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vVergeihniß 
der in Stuͤcke des neun und neunzigſten 
Bandes recenſirten Bücher, 


I. Anfangsgründe der reinen Matheſis, von J. Schultz. 3 
U, A. v. Haller Bibliotheca medicinae pract. Tom,IV. 9 


Kurze Nachrichten. 
I. Proteſtantiſche Gottesgelahrheit. 


D. J. €. Döderleins chriſtlicher Religionsunterricht, nach 
den Beduͤrfniſſen unſrer Zeit, ater Theil‘ 

Schullehrerbibel, des neuen Teſtaments ıter Theil, ıtes exit, 
von D, G. 5. Seiler 

Der Prediger b4y befondern Fällen, ster Theil. 19 

. Katedhilationen, von G. 5. Treumann, 3ter u. letzter Th. 20 

Vermehrtes Evangelienbuch, oder Auszug des N, T. in einer 

“neuen erläuternden Ueberfekung, ıter Theil. 2 

Kleine Sammlung erbaulicher Auffäge. 

Ob und wiefern die Kanzel der ſchickliche Ort zur Kuftärng 


ſey? | 

Was fol ich zu ber Beruhigung meiner GSeele glauben? * 
fen? beantwortet von einem abgelebten Greiſe am Rande 
des Grabes. 

Pprgianen Homilien und Gelegenheitsreden, von J. € 


ehe p Predigten, veranlaßt zum Theil durch die Bean 
und Bieberperfielung des Koͤniger, von D. G. Laß. 


II. Katholiſche Gottesgelahrheit. 


2, Dom. Schramm Analylıs Operum S. S. Patrum et Scri« 
ptorum Ecclefiafticorum, Tom. XII. 4% 
Veritas catholicae religienis, feu theologiae chriftianae 

dogmaticae Sect. II. aultore P. B. Zimmer. 43 
Das Leiden unfers Herrn und Heilandes Jeſu Chriſti, von 
ſeiner Menfchwerbung an bis zum Kreuztod, von Eh. von 

Jeſu, aus dem Franz. acer und ater Band. 52 

“2 Du 
j 


Der Trlumph der chriſtlichen Religion zur vollen Beſchaͤmung 
aller ihrer Feinde, ter und zter Theil. s4 

Praktiſche Predigten für das Landvolk, von Bl. Hiller, F 

und eter Band. 

Predigten auf die pniage in der Faſten, fuͤr drey * 
ae von 3. St. Leiſt. 

©. J. Zimmers Predigten anf die Feſttage des Gapıs, ter 
und ater Theil. 62 


III. Rechtsgelahrheit. 


Dringendfls Sollicitatur an diejenige Juriſtenfacultaͤt, an 
welche die Acte * in Sachen der Groͤgiſchen Erben wider die 
Fuͤrſtliche Renkkammer zu Fuld — betr. die gewaltſamen 
Störungen in Anfehung eines zum Reishsfreyadel. Rüge 
hof gehörigen Otuͤck Waldes. 67. 

.D. 3. 3. Reuß teutfche Staatskanzley, 2 3ter Theil. 70 

Beytraͤge zur neueſten Syſchich der reichſsgerichtl. Verfaſſung 
und Praris, von D. J. A. Reuß, zter Theil. ebend. 

Deduetions⸗ und Urfundenfanımlung son D. 3.2. Keuß, 
Ster Band. Ä 

Reichsritterſchaftl. Magazin, von I. Mader, i ater B. eben. 


Geiſtliches und weltliches Staatsrecht der deutfchen Catho⸗ 


lifchgeiftlichen Erz⸗Hoch⸗ und Ritterſtifter, von Joſ. von 
Sartori, sten Bandes ıter und ater Theil. 72 
JMader's Sammlung reichsgerichtl. Erfenntniffe, in reiche» 
ritterfhaftlichen Angelegenheiten, 23 — 23ter Band. 74 
Sucitifges Magazin Al die beutfchen Reichsſtaͤte, von T. 
L. Jäger, ıres Baͤndchen. ebend. 
Die Jurisdiction über Eivilfachen In der Reichsſtadt Um. 75 


Roeſponſum iuris, puncto violatae Capitulationis Epiſcopa- 


lis et Statuti antiqui, von M. Duͤrr. ebend. 
D. A. Malers Beytraͤge zu den Jeſltapitulationeſchtift 
der deutfchen Hochſtifter, ıtes Stuͤck 


: Expole de la Revolution de Liege en 1789, et de la cn. 


duite qu’a tenue à ce ſujet, a Majefte de Prufle, par 
Mr. de Dohm. 77 
Dodctrina praftica de Adionibus et Exceptionibus non in 
: Saxonicis Eledtoralibus et commiunibus etc. edita a = 
EH. Hodermann, Tom. Il. 
Sammlung merkwärbiger am Kaiſerl. Reichskammergeriche 
entſchiebenen Rechtsfaͤlle, zter Theil. 79 
Anfangegruͤnde des peinlichen Rechts vom geb. Ru und 
‚Kanzler Zoch, ebend. 


IV, Arzneygelahrheit. 
D. J. €. C. Debne, Verſuch einer vollſtaͤndigen Abhandlung 


- von dem Maywurme und deffen Anwendung in ber Wuth, _ 


2 Theile. 30 

Abhandlung von den Krankheiten zwiſchen den Wenbzirkeln 
und von dem Klima in Weftindien, von D. B. Moſelen 
aus dem Engl. 

Vom Ansziehn fremder Körper aus Schußwunbden, 
ur von Hrn Perry. 

P. I. 8. Previnaire’s Abhandlung über die verfchied. Arten 
des Shtheintodes — eine Preißſchrift, aus dem Franz. 91 

Aauverjat's neue Methode, den Kalferfchnitt zu machen, 
aus dem Franz. 

Verſuch einer Arzneymittellehre nach den Berwandfäaften der 
—85 Beſtandtheile, von A. J. G. C. Batſch. 93 

W. Deaſe's Erfahrungsmaͤßige Heilart der Lufffeuche und der 

damit vergefellfchafteten Zufälle, aus dem Engl. 95° 

G. Saunders Pharmacopaea in ulum ftudiolorum. ebend. 

D. B. 3. Reyland medicinifhpraftifche Abhandlung von ver⸗ 
borgenen und langwierigen Entzündungen. 96 

Germeinnägiges Diſpenſatorium ober Apothekerbuch, von 2. 
Herold. ebend. 

| air Cotmurte einer Lebensordnuns fuͤr Gelehrte, von C. * 
v. hellfeld 

D. S. Mabon’s Arzt für das ſchͤne Geſchlecht, aus vom 

Englifchen. ebend. 

D. F. E. Vogel Manuale praxeos medicorum illam aufpi- 


caturorum ului dicatum,. Tom. I. 98. 
Sylloge Opufculerum ad rem medicam et chirurgicam ſpe- 
&antium, euravit D. I. Z. Rosmer, Falc. I, ebend. 


— über Stolls Fieberlehre, von I. Eyerel, er nn 


Dan 
Bon ve Pe, ihren Urſachen, Zufällen, Behandlung und 
Sicherungsmitteln, aus dem Franz a2ter Theil, ebend. 
D.C.G. Selle rudimenta Pyrerologiae ınethodwae. 100 
Hm. v. Hallers Tagebuch der medicinifchen Litteratur ‚der 
Jahre 1745 — 1774; ıter Band. 101 
D. I. Niederhuber's Abhandlung über die jetzt epidemiſch⸗ 
herrſchende Viehfeuche, der gelbe Schelm genannt. 103 
Archiv gemeinnügiger phyfiſcher und medisin. Kenntnifle, von 


J. 5. Rahn, sten Bandes ıre Abtheil. ebend. 
J. Pb. Zagens Erläuterung feines‘ neuen Lehrgebaͤudes der 
eralelſchen Gebartohuͤlfe. 105 


*3 V. Schöne 


V. Schöne Wiſſenſchaften und Poeſien. 
Richarbd Loͤbenherz, ein Gebicht. 166 
Alfohfo, ein Gedicht. ebe 
Senkiaide, eins von der Belagerung Magdeburge angehen e 

und mit der entſcheidenden Schlacht bey Sreitenfeld ſich 


endigende Handlung. 7 
Der Freund des Scherzes und der Laune. 118 
Fragmente für Spaziergänge.  . 17°, 
Die Prorectorwahl, ein Gedicht. | 220 . 
VL Theater, 
Mar Sturms theattaliſche Wanderungen. 122 
Die Braut im Schleyer. 122 
Pſyche, ein Singefpiel, von K. Müchler. ebend. 
Die Heyrath durch ein Wochenblatt, von Schroͤder. 123 
Apol unter den Kammerherren, ein’ Luſtſpiel. ebend. 


Fanny, ein Trauerſpiel. 124 
Die Entführung aus dem Serail, ein Singſpiel. ebenb. 
Elfriede, ein Trauerfpiel, von $. I. Bertuch. 125 
Clavieraus zug der Muſtk zum Trauerſpiel Elfriede. ebend. 


VI Romane. 


Neue Biographien der Selbſtmoͤrder, von Albrecht, iter, 
ater und zter Band.“ 126 
Blographien der Selbſtmoͤrder, ztes und ates Bochen. ebend. 
Roderich om, ein Seitenſtuͤck zum Gil Blas, ıter and 
.ater The 
gelir von Freudenfels, eine Geſchichte menſchl. Freuden und 
Leiden, von $. Th. Tilo, ter und ater Bond. 129 
Liebe, Launen, Liſt, von Albrecht, ıter u. ater The. 130: 
Ernft von Thalburg, Geſchichte, ıter und zier Theil. 132 
Juliane Mohrenheim, eine Biographie jur Warnung für. 


Viele. ebend. 
Der gluͤckliche Tanz, ein Rman. 132 
Anton Stolzenburg und Henriette Altmannin. ebend. 
Zucians Reiſebeſchreibung für die Jugend. 133 


Belinda, or the fair fugitive, a novel, by Mrs C. 138 


VIII. Weltweisheit. 


Ueber die Tugenden und Laſter des Warſche von ©. w 
Cawaͤtz, zter Theil, 


a 


Senbbud der Moral für den Buͤrgerſtand, von D, €. 3 


hrdt. 
Philoſophiſche Unterſuchungen uͤber die Orieden, von —* 
v. Pauw, aus dem Franz. iter und ter Theil. 141 
Leber Deterniiniemus und moralifche Freyheit. ebend. 


Ueber Fortdauer und Prärriften;, von W. Klewitz. ebend. 
IX. Naturlehre und Naturgefchichte, 


Anleitung, Bettgrleiter an allen Gattungen von Gebäuden 
auf Die ſicherſte Art anzulegen, von I. J. Hemmer. 142 

Beſchreibung einer ungemein großen Elektriſirmaſchine und 
der damit im Teylerſchen Muſeum zu Haarlem angefieten 
Berfuche durch Martius von Marum. 

Beſchreibung einiger Elektriſirmaſchinen und elcektriſchen Bere 
fucye, te Fortieg. von M. G. €. Bohnenberger. 147 

— — Vierte Fortſetzung. 148 

Beobachtungen und Entdeckungen aus der Naturkunde, von 
der Sefellihaft naturforſchendor Freunde zu Berlin, un 
Bandes ztes Std. 

euer Schauplatz der Natur, oder Beytrage zur Verheut 
hung Gottes u. Verbreit. nügl. Kenntniſſe, 2ter Th. 153 

C. a Linse Syftema naturae per regna tria naturae fecun- 
dum claffes, — Tomi I. P. IV. cura I. F. Gmelin ıss 

Ejusdem amoenirates academicae, curante J. C. D. Schre- 
ber, Vol .X 59 


Cammlung zur Phyſik u, Naturgeſch. 4ten B. ates St. 159 


X. Chemie und Mineralogie. 


Lieber das Rauchen der Kamine und ber Schotuſteine, aus 
dem Engliſchen. 161 

D. J. A. Scopoli Anfangsgruͤnde der Metallnrgie. 162 

Practiſche Vortheile u. Verbeſſerungen verſch. pharmac. chem, 
Operatlenen, für Apotheker, von T. F. A. Goͤttling. 167 


XI. KHaushaltungsmwiffenfchaft. 

Säriften der Churfuͤrſtl. Saͤchſ. gmäbigft beſtaͤtigten Eeipiiger 

. Stonsmifchen Geſellſchaft, gter Theil. 

Auswahl oͤkonomiſcher Abhandlungen, welche die freye btonet 
Geſellſchaft in Petersburg in deutſcher Oprache erhalten 
bat, ıter Band. 172 

Die Lehre won Leeben, ıter Theil, 173 


Allge⸗ 


Algemeine theoret. prakt. Stabt« und Bandiletäf a un 

von D. $. G. Leonbardi, ıten Bdes ates er net * 

Oekonomiſche Beyrraͤge und Bemerkungen zur —— 

auf das Jahr 1790. 

Baudwirthſchaftliches Magazin, herausgegeben von S. '& 
Mund, zten Jahrg. ıtes und tes Städt. 176 


XIL Allgem. Weltgeſchichte und alte Gefchichte, 


I. C. Neuſingers kurze Geſchichte von Erfchaffung ber wet 
auf unfee Zeiten für die Jugend. 
M. G. €. Raffs Abriß der allgemeinen Weltgeſchichte für die 


gend und ihre Freunde, ster Theil. 186 
CD. Becks Anleltung zur Kenntniß der allgenseinen Welt⸗ 
und Voͤlkergeſchichte für Stubirende, ster Theil. - 128 


Anmerkungen zu Zopfens Grundlegung der Univerſalhiſt. 194 
Hiftoire univerfelle 4 Puſage de la Jeuneſſe, d’ apres l’alle- 
mand de Mr. J,.M.Schrosckh, Tome IV. première et fe- 
conde Divifion. 195 


XIII. Mittlere und neuere politifche und . 


Kirchengefchichte, 

3.8. Kisbecks Geſchichte der Deutſchen, fortgeſetzt von * 
Milbiller, zter Band. 

+. 2. v. Wosbeims Kirchengeſchichte des N. Teſt. Ster *. 
letzter Band. 

Eben dieſes Buch mit dem befanbern Titel: IR. Sclegels® 
Kirchengeſchichte des ı gen Jahrh. zter u. letzter Band. 

Darſtellung der neuen Weltgefhichte in einen fruchtbaren 
Auszuge, éter und 7ter Theil, oder: 

Vorleſungen fiber die nemere Geſchichte fürs Beauengfammge; 
Stee und zter Theil. 

S:fchichte der Revolutionen oder Empoͤrungen im Konigenz 
Portugall, aus dem Franz. 211 

Katakter, Sitten und Religion aller bekannten Voͤlker unſers 
Erdbodens, angefangen von C. T. Koſche, fortgeſetzt von 
$ G. Leonhardi, zter Band. 213 

(Etwas über die igige innere Verfaffung der Herrnhuter. 213 

Diether von Iſenburg, Erzbiſchoff und Kurfürft von Mainz, 

“eine Geſchichte aus dem ı sten Jahrh. ıter The. 217 

Ueber dag Lesen und die Verdienſte Johann von Dalderge, 
‚son G. W. Iapf 

— acrichten, adeliche Familien betreffend, von 


2.0.2.0. Uechtritz. 225 
Me« 


Memoire fur le Rei de Pruſſe, Frederic le Grand, par Mr. 
le P.&L.. 227 
— — aus dem Franzöfifgen uͤberſetzt. ebend. 


XIV. Gelehrtengeſchichte. 


Biblioth. Acad. Ingolſtadienſis Incunabula, Faſe. 1. II. III. 228 

Trasmus u von Rotterdam, nach feinem Leben und Schriften, 
ıte Hälfte. 

Einige Nucheichten jur gel. Geſchichte der Stade Millefeh. 238 

Sefchichte des Gymmaſii und der Schule in der uralten duͤrſtl. 
Saͤchſ. Reſideniſtadt Altenburg, von C. H. Lorenz. 246 


XV. Bibliſche, hebr. griech. und überhaußt: 
oriental, Philologie, ic. 


Emendationum in N. T. a L. C. Yalckenario propofitaram 
examen inftiruit E. G. Klofe, . 243 

Prakt Unterricht inder ehr. Sprache,von K. B.&Schmidt. 247 

Reueſte Ueberfigung des hoben Liedes und des Predigerda⸗ 
Salomonis. 

Rabbinismus, oder Sammlung Talmudiſcher Thorheiten ‘in 
einer Reihe von Briefen. . 351 


XVI. Deutfche und andere lebendige Sprachen, 

J. €. Adelung, über den deutſchen Styl, ıter Theil. 254 

Deutſch⸗ u. Illyriſches u. Illyriſch u. deutſches Woͤrterbuch. 3 

‚Nova i Nimacska Grammatica. 

"Manual de la lengua Efpanola, von $. J. Bertuch. 258 

Anmeifung in der hochdeutſchen Sprade für die Sugeiud in 
Niederdeutſchland, von A. H. S. Jehne. 259 


XVII. Erziehungsſchriften. 


J. C. Cavaters Sittenbuͤchl. für die Kinder des Landvolks. * 

Ebendeſſ. Sittenbuͤchlein fuͤr das Geſinde. 

Handbuch zum Nutzen und Vergnuͤgen fuͤr ODeniſchlan 
Soͤhne und Toͤchter. ebend. 

ABC inftmmäif pour apprendro aux enfans les elemens 
de la langue frangoile. 

M. J. F. Seynaß Verſuch eine Säulßubienplans, ıter und 
ter Abſchnitt. 

Enenkiopäble zum Nutzen der Jugend und ihrer Eryieber, von 

€, T. Koſche, fortgel. von G. S. Sorbiger, ater®. 067 

Nuͤtzliche und angenehme Schule zum erften Ilnterricht fuͤr 

Stadt: und Landſchulen. Deſſelben atıs Buch. PO 
. u 


Eculbuch für bie Jugend des gemeinen Görgers u. Sant werke» 


manns der Churſaͤchſ. Lande, von D. G. E. Dippoldt. 2609 


XVIII. Handl. Finanz⸗ u. Polizeowiſſenſchaft, x 
Gruͤndl. Anweiſung und voRfommenfe Verfertigung und Su 

bereitung aller vorzügl. Rauch⸗ und Schnupftabacke. 271 
Ueber Staatswirthſchaft und Rechnungswiſſenſchaft eröfnet 


feine Grundſaͤtze J. €. E. v. Springer. 271 
Sind Speicher⸗ und Kellerkontrolen dey der Staatswirth⸗ 
ſchaft nuͤtzlich oder ſchaͤdlich? von J. Ehrlich 272 


Aeber die Steuetrenulisung nad dem Ansınefji ungefuße, sn 


€. 9. 
D. 3. 9. Tungs —5— der Cameralwiſſenſchaft oder Cm. 
ralpraxis. 


Ueber die Bettler » Randpfage auf dem Lande und in Eleinen 
Stäaͤdten, von C. C. v. Rebeur 277 


XIX. Kriegewiſenſchaft. 


Abhandl. allgem. Grundſaͤtze Äber die Elsmentartaftil. =78 
Lericon von den vornebmſten Belagerungen und Schlachten, 
* aus der Geſch. der Älteren u. neuern Zeiten, vom Hrn. Graͤ⸗ 

fen zu Zeil, Wurzach und Friedberg, ıteru.2ter TG. 279 


Leben des regierenden Strafen Wilheim zu Schaumburg, 
Lippe und Sternberg, 285 


XX. Vermiſchte Nachrichten. 


De indecentiis litterariis diſſertatio, auf. T. C. Arens. a 
Alcibiade, Enfant, Jeune homme, Humme fait, —S 
Partie 1-IV. 291 
Sendſchr. an Hrn Schubart, feine Vaterlandschronik betr. 293 
Leben EL Ereignifte des Peter Drofch, oder das munderbare 

Schick 
Briefe literaͤriſchen, moraliſchen und religioͤſen Sifalee, * 
BL von 3. Stolz. 
5. 3. Wensels auserlefene Schriften philoſophiſchen * 
phoſicaliſchen Inhalts. 
Der Student, oder Fragmente aus dem Tagebuche eins 
armen Studenten. 
Calender fürs Volt aufs J. 1790, ven Sröbing, oder Dep 
träge zu einer Bibliothek fürs Volk, ster Band. ebend. 
Berliniſches Eheflandsmagazin, ıtes Stid. 301 
Der entlarote Zweyzuͤngler. ebend, 


Nachrichten. (Ron ©. 506 — 310) 
I. Ans 


| 


L | 

Anfangsgründe der reinen Mathefis, von Jo⸗ 
hann Schuls, Königl, Hofpr. und ordentl, 
Drof. der Mathematik. Königsberg, 1790, 
Hartung, 520 Octavſ. 7 Kupfert. “ 


err Sch. liefert hier, feiner Vorrede gemäß, 
/ das Werk eines mühfamen Nachdenfens vieler . 
Fahre. Arithmetik behandelt er nicht bios als Wife - 
fenfchaft der Zahlen, fondern als allgemeine Groͤßen⸗ 
jehre, die Geometrie nad) der ächt euflidifchen Mes 
thode von allen fremdartigen Begriffen gereinigr, 
die Demonffration mit aller Strenge verfolgt fo weit 
als möglih. Den Anfang machen Prolegomena, - 
von Gegenftande, Methode u. ſ. w. In der allge 
meinen Matbefis ift das erfte Poſtulat $. 7. Meh⸗ 
rere gegebene gleichartige Quanta, durd) ihr ſucceſſi⸗ 
ves Zufammennehmen in ein Quantum, d. i. in ein 
Ganzes zu verwandeln; dabey die Anmerfung: „baß 
und wie diefes allgemein möglid) fey, ift unmitselbar 
und intuitiv einleuchtend, ohne daß ſich hierüber eine 
Vorſchrift geben läßt. Daher ift dieſer Sag ein 
Poſtulat. Ausführlicher ift diefes in meiner Prüs 
fung der Kant. Erit. ©. 221 ff, gezeigt worben.“ 
Daß die Säße fogleich mit allgemeinen Zeichen auge 
gebrüdt werden, alfo Buchftabenrechnung und Zah⸗ 
Ienrechnung zufammen vorfommen, verficht fi. 
Entgegengefegte Größe, das weniger als Nichts, 
u. ſ. m. erklärt Hr. Sch. richtig, und erinnert 12 ©. 
\ . Aa daB 
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ere Sch. liefert hier, feiner. Worrede gemäß, 
/ das Werk eines mühfamen Nachdenfens vieler . 
Fahre. Arithmetik behandelt er nicht blos als Wife - 
fenſchaft der Zahlen, fondern als ulgemeine Groͤßen⸗ 
Iehre, die Geometrie nach der aͤcht euflidifchen Men 
thode von allen fremdartigen Begriffen gereinigs, 
die Demonftration mit aller Strenge verfolgt fo weit 
als möglid. Den Anfang machen Prolegomena, - 
vom Gegenftande, Methode u. ſ. w. In der allge 
‚meinen Matheßs ift das erfte Poftulat $. 7. Meh⸗ 
rere gegebene gleichartige Quanta, durd) ihr fuccefiie 
ves Zufammennehmen in ein Quantum, d. i. in ein 
Ganzes zu verwandeln; Babey Die Anmerfung: „daß 
und wie diefes allgemein möglid) fey, iſt unmittelbar 
und intuitiv einleuchtend, ohne daß ſich hierüber eine 
Vorſchrift geben läßt. Daher ift diefer Sag ein 


Poſtulat. - Ausführlicher iſt diefes in meiner Prüs 


fung der Kant. Erit. S. 221 ff. gezeigt worden.“ 
Daß die Säge fogleich mit allgemeinen Zeichen aus« 
gebrüct werden, alfo Buchftabenrechnung und Zah⸗ 
Ienrechnung zufammen vorfommen, verſteht ſich. 
Entgegengefegte Größe, das weniger als Nichts, 
u. ſ. w. erklärt Hr. Sch. richtig, und erinnere 12 ©. 
Bu — A2 | dab 


zu 


4 I. Schulzens Anfangägründe 


. daß entgegengefegte Größen nicht in der Bedeutung 
ungleichartig beißen, in welcher man Linie und Flaͤ⸗ 
che fo nennt, weil aus ihnen, als aus Theilen, Ganze 
zuſammengeſetzt werden.“ So findet auch zwiſchen 
ihnen geometriſches Verhaͤltniß ſtatt. (Als zwi⸗ 
‘chen Größe, nicht als zwiſthen entaeachgefeßte, 
Durch Vergrößerung von Schulten entſteht nie baar 
‚Geld, aber deutlich kann Einer foviel ſchuldig feyn, 
al$ der Andre baar Geld hat. Leibnig Adta Erud. 
3.712. p.167, welche Stelle Hr. Sch. anführt, redet 
von br Größen als entgegengefeßt be⸗ 
dtrachtet.) ndlich zeigt Hr. Eh. 139. ©. die 
Nichtigkeit der verneinten Multiplication und Divi⸗ 
"fion mit Größen, die nicht bloße Zahl find, z. €. 
mit Linien, Pfunden, Thalern . .. (Solche Multie 
plicationen und Divifionen haben nie einem Mathe⸗ 
matiker einfällen Fönnen, der in einer Proportien in 
jedes Verhaͤltniß die gleichartigen Glieder ſetzt. Aus⸗ 
ebdruͤckungen, die fo klingen; z. E. Raum iſt wie Ge⸗ 
ſchwindigkeit mit der Zeit multiplicirt, find befann- 
termaßen Abkürzungen.) Die Logarithmen enbigen 
"die Arithmetif. 


Der Geometrie 2. Lehrſ. 256. S. heißt: Der 
nnendlich vielſte Theil einer Linie iſt ein Punkt. 
"Ben. Eine Linie beſteht aus gleichartigen Theilen, 
die wieder Linien ſind, und blos Puncte zu Grenzen 
. “haben, fie enthält alſo nichts als $inien und Puncte. 
"Nun Fann der unendlid) vielfte Theil einer Linie niche 
“wit ihr gleichartig, d. 1. niche mehr eine Linie ſeyn, 
ſonſt ließe ſich die endliche Linie durch unendlich viele 
Wiederholungen beffelben erzeugen, welches unmög» 
lich iſt, alfo iſt derfetbe ein Punkt. Die erwähnte 
Unmoglichteit gruͤndet ſi ſich auf die Ertl des 
— Unend⸗ 


. de seinen Matheſis. i 5 


Unendlichen in der allg. Math. 15.9. es ift Unendlich 
groß oder Flein, nachdem es größer oder Fleiner iſt, 
als jede gleichartige, endliche und völlig begränzte 
Größe. Unendlidy viele Wiederhofungen eines Maafe 
fes hoͤren niemals auf, und fo ift durch fie Feine Be⸗ 
gränzung der zu erzeugenden Größe möglich. (Ge 
hören doch auch unendlich fortgefeßte Einrheilungen 
niemals auf, und der unendlichvielfte Theil der Linie 
Fann auch nicht begränzt feyn. Das ſtimmt audy 
mit dem Verfahren in ber gewöhnlidyen Rechnung 
des Unendlichen überein, wo man Infinitilmos nicht 
als beſtimmte Größe betrachtet, eigentlich gar nicht 
fie felbft. als Größe braucht, nur WVerhältniffe, die - 
man durch fie ausdruͤckt. Punct ift gar Fein Theil 
einer Linie, fondern ihre Gränze, wie Hr. Sch 
felbft fagt.) | | | 


Winkelflaͤche heiße Hr. Sch. 277.©. ben unend» - 
lichgroßen Theil der Ebene, die fich zwifchen den un« 
endlichen Schenkeln eines Winfels als feinen Öräns 
zen befindet. Winfel verhalten fich wie ihre Flächen. 
Hieraus leitet Hr. Sch. 281.5, folgendes her.. (Es 
wird verftattet fenn, die Buchſtaben feiner Figur 
bier zu nennen, da jeder unfrer geometrifchen !efer 
fid) die Figur leicht entwerfen und fo ‚alles verftehen 
kann.) In einer Ebene werden zwo gerade Linien 
FC, DG von einer briteen MB, in A und I dergeſtalt 
gefchnitten, Daß der äußere Winfel GIB größer ift, 
als der immer entgegengefeßte CAB; da ftoßen fie 
verlängert nady der Seite von MB. zufammen, und 
fhneiden einander, auf welcher die benden Winfel 
liegen. Denn ba der Winfel GIB größer als CAB 
angenommen wird, fo hat er auch eine größere Win⸗ 
kelflaͤche. Stieße nun IG nie mit AC zuſammen, fo 

| Ag bliebe 


u 6 J. Schultzens Anfangsgruͤnde 


bliebe die erſte Linie immer auf einer Seite die letzte, 
folglich machte die Winkelflaͤche IGB mit der unendli-⸗ 
‚den Flaͤche AIGC zuſammen die Winfelflähhe ACH 
aus, von welcher die Winfelfläche IGB nur ein Theil 
wäre, größer-als das Ganze. Hr. Schulze: glaube 
in der Anmerkung zu feinem Beweife: er habe ben 
“ berüchtigten euflivifchen Grundfog zuerft aus feinen 
Winkelflaͤchen dargethan, und nenne mehrere Schrifs 
ten, Die er darüber herausgegeben. (Es ift fhlimm, 
wenn Buͤcher nöthig find, einen der erften Säge in 
der Geometrie ju beweifen. Ein Beweis eines fols 
den Sages müßte ohne fo weitläuftige Erläuteruns 
gen und Rechtfertigung überzeugen. Was aber 
auch Hr. Sch. darüber gefchrieben. hat, und noch 
fehreiben mag, fo wird er Schülern Euklids nie feine 
unendlichen Winfelflächen beyfallswereh machen. Es 
find nad) feiner eignen Erflätung Flächen größer, als 
jeder begraͤnzte. Bey fo mas haben fid die Geo« 
meter bisher nichts gedacht, Ebenen, gerade tinien, 
. fo groß als fie bedurften, haben fie jeder angenom« 


men, alfo nad) Bedürfniß die Ebenen erweitert, bie 


“ Xinien verlängert, fo was heißt z. E. beym Euklid, 
1.3. 12.806, aIs® wrescas, eine unbegränzte 

gerade Linie, die man fo meit verlängern kann, als 

nöthig ift, daß ein Perpendifel von einem gegebnen 
Puncte fie trift. Unendlich als vorhanden, als eine 
wirkliche Ausdehnung haben bie alten Geometer nie 
gebraucht, und wenn ſich von den Neuern welche fo 
was eingebildet haben, fo hat Philofophie und Geo⸗ 
metrie das für Betrug der Einbildungsfraft erklaͤrt. 
Was Geometrie Hr. Sc. in Betracht feiner Win- 
kelflaͤchen zugefteht, iſt folgendes: Wenn auf den 
bis dahin unbegränzten Schenfeln eines Winfels 
Stuͤcke genommen: werden, Durch beren Endpunfte 
| eine 
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eine Sinie beftimmt wird, fo baß nun beyde Stüde 
der Schenkel und bie $inie eine Fläche begränzen; 
So nehme man auf eines andern Winkels Schenkel 
Stüde den vorigen gleih, und beftimme burd) fie. 
Die Sinie, welche die Flaͤche bey dieſem Winfel be. 
gränzen foll, eben fo; alsdann findet ſich bie größere. 
Flaͤche bey dem größern Winkel, Beyſpiele find die 
benden Dreyede beym Euklid, 1. B. 24. Sag, und 
wenn man auf allen vier Schenfeln gleiche Stüde 
nimmt, der größere Sector dem größern Winfel ges 
börig. In diefem Sage aber ift nichts enthalten, 
was bas Zufammenftoßen ber geraden Linie bewieſe. 
Hrn. Schulzens Winfelfläche liegt nad) feiner vor⸗ 
bin angeführten Erklärung zwifchen. unendlichen 
Schenkeln, als ihren beyden Graͤnzen; bat fie denn 
Beine Dritte? In dem Falle ift fie unbeftimme, wie 
kann man fie mit einer andern eben fo unbeflimnrten - 
vergleichen, und fagen, welche von benden größer iſt? 
Hr. Sc). muß fi) feine unendliche Ebene, in der er. 
die unendlichen Winfelflächen annimmt, fo einbilden, 
wie Robert Yludd die materiam primam, vor Bil 
bung der Welt, Hiftoria utriusque Coſmi Tradt. L 
p- 26. Ein vierecfichter ſchwarzer Fleck, eine halbe 
Folioſeite groß, an ben Rändern rings herum: Et 
fic in infinitum, Das Schwarze drücdt afferdings 
die Dunkelheit eines folhen Begriffs ſehr richtig 
aus.) Uebrigens trägt Hr. Sch. die Geometrie und 
beyde Trigonometrien, bie legten zwar kurz, aber 
body Alles fo vor, daß man feine Arbeit unter bie 
brauchbaren Lehrbücher zählen kann; die Vorſchrif⸗ 
ten, die er ſich felbft gegeben, wie im Anfange dieſer 
Recenſion erwähnt wird, find fehr richtig, freylich 
auch fihon von andern beobachtet worden, welches 
für ihn kein Vorwurf iſt, nur follte er fich manchmal 
a4 | nicht 


5 A. v. Haller Bibliotheca 

nicht won Pflichten, die ſchon laͤngſt find beobachtet 
worden, fo ausdrücken, afs beobachtete Er fie zuerft. 
Ber feinen Einbildungen vom Unendlichen und den ' 
Winkelflaͤchen ift dem Rec. Cervantes Held eingefal« 
fen, der fonft handelte, wie andre Menfchen, bis es 
auf die irrende Ritterſchaft kam. | | 
IL. 


 , Bibliotheca Medicinae pradticae, qua fcripta 
ad medicinam practicam facientia a rerum 
initiis recenfentur, auctore Alb. v. Haller, 

etc. etc. Ex eius fchedis reftituit, auxit 
et edidit Zoach. Dieter. Brandis, M.D. Me- 

- dicus Hildefienfis. Tomus IV. ab a0. 1686. 

- ad.a. 1707. Baſil. Schweighäufer et Ber- 
nae, Haller, 1788.p. 598.4 


os zehn Fahre ward der Schluß: bes großen medi⸗ 
einifchlitterarifchen Werks erwartet, mit dem 
der geoße Haller fich in der Mufe feiner legten Lebens⸗ 
jahre befchäftigee. Er hatte fein Manufeript auf 
Zetteln und fo unfeferlic) gefchrieben, Daß man nur 
mit Noth die Buchftaben enträrhfeln konnte; und bee 
es am beften verftand, ber fel. Vicat farb Darüber 
weg. Auch war derfelbe in dem Wenigen, was er 
entziffere hatte, doch nicht- einmal darin gluͤcklich ges 
wein, Denn nıan mußte die Bücher felbft zur 
Hand haben, fonft wars doch nicht möglich. Hier 
leiſtete die Goͤctingiſche Bibliothek, Hier Teifteten 2 


medicinae prafticae Tom. IV. 9 


H. Heyne und Reuß; und aus eignen Semmlungen 
die H. Baldinger, Gmelin, Blumenbach, v. Murr 
und Tychſen dem Hrn. Verf, Dienſte, wofuͤr dem 


Verf. und allen guͤtigen Befoͤrderern ſeines Fleißes 


die ganze gelehrte Republik Dank ſchuldig iſt. In⸗ 
deſſen hat doch auch Hr. Brandis zu der Hallerſchen 
Sammlung mannichfaltig eigne Zuſaͤtze gemacht; 
und dieſelben bezeichnet. 


Dieſer Band, der alſo der letzte der Hallerſchen 
Arbeiten iſt, u von 1686 bis 1707; enthält das 
Ente des XI. Buche, das Geo. Ern. Stahl über« 
ſchrieben ift, und den Anfang des XII. Buche, das 
Boerhavens Namen mit Recht zur Ueberfchrift er⸗ 


[ 


bolten hat. Die Weiſe des großen Mannes Eennt 
man. Man wird den Fleiß bewundern, mis dem - 


er die Schriften las und erwog, die. er anzeige, _ 


Erempet fielen uns in Archib. Pitcairne und Elias - 


Samerarius auf. Mit dem innigften Vergnügen 
lieſt man Boerhavens Verdienfte von deffelben vanf. 
barem Schüler gewürdigt, und doch ohne Uebertreis 
bung gewürdigt; auch ohne das herabzufegen, was 
andre vor und nad) bemfelben geleiftet haben. Es 
ift foviel Wichtiges hier, daß es als ein eignes Buͤch⸗ 
lein in jebes Arztes Händen zu kommen verdiente, 
So wird man auh, um Erempel zu geben, im 
Bagliv, Mead, Afteic, Fantoni, J. 2: Petit, 
Heifter u. a., den belefenen Gelehrten nicht nur, 
fondern aud) den noch immer bis ins ſchwaͤchſte Alter 
fo ſcharf als richtig urtheilenden Haller finden. 


Am Ende ift ein Mamenregifter aller 4 Bände _ 


angehängt, welches auch wirklich äußerft nöthig war, 
und den vorigen Theilen ei ihre völlige Brauchbar⸗ 
" . 5 keit 
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ohne Gott rechtſchaffen ſind, es nicht ohne denſelben geworden 
wären, ſondern durch eine religiofe Erziehung, durch die ihr 
Herz gebildet wurde, ehe fie noch die läfttgen Feſſeln religiofer 
Borurtheile abwarfen. Viel Wahres mag allerdings. an dies 
fer Bemerkung feyn: aber zum allgemeinen Maßſtab, zur Deo 
urtheilung atheiftifcher Rechtſchaffenheit möchten wir fie den» 
noch nicht machen. Wie viele genießen in ihrer Kindheit 
einen folchen Religionsunterricht, daß der Eindruck, den er 
auf.die Bildung des Herzens haben Eonnte, dann noch fort⸗ 
. dauren follte, wenn au der VBerfiand Urſache finden ollte, 
an der Theorie irre zu werden? Einen andern Einwurf, ob 
jene einſame, feidenfchaftlofe Philofophen , die durch Gewoͤh⸗ 
nung an tieflinnige Unterfuhungen den Geſchmack tan Mes 
friedigung der Sinnlichkeit verlohren hatten, in jeder andern 
£age, bey minder kuͤhlem Temperanıente, im Geraͤuſch bes 
Lebens, In einem andern Elemente von Wefchäf:igung,,. die 
tugendhaften Männer würden geblieben feyn? fünnte man 
eben fo gut ummwenden, ob der Mann, der bey haͤuslichen 
Leiden, Drud der Armuth, weniger reizbarem Körper, und 
beym Mangel der Gelegenheit und Verführung fih durch den 
Gedanken an Gott zur ſtillen Tugend ſtaͤrken ließ, in entge⸗ 

gengefeßter Lage der tugendhafte Mann würde geblieben fenn ? 

Treffender iſt die Betrachtung, die der V. mit einer hinreil⸗ 

fenden Beredſamkeit ausführt, daß Erin andres Befoͤrderungs⸗ 

mittel der Tugend, Erziehung, Gefekgebung, Nußen, Bes 
fuͤhl für Ehre, natürliches Wohlwollen, und was fonft Dolls 
tie und Phllofophie erfinde, die Stelle der Religion hinläng» 
lich vertreten könne. Bon der Geſetzgebung fagt er ©. 19. 
„Kann die bürgerlihe Macht ſich anmaßen, Verräthereyen 

gegen Freunde, Härte gegen Diener , Leichtfinn im Zufagen, 
Strenge in der Vertheidigung feiner Rechte, Neid gegen 
Gluͤckliche, Ungeduld genen Unfälle, Kälte gegen Dürftige, 
Undantbarkeit gegen Wohlthaͤter, und hundert andre Ähnliche 
Unarten in ihr Gebiet zu ziehen? Neigungen fo gut als 
KHandiunaen, Emifindungen fo wie Thaten entdedfen und bes 
ſtrafen, Müchtige Gedanken, geheime Begierden und Plans 
und Entwürfe des Herzens vor Ihren Gerichtszwang fürs 
dern? u. ſ. we Nein, das kann fie freplich nicht: allein 
die Tugenden, die fie nicht nebleten kann, werden doch auch 
von Leuten ausgeübt, bie Esine Religion haben. $. 72. Was 
iſt Sort? Weder der Begriff des volltommenften Weſens, 
noch des Weltſchoͤpfers, ſcheint dem V. der urfpränglichfe 
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and anwendbarſte Begriff von Sort zu ſeyn. Jener nicht, 
weil er, außer dem, daß er ſchon eine gewiſſe Cultur voraus⸗ 
ſetzt, mit der Gefahr verbunden iſt, daß der Wille der Sorte 
heit feine Nerventraft, der Kalte feine unthätige Ruhe, ber 
Barbar feine unerbiteliche Härte, und der Schwache feine 
Sutherzigkeit benlege, diefer aber kann der Ältefte nicht ſeyn, 
weil die erften Menfchen Eeine Vorkellung vom Univerſum 
Haben konnten. (Das war eben niche noͤthig; fie konnten 
fi) Sort nur ale den Hervorbringer deſſen vorftellen, was in 
ihrem Empfindungstreis lag.) Der V. glaubt dagegen, daß 
waheſcheinlich die erfte Vorfteflung von einer Gottheit blog 
der Gedanke an ein unfichtbares übermächtiges Weſen war, 
ber dem Menſchen beym Gefühl feiner Schwaͤche und bey Er» 
fahrung folcher Wirkungen, die er von fi, feinem Unvermoͤ⸗ 
gen und feiner Anflrengung nicht erwarten Eonnte, ſich von 
ſelbſt darbot. Er finder fih abhängig in feinen Unterneh⸗ 
mungen ; er finder füch begluͤckt durch Gegenftände, die ex 
nicht fehaft; und geſchreckt durch Dinge, deren Urſprung er 
nicht fennt, und deren Gewalt er nicht abwendet u. f. w. 
Fuͤr die Ältere Philoſophie daher, die in ihrer Kindheit alleg 
‚Seele nannte, was fie für unfichtbare Urfache an fichtbaren 
Werändernngen hielt, mar der Begriff von Gott, als Welt 
feele betrachtet, befriedigend: allein, die Seele fhaft nicht Me . 
organiſchen Kräfte, die fie belebt, und die Vernunft muß ſich 
demohngeachtet zu einem Weſen erheben, welches die organi⸗ 
ſche Welt mit der Weltſeele in Verbindung fest. Widerſpruͤ⸗ 
che im Spftem ded Danıheismus, auch nad) het blendendern 
Geſtalt, die ihnen Leßing gab. Doch ift es dem V. wahr⸗ 
— daß die Moral, auch von der Vorſtellung, daß 
Bott alles in der Welt iſt, keinen Umſturz befürchten dürfe, 
Doch gewinnt man auch nichts, daß es fih der Muͤhe ver 
ohne, den Begriff von Sort ale Urheber aller Dinge, mit 
dem von Gore als Sinbegriffaller Dinge, zu verwechſeln; es 
iſt vielmehr begreiflicher, zu fagen: von Einem ift alles: ale 
Eins ift alles. Ob und wieferne Spinoza diefes Syſtem ges 
habt Habe, ift nid Do leicht zu beftimmen. Bein Fehler iſt 
mebr Dunkelheit ale Irrthum — niemals wuͤrde es fich aber, 
wenn es auch ins Licht geſetzt werden fünnte, vielen Beyfall 
verfprechen Eonnen. 6. 73. Sottes Daſeyn. Der V. nlanbe 
nicht, daß die erfie Ueberzeugung von der Wuͤrklichkeit Gottes 
durch eine Erſcheinung oder Offenbarung durch Worte habe 
Bewrkt werden können, weil beyde ſchon den Glauben bie 
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Gottheit vorausſetzten. Eben fo zeigt er fehr einleuchtend, 
daß, wie man jo ojt miederholt, weder Furcht, noch Politik 
noch mangelhafte Naturkenntniß die erften Begriffe von Sort 
erzeugt Haben koͤnnen, die ebenfalls [hon vorhanden feyn muß⸗ 
een, ehe Sort zum Begentiand der Furcht, zum Schreckbild, 
‘oder zur unmittelbar wirkenden Urfache natürlicher Begeben⸗ 
Seiten gebraucht werden Fann. Gehe ſchoͤn zeigt der B., wie 
der genaue Beobachter der Naturbegebenheiten und ihrer Ge⸗ 
fee des Sedanfens an eine einwirkende Gottheit zwar wenfs 
ger bedirfe: daß aber auch: welches gewiß gegränder if, 
jeder Fortſchritt in der Naturkunde den Menfchen in Die 
Nothwendigkeit verfege, Einen anzubeten, von welchem bie. 
allgemeine Ordnung, die er wahrnimmt, gedacht if. Nun 
kommt der V. auf die Beweiſe von der Wirklichkeit Gottes 
ſelbſt, oder vielmehr, er führe nur den einzigen aus, der aus 
der Einrichtung und Ordnung der Natur bergenommen if, 
und giebt ihm afle die Stärke, wie fie fi von einem Mann 
von fo hellen Begriffen und binreiffenden Vortrag erwarten 
läßt. Bey der Umftändlichkeie in der Ausführung aber 
nimmt uns Bunter, daß der V. nicht auch Bey unfrer Erde 
insbeiondre verweils bat, beren Einrichtung nach Figur, 
Standort und Bewegung ingleichen die Gegenanftalten 
der Natur gegen die Beſorgniſſe einer verbdenden Hitze und 
Kaͤlte, fo handgreiflich von der Abficht eines weifen Urhebers 
zeugen. der die Erde zur allgemeinen Bewohnbarfeit einriche 
ten wollte. Die Vernunftwidrigfeit einer ewigen, nothwen⸗ 
digen Welt oder Materie, oder. einer Entftehung derſelben 
von einem Ohnaefähr, und organifcher beliebter Körper aus 
Schlamm wird fehr einleuchtend dargetban, doch ohne, wie 
es icheint, des fel. Reimarus vortrefflihde Berrachtungen hier⸗ 
über gekannt oder gebraucht zu haben. Die Schwierigkeiten 
einer ewiren oder durch einen verftändigen Urheber entſtande⸗ 
nen Welt werven gegen einander abgewogen, und baraus dag 
befcheidene Reſultat gezogen, daß leßtere weit begreiflicher ſey. 
Er kommt auch zuletzt auf den fogenannten Beweis a priori, 
aus dem Begriff des volllommenften Weſens, den er, wie 
gewöhnlich, verwirft, aus Gruͤnden, die uns nicht durdiges 
bends überzrugen, 3. B. es fey Gefahr dabey, alle menfche 
fih: Schwachheit in diefen Begriff bineinzufchieben, fobald 
fie ung wegen unfrer Eitelkeit als etwas Volllommnes var. 
komme: ja viekeicht, wenn der rohe Veritand eines Wilden 
ihn bilden ſollte. Ingleichen: nirgends wären a7 
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leichter, als wenn wir beſtimmen wollten, welche Realitaͤten 
vertraͤglich oder unvertragſam waͤren. Wir ſollten meynen, 
daß, da eigentlich nur ſolche Eigenſchaften unvertraͤglich ſind, 
oder im Widerſpruche ſtehen, deren eine etwas ſetzt, was die 
andre aufhebt, Reglitaͤten, die alle bejahend find, auch alle 
verträglich feyn müßten. Billig hätte doch der V. aud) den 
Mendellonfhen Bewris mitnehmen follen. $. 74. Daß nue 
Ein Sort ſey. Der ®. hält den Monotheismus für Alter, 
als den Polptheismus. Wahrfcheinlicher Urfprung und Ges 
ſchichte deſſelben. Bibliſche Beſtaͤtigung der Lehre, daß nur 
ein Goit ſey, und dann die gewöhnlichen philoſophiſchen Dee 
welfe, worunter aber der, aus dem Satz des Nichtzuunter» 
ſcheidenden, fo wie einige neuere, zu unſrer Verwundrung, 
gar nicht erwaͤhnt ſind. $. 75. Namen dieſes Einzigen. 
6. 76. Beſchaffenheit der menſchlichen Erkenntniß von Gott 
— unvollſtaͤndig, aber doch richtig. 6.77. Erkenntniß Got⸗ 
tes durch Chriſtum und Werth derſelben. Die aͤlteſte Offen⸗ 
bahrung von Gott iſt auch die aͤlteſte Sprache von ihm, der 
ſinnlichen Vorſtellungsart und Sprache gemäß, die wir in 
ber Kindheit ber Menſchen, wo der Unterfchied zwiſchen Seit 
und Körper weniger erbrtert war, durchgängig antreffen, 
Beine —3* iſt die Majeſtaͤt eines morgenlaͤndiſchen 
Deſpoten u. ſ. w. Dev Unterricht Jeſu aber yon Gott iſt 
durchaus wuͤrdig, praktiſch und zuverlaͤßig. 6. 78. Erkennt⸗ 
niß Gottes aus der Natur. $. 79. Allgemeine Betrachtung 
über die Erkenntniß von Gottes Eigenſchaften. $. 80. Erfte 
Eigenſchaft.“ Gottes ewiges und unveränderlichrs Leben — 
Herzerhebend iſt es, herumgefchleudert in dem Michel irdiſcher 
Dinge, und bey der fleten Annäberung zum Augenblick, der 
unfrer Dauer auf der Erde Graͤnzen ſetzt, doch etwas Blei⸗ 
beudes zu haben, wohin wir ung flüchten Eünnen. — Dem 
Ewigen aber flirbt Feine Unternehmung. unvollendet ab; für 
den Unfierblichen if kein Plan verlohren, und für den Unver⸗ 
änderlichen keine Zeit zerfiorend. $. 81. Daß Gott Geiſt If. 
Zuerſt volige Ungewißheit, ob Einfachheit und Denkkraft zum 
Weſen des Geiſtes gehöre. Iſt es deum aber, fährt der V. 
fort, nach diefen Betrachtungen fo ſchwer, Einfachheit zum 
Weſen des Seiftes zuverläßig zu rechnen: fo wird es ung 
auch vergoͤnnt feyn, jeder Entfcheidung Über Gottes Einfach« 
beit befcheiden und ohne Anmaßung auszuweichen. Die 
Sprache der alten Welt verbindet mit dem Wort Geiſt den 
Begriff von — und Thaͤtigkelt. Und fo nannte 
D. BibL XCIX, 8.1.6: > ſte 
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fie auch Gott einen Geiſt. So wie aber die Euftur des Ver: 
ftandes wuchs, fo erhielt auch Die Idee von Geiſt eine ver 
ſchiedene Sejtalt: nun nannte der Menfch dasjenige Geift 
was ihn vom Thier und Korper upterfcheidet,, die Quelle fei 
ner Gedanfen und des Principiums feiner Vegierden unit 
Entſchließungen, deſſen Eigenfchaften Vernunft und Will 
find. Da. nun die Wirkungen der Gottheit von beyden zeu 
gen: fo it Gott auch in dieſem Sinne Geiſt. $. 82. Eigen 
fchaften Gottes, als Geiſt betrachtet. Declamarion Über de 
ren Unbegreiflichkeit. 6. 83. Allwiſſenheit Gottes, oder Ge 
genfiände feiner Erfennenig. — Gert muß auch fi feibf 
erkennen, font wüßte er nur feine Entehrungen, aber fein 
Würde nicht, Horte alle Anklagen, wäre fich aber feiner lin: 
ſchuld nicht bewußt. Uebrigens würde ein Verſuch, di 
Summe der Wegenftände der göttlichen Allwiſſenheit zu bei 
rechnen, wie der Wolfiſche If, nach ber Lehrart des U. hier 
nicht an der unrechten Stelle geweſen feyn. $. 84. Beſchef⸗ 
fenheit der Erkenntniß Gottes. 6. 85. Ihre Unbegreifliä: 
keit. $. 386. Praftiicher Gebraud) der Lehre von Gottes All 
wiſſenheit. $. 87. Weisheit Gottes. Hauptfſaͤchliche Feſt 
ſetzung gewiſſer Regeln, die Abſichten Gottes, und natch den 
ſelben feine Weisheit, zu erſorſchen und zu beurtheilen. 6. 88 
Vom Willen Gottes, Gegenſtand deſſelben. Statt den vor 
hergehenden Willen Gottes von feinem nachfolgenden zu 
trennen, dürfte nur der offne und natürliche Unterfchted zwi 
fchen Bettimmung und Ratbfcbluß bedadır werben, welch 
beyde Sefchäfte des Willens find, aber ihrer Natur und ihrer 
Gründen nach fih immer von einander entfernen, und diefe 
iſt entweder zufaffend oder veranflaltend. $. 89. Beſchaffen 
ı heit des Willens Gottes — unterfchieden von dem Willen 
des Menfchen. 5.90. Frevheit des Willens Gottes. Di 
Freyheit haft fowohl aͤußerlichen Zwang als blinde Willkuͤhr 
Naturnothwendigkeit hingegen und flttliche Nothwendigkel 
treffen an ihren aͤußerſten Enden mit der Freyheit zufammen 
"und wer. behaupter, daß Gott bey jedem Rathſchluß ſowoh 
auf die Natur der Dinge Nüdfiche nehme, als durch ba 
hoͤchſte Geſetz der weſentlichen Guͤte und Vollkommenheit ge 
leitet werde, d. ti. benden Arten dee Nothwendigkeit folg 
dehauptet zunleich die größte Freyheit des göttlichen Willene 
Nur unfre Kurzführiakeit priche da von unbedingten Rath 
ſchlüſſen, wo fie von Unerforſchlichteit deſſelben reden müßt 
6. 91. Unveränterlicheit des göttlichen Willens — * 
et 
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haͤtte hierbey noch dem Mißverſtand begegnet werden koͤnnen, 
als wenn fie Nothwendigkeit unſrer Handlungen und Schick⸗ 
fale zur Folge haben müßte, $. 92. Allmacht Gottes. 6. 95, 
Cnach den Inftitution. Theologi Chriftiani, $. 98.) Allge« 
genwart Wortes. — Alle Sehelmnifle der Allmacht und der 
Allwiſſenheit fließen in der Eigenschaft Gottes, die wir Als 
gegenwart nennen, zufammen. — Eine Macht, die an kei⸗ 
‚nen Ort gebunden iſt, die in ker Nähe und Ferne gleich thaͤtig 
tft, oder weicher wielmehr nichts nahe und nichts entfernt iſt; 
eine Macht, die Eeinen abgejieckten Kreis kennt, in welchen 
fie allein wirken kann, feinen Ort, über welchen fie hinaus. 
geht, keine Gegenktaft, die niche unter ihrem Gebiet ſtuͤnde; 
eine Kraft, die, fobald fie außer fih wirken will, alles naße 
finder‘, verbunden mit der Kenntniß aller Dinge, ift Aigen 
genmwart. — Das übrige Deelamation. 


Aber, fol denn dies die ganze Lehre von Gott feyn? - 
Mein, es fehlen, andrer goͤttlichen Eigenfchaften nicht zu era . 
wähnen, bie der B. als gleichgeltend mit andern zu verbinden, 
oder Doch zu übergehen ſcheint, felbft nach der lateiniſchen 
Ausgabe, die den Faden der Ordnung für diefes Werk Hera 
giebt, die Gerechtigkeit und Heiligkeit, Wahrhaftigkeit, Güte 
und Langmurb, Herrlichkeit und Seligkeit Gottes: denn ob 
wir gleich nicht läugnen, daß der V. einige diefer Materien 
bey der Lehre von der Erkenntniß und dem Willen Gottes mie 
berührt babe; fo läßt dach die einmal angenommene Gleiche 
förmigfeit der Paragraphen noch 6 Paragraphen ber Lehre 
von Sort erwarten, die alfo hierdurch abgeriffen fit, and erſt 
in einem folgenden Theil ihre Endigung erwartet. Wie aͤuſ⸗ 
ferft unangenehm dies fey, wird jeder Käufer des Buchs ohne 
unfere Erinnerung fühlen, dee auch mit einem Thaler gewiß 
mehr als 23 Bogen lolches Formats und Druds, und mes 
nigften® die ganze Lehre von Gott bezahle Hat. Wie ſtimmt 
das mit den Zuficherungen des Verf. und Verlegers im vori⸗ 
gen Theil überein, daß der. vierte Theil 36 Bogen flark wer» 
den, und dann noch zwey Wände das ganze Werk endigen 
follten? Ein Dugend Bände hat man nach diefem Zufchnite 
noch zu erwarten. Daher iſt auch bey -diefem Theil weislich 
die Worrede gar wegaebliehen, in der man Entſchuldigungen 
erwarten konnte. Wir können äberbem nicht bergen, daß die 
letzten Paragraphen diefes Theils fehr das Gepraͤge der Eils 
fertigkeit an ſich tragen, und einfgen vorhergehenden, baren 
8 us⸗ 
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Ausführung man muſterhaft und klaſſiſch nennen kann, au 
Gruͤndlichkeit welt nachſtehn. Wer will endlich uͤber Nach⸗ 
drucker ſchreyen, wenn man ihnen Lurch ſolche Preiſe das 
Recht darzu in die. Hände giebt ? 


Br ‘ 

Schullehrer⸗Bibel. Des neuen Teftamentes. erfi 
Theil. Erſtes Stück, von D. Geo. Fr. Seller. 
Erlangen, in ber Bibelanflalt, 1790. 8. 224 
Seiten, 


Her Titel und dann der allbelicbte Name Seller kann 
manchen gutwilligen Käufer anloden. Die Waare felbfk 
empfiehlt fih nicht. Hr. D. Seiler bat feine unläugbaren 
Verdienſte um eine Verbefferung des erften Religionsuntgreiche 
tes, dit auch durch fein bibliſches Erbauungsbuch für ı 
beguemlihen Landprediger, der eine flatilihe Ruͤſtkammer 
daran hat, ein Kocherleuchteter Mann. Aber bey allen bery 
lichgutgemeinten Abfichten, die Rec. nicht bezweifelt, muß es 
doch ein auffallender Unterſchled feyn, wenn ein Stuͤmper, 
und wenn ein Mann von Namen und Talent eine populäre 
Arbeit verfertiger. Immer muß die geübte Meiſterhand uns 
verfennbar ſeyn. ine Arbeit aber, wie biefe, wo ſich ber 
®, feine Schreibfeligteit fo leicht macht, trauete Rec. wohl 
jedem mittelmäßigen Candidaten zu. Gie erftrede fich Hier 
blos über den Evangelien Matthäus, und fol in den folgen 
den Stärken und Bänden das Übrige N. Teftament und au 
‘die lesbaren Stuͤcke des A. T. begreifen. Das wird alfe ein 
voluminäfes Werkchen für den Schulmeifter, und wenn de 
hiche ſolche Fragen, mie fie hier find, felbft machen kam, fo 
hilft uns der ganze Echulmeifter nichts. Man ſollte Ihm 
liedemeine gut gloffiere Bibel in die Hände geben,. mo alle 
veraltete, undeutlicde und unrichtige Ausdrücke mit beſſer ger 
. wählten und verständfichern unter jedem Berfe vertaufcht 
roären. Dazu müßte dann eine Anleitung von wenigen Bo⸗ 
gen fommen, wie das Dihellefen mit Kindern zu veranftalten 
wäre, Da dürften nur ein paar Capitel zum Muſter fo bear 
deitet fenn, daß er die gute Methode daraus anfchaulich lernte, 
Ihm Fragen über Lie aanze Bibel vorkäuen, heißt, Ihn zur 
Maſchine abrichten. Wie ſeicht und geſchwaͤtzig hier hie 8* 
en 
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fen diefer Fragen angeleat find, bedarf es feiner Beyſplele. 
Ausführliche Anzeige gebührer erheblicheren oder beſſer gera 
thenen Werken. | Wi 


Der Prediger bey beſondern Faͤllen, oder Auswahl 
zweckmaͤßiger Predigten und Neben, die einem 
Prediger in feinem Amte nur vorfommen fönnen; 
nebft vorausgefchickten kurzen Erinnerungen. Drits 
ter Theil. Seftpredigten. Leipzig, bey ‘Beer, 1790. 

ı Alph. 4 B. in 8. 
An den beyden vorigen Theilen mußten wir es tabeln, daß 
ein Drittel, nicht einmal des Drucks wuͤrdiger, Predigten 
mit aufgenommen waren, Bey dem gegenwärtigen beiten 
Theile aber findet diefer Tadel nicht Start. Die Predigten 
find zwedimäsig gewählt, und des ungenannten Herausgebers 
(welches der Zuchtbausprediger zu Zwickau, Mag. Schmidt, 
ſeyn foll,) eigene ‘Predigten, zwey Drittel von diefer Sammı« 
lunz aeboren gewiſt zu den befleren, bie in einer wärdigen 
und faglichen Sprache Ueberzeugung und Thellnehmung arh« 
men und wirken. Nas wir nun aber an den vorigen Theis 
(en Iobten, die vor jeder Rubrik ſtehenden Vorerinnerungen, 
diefe finden wie in diefem Theile ihrem Endzwecke allerdings 
noch entiprehender. Sie nehmen feine Rüdficht auf die ges 
woͤhnlichen Terte, ſondern ſtellen blog In der Kürge vor, was 
der Zweck des Feſtes — wenn das Feſt einen begreiflichen 
und fruchtbaren Zweck hat — an und für fich darbietet, brin⸗ 
gen das unter mehrere Sefihtspunfte, und geben dadurch 
m, der weiter nachdenten will, eine Dienge von Materia⸗ 
lien an die Hand. Der V. Bat alfo feine Abſicht erreicht, 
und den Predigern, infonderheit auf dem Lande, ein Huͤlſs⸗ 
mittel zu einer zweckmaͤßigen und nußbaren Bearbeitung 
hrifilicher Feſttage geliefert, rorlches ihnen zur Nachweiſung 
und linterſtuͤtzung diene, auch Anleitung giebt, viele Sabre 
binter einander zu reden, ohne trocden und einfoͤrmig zu wer⸗ 
den. In feinen Vorerinnerungen über dag Reformarionss 
feft, wo er wuͤnſcht, dab man diefes Feſt nicht mehr zur Des 
forderung der Intoleranz und zu unchriſtlichen Aeußerungen 
gegen Andersdenkende mibbranche möge, eupfiehlt er, “ 
U 3 er 
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der zu bearbeitenden Materie, au den Charakter und die 
Befinnungen der Keformatoren, infonderheit und vore 
züglih Zurbers. „Er iſt dem gemeinen Manne einmal bes 
„kannt, und iſt faſt der einzige aus der Profangeichichte, deſ⸗ 
„fen Leben man in Predigten recht benugen fanını. an 
„müßte aber hierbey nicht blos auf feine einzelne Tugenden, 
„feine Klugheit, Einſicht, Unerſchrockenheit u. |. w.: ſehen, 
„iondern auch auf feine Urtheile Äber verſchiedene Puukte, 
„befonders der Aufßerlichen Religion, aufmerkfam machen, 
„um dadurch manches noch herrfchende Vorurtheil Hierin zu 
„iernkhten. Diefe Wirkung ift um fo eher zu hoffen, je 
„mehr fein Name in Anfehen ſteht. Deswegen wäre zu 
„wuͤnſchen, daß wir eine umftändliche, faßliche und populäre 
„Lebensbeſchreibung von Luthers Leben hätten, worin recht 
„viele ‚feiner edlen Handlungen vollftändig befchrieben, ‘und 
„feine eigenen kernhaften Ausfprüche und Sentengen mit fei» 
„nen Worten angeführee.würden. Man würde davon auch 
„bey andern Öelegenheiten in Predigten oft guten Gebrands 
„machen konnen. Die bisherigen Lebensbefhreibungen von 
„dieſem grogen Manne fcheinen bdiefes alle noch nicht zu lei⸗ 
„fen. — Dielen Erinnerungen und Wuͤuſchen trice der 
Mic. aus voller Meberzeugung bey. 


Katechifationen von George Friedrich) Treumann, 
Prediger in Edjönerlinde. Dritter und leßter 
Theil. Berlin und Steitin, bey Nifolai, 1788. 
156 Seiten in $. j | 


Dieſer Theil enthaͤlt zwanzig Katechiſationen uͤber aoͤttliche 
Vollkommenheiten und menſchliche Pflichten, und beſchließt 
die gutgerathene Arbeit des Verf. Dieſe drey Bändchen 
Katechiſationen, die Eleine Seelenlehre von Campe nebſt 
den Scagen der afketiſchen Geſellſchaft zu Zürich, find 
nun, zur Bildung und Vervolltommnung der Mierhode, für 
junge und ältere Katecheten, eine vollia hinlänaliche und ger 
nicht bändeftarfe Bibliothek, deren fleißiges Studium wie 
angelegentlih empfehlen, — 


Die ı2 Seiten flarke Vorrede Über die Grünbe für die 
engeren Bränzen der Volksauftlärung gehört übrigens 
mit zu den unentbehrlichern Aktenſtuͤcken, wenn nun endlich 
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einmal über dieſe allerwichtigfte Angelegenheit — was wohl 
Zeit und auch wohl shunlich wäre — geſprochen werden !ull. 
Sie zeugt von der reifen Urtheilskraft und ben menſchenfreund⸗ 
lichen Grundſaͤtzen des V., und verdient gewiß eine fehr aliges 
meine und fehr eruftliche Beherzigung von den Vormuͤndern 
und Erzichern des Volks. „Sch habe — fagt er — die Graͤn⸗ 
„zen angegeben, wie weit ſich Volksaufklaͤrung erſtrecken 
„muͤſſe; naͤmlich nicht allgemein, ſondern nur in ſoſern fie 
„auf das firtlihe Verhalten des größten Theils der Menichen 
„nähern Einfluß babe, und in freter Verbindung mit einer 
mgörtlihen Sanction. Nach diefem Geſichtspunkte betrache 
„tet, muͤſſe man mit forgfältigfter Behutſamkeit zu Werke ges 
„ben, und voeder jerfioren, noch aufrichten, wo ber edlere 
„beilere Zweck religiofer Sittlichkeit gehindert werden möchte. 
„Die Gründe einer ſolchen eingefchräntten Aufflärung 
Tliegen (nns duͤnkt, fihtbar genug!) in dem Unvermoͤgen 
„bey den meifien Menſchen, in dem Mangel von Vorerfennts 
„uiffen, in der Trägheit, und in der eigenen Lage des gemei⸗ 
„men Mannes, welche es ihm unmöglich macht, einene und 
möftere Mebungen des Nachdenkens anzuſtellen. Wie ließe 
„fh unter diefen unüberwindlichen Hinderniffen eine allge⸗ 
„meine Auftlärung gedenken? Und doch iſt das Sinterefie für 
„die Aligemeinheic fo ftarf und fo gemein, daß es zuweilen 
„ſehr mißlich it, ſich gegen eine fo allgemeine Stimme zu 
„erheben. Das fonderbarfte dabey ift, daß gerade die Maͤn⸗ 
„ner, welche auf der einen Seite fo fehr dafür fireiten, auf 
„der. andern den Einfluß der Autorität In die Gemuͤther des 
„Hrößten Hauſens als unumgaͤnglich nothwendig anerkennen, 
„und ehne denjelben alles Einwirken auf Veredlung und Ver⸗ 
wbefferung für unmsglich halten. Wie fich diefe Inconſequenz 
„mit einander reimen laffe, läßt fich nicht begreifen.” — 
Der B. wird bemerkt haben, dag Einige unferer verdienteften 
Aufflärungsichriftfislier feit einiger Zeit anfangen, die geinäf- 
figtern Srundfäge anzuerkennen, und wenn auch noch) nicht 
in ihren Arbeiten, doch wenigſtens in ihren Definitionen von 
Aufflärung ſchon wieder ing rechte Gleis zu lenken. Immer 
ein Beweis ihres Edelmuchs und ihrer Entfernung von un: 
weiſer Nechthaberey. Daß inte mancher brave Schriftſteller, 
z. B. ein Xochow, bey ihrer noch fo ſtark behauvteten All⸗ 
gemeinbeit, auf die bürgerliche Beſtimmung der Indlvilduen 
in deren Ausbildung fiets Nücficht genommen babe, bedarf 
Saum der Erinnerung Solche Maͤnner wollen freylich Alle 

B 4 — doch, 
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— doch, wie fich verſteht, nicht über Alles aufgeklärt wiſſen. 
— Nachdem uͤbrigens unfer V. der Wahrheit gemäß gezeigt 
bat, welche nachtheillge Wirkungen jene Inconſequenz und 
die Demühungen ſener zum Theil eben fo berühmten als wuͤr⸗ 
digen Männer um die allgemeine Aufklärung hervorgebracht 
daben, — wie pſychologiſch wahr ihre Erklärung über Bie 
&ntfiehungsart diefer Nachtheile für die Moralität der Men⸗ 
ſchen, aber wie wenig zuverlaͤßig ihre Hofuung glücklicherer 
Wirkungen davon bey der kommenden Generation fey, womit 
fie fich Aber jene felbfibemerkten Nachtheile beruhigen; — 
‚ nachdem er angemerkt hat, daß nur aus einem fehe heben 
Maaße von Aufklärung Beflerung und Ruhe für das Herz 
entſteyhen könne, halde Aufklärung ſchlimme Bürger des Staats 
und ſchlechte Verehrer der Religion mache, daß aber auch nicht 
sinmal nothivendig Güte und Ruhe im Gefolge Ber Aufklaͤ⸗ 
gung ſey, und Aufklärung mancher Lehrfäge und Meinungen 
grade nichts mehr wirke, als der alte Glaube: — — fo 
ſchließt er — unferm Urthelle nach, mit aller Cönfequeny and 
Wahrheit —: „stehen daher die Nelisionemeinungen nice 
„grade der öffentlichen Wohlfahrt und der Privatgluͤckſeligken 
„entgegen, ale in welchem Falle fie allerdings anders gerich⸗ 
ntet, oder ungültig gemacht Cd. h. allmälig und unvermerke 
„aufter Curs gesracht ) werden milffen, wie es zu unfter Zeit 
„fo mannichfaltig und fo befriesigend geſchcehen it, warum 
„fellte man fie verdraͤngen, oder fle zum Schaden bes Her⸗ 
„zens. den wilkührlihen Prüfungen derer überlaffen, Die bar . 

„mit nicht umzugehen wiſſen. Es it freylich Bang der Vor: 
„fehung, daß alles beffer werke, daß Kenntniſſe ſich verbreiten, 
„und der Geiſt des Menfchen aus Trägbeit und Unmeifienheit 
„emporſtrebe, um feine eigenen Kräfte zum Denken ſelbſt zu 
Ä „gebrauchen, Aber es gehört Zeit dazu, und es ift äußerfle 
Vorſicht nöthig, um einen ſolchen Zeitpunkt nit durch rar. 
„Iſches Zerfiören bisheriger Grundfäge, welche fo gute Dienifle 
„teifteten, mit Gewalt berbeuführen gu wollen. Denn ber 
„Gang der Vorſehung felbft (wie infonderheit bey Ihrer Men⸗ 
ſchenerziehung —) „if langſam, und gebet nur durch unmerk⸗ 
„liche Stufen zur Bolfommenheit. Und eben dieſe Vorfe⸗ 
„bung bedienet fig mehrerer Mittel, um Gluͤckſeliakeit zu 
„Ihaffen, Deren fie einen jedem, obgleich nach dem !Yiaafie 
„feiner Empfänglichkeit tbeilbaftig macht. Diefen Meg 
„dürfen wir in Verbreitung von Aufklärung nicht verlaflen, 
„wenn wir den großen Endzweck, und ber ift ( — wer ent 
| einen 
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einen groͤßern? —) „Beflerung und Beruhlgung unferer Mit⸗ 
„menfen, nicht verfehlen wollen. Dies drachte die Weiſen 

„aller Zeit dahin, eine allgemeine Aufklärung nie zu beguͤnſti⸗ 
„gen, um das Fundament der Religion nnerſchüͤttert zu er⸗ 
„halten, welches bey ung, die wir weniger eonfequent verfah⸗ 
„ren, zum Schaden religiöfer Sittlichkeit, durch zu wohlfei⸗ 
‚nie Vertaufen der Wahrheiten bisher fo fehr gelitten bat.“ 


Rec. hoft, durch diefe Auszüge allein fein Urtbeil über 
ven Dann und deſſen Borrede volllommen gerechtfertigt zu 
haben. Dean lefe fie sang! — 


Vermehrtes Evangelienbuch ober Auszug des (aus 
dem ) neuen Teſtaments in einer neuen erläuternden 
Ueberſetzung. Erfter Theil, Die enangelifche Ge⸗ 
ſchichte. Goͤttingen, in der Vandenhoek⸗ und 
Ruprechtſchen Buchh. 1789.8. 285 ©. 


Dem V. it feine Abſicht recht aut gelungen. Er bat dieſen 

‚Auszug aus dem Neuen Teſtamente für Leſer beftummt, denen 
es an Muſe, Fähigkeit und noͤthigen Huͤlfsmitteln gebricht, 
das Ganze mit Nutzen zu leien. Die Abjichnicte enthalten 
daher, ſehr ziwedmäßig, jede Sefchid;te nur einmal, enthalten 
nichts, was tbeölogifche oder andere gelehrte Kenntniſſe vor⸗ 
ausſetzte, und zeigen in einer voranfichenden Lchrrfckrift ide 
gen inhalt. Dabey, muß man fageu, iſt auch die Ueber⸗ 
fegung der oft Eurgen und ſchweren Ausdrücke von ängftlicher 
Buchſtaͤblichkeit und ge: zu wortreicher Paraphraſe gleich weit 
entfernt; und iſt, Überhaupt genommen, — frey, deutlich 
und zugleich gut erlaͤuternd. Wem allo Auftlaͤrung und 
Erbauung durch die Bibel bey eben genannter Klaſſe von Les 
fern am Hexzen liegt, der bringe ihnen einen ſolchen Auszug 
in die Hände. Aber noͤthig iſts, dab man einem ſolchen 
Buche die möglichfte Vollkonmenheit gebe, auch ſolche Klei⸗ 
nigfeiten, wie z. B. — Petrus über dem außerordentlichen 
Fiſchzuge erfhroden — vor ſiatt für — Vorſorge — 
$Egipten u. ſ. w. darin nicht dulde. 

Die Ueberfegung felbft bedarf gleichfells noch eimae 
Durchſicht. — ob. 7, 12. 13. — „Denen gab er die 
„Würde, Bottes Kinder su fern. Er fabe bey ſolchen 

DS. „nicht 
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„nicht auf leibliche Geburt, Voraͤltern und Ahnen; 
„fondern darauf fab er, daß ihre Gemuͤtbsart durch 
„göttlichen Unterricht wirklich gebeffert, und fie Gott 
„abnlidy würden.” — Genau angefehen ſagt doc) der 
legte Vers nichts von Chriſtus Auswahl der Suhjekte, ſon⸗ 
dern befiimmit nur den Begriff der Binder Bottes, und 
fagt: man werde dus nicht durch leibliche Geburt, fondern 
duch Aunehmung eines göttlichen oder chrifflichen Sinus, — 
Matth. und Luc. 3,7. — „Der bat euch Darauf ges 
“ „bracht, daß ibr der Eünftigen Verdammniß zu enerins 
„nen fucher Choffee)? — Soh. 4, 18. — „Steeylich, 
„ierse bafi Du Eeinen rechten Ehemann, fagte Je⸗ 
„fus. Fuͤnf Maͤnner baft Du zwar gehabt. Mit dem 
„ou es aber jet haͤltſt, der iſt nicht dein Ehe⸗ 
„mann.“ — &o weit Rec. aus Ältern und nenern Ueber⸗ 
fegungen oder Anführungen diefer Scene fich erinnert, er⸗ 
fcheint die Samariterin Äberafl in einem nachtheiligen Lichte; 
und wahrlich fieht ınan nicht, mit welchem runde. Ihr 
Charakter wenigſtens, fo weit er aus der unvollitändigen Er⸗ 
zählung hervorſchimmert, gehört eher zu den guten als ver» 
daͤchtigen; — ein verfländiges, ehrliches und zum Guten 
fenfbares Weib! — und die gute Art, wie Seiler im gröſ⸗ 
fern Erbanungsbuche ihrer erwaͤhnt, hat ben aller philologis 
ſchen Yinzulänglichkeit unſern Beyfall. Ihre Ehrentertung 
koͤmmt, was jeder finden muß, mir dem Zuſammenhange, 
aber — eben fowohl auch mit dem hiehergebörigen Ausdrucke 
im Terte, nicht in die geringfte Collijion. Sobald man am 
Burch noch nicht uͤberſetzt, ſo verſchwinden die Flecken. Wenn ' 
gleich dieſe Bedeutung In einigen Wörterbüchern fehlt, (im 
Bielſchen wahrſcheinlich nicht!) fo finder fie gleichwohl für 
#5 und ax in einigen Stellen der Septuaginta und des 
Neuen Teftaments — wie Marc. 7, 18. 17713. und an Nds 
ferer Stelle — nicht nur Sthre, fondern iſt in andern, wie 
4 Mof. 20, s — 7. fogar die einziawahre. — — Matth. 
1,15. und $uc. 7,35. Kay 7 0oPie EdnusIy Erö Tan 
venyıy duryc w2yrou — zu überfeßen: „Jeder Nachden⸗ 
„Eende, der nicht von Vorurtheilen geblendet ift, bes 
„wundert die Weisbeit Gottes‘, daß er Lehrer von 
„unterfchiedenem Betragen an die Menſchen fender.“ - 
afjee nice in den Aufammenhang. Diefer beſtimmt den 
Beier, bey vod/’x nicht an Gottes weite Abwechslung bey ber 
Aufilellung fo abſtechender Charaktere, wie Aehannes 2 
eſus, 
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„nicht auf leibliche Geburt, Vorältern und‘ Ahnen; 
„fondern darauf fab er, daß ibre Gemuͤtbsart durch 
„göttlichen Unterricht wirklich gebeffert, und fie Gott 
„abnlich würden.” — Genau angefehen fagt doch der 
legte Bere nichts von Chriſtus Auswahl der Subjekte, ſon⸗ 
dern beſtimmt nur den Begriff der Binder Gottes, und 
fage: man werde dus nicht durch leibliche Geburt, fondern 
duch Annehmung eines göttlichen oder chrifklichen Sinnes. — 
Matth. und Luc. 3,7. — „Wer bat euch Darauf ges 
„bracht, da ihr der Fünftigen Verdammmiß zu ensrins 
„nen fucher Choffee)? — Joh. 4, 18. — „Steylich, 
„ierste bali Du keinen rechten Ehemann, fügte es 
„fus. Sünf Männer baft du zwar gebaht. Mit dem 
„ou es aber jet bälıfk, der iſt nicht dein Ehe⸗ 
„mann.“ — Go weit Rec. aus Altern und neuern Ueber⸗ 
fegungen oder Anfuͤhrungen diefer Scene fich erinnert, er 
ſcheint die Samariterin Äberafl in einem nachtheiligen Lichte; 
und wahrlich fieht man nicht, mit welchem runde. Abe 
Charakter wenigſtens, ſo weit er aus der unvollitändigen Er⸗ 
zählung hervorfhimmert, gehört eher zu den guten ale vers 
daͤchtigen; — ein verfländiges, ehrliches und zum Guten 
lenkbares Weib! — und die gute Art, role Seiler im gröſ⸗ 
fern Erbanungsbuche ihrer erwähnt, hat bey aller philolegie 
ſchen Ynzulänglichkeit unſern Beyfall. Ihre Ehrenrettung 
koͤmmt, was jeder finden muß, mic dem Zufammenbange/ 
aber — eben ſowehl auch mit dem hiebergehörigen Ausdrucke 
im Terte, nicht in die geringfte Colliſion. Sobald man an 
Durch noch nicht überfeßt, jo verfchwinten die Flecken. Wenn 
gleich dieſe Bedeutung In einigen Wörterbüchern fehlt, (im 
Bielſchen wahrſcheinlich nicht!) fo finder fie gleichwohl für 
#5 und x in einigen Stellen der Septuaginta nd des 
Meuen Teftaments — wie Marc. 7, 18. 11713. und an ie 
ferer Stelle — nice nur Stott, fondern iſt in andern, wie 
4 Mof. 20, s— 7. fogar die einziawahre. — — Matt, 
2,15. und Luc. 7,35. Kay y vo@ia a ray 
wenns eurys mzurwoU — zu Üüberfeken: „Jeder Nachden⸗ 
„Eende, der nicht von Vorurtbeilen geblendet ift, be⸗ 
„wundert die Weisbeit Gottes, daß er Lehrer von 
„unterfchiedenem Betragen an die Menſchen fender.* 
fit niche in den Zuſammenhang. Diefer beſtimmt ben 
efer, bey 70048æ nicht an Gottes weiſe Abwechslung bey der 
Aufilellung fo abſtechender Charaktere, wie Aehannes Fi 
eſus, 
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Jeſus, fondern ans Chriſtenthum felbft zu denken. — 
&uc. 12, 15. — „denn niemand febt Deswegen länger oder 
„glüclicher, weil er vielen Ueberfluß hat.“ Cuther hat 
bier offenbar richtiger uͤberſetzt. Denn nicht vom Länger 
und Defferleben , fondern von der bloßen Subfiftenz ift hier 
die Rede, wozu Ueberfluß an und für fi nichts thut. Ä 


Diefe Erinnerungen find blos aus der Ueberzeugung herr 
gefeßt, daß gegenmärtiger Auszug, wenn er vollendet und 
von feinen Fehlern möglichft gereinigt feyn wird, allgemeiner 
eingeführs zu werden verdiene, 


Idk. 


Kleine Sammlung erbaulicher Auffügee Ohne 


Drudort, (Anſpach, bey Haueilen) 1789. 460 
Seiten, in 8. 


Mit dem beflimmteren Titel: Entwickelung biblifcher 
egriffe, unter welchem eben diefe Auffäge herausgefommen 
zu fern feheinen, find diefelben als ein Theil, mit dem ers 
tern Titel aber als ein Banzes zu betrachten. Der Vorbe⸗ 
richt giebt nämlich die Belehrung: „daß der Verf. — der 
bisherige Dertingifche Superintendent zu Hohen Altheim und 
jetzige fürftliche Thurn und Tarifche Hofprediger zu Regensburg 
Herr Lange — einft die Idee zu einer „Krbauungefchrift 
„gefaßt babe, die — ohne den Zufchnitt eines dogmatiſchen 
„und moraliſchen Handbuchs — in zerſtreuten Aufſaͤtzen, 
„wie der V. zur Bearbeitung einer Materie grade Anlaß und 
„Stimmung hätte, die geſammte chriſiliche Glaubens— 
„und Sittenlehre enthielte, und am Schluſſe die Summe 
„derfelben In einem ſyſtematiſchen Realregiſter darlegte. Dies 
„fey nun der Anfang zur Ausführung dieks Pians, Wenn 
„auch nad diefem Verſuche von uneingenommenen ürtheils⸗ 
„ſprechern die Fortſetzung widerrathen wuͤrde: fo möchte Loch 
„dieſe Eleine Sammlung immer noch wohl das Verdienſt einer 
„nüglichen Unterhaltung für einen Theil des leſenden Publis 
„kums, und befonders einer Handreichung für folche Prediger 
„haben, welche ohne fremde Anleitung gewiſſe Biblifche Des 
„ariffe und Säge ſich nicht zu entwiceln vermögen.“ — 
r V., der mir unferer theologiſchen Litteratur nur zu aut 
betannt üft, fühle gewiß am beften, daß uns ein But ma 
einer 
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feiner Idee und von einer Ausführung‘, wie dieſe Probe, big 
jeßt noch mangele. Und Rec. erwarter: daß nicht nur die 
erwaͤhnten einfältigen Pfarrherren, fondern Auch Männe 
von gutem philoſophiſchen Gefühle, denen an weiterer Were 
breitung, naͤhrrer Beſtimmunq und fruchtbater Darſtellung 
bibliſcher Begriffe uyd eines aͤchtbibliſchen für unfere Zeit⸗ 
bedärfniffe erlaͤuterten Chriſtenthums gelegen iſt; bem V. 
laut und in der Stille danken werden, wenn er ſeine Ent⸗ 
wickelung bibliſcher Begriffe fortſeht. In dieſem ruhi⸗ 
gen, der guten Menſchenempfundung fo kehaglichem Tone det 
Wahrheit, und aus dem Schage einer to überfhyauenden und 
zuſammenhaͤngenden Kenntniß und Erfahrung theilt Ber wuͤr⸗ 
dige Mann ja foviel mit, als nur immer feine Geſundheit 
und feine Rage verſtattet. Rec. begnäat fich, da des ®. Vers 
Bienfle im voraus für die Guͤte feiner "Arbeit buͤrgen, mit Dies 
fer allgemeinen Anzeige, und feste nur noch den Anhalt der 
Auffase her, die gewiß mit vollem Rechte erbaulich helfen 
mögen. — Urbergang vom Irdiſchen in der Lehre Jefu zum 
Kimmlifchen, nach Joh. 3, ı2. — Abhaͤngigkeit yon Sort — 
Herzlenkende Kraft Gottes — Gottes Werk an ung und” 
durch uns — Geber — Zufriedenheit mit Gott — Gott 
fürchten und feinen Zorn — Nachahmung Gottes — Chris 
fentugend muß kindlicher Gehorſam gegen Gott ſeyn — 
Verwahrung unferer guten Werfe vor Ruhmſucht und Eis 
gennus — Patriotiemus — Beleidigungen verhuͤten, verſoh⸗ 
nen, vergeben — Abbitte. — Gutthaͤtigkeit und Sanftmuth 
in ihrer Verbindung Betrachter — Gluͤck und Ungluͤck — 
Geqenwart bes Geiſtes — Ucberall gute und rechtſchaffene 
Leute, ſelbſt da, mo- mans niche meint — Bekenntniß im 
Jeſu — Ber Chriſti Geiſt nicht har, der iſt niche fein — 
Wetteifer im Chriſtenthum — Der Weg ann Glauben — 
Erinnerungen des heilicen Geiftes — — Pflicht und Eh, 
oder: mein wahrer Ruhm fen mein? Pflicht — die leidende 
Unſchuld. — — Koflte hier jemand beg einigen Rubriken 
Myſteismus oder dig hergebrachte Dogmatik färchten, fo hͤre 
er licher den V., der gewiß ſehr gut weiß, was er fagt und 
glaubt, und darüber ſehr befriedigend Rede and Antwort pi 
geben verſteht. | 


Ob 


* 
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Ob und wiefern die Kanzel der ſchickliche Ort zur 
Aufklärung ſey? Kine Paftoralfrage für unfre 
Zeiten. %Berlin, 1789. bey Meurer, 80 ©. 8. 


Ya wohl recht, tin Wort zu feiner Zeit! Unter allen Bro⸗ 
Furen, bie feir kurzem für und wider die Auftlaͤrung zum 
Vorſchein gefommen find, halten wir. diefe für die grandlichſte 
amd beſte. Der ungenannte ®, geht zwiſchen der unjeitigen, 
leidenſchaftlichen und blinden Aufklaͤrungsſucht einiger tafchen 
Köpfe, an der einen Seite, und zwiſchen dem Beſpoͤtteln und 
Verhaßtmachen ſolcher einſichts vollen, rechtſchaffenen Männer, 
die an Verbeſſetung und Berichtigung der chriſtlichen Reli— 
gionserkenntniß unter dem Volk arbeiten, an der an:ern Seite 
den edlen geradien Mittelweg, auf dem ſicherlich die Wahrheit 
liegt. Alles, was er über den Degriff der Aufklaͤrung und 
ihren Werth Im Allgemeinen fagt; was er über den Gang, 

den die urfprüngliy einfache Lehre Chriſti in der Folge durch 
die Köpfe der Philoſophen, Sophiſten, Ariftoceliter und 
Scholaniker nahm, bis das kirchliche Syſtem daraus wurde, 
welches untere Reformatoren vorfanden, aus der Kirchenge: 
{dichte karzlich nachweiſet; was er alsdenn Über die Noch» 
woendigkeir und Gewiffenspflicht dev Prediger, baren angefans 
gencs Wert mit Klugheit fuetzufegen, beſonders aber nur von 
der Kanzel die praktischen ſaͤdlichen Religionsirrthuͤmer zer⸗ 
foren zu helfen ; über die Vorfichtigkeltsregein, die dabey zu 
beobadıten find; uͤber die Lehrſätze und Volksmeinungen, 
welche nicht von ber Kanzel muͤſſen beftritten werden, meil 
die befiere Delehrung davon in die Schulen gehört; über die 
weiſe Ed) nung unſchaͤdlicher Irrthumer, weiche bey fo man⸗ 
chen Chriſten mit der erkannten Wahrheit zu genau ver webt 
find, als daß man das Unkraut ausjaͤten koͤnnte, ohne zupleich 
den guten Weizen init ausjureifien; über die Ummöcti-kkeir, 
alle und jede Irrthumer in der Religion unter dem Ehrifien» 
volf auszurotten, und die große Thorheit, cs beym Religions⸗ 
unterricht als lauter ausgebildete Seelen und Phiſoſophen 
behandeln zu wollen, kurz, alles, was der V. hierüber vor⸗ 
trägt, ift mit fo vieler Vernunft, Buͤndigkeit und Mäfigung, 
freymächig, aber doch beſcheiden geiagt, daß wir ikm; auch 
Sein Wort augaenommen, vollig darin beypflichten. Wofern 
Gründe in dieſem aus mancherley Mißverftändnig ent ſtande⸗ 
nem Streit etwas gelten follen, fo wird durch diefe wenigen 
' Vogen 
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Bogen ſowohl den Veraͤchtern der wahren Aufklaͤrung, als 
den ſtuͤrmenden falſchen Aufklaͤrungsſuͤchtigen, an beyden 
Theilen fürs kuͤnftige ein Stillſchweigen aufgelegt, denn der 
V. har unfers Erachtens die ſtreitige Sache darin wirklich bis 
zur Entfcheldung gebracht. Daher wir ihnen viel Sefer 
wänfcen. 

Le. 


Brieſe zur Bildung des Landpredigers. Dritter 
Band. Leipzig, bey Barth, 1790. 1 Alph. 153, 


Man findet einzelne gute Abhandlungen und Gedanken, ob 
man auch gleich auf einige ftoßt, die nur oberflaͤchich find. 
Die am Ende beygefügten Propofitionen zu Predigten Gärten 
einer nähern Entwickelung bedurft, um braschbar zu werben. 
Einen Auszug leider das Buch nicht. | 


Üeltere und ‚neuere bibliſche Gefchichte, ein Sefebuch, 
«von D. Joh. Georg Bechtold). Zweytes 
Bändchen. 175,8. Drittes Bändchen. 16 B. 

Gieſen, bey Krieger dem ältern, 1790. 8. 


Wir zeigen blos an, da der V. die bibliſche Sefchichte vom 
Mofe bis zum Abimelech, und von demfelben an bie zu 
Davids Regierungsantritt; weiter vorgetragen babe. . 


Kr. 


Ordnung bes Gottesdienſtes in den Sanblirchen des 
Amtes Bergedorf nebft den öffentlichen Gebete 
und andern Formularen, wie foldye von ben ſaͤmt 
lichen Predigern entworfen, und hochobrigkeitlich 
zum öffentlichen Gebrauch verordnet worden. 
Hamburg, gebrudt von Meyr, 2789.42 S. in 4 


(Eine gute und zweckmaͤßige Eleine Kirchenagenbe, bie ber 
Obrigkeit und den Lehrern, welihe die Nothwendigkeit der 
Verbeſſerung öffentlicher liturgiſcher Gebetsformeln, wenn fie 
zur vernönftigen Andacht die Ehriften erwecken follen, a 

ß 
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ben und beförderten, zur Ehre gereichet. Daß bey dem Taufe 
ritual die Bezeichnung des Kindes mit dem Kreuz an ber 
Stirne und der Bruſt beybehalten worden, wundert ung. 
Auch bey dem Abfragen des apofiolifchen Glaubensbekenntniſ⸗ 
fes an die Taufjeugen, glaubft du, glaubft du u. f. w., iſt 
man geblieben, da es dad) natürlicher wäre, wenn fie es im 
Namen des Kindes in der erſten Perfon ablegten, und dann 
nur die eine an fie gerichtete Frage beantworteten: Soll 
das Kind auf diefen Glauben getauft werden? Die 
Anrede an die Communicanten vor der Ausıheilung des 
Abendmals ift fehr erwecklich und rührend. Dergleichen follte 
in aßen chriftliken Gemeinen unferer proteftantifchen Kirche 
vor felbiger vorbergehen. 

| Mi. 


Was foll ich zu der Beruhigung meiner Seele glaus 
ben? Was foll ich hoffen bey den mannichfaltigen 
Meinungen der Gelehrten? Beantwortet von ei- 
nem abgelebten Greife am Rande des Grabes. 
Zelle, 1790. bey Richter, 8. 96 Seiten. 


ier fpricht ein fehr ehrmürdiger Greis, der felbft ein Ges 
lehrrer iſt, Welt und Menfhen aus langen Erfahrungen 
kennt, und beionders durch das Studium der Sefchichte der 
Natur, der Völfer, der Geſetzgebung, der Religion, Gelehr⸗ 
famfeit und Phitofophie feiner Verſtand aufgeklärt hat. Er 
iſt dabey ein Überzeugter redlicher Ehrift, und hat fich und 
jeden, der mit ihm von Herzen an das Evangelium glaubt, 
dabey immer fo rechtſchaffen, fo ruhig, zufrieden und glücklich 
gefunden; feine Befauntihaft mit der Sefchichte alter und 
neuer Zeiten, heidniſcher und chrifklicher Volker, Hat ihn auch 
belehrt, daß die aufgeklaͤrteſten Philofophen, deren Nachfols 
ger gewoͤhnlicher Weiſe das Syſtem ihrer Vorgänger wieder 
meifterten, umſchmolzen, oder gar gänzlich umflärzten, mit 
allen ihren philoſophiſchen Speculationen und Demonftratios 
nen, mit ihrer fogenannten reinen Bernunftrelision und nase 
törlihen Moral zur Beforderung reiner Gotteserkenntniß 
und reiner guter Sitten, das nicht in der Welt bewirkten, 
was die von Chriſto und feinen ungelebrten Apofteln gepre⸗ 
Bigte Lehre dazu bewirkte. And num treten ihm bie Vngtäne 
. bigen, 
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bigen, Naturaliften, Deiften, Acheiften der neueren Selten 
mit ihrer Philofophie in den Weg, fagen in ihren Schriften 
fe laut, daß es jederman hören kann: das Chriftenthum ſey 
Wahn und Schwärmeren, ſey Betrug, womit man das Volt 
täufcht ; fegen die Wibel als ein elendes Buch von ihrem Ans . 
fehn herunter, wollen ihre hohe Weisheit an die Stelle des 
Chriſtenthums pflanzen, und denken damit Die in Finfternig 
wnd Aberglauben verfunsene Welt beſſer aufjuflären, als es 
durch jenes gefchehen fonne. Dies kraͤnkt den rechtſchaffenen 
Mann, role billig, weil es ihm feine Zufriedenheit, feinen 
Troſt und feine Hofnung taubt, wie es der menſchlichen Ges 
ſellſchaft die ſtaͤrkſte Stüge der Sitrlichfeit und Tugend weg⸗ 
reißt. Er lege alfo die Gründe feines Glaubens und.die Ge» 
geugrände dei Widerchriſten, melde in ihren philoſophiſchen 
Srundfägen und Meinungen von Sort und der menfchlichen 
GSeele fi fo uneins find, als die Gottecgelehrten und Aus⸗ 
leger der Dibel es nur immer ſeyn Fonnen, noch einmal auf 
die Waage, um fie gegen einander abzumägen, und findet Me 
feinigen für den chriſtlichen Glauben fo überwiegend, daß er 
allen gelehrten Kram der Philofophen und Theologen, Die ſich 
unter einander beftreiten und widerlegen, fahren läßt, weber 
diefen noch jenen folgt, fondern fich an den ganz deutlichen 
und. toiederholten Ausſpruͤchen der h. Schrift hält, die fich 
nicht einander widerlegen, fchelten und verbammen, Yielmeße 
feine Seele einkimmig durch die großen Lehren beruhigen: 
„Es iſt ein Sort, des dich Fennt, dic) licht, für, dich forgt, 
„dich für fein Kind erklärt, dir feinen Sohn und mit ibm 
„alles ſchenkt. Du biſt zur Ewigkeit beftimme, ſollſt Jeben, 
„und goͤttliche Wonne genießen. Du ſollſt Gott ſehen, feins 
„Weisheit, Macht, Guͤte und feine ganze Herrlichkeit in praͤch⸗ 
„tigeen und entzuͤckendern Werfen fehen, als diefe ſchon ſchoͤne 
„Welt dir darſtellt. Wenn diefe deine Hütte bricht, folk be 
„nicht unter Ihrem Schutt vergraben werden. Du ſollſt dich 
„unter cinem himmliſchen Geleit aufſchwingen in Gefilde der 
„Freuden, wo der Fuͤrſt des Lebens, der Herzog der Seligkeit 
„feine Freunde, die fi durch Glauben und Liebe ihm ergeben 
„Chaben) und auf den Wege der Tugend nachaefolger (ſind) 
„verfammelt, und in jener großen Umſchaffung der Welt ſollſt 
„du eine neue und verflärte Huͤtte Bezichen, die Deinen fanften 
„und reinen Vergnuͤgungen einen neuen Zuwachs aeben foll — 
„Sch, mein eigentliches Ih, mein unfterblicher Geiſt If wie⸗ 
‘ „dergebohren zu einer lebendigen Hofnung durch die Auferkle: 
"hung Jeſu Ehrifti von den Todten u, 6 mw. Be 


von der proteft. Gottesgelahrheit. 3x 


Mer ſiehet nicht, daß dieſer veligiöfe Alte zwiſchen den 
mancherley Kreuz⸗ und Seitenmegen, die die Aftermeisheie 
der Philoſophen und Theologen als bie Bahn zur Slückfelige 
keit vorzeichnet, den richtigen fiherfen Reg gemahlt hat. Es 
soäre fehr zu wuͤnſchen, daB alle, bie ſich zwiſchen den vers 
meinten rechtgläubigen Theologen und ben fegenannten une 
glaͤubigen Philofophen im Gedraͤnge finden, chne zu willen, 
wem fie folgen und beytreten folen, nur eben diefen Weg 
wählen möchten; denn am Ende beflert und beruhiget Doch, 
alle und jede Thriften, Gelehrte und Ungelehrte, Erin Sekten« 
glaube in der Welt, fondern die klare, einfache Wahrhet des. 
Evangeliums, wie die Bibel fie lehrt. Diefe würde auch leicht 
won jebem wahrheitliedenden Gemuͤth erfannt werben, wenn 
das gefihähe, was der V. S. as fehr richtig fagt: „Man 
„ſollte in den mehreften Schriften der Bibel und infonderheig 
„des neuen Teftaments keinen andern Sinn fuchen, als dene, 
„ienigen, wilden zu der Zeit, da fie gefchriehen worden, ein 
„vernünftiger Dann von gemeinem Stande erreichen koͤnnen. 
„Denn biefer ſollte fie verftehen, menn fie ihm vorgelefen wur⸗ 
„Le. - Eoloff. a, 16.“ Er bar vollkommen Hecht, wenn em 
behauptet, daß die ganz vorfi:denn Auslegungen vielen, 
bibliſchen Stellen ihren Uriprung den verfchledenen Meinun⸗ 
gen der Gelehrten und Welcweiſen au verdanken haben, deren 
jeder vom Anbeginn on fine Philoſophle (ich moͤchte lieber 
fagen, feine gelehrte Spiefindiateiten, Vornuͤnfteleyen, Gril⸗ 
(en) in die Bibel hineintrug, und den Sinn der Worte dar⸗ 
nach modelte. Aber wenn es ſich dann bey Befelgung jener 
aoldnen Megel, wie wohl öfters der Fall feun mochte, treffen 
follte, Daß der vernünftige Mann von gemeinem (ober 
vornehmen) Stande (denn der Stand ıhäte doch nichts 
dazu) dag nicht im der Bibel fände, was die gelehrten und 
bochftußieten Leute nach den jedesmaligen Spribolen ihrer 
Kirche darin finden mollen: fp müßte man ihn auch niche 
gleich mit dem Ecfelnamen von Arianer, Serinianer, Na⸗ 
sursliften und Arbeiften brandmarfen. 


Es hat und nicht wenig befremdet, daß ſelbſt der ver 
nänftige ehrwuͤrdige Steis; dee in biefen Blättern mit fo vie 
lee Wärme und aus innerer Ueberzeugung für das einfache, 
von nebenher einaefchlichenen geiftlofen Saͤtzen der Philoſo⸗ 
phen und Theologen unverfälfche gebliebene biblifche Chriften« 
thum fpricht, der ſoviel Wahres und Guees wider deffen Vers 

D. Bibl.xXCIX. 3, 1,96 & aͤchter 
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bigen, Maturaliften, Deiften, Atheiften der neueren Zelten 
mic ihrer Philofophie in den Weg, fagen in ihren Schriften 
fo laut, daß es jederiman hüten kann: das Chriſtenthum fep 
Wahn und Schwärmeren, fey Betrug, somit man das Volt 
täufcht ; feßen die Bibel als ein elendes Buch von ihrem Ans 
ſehn herunter, wollen ihre hohe Weisheit an die Stelle des 
Ehriftenchums pflanzen, und denken damit die in Finſterniß 
und Aberglauben verfunfene Melt beffer aufzuklären, als es 
durch jenes gefchehen Fürne. Dies Eränfe den rechtſchaffenen 
Mann, wie billig, weil e8 ihm feine Zufriedenheit, feinen 
Teoft und feine Hofnung raubt, wie e6 der menfchlidden Ges 
ſellſchaft die ſtaͤrkſte Stüge der Sitelichfeit und Tugend weg⸗ 
reißt. Er lege alfo die Gründe feines Glaubens und Die Ge 
geugruͤnde der Widerchriften, weiche in ıhren philoſophiſchen 
Srundfägen und Meinungen von Sort und dee menfchlichen 
©eele fi fo uneins find, als die Gottecgelchrten und Aus⸗ 
leger der Bibel es nur immer ſeyn koͤnnen, noch einmal auf 
die Waage, um fie gegen einander abzumägen, und finder We 
feinigen für den chriſtlichen Glauben fo überwiegend, daß er 
allen gelehrten Kram der Philofophen und Theologen, Die ſich 
unter einander beftreiten und widerlegen, fahren läßt, weder 
diefen nod jenen folgt, fondern ſich an den ganz deutlichen 
und. toiederholten Ausſpruͤchen der 5. Schrift hält, die fich 
nicht einander widerlegen, fchelten und verdammen, vielmeße 
feine Seele einKimmig duch die großen Lehren beruhigen: 
„Es iſt ein Gott, des dich Fennt, dic) liebt, für, dich forgt, 
„dich für fein Kind erklärt, Dir feinen Sohn und mit ihm 
„alles ſchenkt. Du Hit zur Ewigkeit beſtimmt, ſollſt Jeben, 
„und goͤttliche Wonne genießen. Du ſollſt Gott ſehen, feins 
„Weisheit, Macht, Güte und feine ganze Herrlichkeit in praͤch⸗ 
„tigern und entzückendern Werken fehen, als diefe ſchon fehöge 
„Welt dir darſtellt. Wenn diefe deine Hütte bricht, fol ba 
„nicht unter Ihrem Schutt vergraben werden. Du ſollſt dich 
„unter cinem himmliſchen Geleit aufſchwingen in, Gefilde der 
„Freuden, wo der Fuͤrſt des Lebens, det Herzog der Seligkelt 
„feine Freunde, die fich durch Glauben und Liebe ihm ergeben 
„Chaben) und auf dem Wege der Tugend nachgefoiget (Muh) 
„verfammelt, und in jener großen Umſchaffuna der Welt fofift 
„du eine neue und verflärte Hütte Bezichen, die Deinen ſanften 
„und reinen Vergnuͤgungen einen neuen Zuwachs aeben Toll — 
„ch, mein eigentliches Ich, mein unfterblicher Geiſt IM wie⸗ 
‘ „dergehohren zu einer lebendigen Hofnung durch die Auferkle: 
"shung Jeſu Chriſti von den Todten u. Gm. Be 


don der proteft. Gottesgelahrheit. gr 


Wer ſiehet nicht, daß dieſer veligiöfe Alte zwiſchen den 
mancherley Kreuz⸗ und Seitenmegen, die die Afterweisheit 
der Philoſophen und Theoiogen als die Bahn zur Gluͤckſelig⸗ 
keit vorzeichnet, den richtigen ficherſten Weg gewaͤhlt hat. Es 
waͤre ſehr zu wuͤnſchen, daB alle, die ſich zwiſchen den vers 
meinten rechtgläubigen Theologen und ben fogenannten une 
gläubigen Philoſophen im Gedraͤnge finden, chne zu willen, 
wem fie folgen und beytreten — nur eben dieſen Weg 
wählen möchten; denn am Ende beſſert und beruhiget Bock, 
alle und jede Chriften, Gelehrte und Ungelehrte, Erin Sektene 
glaube in der Welt, fondern die Elare, einfache Wahrhen des. 
Evangeliums, sole die Bibel fie lehrt. Diefe würde auch leicht 
won jedem wahrheitliedenden Gemuͤth erfannt werben, wenn 
das gefihähe, was der V. S. 45 [ehr richtig ſagt: „Man 
„ſollte in den mehreſten Schriften der Bibel und inſonderheit 
„des neuen Teflaments Feinen andern Sinn ſuchen, als den, 
„tenigen, welchen zu der Zeit, da fie gefchrichen worden, ein 
„vernünftiger Wann von gemeineis Stande erreichen können, 
„Denn biefer ſollte fie verftchen, menn fie ihm vorgelefen wur⸗ 
„Le. - Eoloff. 4, 16.“ Er bar vollkommen Hecht, wenn em 
behauptet, daB die ganz verſchiedenen Auslegungen vielen, 
bibliſchen Stellen ihren Uriprung dan verfchledenen Melnuna 
gen der Gelehrten und Weltweiſen gu verdanken haben, deren 
jeder vom Anbeyinn an feine Philoſophle (ich möchte lieben 
fagen, feine gelehrte Spiefinbigkeiten, Bsrnünftelegen, Stile 
len) in die Bibel hineintrug, und den Sinn der Worte data 
nach miodelte. Aber wenn es ſich dann bey Befolgung jener 
gotdnen Megel, wir wohl öfters der Fall feun möchte, treffen 
follte, daß der vernünftige Mann von gemeinem (oder 
vomehmen) Stande (denn dre Stand ıhäte doch nichts 
dazu) dag nicht im der Bibel fände, was die gelehrten und 
bochftubirten Leute nach den jedesmaligen Symbolen ihrer 
Kirche darin finden mollen: fo müßte man ihn auch niche 
gleich mit dem Ecfelnamen von Arianer, Socinianer, Na⸗ 
eursliften und Arheiften brandmarfen. 


Es hat uns nicht wenig befremdet, daß ſelbſt der vers 
nänftige ehrwuͤrdige Steis, der in biefen Blaͤttern mit fo vie⸗ 
lee Wärme und aus innerer Lebergeugung für das einfache, 
von nebenher eingefchlichenen geiftlofen Saͤtzen der Philoſo⸗ 
phen und Theologen unverfälfcht gebliebene biblifche Ehriftens 
thum fpricht, der ſoviel Wahres. und Guees wider deffen Vers 
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bigen, Naturaliften, Deiften, Atheiften der neueren Zelten- 
mie ihrer Pbilofophie in ben Weg, fagen in ihren Schriften 
fo laut, daß es jederman hören kann: das Chriſtenthum fey 
Wahn und Schwärmeren, ſey Betrug, womit man das Volt 
täufcht ; fegen die Bibel als ein elendes Buch von ihrem An⸗ 
ſehn herunter, wollen ihre hohe Weisheit an die Stelle des 
Chriſtenthums pflanzen, und denken damit die in Finfternig 
wnd Aberglauben verfunsene Welt beſſer aufzuklären, als es 
: durch jenes gefchehen Fonne. Dies Eränfe den rechtfchaffenen 
Mann, vole billig, weil es ihm feine Zufriedenheit, feinen 
Troft und feine Hofnung raubt, wie es der menfchlichen Ges 
ſellſchaft die ſtaͤrkſte Stuͤtze der Sittlichkeit und Tugend weg⸗ 
reißt. Er lege alfo die Gruͤnde feines Glaubens und die Ge⸗ 
gengrände der Widerchriſten, welche in ihren philoſophiſchen 
Srundlägen und Meinungen von Sort und der menfchlichen 
©eele fi) fo uneins find, als die Öottesgelehrten und Aus⸗ 
leger der Bibel es nur immer ſeyn Fonnen, noch einmal auf 
die Wange, um fie gegen einander abzumägen, und findet bie 
feinigen für den chriſtlichen Slauben fo überwiegend, baß ee 
allen gelehrten Kram der Phifofophen und Theologen, Die fidh 
unter einander beftreiten und widerlegen, fahren läßt, weder 
diefen noch jenen folgt, fondern ſich an den ganz deutlichen 
und. toiederholten Ausfpräcden der h. Schrift hält, die fich 
nicht einander widerlegen, fchelten und verbammen, vielmehr 
feine Seele eingimmig durch Die großen Lehren beruhigen: 
„Es tft ein Sort, des dich Fennt, did) liebe, für. dich forge, 
„dich für fein Kind erklärt, dir feinen Sohn und mit ihm 
„alles ſchenkt. Du Hit zur Ewigkeit beſtimmt, ſollſt Jeben, 
„und goͤttliche Wonne genießen. Du ſollſt Gott ſehen, feine 
„Weisheit, Macht, Güte und feine ganze Herrlichkeit In praͤch⸗ 
„tigeen und entjlickendern Werken fehen, als dieſe ſchon ſchoͤne 
„Welt dir darſtellt. Wenn diefe deine Hütte bricht, folk dn 
„nicht unter Ihrem Schutt vergraben werden. Du ſollſt dich 
„unter cinem himmlifchen Geleit aufſchwingen in Gefilde der 
„Steuden, wo her Fürft des Lebens, der Herzog der Seligkeit 
„feine Freunde, ‚die fich durch Glauben und Liebe ihm ergeben 
„Chaben) und auf den Wege der Tugend nachgefolger (find) 
„verfammelt, und in jener großen Umfchaifuna der Welt follft 
„du eine neue und verflärte Hütte Bezichen, die Deinen fanften 
- „und reinen Vergnägungen einen neuen Zuwachs geben foll — 
Sch, mein eigentlihes Ich, mein unfterblicher Geiſt it wie 
‘ „dergehohren zu einer lebendigen Hofnung durch die Auferſte⸗ 
„hung Jeſu Chriſti von den Todten u, Gm. Ber 


von der proteft. Gottesgelahrheit. 3x 


Mer ſiehet nicht, daß dieſer religiäfe Alte zwiſchen den 
mancherley Kreuz⸗ und Seitenmegen, die bie Aftermeisheis 
der Philoſophen und Theologen als die Bahn zur Gluͤckſelig⸗ 
keit vorzeichnet, den richtigen ſicheiſten Weg gewaͤhlt hat. Es 
waͤre ſehr zu wuͤnſchen, daB alle, die ſich zwiſchen den vers 
meinten rechtgläubigen Theologen und den fogenannten une. 
gläubigen Ppilofophen im Gedraͤnge finden, chne zu willen, 
wem fie folgen und beytreten folen, nur eben biefen Weg 
wählen möchten; denn am Ende beffert und beruhiget boch 
alle und jede Ehriften, Gelehrte und Ungelehrte, Erin Sekten« 
glaube in der Welt, fondern die Elare, einfache Wahrheit des 
Foangeliums, wie dir Bibel fie lehrt. Diefe würde auch Leiche 
won jebem wahrheitliedenden Gemuͤth erfannt werben, wenn 
das geſchaͤhe, was der V. S. a5 ſchr richtig fagt: „Mam. 
„follte in den mehreften Schriften der Bibel und inſonderheit 
„des neuen Teflaments keinen andern Sinn fucden, als denn, 
„tenigen, wilden zu der Zeit, da fie gefchrichen worden, ein 
„vernünftiger Wann von gemeinsis Stande erreichen Können, 
„Denn biefer ſollte fie verftchen, menn fie ihm vorgelefen wur⸗ 
„Le. Coloſſ. 4, 16." Er hat vollkommen Recht, wenn em 
behauptet, daß die ganz verſchiedenen Auslegungen vielen, 
bibliſchen Stellen ihren Uriprung den verfhiedenen Meinun⸗ 
gen der Gelehrten und Weltroeiſen au vardanken haben, deren 
jeder vom Anbeginn an feine Philoſophie Cich moͤchte lieber 
fagen, feine gelehrte Spiefindiakeiten, Vornuͤnfteleyen, Stils 
fen) in die Bibel bineintrug, und den Sinn der Worte date 
nach mobelte. Aber wenn es ſich dann bey Befolgung fenee 
goldnen Megel, wie wohl öfters der Fall feun möchte, treffen 
follte, daß der vernünftige Mann von gemeinem (ober 
vomehmen) Stande (denn dre Stand ıhäte doch nichts 
dazu) dag nicht im der Bibel fände, was die gelebrten und 
hochſtudirten Leute nach den jedesmaligen Symbolen ihrer 
Kirche darin finden wollen: fo müßte man ihn auch niche 
gleich mit dem Eckelnamen von Arianer, Secinianer, Na⸗ 
tursliften und Arbeiften brandmarfen. 


Es dat ung nicht wenig befremdet, daß felbft der ver 
nuͤnftige ehrwuͤrdige Greis, deu in biefen Blätzern mit fo vies 
lee Wärme und aus innerer Ueberzeugunq für das einfache, 
von nebenher eingefchlichenen geiftlofen Saͤtzen der Dhilpfos 
phen und Theologen unverfälfcht gebliebene biblifche Chriſten⸗ 
thum fpricht, der ſoviel Wahres und Guers wider deffen Vers 

D. Bibl.xXCIX. B. 1,9. c aͤchter 


30 Kurze Nachrichten 


bigen, Naturaliſten, Deiſten, Atheiften der neueren Zelten 
mit ihrer Philofophie in den Weg, fagen in ihren Schriften 
fo laut, daß es jederman hören Fann: das Chriſtenthum fey 
Wahn und Schwärmeren, fey Betrug, womit man das Volt 
täufcht ; ſetzen die Bibel als ein elendes Buch von ihrem An⸗ 
fehn herunter, wollen ihre hohe Weisheit an die Stelle des 
Chriſtenthums pflanzen, und denken damit die in Finfternig 
und Aberglauben verſunkene Welt beffer aufzuklären, als es 
- durch jenes gefchehen Fonne. Dies Eränft den rechtfchaffenen 
Mann, wie billig, weil es ihm feine Zufriedenheit, feinen 
Troft und feine Hofnung raubt, wie es der menfchlichen Ge⸗ 
ſellſchaft die ſtaͤrkſte Stuͤtze der Sittlichfeit und Tugend weg⸗ 
reißt. Er lege alfo die Gründe feines Glaubens und die Ges 
geugruͤnde der Widerchriſten, welche in ihren philoſophiſchen 
Grundſatzen und Meinungen von Gott und der menſchlichen 
©eele ſich fo uneins find, als die Gottecgelehrten und Aus» 
leger der Bibel es nur immer ſeyn koͤnnen, noch einmal auf 
die Waage, um fie gegen einander abzumägen, und findet die 
feinigen für den chriſtlichen Glauben fo überwiegend, baß- er 
allen gelehrten Kram der Philoſophen und Theologen, Die fidh 
unter einander beftreiten und widerlegen, fahren läßt, Meder 
diefen noch jenen folgt, fondern ſich an den ganz deutlichen 
und wiederholten Ausſpruͤchen der h. Schrift hält, die fich 
nicht einander widerlegen, fchelten und verbammen, vielmehr 
feine Seele einkimmig durch Die großen Lehren beruhigen: 
„Es iſt ein Gott, des dich kennt, dic) liebt, für dich ſorgt, 
„dich für fein Kind erklärt, Dir feinen Sohn und mit ihm 
„alles ſchenkt. Du biſt zur Ewigkeit beftimme, ſollſt feben, 
„und goͤttliche Wonne genießen. Du ſoliſt Gott fehen, feine 
„Weisheit, Macht, Güte und feine ganze Herrlichkeit In praͤch⸗ 
„eigeen und entzücendern Werfen fehen, als diefe (yon ſchoͤne 
„Welt dir darſtellt. Wenn diefe deine Hütte bricht, folk dn 
„nicht unter Ihrem Schutt vergraben werden. Du ſollſt dich 
„unter cinem himmlifchen Geleit aufſchwingen in Gefilde der 
„Freuden, wo der Fuͤrſt des Lebens, der Herzog der Seligkeit 
„feine Freunde, die fich durch Glauben und Liebe ihm ergeben 
„Chaben) und auf dem Wege der Tugend nachnefolger (find) 
„verfammelt, und in jener großen Umſchaffung der Welt ſollſt 
„du eine neue und verflärte Hütte Bezichen, die Deinen fanften 
- „und reinen Vergnuͤgungen einen neuen Zuwachs geben foll — 
„sch, mein eigentliches Ich, mein unfterblicher Geiſt it wie 
* „bergebohren zu einer lebendigen Hofnung durch die Auferſte⸗ 
"bung Jeſu Ehrifti von den Todten u, & mw. Ber 
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Mer ſiehet nicht, daß diefer religiöfe Alte zroifchen den 
mancherley Kreuz ⸗ und Seitenmegen, die die Afterweisheit 
der Philoſophen und Theologen als die Bahn zur Gluͤckſelig⸗ 
keit vorzeichnet, den richtigen ſicherſten Weg gemählt hat. Es 
waͤre fehr zu wuͤnſchen, daB alle, die ſich zwiſchen den vers 
meinten rechtgläubigen Theologen und ben fogenannten une. 
gläubigen Philofophen im Gedraͤnge finden, chne zu willen, 
wem fie folgen und beytreten — nur eben dieſen Weg 
wählen moͤchten; denn am Ende beſſert und beruhiget boch 
alle und jede Chriſten, Gelehrte und Ungelehrte, Erin Sektene 
glaube in der Welt, fondern die Elare, einfache Wahrheit des 
Eoangeliums, wie die Bibel fie lehrt. Diefe würde aud) leicht 
won jebem wahrheitliedenden Gemuͤth erfannt werben, wenn 
das gefihähe, was der ®. S. 45 fehr richtig fagt: „Mam 
„ſollte in den mehreſten Schriften der Bibel und Infondecheig 
„des neuen Teflaments keinen anbern Sinn fuchen, als dene 
„jenigen, welchen zu der Zeit, da fie gefchriehen worden, ein 
„vernünftiger Dann von gemeinsıs Stande erreichen können, 
„Denn biefer ſollte fie verftchen, menn fie ihm vorgelefen wur⸗ 
„de. - Eoloff. 4, 16.* Er hat vollkommen Recht, wenn em 
behauptet, daß die ganz varfkisdenen Auslegungen vielen 
bibliſchen Stellen ihren Uriprung den verfchledenen Meinun⸗ 
gen der Gelehrten und Welcweiſen zu vardanfen haben, derem 
jeder vom Anbeginn an feine Philoſophle (ich moͤchte lieber 
fagen, feine gelchrte Spiefinhigteiten, Burnünftelegen, Gril⸗ 
len) in die Bibel bineintrug, und den Stan der Worte dar⸗ 
nach mobelte. Aber wenn es fih dann bey Befolgung jener 
goldnen Regel, wie wohl öfters der Fall feun möchte, treffen 
follge, Daß der vernünftige Mann von gemeinem (ober 
vomehmen) Stande (deun der Stand ıhäte doch nichts 
dazu) dag nicht in der Bibel fände, was die gelehrten und 
hochſtudirten Leute nach den jedesmaligen Symbolen Ihrer 
Kirche darin finden mollen: ſo müßte man ihn auch niche 
gleich mit dem Eckelnamen von Nrianer, Secinianer, Na⸗ 
turaliſten und Arbeiften brandmarken. 


Es bat uns nicht wenig befremdet, daß ſelbſt der vers 
nuͤnftige ehrwuͤrdige Greis, der in biefen Blättern mit fo vle⸗ 
lee Wärme und aus innerer Ueberzeugungq für Das einfache, 
von nebenher eingelchlichenen geiſtloſen Sägen der Philoſo⸗ 
phen und Theologen unverfälfcht gebliebene biblifche Chriſten⸗ 
thum foricht, der ſoviel Wahres und Guers wider deffen Vers 
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ächter vortraͤgt, ihre meiften Einwuͤrfe, (diejenigen, welche 
fih auf die Teufel und Dämonen, davon in dir Bibel die 
Mede ift, beziehen, etwa ausgenommen, zu deren wölligen 
Entfräftung der gute Alte wohl nicht den techten Fleck getrof⸗ 
fen har) grändfich beantworter, und mehr als einen Zweifel 
am bibliſchen Lehren gluͤcklich loͤſet, daß felbit ‚der mit Ketzer⸗ 
benennungen gegen ehrliche, aber von einer und der andern 
ſymboliſchen Kirchenlehre diffeutirende Chriken zur Ungebuͤhr 
freugebig ift, felbft den Arianer und Atheiſten, zwiſchen 
denen doc) ein fo Himmelweiter Unterfchied iſt, in eine Elaffe 
fest, und, mas man kaum glauben follte, in fo mancher Stelle 
feiner. Eleinen Schrift der Aufklärung nicht in fenderlichen 
Ehren gedenfe. Dies Wort ift wohl fehr unichuldig? In 
der Bibel ſelbſt Äft ja fo oft von Licht, von Klarheit der 
. Erfenntniß, vom erleuchtet werden die Rede. Und Auf⸗ 
Elärung und Erleuchtung, aufgeklärt und erleuchtet ſeyn, 
feinen uns vöLige Synonymen zu ſeyn. Chrelfius felbk 
nennt ſich ja das Licht der Welt, und Licht Fläre doch auf, 
mas jonft dunkel war. Paulus fchreibr der Lehre des. Evans. 
geliums in Vergleihung mit der Lehre Moſis uͤberſchweng⸗ 
liche Klarheit zu. Wir follen in tem künftigen Leben aufs 
fteigen von einer Klarheit ver Erkenntniß zur andern, alfo 
aufgetlärter werden. Bedenkt man denn bas.nicht, wenn 
man die Aufklärung, das heißt doch, die Beförderung Elarer, 
richtiger Erkenntnis berunterfeßt ? Iſt denn etwa Dunkelheit 
der Beariffe beffer, als Klarheit; Finſterniß in dem menfchlis 
hin Verſtande beſſer, ats Licht? fo thaten die Apoſtel ſehr 
übel, dag fie die blinden Heiden durch das Chriſtenthum aufzu⸗ 
Elären fuchten ; frsneren fich mit Unrecht, daß Die Heiden, Die 
weiland Sinfterniß gewelen, ein Aicht in dem + 
geworden wären. Ich dächte, helle Köpfe hätten nie dem 
Staat und der Kirche geſchadet, fondern beyden mendlich 
gevorcheil. Kuther uns Zwingli, auf welche der ®. mit 
Recht viel hält, brachten doch über taufend Dinge helles, kla⸗ 
res Licht In die Köpfe der Menſchen, wo es vorber ſehr finſter 
ausſah. Hat denn die Religion und die menſchliche Geſell⸗ 
ſchaft durch fie geipennen oder verlohren? Es ſcheint, als ob 
unter wuͤrdiger Greis nah einigen feiner A-uferungen der 
Meinung wäre, baß nicht die hriftliche Gottſeligkeit und Tu⸗ 
gend allein, ſondern auch die huͤrgerliche Ordnung, Rahe und 
Sicherheit, ja ſeibſt die Thronen der. Fuͤrſten in Gefahr zu 
wanken und umgeſtuͤrzt zu werden ſtuͤnden, Me een ben 
5 . MAlLr⸗ 
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Aufflärung meiter fo fortgienge, Aber vor diefern leeren 
Schreckbilde hätte der gute Alte nicht zuräctfahren dürfen. 
Er Hätte nur einen bedachtfamen Blick auf bie Niederländer 
werfen und fehen drfen, was da feit kurzem vorgieng. Auf⸗ 
geklärt find diefe Menfchen gewiß nicht. Düfterer, blinder 
Fanatismus iſt e8, der die alten ſchauderhaften Seenen mieber 
erhfneg, die unſerm gelehrten Greiſe aus der Geſchichte be⸗ 
kannt find. Er wird alfe wohl vermuthlich mit feinen ſchaͤd⸗ 
lichen Aufkhaͤrern die Atheiſten meinen, die ung den Glauben 
an Sort und das zukünftige Lehen aus dem Kopf und Herzen 
reden‘ wollen, deren er auch in feiner Schrift gedenkt. Aber 
um dieſer wenigen Thoren willen, von denen wohl niemand 
fanen wird, Haß fie zur Aufklärung der Menſchen beyträgen, 
hätte er doch billig verftändiger Leute, die das Licht mehr lies 
ben, als die Finſterniß, nicht fpozten follen. 


Außerdem find nun noch einige Punfte, woruͤber wie 
uns in den B. nicht recht finden köͤnnen. ı. Daß er die 
Vernunftreligion mehrmal ver chrüfichen Religion entgegen 
zu fegen ſcheine, da doch die Achte natuͤrliche Religion iunigſt 
mit per chriſtlichen verbunden, ibr ganz und gar einverleibt iſt. 
Die erfie iſt ja ein Theil der leßteren, ſo ewig wahr und. gen. 
win, wie fie. Sch denke immer, je mehr die Menfchen ihre 
ihnen von Gott geſchenkte Vermunft anbau:n und brauchen 
“werden, befto richtiger werben fle den. allein wahren (Bort, 

und den ec gefandr bar, Jeſum Chriſtum, ertennen, 
deſto berzlicher werden fie feine vernunft⸗ und weisheitsvolle 
Lehre, wie fie In der wohlverfiandenen Bibel enthalten ift, 
ihres wahrhaftin gortlichen Urfprungs wegen aunchmen und 
befslgen : denn ich müßte nicht, daß Chriftus je ein Wort ges 
reset hätte, noeldhes der gebildete mienfchliche Verſtand, wohl 
erwogen, nicht wahr und vortrefflich finder müßte. Petrus 
harte Recht, wenn er ihm auf feine Srage: wollt ihr auch 
von mir geben? autmortete: Here, wohin follen wir 
geben, um erwas befleres und Ichrreicheres zu hören; du 
baff Worte des ewigen Lebens. 2. Wie der Mann, 
der es ©. 70 ausdruͤcklich faac: ich halte mich (in meiner 
Keligionsäberzeuguna ) nicht an Die Theologen, fondern 
„an die ganz deutlichen und wiederholten Ausfprüche 
„der Schrift,“ wie der zur Verpflichtung der chriſtlichen 

Meltglonsiehrer auf Symkola rathen kann. Die Enmbola 
ſind doch von Theologen gemacht. Der rechefchaffene Mann 
j Ä & a ſcheint 
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fcheine fich Hier zu widerfprechen. Reichen für ibn bis klaren 
wiederholten Ausfprüche der Schrift hin, ihn zum guten, be⸗ 
ruhigten, hofnungsvollen Chriſten auf die Ewigkeit zu ma⸗ 
chen, (und, alle Glieder der Gemeine dazu zu machen, iſt doch 
der Zweck des Lehramts im der Kirche) warum ſollten fle füe 
andere dazu nicht hinreichend feyn ? 3. Wie er einem Schrifte 
fieller, wie de la Mettrie ©. gı eine aufgeklärte pbilos 
ſophiſche Vernunft zufchreiben kann, einem Menſchen, dem 
der große Friedrich ſelbſt die Grabſchrift ſetzte: Petit Philo- 
fophe, mediocre Medecin er grand Fou. Er waͤhnte doch 
nicht, daB diejenigen vernüänftixe Leute, die Elare Erkennenif 
der Dunkeln vorziehen, Ia Mettries Grundſaͤtze bätten und 
auszusreiten fuhren? 4. Wie er Elugen Staatsmännern Ing 
Ernſt zu Beurtheilen anheim flellen fann, „ob es zu wagen 
„fey, protefiantiihen Gemeinen anſtatt evangelifher Predi⸗ 

„ger auch wohl Atheiſten zu Lchrern zu geben ?° |a, ob das 

mit der Ehrlichkeit befteben Eönne ?= Unſers Erachtens 

it es noch keinem Eugen Staatsmann. in der ganzen Chriftena 
heit je eingefallen, dies thun zu wollen, geſchweige mie Recht 
hun zu Fünnen. Die Frage muß wohl Auch ganz fonderbare 
Localumftaͤude veranlagt ſeyn, fonft begreifen wir. nicht, wie 
der gute alte Mann dazu koͤrunt. Ä | 


Mas foll ich zu der Beruhigung meiner Seele glaus 
ben? — hoffen? — Beantwortet von einem abs 
gelebten Greife am Rande des Grabes. Fortge⸗ 

ſetzte Beantwortung. Zelle, 1790 bey Ernft Au 
guft Richter, 8. in fortlaufender Zahl, 193 ©. 


Wier wußten bey den erſten Bogen der obigen Schrift nicht, 
wen wir für den abgelebten Greis nehmen follten. Aug die 
fer Fortiegung aber fehen wir, daß ber Hr. Gen. Sup. Ja⸗ 
cobt, der fih ſelbſt am Schluß nennt, V. derſelben iſt. Er 
redet hier mit den Philoſophen, die als große Selbſtdenker 
ihre Ueberzeugungen von Gott und dem zukuͤnftigen Leben 
auf den reinen Deismus gruͤnden, und allenfalls die Ein⸗ 
faͤltigen, deren Scharfſinn und Denkkraft bis dahin nicht 
reicht, auf den Glauben an das Evangelium verweiſen. Die⸗ 
fen legt er die beunruhigenden Zweifel vor, worin bie mit aller 
Vernunft angeftellte Betrachtung der Natur dennoch en 

den 


von der protcht. Gottesgelahrheit. 35 


Menfchen über die Einheit Gottes und die Unſterblichkeit ſei⸗ 

ner Seele fiecten lleße. Wenn die Kräfte der Natur, fagt 

er, nachdem er die abwechſelnden Leiden und Freuden, fanımt 
Der Kürze des Lebens aller empfindenden und denkenden We⸗ 
fen, wie die Natur dem eingefchränften Menſchen bey genauer 
Beobachtung fich zeigt, (nicht wie ein höherer Geift fie ſehen 
und ertennen möchte) das Gute und Böfe in der phyſiſchen 
und moralifchen Welt ſtuͤckweiſe durchgegangen ift, „wenn die 
„auf der einen Seite nach Vollkommenheit fireben, fo ringen 
wfle auf der andern Seite darnach, Vollkommenheit zu bin» 
„dern und zu zerflüren (S. 117). Allee, mas ſich unſern 
„innen zeige, und fih näher von uns unterfuchen läßt, 
„eehrt, wenn es feine möglichfte Vollkommenheit erreiche hat, 
miwieder zutuͤck zur Unvollkommenheit. (S. 118) Die 
Einheit der Vollkommenheit und Gluͤckſeligkeit, wohin die 
Matur beftändig wirken fell, bie Unfferblichkeit der Eeele, die 
man ung in der Matur will fehen laffen, ſchließt Hr. I. hier 
aus, läge alfo noch ſehr im Dunkeln, und wäre deutlicher ins 
Licht zu fegen. Und wenn anch die Einheit, wohin die ganze 
Natur wirkte, hinlaͤnglich erroiefen wäre; fo folgte doc, dar» 

aus noch nicht, daß nur ein einziger aflwiffender , allgätiger, 
Heiliger und gerechter Herr und Regent derfelben ſey, fo we⸗ 
nig, als aus den bloßen Anlagen, Fähigkeiten und Trieben 
der menſchlichen Seele zur Unfterblichkeit fi diefe mit Ge⸗ 
wißheit erweiſen ließe. Denn wir müßten durch das bloße 
Licht der Natur nicht, ob der Menſch nach der Lage ber gan⸗ 
zen Welt, die wir nicht Äberfehen fünnten,, einer groͤßern 
Volltommenheit und Gluͤckſeligkeit fähig wäre, als er hier 
erreichet, CS. 123) und bie der menſchlichen Natur einge 

‚Brädten Triebe gäben keine Gewißhelt, dag eine unendliche 
Güte fie auch befriedigen "werde, ©. 130) da ſoviel andıre 
natürliche Triebe, die der Menſch in gleichem Grade hätte, 
doch bey Millionen Menſchen nie brfrlediget würden. Eben 
Deshalb, weil der tieffinnige Sr. Rant uud feine gelehrren 

Schüler die Schwäche der bisherigen philofophifchen Beweis⸗ 

gründe für das Dafeyn eines einigen Gottes und die Unſterb⸗ 
lichkeit der menſchlichen Seele nach dem Tode gefühle Hätten, 
wollten fie uns ja ige durch andere Empfindungen und Be⸗ 

weile zum Glauben an einen einzigen Gott und zur Hofnung 

‚eines zufünftigen Lebens führen. (S. 132) Eie fehlöffen: 
Was ein nothwendiges Beduͤrfniß zu meiner Tugend nnd 

Gluͤckſeligkeit if, das wird auch sent ſeyn. Nun aber 
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der Glaube, daß ein Gott und ein Leben nach dem Tode ſeh, 
ein ſolches Beduͤrfniß, alſo ſey auch gewiß ein Gott und ein 
zukuͤnfriges Leben. (©. 134) Er wolle dieſem Schluß, 
fast de. verdiente Greis, feine Guͤltigkeit laſſen; dadurch werde 
aber noch nicht bewiefen: „Es iſt nur ein einziges ewiges 
„nothwendiges Weſen, von welchem mein Leben und Glaͤck 
„aubhanger, und ich werde ewig leben. Meine Tugend und 
Gluͤckſeligkeit kann beftehen, wenn mehr als ein Sort ift, 
„won welchem ich abhange. Meine Tugend finder Kraft, 
„wenn fie auch nur mit einer bunderrjährigen Gluͤckſeilgkeit 
„belohnt wird“ — Und fo findet er immer am Ende doch 
nur alle beunruhigende Zweifel in dem Evangelium aufgelöfer,- 
welches uns eines einzigen hoͤchſtvollkommenen Gottes gewiß 
made, und den treuen Verehrern deſſelben ein ewiges ſeliges 
Leben verfptiche. Daher braucht er denn auch die Kantifchen 
Grundſaͤtze zur Defeffigung feines Glaubens an das Evange⸗ 
um, und flieht analogiſch: „Detienige Glanbe, 
„ein hoͤchſtnbthiges Beduͤrfniß zur Tugend und Gluͤckfeligkelt 
„vieler großen Voͤlker viele Jahrhunderte geweſen, und nach 
„dern Zeugniß aller Ehriften, großer Staalsmaͤnner und felbft 
„einiger Deiſten es noch ift, der iſt richtig und wahr, und es 
„in Pflicht, ihn anzunehmen. - Atqui. Der Glaube, daß 
pdie Scheiften ber Bibel unter einem außerordenslihen Bey⸗ 
Iſtande Gottes verfertiget, und ihre Lehren als ein göttlicher 
„ilnterricht zu verehren, ift feis vielen Jahrhunderten u. f. w. 
„Ergo —* (8. 136) Der ehrwuͤrdigr Greis will ſich 
gern von den Lobrednern des reinen Deismus als ein lernbe⸗ 
gierizer Schüler belehren Iaffen, wenn fie ihm nähere Erlaͤu⸗ 
terungen darüber geben koͤnnen, wie er durch ihre Grundſaͤtze 
der Hofnung zu einem aflwiffenden und allgütigen Gott uud 
zu einem Leben nad) vem Tode fo gewiß werden koͤnne, ak 
er es bisher durch den Glauben an.den göttlichen Urſprung 
der Bibel und bes Evangeliums Jeſu geworden iſt; nad er 
bittet In diefen Bogen die großen ſcharſſinnigen Selbitdenker 
darum — Sie niogen ihm feibige geben oder nicht, fo wol⸗ 
fen und dürfen wir. bier wenigſtens nichts darein reden. Mur 
bie einzige Frage möchten wir an deu würdigen Mann thun: 
Ob nemlich der Beweis, daß die Ehren der Wibel_göttlichen 
Urſprungs, allo ein göttlicher Unterricht find, nicht den Be⸗ 
weis vom Daſeyn eines weifen und gegen. feine Geſchoͤpfe quů⸗ 
kg gefinnten Gottes vorausfege ? Und wenn dies, fey es num, 
aus welden Principien es wolle, bündig bewicien if, oB 
alsdenn, 
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alsdenn, (weil doch der Begriff einer vervielfachten hoͤchſten 
So:tyeit in fi ſelbſt widerfprechend und undenkbar iſt,) 
dainit nicht auch zugleich.die Einheit des hoͤchſten Weſens hin 
laͤnglich gereiß beroiefen ſey? Uebrigens fchäßen wir den hoben 
Wirth der bibliſchen Religionzlehren mit Hrn. J. in gleichem 
Maaße, und find,. wie er, vollig Überpeugt, daß wit, ohne 
Bibel und Chriftenehum in derfeiben, Äber Gott, feine Ein⸗ 
beit, Eigenfchaften und Fuͤrſehung, über Unſterblichkeit ver 
meufchlihen Seele, über die weile Miſchung von Freude und 
Leid, von Gutem und Boͤſem für den Menſchen in feinem . 
gegenwärtigen Aubereitungsftande auf Die Zukunft, und über 
Die endliche Aufloͤſung aller gegenwärtigen phoflichen und mos 
ralifchen Uncrdnungen und Umvollkommenheiten in laurer 
Ordnung und Vollkommenheit des zu hoffenden ewigen Les 
bens, nimmermehr fo gut würden haben philofophiren koͤnnen, 
als wir es ist mir Hülfe der Belehrungen des Moſes, der 
Propheten, Chriſti und feiner Apoftel fählg find. 


Daher bezeugen mis auch dem rechtfchaffenen Greiſe un. 
fern ganzen Beyfall zu den lefenswerthen Abhandlungen, die 
er feiner Meinen Schrift angehänat hat, deren Ueberſchriften 
wir nur noch herfeßen wollen. I. Rurse Anzeige der Vor: 
zuͤge der Üffenbarung vor allen Keligionsfchriften der 
xDeifen, weldye ihre Keligionslebren nicht aus jenen 
geleent und entlebnt haben. Der ®. fchliege mit dem 
Vorſchlage: „Dan erreichte erſt einen Staat, wo dem Volke 
„nichte als Vernunftreligion vorgetragen wird, und Zeige, 
„daß dadurch mehr Tugend und Gluͤckſeligkeit hervorgebracht 
„vorrte, als das Erangelium den Staaten bisher verſchaft 
nbat.* Es wäre der erſte in feiner Art. Noch iſt kein foicher 
in der Welt geweſen. II. Kurse Befchichte der Ausbil 
dung der Mienfchen durch Religion zu edlen Tugenden 
und guten Sitten. 111. Kinige Anmerkungen über die 
erften Wienfehen, hber die erfte Einrichtung der Erde, 
und über die Suͤndfluth, aus fichtbaren und einleuch⸗ 
tenden — Am Schluß beantwortet der V. noch eineri 
freundfchaftlichen Einwurf, den man ihm gegen das von Ihm 
angegebene Hauptkennzeichen, wornach man die Stärke einer 
wirkenden Kraft uhd insbefondere auch die Staͤrke eines Der 
weifes abwäge und beurthelle, gemacht hatte." Hr. 3. hatte 
die Kraft, deren Wirfung ſich am weiteften ausbebnt und am 


längften dauert, für die ſtaͤrkſte und uͤberwiegendſte erklärt ; 
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der Slaube, daß ein Gott und ein Leben nach dem Tode ſeh, 
ein folches Beduͤrfniß, alfo fey auch gewiß ein Gott und ein 
zukuͤnftiges Leben. (©. 134) Er wolle dieſem Schluß, 
fügt de. verdiente Greis, feine Gültigkeit Lafien ; dadurch werde 
aber noch nicht bewieſen: „Es iſt nur ein einziges ewiges 
„nothiwendines Weſen, von welchem meln Leben und Glaͤck 
Zabhanget, und ich werde ewig leben. Meine Tugend und 
„Städieligkeit kann beftehen, wenn mehr als ein Gott ift, 
„von welchem ich abhange. Meine Tugend finder Krafe, 
„ivenn fle auch nur mit einer hundersjährigen Gluͤckſeilgkeit 
belohnt wird“ — Und fo findet er immer am Ende body 
nur alle beunruhlgande Zweifel in dem Evangeliusı aufgeldier,- 
welches uns eines einzigen hoͤchſtvollkommenen Gott:s gewiß 
macht, und den treuen Verehrern deſſelben ein ewiges ſeliges 
Leben verfpriche. Daher braucht er denn auch die Kantiſchen 
Srundfäpe zur Befeſtigung feines Glaubens an das Evange 
lium, und — analogiſch: „Detjenige Glande, welcher 
„ein hoͤchſtnbthiges Beduͤrfniß zur Tugend und Gluͤckſeligtelr 
„vieler großen Voͤlker viele Jahrhunderte geweſen, und nach 
„dem Zeugniß aller Chtiſten, großer Staatsmänner und ſelbſt 
„einiger Dolften es noch iſt, der iſt richtig und wahr, und es 
„ih Pflicht, ihn anzunehmen. - Arqui. Der Glaube, baß 
„die Schriften ber Bibel unter einem außerorden: lichen Bey⸗ 
„ande Gottes verfertiget, und ihre Lehren Als ein goͤttlicher 
„ilntsrriche zu verehren, iſt feit vielen Jahrhunderten u. f. w. 
„Ergu —* (©. 135) Der ehrwuͤrdigr Greis will fi 
gern von den Lobrednern des reinen Deismus ale ein lernbe⸗ 
gieriger Schüler belehren Iaffen, wenn fie ihm nähere Erlaͤu⸗ 
terungen darüber geben können, wie er durch ihre Grundſaͤtz⸗ 
der Hofnung zu einem allwiſſenden und allgütigen Gott unj 
zu einem Leben nad) dem Tode fo gewiß werden konne, ale 
er es bisher durch den Glauben an.den göttlichen Urfprung 
der Bibel und bes Evangeliums Jeſu geworden iſt; nud er 
bittet In diefen Bogen die großen ſcharſſinnigen Selbſtdenker 
darum — Sie mögen ihm ſelbige geben ober nicht, fo wol⸗ 
fen und dürfen wir bier wenigſtens nichts darein reden. Nur 
bie einzige Frage möchten wir an deu würdigen Mann thun: 
Ob nemlich der Beweis, daß die Ehren der Bibel_göttlichen 
Urſprungs, alfo ein görtlicher Unterricht find, nicht ben Ber 
weis von Daſeyn eines weifen und gegen. feine Geſchoͤpfe quů⸗ 
Hg gefinnten Gottes vorausfepe ? Und wenn dies, fey es num, 
as welchen Principien es wolle, bündig bewieſen f ob 
aledenn, 
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alsdenn, (weil doch der Begriff einer vervielfachten hoͤchften 
Gortheit In fi ſelbſt widerſprechend und undenkbar ift,) 
dainit nicht auch zugleich. die Einheit des hoͤchſten Weſens hin⸗ 
längiich gewiß bewieſen ſey? Uebrigens fchäßen wir den hoben 
Werth der bibliſchen Religionzlehren mit Hrn. I. in gleichem 
Maaße, und find,. wie er, vollig Überpeugt, daß wie, ohne 
Bibei und Chriſtenthum in derfeiben, Über Sott, feine Eins 
beir, Eigenſchaften und Fuͤrſehung, über Unſterblichkeit ver 
niufchtihen Seele, über bie weile Miſchung von Freude und 
Leid, von Gutem und Boͤſem für den Menſchen in feinen 
gegenwärtigen Ankereitungsftande auf die Zukunft, und Über 
die endliche Anflofung aller gegenwärtigen phoflichen und mos 
ralifchen Uncrdnungen und Unvolliommenheiten in lauter 
Ordnung und Vollkommenheit des zu hoffenden ewigen Les 
bens, nimmermehr fo gut würden haben philoſophiren kennen, 
als wir es it mir Hülfe der Belehrungen des Moſes, der 
Propheten, Chriſti und feiner Apoftel fählg find. 


Daher bezeugen mie auch dem rechefchaffenen Greiſe un. 
fern ganzen Benfall zu den leſenswerthen Abhandlungen, die 
er feiner kleinen Schrift angehänat hat, deren Ueberfchriften 
wir nur noch herfeßen wollen. I. Kurse Anzeige der Vor: 
zuͤge der Üffenbarung vor allen Religionsfchriften der 
Weiſen, weldye ihre Keligionslebren nicht aus jenen 
geleent und entlebnt haben. Der V. fliege mit dem 
Vorfhlage: „Dean errichre erſt einen Staat, mo dem Volke 
„nichte als Vernunftreligion vorgetragen wird, und jeige, 
„daß dadurch mehr Tugend und Gluͤckſeligkeit hervorgebracht 
„werde, als das Esangellium den Staaten bisher verſchaft 
„hat.“ Es wäre der erſte in feiner Art. Moch if kein folcher 
in der Welt aeweien. II. Kurze Befchichte der Ausbils 
dung der Wienfchen Durch Religion zu edlen Tugenden 
und guren Sitten. 11. Einige Anmerkungen über die 
erften Wienfchen, hber die erfte Einrichtung der SErde, 
und über die Suͤndfluth, aus fichtbaren und einleuch⸗ 
tenden — Am Schluß beantwortet der V. noch einen 
freundfchaftlicden Einwurf, ben man ihm gegen bag von Ihm 
angegebene Hauptkennzeichen, wornad man die Stärke einer 
wirkenden Kraft und insbefondere auch die Stürfe eines Be⸗ 
weifes abwäge und beurtheile, gemacht hatte. Mt. J. hatte 
die Lraft, deren Wirkung ſich am mweiteften ausbehnt und am 
längften dauert, für die ſtaͤrkſte und uͤberwiegendſte ertfärt; 
00% 4 von 
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von welchem Srundfag der Gegner behauptete, daß er foger 
Im Phyſiſchen niet allgemein gelte. Der V. ſetzt alfo noch 
‚die mähere Beſtimmung Hinzu: Diejenige Kraft iſt die flärkfte, 
deren Wirkung bey gleichem Widerſtande fld) am weite⸗ 
en ausbehnt u. f. w. und nun ſchließt er in Anwendung aufs 
hriſtenthhum welter: „Die Kraft ber Gruͤnde für daſſelbe 
yhat fich bay der gröfiten Menge der gelehrreflen Köpfe und bey 
„ben aufgeklaͤrteſten Voͤlkern, wo man bie aroͤßte Freyheit zu 
„denken, am reden und zu ſchreiben gehabt, und gegen den 
„allrrkärfften und anhaltenden Widerſtand uͤherwiegend Park 
„bewieſen, und ihre uͤberwiegende, den Menfchen vervollkom⸗ 
mende Wirkung nad) vielen Jahrhunderten fortgeſetzt. Diefe 
„Eräude find daher die ſtaͤtkſten, and Haben Bit größte Mage, 
ſcheinlichkeit.“ 
fe; 


Predigten, Homilien und Gelegenheitsreden, von 
Johann Ehriftian Senffert, Konfiftoriafrath in 
Kuͤſtrin. Kuͤſtrin, bey Ochmigfe, 1789. 386 
Seiten, $. — 


Dieſe Predigten laſſen fich ſehr gut leſen, und verrathen 
einen Verfaſſer, der nicht allein die Sachen, welche er vor⸗ 
traͤgt, durchgedacht hat und verſteht, ſondern fie auch auf eine 
angenehme Weiſe als Redner, ohne redneriſche Uebertreibung 
vorzutragen weiß. Dabey find ſie ſehr populär, und enthal⸗ 
ten meiſtentheils praktiſche Materien. Dec. kann es fi 
nicht verfagen, bey biefer Gelegenheit feine Freude darüber au 
den Tag zu legen, daß die moraliſchen Predigten die unfruchte 
baren dogmatiſchen immer mehr und mehr verdrängen. Es 
kann ja auch nicht geleugnet werden, daß es bie eigentliche 
wahre Beftinimung bes Bolkslehrers if, Weisheit und Tup 
send zu lehren, welches er aber nicht tut, wenn er ſich blod 
Fan Felde der Dogmatik herumtummelt, und nue allein von 
dein redet, was feine Zuhörer glauben, und nicht von dem, 
was fie thun muͤſſen, wenn fie gute und glädliche Welt⸗ und 
Himmelsbürg:r werden wollen. Ohngeachtet die Arbeiten 
unfers B. keinesweges volkommen find, und man befonders 
Ausfährlichkeit barin wermißt, fo wuͤrde es doch ſehr gut um 
Bas Predigtamt fiehen, wenn nur der größere Theil zeiner 
mitte» 
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Amtsbräder ihm darin gleich kaͤme. Schon aus dem Titel 
flieht man, daß das Ganze in drey Abihellungen zerfällt. 
I. Predigten. Es find ihrer gehn, mit folgenden Leber 
ſchriften. 3) Weber die Macht der Wabrheit an: den 
Geelen der Menſchen. Matth. s2, 15 — 22. Dieſe 
Predigt, die an der Spitze ſteht, hat uns am wenigſten ge⸗ 
falten. Es müßte bier beflimme angegeben werden, was un⸗ 
zer Wahrheit überhaupt, unb unter evangeliſcher Wahrheit 
Infonderheit zu verfiehen ſey. Iſt dieſe Beſtimmung in einer 
Predigt nicht gut thunlich, fo wird eine Predigt über folche 
und Abnliche Materie nur gar zu leicht Deklamation , die 
keine Wirkung und Ueberzeugung bervorbringt. 2) Weber 
einige 3bge chriftlicher Sinnesart. Matth. 9, 18—27. 
Recht ſchoͤn. Es waͤre aber fehr gut geweſen, es fehr deutlich 
u fagen, daß diefe einzelnen Züge ben wahren Chriften nie 
—* därfen, daß fie aber denſelben nicht allein ausmachen. 
Denn Duldung der Schwachen, Auftichtung der Nieberge⸗ 
Schlagenen, thätige Hülfe für Huͤlfebeduͤrftige koͤnnen wirkliche 
Charatterzäge eines Wenfchen ſeyn, von dem niemand bes 
Banpıen wird, daß er, obngeachtet diefer edlen Grundſtoffe 
feines Charakters, Religion habe, daß er ein. Chriſt fey. 3) Yon 
der tbätigen Menſchenliebe. Luc. 10,23 — 37. Dide 
Prediat, ſagt der ®. in einer Note, konnen mit unter die 
Kaſualreden gezählt werden, weil an dieſem Sonntage, naͤm⸗ 
lich am 13. nach Trinitatis, das Andenken an die Einaͤſche⸗ 
zung Kuͤſtrins durch das rußifche Kriegshesr im Jahr 1758 
Den ı5. Auguft feyerlich fey erneuert worden. Gie iſt am 
Ende auf dieſen Gegenſtand ſehr gut angewendet. 3) Von 
den rechten Abfichten des Rirchenbefuchs. Luc. 83,914. 
Diefe Abfichten könnten beſtimmter angegeben ſeyn, und die 
Nothwendigkeit des öffentlichen Gottesdienſtes weit eindring⸗ 
licher gemacht werden. 5) Ueber die Verbalrungsregelm 
bey der Dankbarkeit gegen Gott; Ware. 7, 31 — 37. 
Dec. glaubt, daß ein Prediger, wenn er von der Dankbarkeit 
gegen Gott redet, die zechte Anwendung des Guten, welches 
dem Menfchen durch die göttliche Vorſehung zu Theil wird, 
am meiften einprägen müfle, ſonſt verfällt er rıur gar zu Leiche 
In Declamstion. Dielen Punkt haben mir ganz vermißt. 
6) Vom rechten Gebrauch bäuslicher Rümmernilfe 
"and Reiden. ob. 4, 47 — 54. Behr praktifch, aber nicht 
, ausführlich genug, weil das Thema für eine Predigt zuviel‘ 
- Materie darbietet. 7) Yon der Dorbereitung des Eork 
| 5 en. 
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ften auf Ebnftige traurige Begegniſſe feines KLebens. 
Mattb. 24,15 — 28. Ebenfalls fehr praktiſch. 8) Weber 
den Werth der Rinder. Matth ı3,1—ı1. Die Ans 
wendung ift fehr eindringlich. 9) Weber die heil. Nacht⸗ 
malsfeyer als eine Ehbriftenpflicht. Luc. 22, 19. 20. 
Daß bas Abendmal eine ehrwuͤrdige Stiftung ſey, Bann bey 
unbefangener Unterſuchung nicht bezweifelt. werden, gefeht 
auch, aber nicht zugegeben, daß es nadı der. Abficht- feines 
Stifters nur für feine Juͤnger und allenfalls für dle erften 
Chriften beſtimmt war. Mur muß Äber die Materie, wenn 
fie auf die Kanzel gebracht wird, nicht dogmatiſirt werden, 
am wenigſten follten die Beftimmungen des Syſtems auf die 
Kamel kommen. Die Sache kann fehr vernünftig und er 
baulich vorgeftellt werden, wie unfer Verf. bemiefen hat. 
10) Ueber. die letzte wohltbätige Handlung Jeſu am 
Kreuz. Luc. 23, 39 — 43. Gollte man wohl jagen fünnen, 
daß Jeſus den einen Miſſethaͤter, der mit ihm geftenziget 
wurde, begnadiger habe? — II, ssomilien.’ Co Ant ih 
rer zwey. Die erfte iſt über die Gleichnißrede Chriſti vom 
großen Abendpmal. Luc. 14,16 — 24. Die andere über dig. 
nächtliche Unterredung Jeſu mie Nicodenus Job: 3, 1-15; 
gehalten worden. Ad will jegt nicht darauf eingehen, Baf 
Fb in Abſicht dee (Erklärung diefer beuden Perikopen niche 
überall mit dem V. einerley Meinung habe, (der B. folgt 
Hrn. Leß, dem die Kenner aber bey allen feinen großen Ders. 
dienften dach Leine Verdienfte um die Schriftauslegung zuges 
fieben werden) fondern nur auf die Manier zu Predigen, 
wodurch diefe Vorträge den Namen Homilien erhalten haben. 
Und ich muß aufrichtig geftehen, daß ich Diele Vortragsart 
fehr gut heiße, Nicht deswegen, weil ich ſelbſt zumeilen ig 
dieſer Manier predige, und folglich, ohne nachahmen zu wol⸗ 
fen, mit manchem brayen Mann auf einem Wege zu 
getroffen bin: ſondern weil ich aus Ueberzeugung und 
‚zung diele Vortragsart, nur darf fie nicht herrfchend weri 
für ſehr nuͤtzlich halte. Gott vorhuͤte in Gnaden das Wi 
aufforımen jener trodinen analnriich = exegetifch «po 
Miethode, in welcher im Anfange dieſes Jahrhunderts 
.fo allgemein geprediar wurde: aber eine Niraple und faß 
Erklärung, eine freye Behandlung des Tertes, ohne a 
ein betimmtes Thema feftzuichen, und Anwendung | 
darin liegenden Waprheiten), wenn auch die Einbelt der wı 
‚. serie verlohren gehen follte, Hat gewiß große Wortheile, Ä 








1 Theil durch die 
ede ——— bes Koͤniges, von 
ried Le ei ‚bey — 
—9 — erigter 2er me be be 


N - { N lich F kant! an wolle | — * Bas bie ung. 














he N 


al na bee hi enti m Gek— de are “ 
2») Einflu der chr —** — —— | 

h un tun Gehalten 

u une. E)) —— 


3 —* un en nten. Ehrite : 
r iche : Janf en nen sen bes fh v4 
nr se sen ide Bil im der Gedurt Ile 
6 Verrachtumzen — Bierten Node — * 


F * 


yo Kurze Nachrichten 


ften auf Ebnftige traurige Begegniſſe feines Lebens. 
Matth 24,15 — 28. Ebenfalls fehr praktiſch. 8) Weber 
Den Werth der Binder. Marth. ı8,1—ı1. Die Ans 
wendung ift fehr eindrinalich. 9) Weber die heil. LYacht- 
malsfeyer als eine Chriſtenpflicht. Luc. 22, 19. 20, 
Daß das Abendmal eine ehrwürdige Stiftung fey, kann bey 
unbefangener Unrerſuchung niche bezweifelt erden, geſetzt 
auch, aber nicht zugegeben, daß es nach der Abjicht feines 
Stifters nur für feine Juͤnger und allenfalls für die erſten 
Chriſten beftimmt war. Nur muß Äber die Diaterie, wenn 
fie auf dis Kanzel gebracht wird, nicht dogmatiſirt werden, 
em wenigſten follten die Beftimmungen des Snfteme auf die 
Kangel kommen. Die Sache Eann fehr vernünftig und er 
baulich vorgeftellt werden, wie unfer Verf. bemielen hat. 
10) Ueber, die letzte wonlthaͤtige Handlung Jeſu am 
Kreuz. Luc. 23, 39—43. Gollte man wohl fagen künnen, 
Bag Jeſus den einen Miffechäcer, der mit ihm gekreuziget 
wurde. begnadiger habe? — II, Homilien. Es find ih⸗ 
rer zwey. Die erfte iſt Über die Gleichnißrede Chriſti vom 
großen Abendmal. Eue. 14,16 — 24. Die andere uͤber die 
nächtliche Unterredung Jeſu mit Nicodeinus ob. 3, ı— 15. 
‚gehalten worden. Ad will jest nicht darauf eingehen, bag 
Eu in Abſicht dee Erklärung diefer beyden Perikopen nicht 
Überall mir dem V. einerley Meinung habe, (der V. folge 
NKrn. Leß, dem die Kenner aber bey allen feinen groken Ber: 
Dienften doch Feine Verdienſte um die Schriſtauslegung zuges 
fieben werden) fondern nur auf die Manier zu predigen, 
wodurch diefe Vorträge den Namen Homilien erhalten haben. 
Und ich muß aufrichtig geflehen, daß ich dieſe Vortragsart 
fehr gut heiße, Micht deswegen, weil ich ſelbſt zumeilen in 
bieſer Manler prebige, und folglich, ohne nachahınen zu wol⸗ 
‚fen, mit, manchem draͤren Mann auf einem Wege zufammen 
getroffen bin: ſondern weil Ich ans Ueberzeugung und Erfah» 
‚rung biefe Bortragsart, nur darf fie nicht herrſchend werden, 
für ſehr nuͤtzlich halte. Gott verhuͤte in Gnaden das Wieder⸗ 
anfkorenen jener trocknen analytiſch⸗exegetiſch⸗polemiſchen 
Methode, In welcher Im Anfange dieſes Jahrhunderts noch 
ſo allgemein gepredigt wurde: aber eine ſimple und faßliche 
Erklärung, eine ſreye Behandlung des Tertes, ohne grade 
„alt befinmmtes Thema feftzufegen, und Anwendung mehrerer 
—— raentben Waprheiteni, wenn auch die Einheit der Mas 
Eleßeen sehen follte, Hat gewiß große Vortheile. Dres 
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und Wirde bes Gebets. 8) Nutzen des Gebets. 9) Rath⸗ 
ſchlaͤge zur Beſoͤrderung chrijllicher Arbeitſamkeit. 10) Pafs 
ſionspredigt über bie letzten Reden Jeſu unter und am 
Kreuz. — Die Dianier unfers Verf. iſt zu bekannt, und 
bleibe fih immer zu gleich, als baß wir darüber nur ein einzi⸗ 
ges Wort verlieren därfren. Ueberall finder mon den Mann, 
dem das ‚Herz überfließt, und der auch feine Zuhorer in fein 
Intereſſe hineinziehen kann: überall den Mann, der nicht blos 
deklamirt, fondern in ftarken, aber doch edien und populären 
Ausdrüden wichtige und nugbare Sachen vortraͤgt. Man 
gergiße darüber gern die Auhaͤnglichkeit des V. an gereiffe 
Artikel des Spftume, welche, wie uͤberall in jeinen Schriften, 
fo auch in diefen Predigten an manchen Orten durchſchim⸗ 
mert. Eines nur moͤchten wir aus den Schriften dee V. 
hinwegwuͤnſchen. Es iſt freylich an fich Betrachter eine Klei⸗ 
niakeit, aber gewiß haben wir alle Leſer dis V. auf unſret 
Seite. Was wir hinwegwuͤnſchen, iſt die, beſonders in die⸗ 
fen Prediasen, uͤber elle Beſchrelbung biſarre Interpunktion, 
die ſich der V. angewoͤhnt hat. Es waͤre wirklich der Muͤhe 
roerch, eine Stelle abzuſchreiben, um unfern Wunſch zu rechte 
fertigen, wenn wir nicht Beforaren, daB man ung dern Vor⸗ 
yours der Splitterrichteren ninchen moͤchte. — Diele Pres 
digten find den drey zu Goͤttingen ſtudirenden Konialihen 
Prinzen in einem Tone zuperianet, den man felten in Dedi⸗ 
eationen findet, und der dem V. viel Ehre macht! 
f Fan RR 
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AU. Katholiſche Gottesgelahrheit. 


P. Dominici Schram, Benediclini Banthenfis, 
S. S. Theol. et N. Canonum bhrofeſſoris Eme- 
riti, Analyſis Operum. S. S. Patrum et Scripto- 
rum Eccleſiaſticorum. Tomus XII. continens 
Opera, Supplementa ad Opera S. Epkraem 
'Syri, et S. Bafilii, Caefareae Cappadociae Ar- 
chiepifcopi, Opera omnia, cum duplici in- 

ice 
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dice, uno operum, altero rerum memorabi- 
lium. Auguftse Vindelicor. fumtib. Rieger 
filior. 1789. 2 Alph. 9% Bog. ingr. 8. 


fr wen eigentlich diefe aͤußerſt weitſchweifigen und ſchwer⸗ 
diligen Auszüge aus den Kirchenvaͤtern ver fertigt werden, 
Einnen wir nicht wohl einfehen. Wir geben zu, daß Roͤ— 
miſchkatholiſche Lehrlinge. der Theologie, auch viele Geiſtliche 
dieſer Kirche, in der einmal auf das Anſehen und den Lehrbi⸗ 
griff dee Patrum fo ehrerbietige Rücjiht genommen werden 
muß, Ercerpte ans ihren Schriften ſehr woht gebrauchen koͤn⸗ 
nen. Daß nun aber ohne weitere Auleitung, als nad) einem 
magern Vorberichte von den vornehmiien Lebeneumflänzen 
eines jeden Kirchenvaters, und von der Edition, aus wilder 
speerpirt werden foll, nicht etwan ber Kern, das Eigenthuͤm⸗ 
fiche und vorzüglich Merkwuͤrdige feiner lehrreichſten Schriſ⸗ 
ten, mit hiſtoxiſchen und andern Erläuterungen begleitet, ſon⸗ 
dern ſchlechterdings alles in Auszug gebrackt wird, was ır 
geichrieben bat, wie bier alle und jsde Wriefe, und fo vice 
hundert Moͤnchsregeln Bafılius des Großen, der von 
©. v6 au, dben-Hanzen Dand einnimmt, und das in einen 
unüberfehlidy langen und langweiligen Auszug: wer kann 
Bas ertragen und nüben? Mit zwanzig ſolchen dien Bän- 
den wird dod) dieſe patriſtiſche Analafıs ſchwerlich nur die er⸗ 
fien Seiten des fünften Jahrhunderts erreiche haben, io wert 
wir uns dee Inhalts ibrer ſruͤhern Bände erinnern. Da 
wäre es Loch ungleich beffer, ſtatt ſolcher Auszüge lieber gleich 
die vorzuͤglichſten Schtiften der Patrum mir einiaen Einlei⸗ 
sungen und Anmerkungen zufammendrucen zu leſſen. YUlebere 
baupt iſt eine Bibliotheca Paırum ſelecta ein Wunſch, deffen 
Reatifirung wir nicht blos Roͤmiſchkatholiſchen Gelchrten, 
fontern auch guten Kennern unter den Proteſtanten, angeles 


genelich empfehlen, Ä 
T. 


Veritas catholicae religionis, ſeu theologiae 
- chriftianae dogmaticae Sefftio II. Auctore 
Patritio Beneditto Zimmer, Theologiae dogma- 
ticae in Univerbtate Dilingana Profeſſ. Publ. 
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Ordinario. Iuflu eminentiffimi et fereniffimi 
Ordinarii. Auguftae Vindelicorum, fumpii- 
bus Rieger, p. m. filiorum, 1790. 8. 23 B. 


Im Allgemeinen koͤnnen wir von dieſem zweyten Band dieſer 
katholiſchen Dogmatik ruͤhmen, mas wir ſchon vom erflen 


Band (f. A. d. Bibl. B. 94. S. 1. S. 77 fg.) geruͤhmt haben. 


Der Verf. führe auch in dieſem zwehyten Band das, was er 
vorzuiragen bat, mit aller Ordnung und Deutlichkeit aus, 
fo daß dieſes Compendium gewiß eine ber vorzäglichften Plaͤtze 
unter den katholiſchen Bogmatifchen Compendien erhalten wird. 
Auch an biefem zweyten Band finden wir zu tadeln, dab der 
8. immer mit ju großer NHeftigkeit, und bier auch zugleich 
mit einer hervorleuchtenden Bekehrungsſucht von den Geg⸗ 
nern, weldyes nun bey dieſem Band vorzüglich die Proteftan« 
ten find, fpricht. — Auch mäflen wie uns wundern, daß 
der ©. in der kurzen Vorrede für nöchig findet, ſich wegen ſei⸗ 
ner Rechtglaͤubigkeit zu vertheidigen; da doch, wie der Augen⸗ 
ſchein lehrt, er weder der katholiſchen Kirche, noch dem roͤmiſchen 
Pabſt, das Geringſte vergiebt. — So wenig wir mit dem, 
was ber V. in dieſem Band vortraͤgt, Üübereinfllinmen koͤn⸗ 
nen; fo finden: wie doch auch nicht für noͤrhig, ihn bier zu 
voiderlegen, Wir wollen uns aber bemühen, eine moͤglichſt 
kurze Seiagraphie von dem Inhalte diefes Bandes unfern Les 
feen vorzulegen ; damit auch Daraus erhelle, was die katholi⸗ 
(he Kirche wirklich lehre, beſonders da ſowohl Proteſtanten, 
ats quch Katholiken, den einzig wahren Geſichtspunkt hier⸗ 
über zu verrüden fuhen. Man will ung nemlich in den 
neueften Zeiten bereden, die katholiſche Kirche lehre nicht meht 
das, was fie ehmals gelehrt habe; ja, man will ung fogar 
glauben machen, fle baue nicht mehr auf den ehmaligen Srunds 
pfeiler ihres Syſtems, auf ihre Unträglichkeit. Wir wol» 
len itzt zwar nicht unterfuchen, wozu man dergleichen grunde 
fofe Behauptungen unter dem Publikum zu verbreiten fuchtz 
nur wollen wir auch durch eine kurze Darfellung des In⸗ 
halte diefer Dogmatik unfern Lefern zeigen, daß die Eatholifche 
Kirche noch auf dem nemlichen Punkt ſtehet, auf dem fie vor 
zwey und dreyhundert Jahren geſtanden iſt. Ja wir ſind 
aus guten Gründen überzeugt, daß die katholiſche Kirche 
Twir reden nicht von Individuen) im Wefentlichen (wir 
reden nicht von Ceremonien) gar nicht einmal einer Verbeſſe⸗ 
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rung faͤbig ſey. Doch dies hier auszuführen, wuͤrde zu weit · 
laͤuftig ſeyn. Wir kehren daher zu der nähern Anzeige des 
yor uns liegenden Buches. zuräd. * 


In dem erſten Band bat der V. von ber Wahrheit der 
chriſtlichen Religion. gehandelt; im dieſem zweyten Band 
ſucht / er nun die Wahrheit der katholiſchen Religion zu erweis 
ſen, und in dem nachfolgenden dritten Dand will er die Theo» 
tie aller einzelnen Lehren der katholiſthen Religion darlegen. 


-. Si dieſem zweyten Band ſucht der V. die Frage zu 
Seantworten: Welche. non den verichlehenen chriſtlichen Sep: 
ten, deren Jede sin beſonderes Syſtem der chriftlichen Reli⸗ 
gion bekennt, hat die Fund wolftändige Religion Jeſu 
Ehriiti?  Drpber Aufläfung dieſer Srage fegt der U. voraus, 
doh die verichlebenen rilichen Sekten, auch wirklich ver 
fhiebenenchriliche Religionsfofteme haben; daß unter den 
Beriihiedenien «chrißlichen Relinionsinftemen nur Eines die 
. wahre und vellfkindige Fieliglon Sein enthalten koͤnne; uns 
das die Religion Jeſu nicht nur blos eine innere, ſondern 
andre Äufere Religion ſey. Um fich den Weg zur Beant⸗ 
wortung jener Frage 3 bahnen, bemuͤht ſich der V., die Vers 
‚Khiebeubeir wer worgüolichiien eiftlichen Sekten, her Soci⸗ 
nianee, der Enamaeliichlutheriichen, der Reformirten, der 
grischlichen ud der zömiichkathelifchen Ehriften, darzuthun. 
Def Berichlapenhelehfindet der B; im den verichieenen Er 
Benninißgrönden dieſer verſchiedenen chriſtlichen Sekten. Die 
Socinianer Lomumen den Theiſten am nächften, weil fie die 
Weraunfe ale den sinzigen kompetenten Richter in Religions 
ſachen ekfennen ; und daher auch den Büchern des Neuen Te⸗ 

us. nur in fa weit, als fie mir den Vernunfterkenntniſ⸗ 
uͤbereiaſtimmen, Glauben beymieſſen. Von Lielen unter, 
ſQelden fich nach dem V. alle uͤbrige chriſtliche Sekten, weil 

Re außer Her Vernunſt auch die Authoritaͤt als Erkenntniß 
grund in Reljgionsſachen annehmen. Die Soeinianer geitat, 
2 in der Religion nur ein. Wiſſen, alle übrige chrifkliche 
kten aber no neben dem Wiſſen einen Glauben. Aber 

auch die uͤbrigen chriſtlichen Sekten find bey ihrem Glauben 
wieder ſehr von einander unterihiehen. Die Proteftanten, 
evangelifhlutheriihe und reformirte Chriſten, bauen ihrem 
Slauben nur auf das Anfehen des neuen Teflaments; die 
‚ grischäicgen und katholiſchen Chriſten aber nehmen neben dies 
ſem noch die mündliche Tradition als einen Erkenntnißgrund 
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ihres Glaubens an. Ya, da diefer Ihr Glaube nach niche 
ſicher genug auf den Büchern des neuen Teflaments und auf 
der mündlichen Tradition gegruͤndet zu feyn ſcheint; fo bauer 
fie ihren Glauben noch auf den untruͤglichen Ausfpruch der 
- Kirche. Endlich unterfchelden fi noch die griechiſchen und 
roͤmiſchkatholiſchon Chriſien in ihren Begriffen von det uns 
srüglichen Kirche. Weyde Theile erfeunen die Biſchoͤffe als 
die Repräfentaneen dieſer untrügliden Kirche: bie Griechen 
. aber glauben, daß von diefen Repräfentanten Keinem ein 
Praͤrogativ bey der Entſcheidung über religioſe Gegenftände 
zuſtehe; die Roͤmiſchkatholiſchen hingegen behaupten, day dem 
zömifchen Biſchoff eine ſolche Praͤrogatis ſowohl bey dee 
Entſcheidung über refigisfe Gegenſtaͤnde, als au überhaupe 
bey der Regierung der ganzen Kirche, und insbefondre bey der 
Beforgung alles deſſen, was zur aͤußerlichen Religion gehört, 
zufiehe. Nach dieſer Auseinanderfegung kommt dee V. auf 
feinen Hanptſatz, und dieſer ift: Nur diejenige Religion tft 
die wahre und vollſtaͤndige Religion Jeſu Grigi, die einig 
und allein die Authorität, und zwar bie [hriftliche und münds 
Uche Authoritaͤt, ale Erkennenißgeund Ihres Glaubens anneh⸗ 
me, und dabey den unträglihen Ausſpruch der Kirche über 
diefe geboppelte Authoritaͤt anerkennt: denn nur diefe Reli⸗ 
«ion kann alle und jede von Chriſto befarint gemachte Wahr⸗ 
beiten, Geſetze und Eeremonten wirklich In fi enthalten, 
und nur- derjenige, den die Untruͤglichkeit der Kirche glaubt, 
kann gewiß ſeyn, daß er die wahre und vollffändige Religion 
Jeſu Chriſti Habe.  Diefen: Haupiſatz nun zu beweiſen, und 
damit zugleich folgende zwey Säge darzuthun; a) die roͤmiſch⸗ 
katholiſche Religion tft die wahre und vollſtaͤndige Religion 
Jeſu Chriſti; b) Feine andere von den verfchiedenen chrifte 
lichen Sekten kann die wahre und vollſtaͤndige Religion Jeſu 
-Chriti haben; iſt in diefem Band das Gelhäfte des Verf, 
Hierzu num gebraucht der V. folgende Säge: 1) Eine hin⸗ 
laͤngliche — ſowohl in Ruͤckũcht auf Umfang als Gewißheit — 
Erkenntniß der hriftiichen Religion, ; jedem Chriſten noth⸗ 
wendig, wenn er den Endzweck, den Chriſtus bey der Stif⸗ 
tung feiner Religion gehabt, hoͤchſte Heiligkeit and daraus 
fließende Höchfte Gluͤckſeligkeit, erreichen rei. 2) Eine folche 
bintängliche Erkenntnis können die Bücher des neuen Teiiar 
ments nicht gemäßten: da fie weder alle Wahrheiten und 
Geſetze, welche Chriftus bekannt gemacht hat, enthalten; noch 
auch ſelbſt diejenigen Wahrheiten, die fie wirklich entfalten 
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ihres Glaubens au. Ja, da dieſer ihr Glaube noch nicht 
ſicher genug auf den Buͤchern des neuen Teſtaments und auf 
der muͤndlichen Tradition gegruͤndet zu ſeyn ſcheint; ſo bauen 
fie ihren Glauben noch auf den untruͤglichen Ausſpruch der 
- Kirche. Endlich unterfcheiden fi noch die griechifchen und 
roͤmiſchkatholiſchen Chriſten in ihren Begriffen von der uns 
truͤglichen Kirche. Beyde Theile erkennen die Bifchöffe ale 
die Repraͤſentanten dieſer untrüglihen Kirche: bie Griechen 
. aber glauben, daß von dieſen Repräfentanten Keinem ein 
Praͤrogativ bey der Entſcheidung Über religiöfe Gegenſtaͤnde 
zuſtehe; die Roͤmiſchkatholiſchen hingegen behaupten, daß dem 
roͤmiſchen BViſchoff eine ſolche Praͤrogatis ſowohl bey der 
Entſcheidung über religisfe Gegenſlaͤnde, als auch Überhaupe 
bey der Regierung der ganzen Kirche, und insbefondre bey der 
Beſorgung alles deſſen, was zur Außerlichen Religion gehört, 
zuſſehe. Nach diefer Auseinandetſetzung kommt der V. auf 
feinen Hanptiag, und diefer iſt: Nur diejenige Religion Ifk 
bie wahre und vollſtaͤndige Religion Jeſu Chrigi, bie einig 
und allein die Aurhoriräg, und zwar die [hriftliche und münds 
Uche Authoritaͤt, als Erkenntnißgeund Ihres Glaubens annche 
me, und dabey den unträglichen Ausſpruch der Kirche über 
diefe gedoppelte Auchoricär anerkennt: denn nur diefe Reli⸗ 
sion kann alle und jede von Ehrifto befarint gemachte Wahre. 
beiten, Geſetze und Teremonten wirklich in ſich enthalten, 
und nur derjenige, den die Untruͤglichteit ber Kirche glaube, 
kann gewiß ſeyn, daß er die wahre und vollfländige Religion 
Jeſu Chriſti Habe. : Dielen: Haupıfag nun zu beweiſen, und 
damit zugleich folgende zwey Saͤtze darzuthun; a) die roͤmiſc⸗ 
katholiſche Religion iſt die wahre und vollſtaͤndige Religion 
Jeſu Chriſti; b) Peine andere von den verſchiedenen chriſta 
lichen Sekten kann die wahre und vollſtaͤndige Religion Jeſu 
Chriſti haben; it in dieſem Band das Geſchaͤfte des Verf. 
SHierzu nun gebraucht dev V. folgende Säge: ı) Eine hin⸗ 
laͤngliche — ſowohl in Nädjicht auf Umfang als Gewißheit — 
Erkenntniß der h-iftlihen Religion, ; jedem Chriſten noth⸗ 
wendig, wenn er den Endzweck, den Chriſtus bey der Stif⸗ 
tung feiner Religion gehabt, hoͤchſte Heiligkeit und daraus 
fließende Höchfte Gluͤckſeligkeit, erreichen will. 2) Eine ſolche 
bintängliche Erfenntnig konnen die Bücher des neuen Tejlas 
ments nicht gemäßren: da fie weder alle Wahrheiten und 
Geſetze, welche Chriftus bekannt gemacht hat, enthalten; noch 
auch feibft diejenigen Wahrheiten, bie fie wirklich enthalten 
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mit der erforderlichen Deutlichkeit darlegen. 3) Jeſus von 
Nazareth Hat alfo nach feiner Weisheit uud nach feiner Güte 
den Chriſten noch andere Mittel an die Hand gegeben, wos . 
durch fir zur hinlaͤnglichen Erkenntniß feiner Religion gelan⸗ 
gen können. 4) Auper den Schriften des neuen Teſtaments 
kann es fein anderes Mittel geben, wodurch dieſer Zweck er⸗ 
reicht werden koͤnnte, als die muͤndliche Tradition; da insbes 
fondere die menſchliche Vernunft fur ſich hierüber gar nichts 
gu enticheiden verniag. 5) Es ift moglich, daß die Apoſtel 
verſchiedene Wahrheiten und Sefege der chrüitlichen Religion 
blos muͤndlich vorgetragen haben: Es iſt möglich, daB dieſe 
bios muͤndlich bekannte gemachten Wahrheiten und- Gefete, 
unvetfahrt auf die Nachwelt ferrgepflange worden find: Sie, 
eine folge Tradition iſt Bey: der Unzulaͤnglichkeit der Schrife 
- em des neuen Teflaments wuͤnſchenewerth und nothwendig. 
6) Das ganze chriflliche Alterthum bezeugt‘ eine folche muͤnd⸗ 
liche Tradition der Apoftel, and Kar fich ihrer auch wirklich 
bebient, um zu einer vollſaͤndigen Erkenniniß der Religion 
Chriſti zu gelangen... 7) Diefe mündliche Tradition iſt bey 
ber chriſtlichen Kirche bis auf unfere Zeiten unverfehrt arhal« 
ten worden. 8) Die Bilchoffe bewahrten mach der Verord« 
mung Jeſu und feiner Apoſiel ſowohl Die ſchriftlich als muͤnd⸗ 
lich überlieferten Lehren und Gebote Chriſti. 9) Die Be⸗ 
wahrung ſowohl der fchriftlichen als mündlichen Lehren und 
Sebore Ehrifti wurde einhallig von den Alten, ſowohl ber ro« 
miſchen Kirche, als dem roͤmiſchen Bifchoff, vorzüglich aufge⸗ 
eragen: denn alle übrigen Kicchen und Bifhhfle vereininten 
ſich mit der ehmifchen Kirche und mit dem römischen Biſchoff 
als. dem Einigungspunkte auf dag genaueſte. Eben fe 
werfichert uns der, den Apofteln und ihren Nachfolgern der 
Biſchoͤffen, nad) dem Verfprechen Ehrifti, beywohnende hei⸗ 
Uge Geiſt, daß ſowehl von des ſchriftlichen als muͤndlichen 
Tradition weder etwas verlohren gegangen, noch ſonſt auf 
irgend eine Weiſe verunſioltet worden fen. 10) Die muͤnd⸗ 
lichen Traditionen der Apoftel find nicht nur unverfehrt bis 
auf unfere Zeitan fortgepflange worden ; fondern fie Übertrefs 
- fen auch an Brauchbarkeit und Vollſtaͤndigkeit die Bücher des _ 
neuen Teftaments: denn nur durch fie kann man zu einer 
volftändigen Erfenntniß der Religlon Jeſu gelangen; und 
nur durch fie kann felbft das Anfehen und der göttliche Urs 
fprung jener Bücher, fo wie ihr Achter Inhalte ausgemittelt 
und dargethan werden. 11) Jene Religion, die ihre Er⸗ 
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kenntniſſe blos aus den Schriften des. neuen Teſtaments 
ſchöpft, kann unmoͤglich die wahre vollſtaͤndige Religion Jeſu 
Chriſti ſeyn, weil fle unmöglich alle Wahrheiten und Geſetze 
Jeſu In fi begreifen kann, oder doch, wenn dies etwa jufäle 
liger Weiſe geicheben würde, es an einem binlanglichen Grund 
mangelte, wodurch dieſe Volſſtaͤndigkeit dargethan werden 
könnte. 12) Nur diejenige Religion kann die wahre und 
vollitäandige Religlon Jeſu ſeyn, die ihre Keuntniſſe ſomohl 
aus den Büchern des neuen Teſtaments, als aus den mündli« 
hen Tradirionen ſchoͤpft: denn nur fla kann aße und jede zue 
äußern und innern Reliston Chriftt gehörige Wahrheiten ent⸗ 
halten; ums nur fie enthält audy wirklich einen. überzeugenden 
Grund von der Vollſtaͤndigkeit disfer Wahrheiten. 13) Aush 
bey mündlichen Traditionen koͤnnen mancherley Zweifel, ſowohl 
in Mücfiht auf ihren Uefprung, ats auch in Rädfiche auf 
ihren wahren Sinn, obwalten. 14) Mündliche Trabitionen, 
mit den Schriften dee Apoſtel verbunden, konnen nicht immer 
ein über alle Zweifel erhabenes Kennzeichen chrißlicher Reli⸗ 
gionswahrhelten feyn, 15) Es IM daher noch ein anderes 
Kennzeichen chriftlicher Religionswahrhelten nächig: Nun 
laͤßt Ach aber fein anderes Kennzeichen mehr denken, als der 
antrügliche Ausfpruch der Kirche, dem ſich alle Chriſten zu 
unterwerfen verpflichtet find. 16) Ein folches untruͤgliches 
Urtheil iſt niche nur möglich, fondern auch wuͤnſchenswuͤrdig, 
ja nothwendig, weil es ſonſt an Mitteln fehlen würde, die 
Religion Jeſu volltändig und mit aller Gewibheit zu erken⸗ 
nen. ı7! Sowohbl die Schriften des neuen Teßaments, als 
auch die mündliche Tradition bezeugen, daß Jeſus Chriſtuc 
wirklich ein ſolches unträgliches Gerichte eingelagt und an 
ordner hide. +87 Die von Ehrifto verordnete Veyſitzer Die 
untruͤglichen Gerichts find die. Bifchäffe, unter welchen nach 
einhellig:in Zeugniß der Alten der roͤmiſche Biſchoff ben Vor⸗ 
ſitz hat. 19) Damit aber der Ausſpruch dieſes heiligen Ge⸗ 
richts wirklich untruüglich ſey, und auch die Übrigen Chriſten 
von dieſer Untruͤglichkeit uͤberze ugt ſeyn koͤnnen; fo iſt erfor⸗ 
derlich, daB a) alle vorkommenden Unterſuchungen und Ur⸗ 
theilsioräche vom roͤmiſchen Biſchoff angeordnet und eingelel⸗ 
tet h den erfolgten Urtheilsſpruchen die größere Anzahl dee 
Bicchiffe heytrete, und c) insbefondere der roͤmiſche Wifchoff 
die erfolgte Entſcheldung heitärige: fobann d) die Form des 
Gricdhre beobochtet worden fen, das heißt, daß man uͤber dig 
vorgelegte Tragen, bie fehriftlichen und mündlichen Traditios 
" .. . wen 
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nen der Apoſtel zu Rathe gezogen, und e) nur uͤber ſolche Ge⸗ 
genfände, bie in Lem Beirtunagkreie dieſes heiligen Gerichts 
flegen, entſchieden habe. 20) Ein ſolches untrügiiches Ges 
richte, dag bey feinen Entſcheidungen auf die fhriftiichen und 
‚ mündlichen Traditionen der Apoſtel Ruͤckſicht nimmt, iſt das 
HA Mittel, wodurch fomopl die Vollßaͤudigkeit als ouch 
bie Gewißheit der chriſtlichen Religionslehren ausgemittelt 
werden kann. 21) Diejenige Geſeliſchaft, welche die chriſt⸗ 
lichen Religionslehren aus den augezeigten Quellen ſchoͤpft, 
IE nothwendiger ir Eine heilige, katholiſche und apoſtoli⸗ 

ſche Seiellfaft. 22) Die katholiſche Religion ſchoͤpft Ihre 
religiofe Erkenntniffe nicht aus der Vernunft; fondern ges 
braucht dieſe blos, cheils um das Anfehen ber Zeuzen und 

eugniſſe zu beurtheilen, theils um ein und andere Sragen 
über die Moͤglichteit der Quellen, woraus fie ihre religtöfe 
Erkenneniffe ſchoͤpft, zu. beantworten. 23) Die kathouſche 
Raeligion berube ganz auf Authoritaͤt. 24) Die Earholifche 
Religlon ſchoͤpft ihre religidfen Erfountniffe aus den ſchrift⸗ 
lichen und muͤndlichen Traditionen der Apoſtel. 25) Die 
ketholiſche Religion bat einen von eheifo ſelbſt eingefegten 
untruͤglichen Richter, auf defien unfeblbaren Ausfprüden 
ſowohl die Voßftändigkeie ale die Gewißheit ihrer religiofen 
Erkenntniſſe beruhen. 26) Mur die Eacholifche Neligion iſt 
alfo bie wahre und vollſaͤndige Religion Jeſu Eprifti. — 
Diefem vollſtaͤndigen Inhalt des vor uns fliegenden Buches 
wollen wir nun noch ein und andere einzelne Stellen beyfuͤ⸗ 
gen, damit unlere Lefer die Denkungsart des V. noch näher 
kennen lernen, und fi zugleig ſelbſt von der Art und Weife 
feines Vortrags Überzeugen mogen. S. 154 giebt der V. eine 
Definition von der unfehlbaren Kirche Er fcheint zwar. 
ungerne daran zu kommen; fich hierüber zu erklären, und bes 
merft daher, daß eine ſolche Erklärung ganz uͤberfluͤßig fey, 
weil ja allgemein bekannt fep, mas man unter der unfeblbaren 
Kirche verflebe: damit aber es doch nicht ſcheine, als hätte er 
aus gutem Vorfag etwas unterlalfen, mas doch mir zu feinem 
Zweck gehöre. fo giebt er endlich folgende Definition. „ER 
„ergo perpetuum magilterium sb emni errore !iberum, 
„fi menten catholjcorum, et fenfum vocis iuxta mentem 
„eorum exquirammus, perpetua — nunquam intermaritu- 
„ta -— poteltas quorundam Chriftianorum, ab uno in alte- 
„rum iure ordine et conftanti fucceflione derivanda, qua 
„caeteros Chriftianerum in veritatibus religiunis tam in- 
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„ternae quali externae absque ullo errandi periculo do- 
‘„cere poflunt, utpote, quod praefente Deo — Spiritu S. — 
"„excladitur; qua de caufa cseteri Chriftianorum de veri« 
„tate dodrinae dubitare non poflünt, 'prain faciles er ob» 
„ſequioſas aures praebere debent.“ — 1leber: die rad 
weltlicher Fürften in Riligionsangelegenheiten erklärt ſich de 
B.8.185. „Verum quo tot argumenta in re fumme per- 
ofpicua, atque tum antiquitate temporis, tum praeclarig 
pdocumentis comprobata, ut cujliber tam audacia Prote- 
‘ „ftantium, quam 'inverecundia quorundam Catholicorum 
‘gmira videri debeat,. dum, nelcio, quod fingulare privile- 
'„gium prineipibus in caufıs religionum, aut, ut aiunt, im 
‘ „cuhaerentibus caufis vindicare non "&ubefcunt — turpes 
padulatores, qui fuis foeditatibus etiam religionem com- 
„maculare volunt — Quid enim tarpius adolatione, 
"„quid adulatore contemptius, querum noftris praelerring 
‚„temporbus, copia innumerabilis’evafit — nullam dilcrie 
‘„men inter cultores chriftianse religionis, illo ekcepto, 
„quod a lefu Chrifto inter paftores et over, inter docto- 
„res et dıfeipulos conftitutum, atque ab Apöltolis obfer- 
'zvatum fuit; reliqui inter fe pares eodem noinine, :et 
'„dignitate Chriftianerum cenfentur. Quoufi etiam maior 
quaedam reverentia, et fingularis honor ‚Frincipibun 
‘„propter. infignia beneficia in religionem lefu, 'einsque 
„Cultores collata, decretus, &xhibitusque fuit; nullum 
'„tamen inde ius, nullum officium, nullum privilegium ig 
cinſtituendis confultationibus, et examinandis cölligi pot- 
„eft; hanc reverentiam, hunc honorem omnes merentat, 
„qui religionis cultum, eiusque cultores (ingulariter für 
„vent, et quidquid poflunt, ad extollendam religiönem 
„conferunt. Itaque gui teftes, iidem et indices in twalis 
„religionis efle intelligantur. Interim eorum, qui hoe 
„ofhicio funguntur, non par eft omnium autoritag. Dui 
nexpenfis praecipue documentis primae antiquitatis ob 
„fervamus, Romani Pontifices ante omnes alios, ſient in 
„teftimonio, ita in fententia ferenda praecipuas partes 
„fuifle,* — Ueber die Prarogative des roͤmiſchen Difche 
bey Kirchenverſammlungen erkläre fih der V. ©. 216 
„ Verum geminam quudammodo vicem dilcernere poffumus, 
net debemus, in qua excellens officiam romani Epifcopi 
„faam virtutem in perficiendo criterio chriftianae religiö- 
„. „mis exercer; in inftituendo examine; in ferenda fenten- 
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„tia. ı) Außoritate. et praefidio Romani Epiſcopi exa- 
„men — indicium — — **— abet st —** —** 
„dum lata plenum criteriam veritatis eſſe queat. Exa- 
„men, quod nata lite inſtitaendum eſt, gemino mudo in- 
„ſtitui poteft, vel Iudieibus — Epifcopis — in unum io- 
„cum congregatis, er [uper controverfam religionis cauſam 
„eonfultantibus, vel fingulis in fua '— quoliber — fede 
„confiftentibus, gaemadmodum perpen'a rei natura ne- 

„mini Ignotum effe poteft — quae via melior fit et bre- 
„Prior, non examinamus — At en:m quidquid placuerir, ' 
„examen — indiclum — autoritate, er praelidio Rumani 
„Epilcopi inchoari deber. Res haec et illis praeclaris te- 
„flimoniis librorum N. T. quae fupra a nobis perample 
„recitata fuerant, maximam veri Ipeciem habet, cum 
„praecelleiis auftoritas Petri — haereditaria in Romanis 
„Epilcopis tanquam fuccefloribus illins — videarar infti- 

„tütionem examinis. complexa faiſſe. Verum quod ex 
28 teſtimoniis Apoflolorum tanquam verilimillimum 
„eilt, id ex traditis eorum teſtimonũs certiſſimum evadit: 
„banc traditionem ex vfa, confuetudine, teftimoniis inter- 
„mediorum teſtium, et propria confeffione ceterorum iu- 
„dicnm absgne ulla ambiguitate colligimus, his enım exa- 
„minatis nullam hadtenus iudicium inflitutum foiſſe intel- 
„ligitur, quod coeprum: absque auctoritate Romani Ponti- 
„ficis,, auf a fuo, quod eontraxerat, vitio non liberatum 
„pro iuditio ab omni errore libero habitum fuerit. — ' 
„2) Sententia — füfragio — acceſſu ſuſfragii Romani 
„Postificis tudicium finiri debet, ut fententia poſtmodum 
'„iata Blenum criterium veritatis e/Ja queat. Ei huc ex= 
„cellens ſuffragium Romanı Panufitis inter cetera: ıoya 
„Primanıs tanquam margaritha inter. pretioſos lapılios, eo 
„Camprimis fplendet praeeminens gfhicium huius Epiicopi; 
„atqu& faum fulgorem in univerfo terrarum orbe diflun- 
„Air. : Höc enim luflragium ea autoritate praeitır, ut eo 
„praelente ille character iudicin maioris numeri Epilcopo- 
„rum äccedat; 80 ablente deficiat, ex qua omnes Chri- 
„Giani intelligunt, iudicium ab omni errore liberum effe, 
„et quemliber hoc indicium fequi debere.* — Zu den 
letzren Paragraphen wendet fi) der V. vorzüglich an di Deo» 
teflanten, ums fie wieder in den Schoos ber Unfeblbaren 
zatuͤckzufuͤhren, und ſchließt endlich feine Ehrift damit. 
„Elasc fi perpendantus, tunc videbunt Proteftantes, fe 
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„oppupnando principia Catholicorum —. Theiftis et So- 
„einianis impenle favere, neque tam fuam quam horum 
„cauſam terrenter agere. His everlis fua fponte corruunt 
„principia Prateftantium; et ita religio Ieſa — haec ama- 
„bilis, hominibus tam benefica religio — btevi ab uni- 
„verfo terrarum orbe exulabit; quo nihil triftius; et, quod 
„magis latuofom efer, calamitofumque accidere poſſer. 
„Saltem eo tendunt omnes labores Proteftanuum, ut 
„illa certitudo — fundamentum tranquillitatis — humano 
„Eeneri eripiatur, quam in notitia fuae religionis lefus 
„Chriftus ſpedare deboit. Potius coniundis animis, viri- 
„busque laborandum, vrilli perniciofse libidini de omni- 

„bus, quae ad relıgionem pertinent, dobitandi, et con- 
ꝓnexae cum ea impietati, et irreligioni Opportune accur- 

„ramus, atque ęultores chriftianae religionis in ea certiru- 

„dine confirmemus, quae fola peticulum deferendae reli- 

»gionis exeludir, et maximas ubique utilitätes protreat, 

„Ita enim fieri poteft, ut depofitis inimicitiis, er doftrina 

„utrimque tranquillius expenfa, ad nos mutuo, quanquam 
‚„lento gradu, accedamus. Hic acceflus forte concordiam 
„omnium bonorum votis tantopere 'exoptatam reftituer,' 
„unde mutua confoclatio natura confegditur. Hanc ut 
„Deus poft diutumam et exitialem diffenfiöonem largirive- 
„lit, ardentifimis precibus eflagito.* — Wie wachſam 
die Unfehlbare fen, erbellet doch wohl daraus, daß der Verf. 
ſelbſt bey folden Srundfägen noch für noͤthig finder, ſich wer 
gen feiner Rechtgläubigteit zu vertheidigen. 


Das Leiden unfers Herrn und Heiſands Jeſu Chriſti, 
von feiner Menfchwerbung an hie zum Kreuztod, 
in fünfzig Betrachtungen beſchrieben von dem ehre 
würdigen Thomas von Zefu, aus dem Erentiten« 
orden des heiligen Auguftins. Aus dem Franzoͤſi⸗ 
ſchen überfege, von Joſepyh Stark, Priefter in 
dem Collegio bey St. Salvator in Augsburg. 
Eriter Band. Mit Erlaubnis der Obern. Auges 
burq, ben Mic. Doll, 1790. 8. 37 Bog. Zwey⸗ 
ser Band. 33 Bogen, 
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Dieſes Erbaunngsbuch iſt eigentlich ein Pottugieſiſches Pro⸗ 
duft, bas der V. ſchon im Jahr 1582 in feiner Gefangen⸗ 
ſchaft In Afrika vollendete, und hernach zum erfienmal im Sy; 
160% zu Pifabon gedruckt wurde, Es erhielt nach em elenden 
Geſchmack und nach den eben fo elenden riflichen Kenninifs 
fen jener Zeiten «inen fo allgemeinen Befall, daß es Bald im 
die Raftilianifche, Welſche, Franzoͤſiſche, Lateinifche und deut⸗ 


(che Sprache überfegt wurde. Auch der gegenwärtige Ueber⸗ 


ſetzer weiß dies elende Werk in feinse Vorrede nicht genugſam 
zu erheben, ja er findet fogar nicht uudeusliche Spuren darin, 


daß der heilige dem V. Die Feder dabey geführt hade;. 


Diefe deutfche Ue g ift aus dem Ftanzoͤſtſchen des Pater 
Alleaume, eines SJefulten des vorigen Jahrhunderts, verferti⸗ 


get. Auch iſt eine kurze Lebensbeſchreibung des V. vorange⸗ 


ſetzt, die ganz den Moͤnchsgeiſt des ſechszehnten Jahrhunderts 
athemet. Der ebrroticdige Thomas son Jeſu flammte, nad) 
dieſer Libenebeſchreidung, ans einem der vornehmſten Häufer 


in Porrugall ab: er war ein Sohn des Ferbinandus Alvarez 


von. Andrata. Sein Bunter ahergab Ion Im feinem zehnten 
Jehre dem ehrwuͤrdigen Ludwig yon Montoha, einem Or⸗ 
dentmmann von großer Tugend aus dem Eremitenorden des 
Geil. Auguſtins. Won dieſem wurde er nun, wie natuͤrlich, 
fürs Kloſterleben erzogen, In feinem eilften Johr ſcheͤpfte 
or mit ſeinen Mitſchuͤlern in der Naͤhe eines Fluſſes friſche 
Luft, wagte ſich zu nahe, und gerleth unvorſichtiget Weiſe in 
big augenſcheinlichſte Lebensgefahr. Seine Mitſchuler gaben 
augenblicklich ihrem gemeinſchaftlichen Lehrer, dem goitieligen 
Ludwig von Montoda, Nachricht hievon, und dieſer eilte 
ettda dem Ungluͤcklichen ſchnell zu Huͤlfe, oder ſandte wenig⸗ 
fleng Leute aus, um ihn zu reiten — Mein! — Sontern, 
fo wie 28 Heiligen gejiemt, warf er ſich dey Anhörung diefer 
Nachricht auf feine Kniee nieder, vief den Kriltsen Joſeph, 
den Mährvater Jeſu Chriſti, zu welchem er eine beſondere 


Andacht trug, in dieſem betrübten Zufall um. Huͤlfe an, und: 


Bat Ihn, er wollt doch den unſchuldigen Juͤngling retten. Der 
Heilige erhörte das Gebet, und dee unvorfichtige Sünaling 
wurde ‚gerettet. Diele wunderbare Errettung wirkte in dem 
Juͤngling nachrlih den Entſchluß, fein Leben aänzlich dem 
Dienfte Gottes zu-wibmen, das heißt, nad) dem Aberglouben 
jenee Kelten, fi in dem Eremitenorben des bril. Auguſtins 
aut Novizen aufnehmen zu laflen. In finem funfzebnte 
Jahr wurde er in den Diden aufgenommen, lubirıe bie Wett 
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weisheit and Gottesgelahrheit zu Coimbra, wurde bald No⸗ 
vizenmeiſter, und erzog dem Orden vortreffliche Zoͤglinge. Als 
ein großer Heillger vurde er von dem, Eifer einer frengen 
Slojterzucht eingenommen, und weil gr hörte, daß In Itallen 
die Eremisen des heil. Auguſtins weit mehr dem erſten Geiſt 
des Ordens gemaͤh lehren, als dies in den Portugiefifchen 
Kloͤſtern geſchah; To wollte er auch bie erfle Strenge in Por⸗ 
tugafl wieder berftellen, fand aber hierbey bie größten Hin⸗ 
derniſſe. Er richtete daher feine ganze Strenge itzt auf ſich 
fef6%, und ward in kurzer Zeic ein Muſter der Abröbtungen 
und Fleiſcheskreuzigungen, fo wie überhaupt der vollkommenſten 
Uoͤſterlichen Heillgkeit. Im Jahr 1578 war ee bey der un» 
glocklichen Expeditſon des Königs Sebaſtian in Afrika, wurde 
gefangen, und an einen inohamedaniihen Moͤnch verkauft. 
Dieſer ſuchte ihn zum Abfall zu bewegen, aber vergeblich; 
denn es fehlte nicht viel, Haß er denn Mohamedagner zum Chris 
fenthum bekehrt Hätte, In diefer Gefangenſchaft fChried er 
die gegenwaͤrtigen Betrachtungen über das Leiten und Ster⸗ 
ben Jeſu, und ba er etwas mehr Freyheit erhielt, fo Beichäf- 
tigte er ſich damit, feine mitgefangene Landsleute zu troͤſten, 
und die Mohren zum chriſtlichen Släuben zu bekehren. Unter 
biefer Beichäftigung brachte er benläufig vier Jahre in Afrika. 
zu, farte feinen Tod vörher, fo wie er viele Jahre vorher 
auch feine Gefangenſchaft in Afrika prophegenhre, und ſtarb 
endlih im Geruch der Heiligkeit, am erſten Tag nach Offern, 
den ızten April 1582 im saiten Jahr feines Alters, und: 
wurde in feinem Ordenskleid begraben, das er während feiner: 
vierjährigen Sefangenfchaft nie abgelene hatt. — Wiss: 
nun diefe Betrachtungen betrift, fo Eonnen wir unfere Left 
verſichern, daß fie zwar nicht ganz unter die ſchlechteſten, aber 
doch unter die fchlechten Bücher diefer Gattung geboren, 
Auch duͤnkt es uns kein günitiges Licht tiber bie Fatholifche 
Aufklärung zu verbreiten, daß dergleichen Bücher Immer noch. 
ihre Ueberſetzer und Leſer finden. | 


Der Triumph der chriftlichen Religion zur vollen 
Befchämung aller ihrer Feinde, herausgegeben von 
einem Freunde der Wahrheit. Zweyter Theil. 
Die geofferbarte Nefigion. Deutfdyland, 1790. 
in der Ferſtlſchen Buchhandlung, 8. 39 >. F— 
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er von ber Religion als der Grundſaͤule des. Staats, und 
bahnt fich dadurch den Weg, In dem folgensen Hauptſtück 
von ber Pflicht der Färiten in Ausrottung des Unglaubens 
zu reden. Hier empfiehle er den Fürflen Intoleranz und 
Sinquifition ale eine Ihrer beiliaften Pflichten. Zwat ſcheint 
bier feine Muth nur gegen Athriften gerichter gu ſeyn; allein 
unſere Lefer muͤſſen fi erinnern, wie wir fon oben bemerkt 
baden. daß dir V. Jeden für einen Ardeiflen hält, der nicht 
feine Sprache redet. Wie nun der V. hierbey verfahte, fol 
unfere Lefer eine Mote 8, 272 belehren. ‚Der V. reber von 
dem innern Wiberſpruch, den die Schriften der Religions⸗ 
neuster enthalten follen, uud fagt ſodaun In der angeführten 
More: „Bon vem nemlichen Sepräge ud ale Schriften jener 
„Neuerer, welche ſich an die Religion wagen. Ohne Kuuft, 
„ohne Mühe, ohne vieles Nachſuchen kann man ihre Wider⸗ 
„fprüce entdecken. Werben fie vielleicht ſelbſt nicht Biefer 
„Widerſpruͤche gemahe, und ſollten fle fo viele Aufrichtigkeit 
„und Wahrheitstiche {m Kerzen haben, als fle vorgeben, fo 
ufind fie in Wahrheit elende Patienten, Cine Hirnentjuͤn⸗ 
„dung ift ihre gefährliche Krankheit, und ih wuͤnſche nur, 
wonf fie nicht im Brande flerbm. Eben da ſtoßt mir von 
„ungefähr auf des D. Jobann Salomo Scmlers Abs 
„bandlung von freyer Unterſuchung des Canons, ben 
„ih Kon vor einigen Jshren gelefen babe. Diefes feine 
„Herrchen, der fih der Welt als ein getteuer Vertheidiger 
„der bibliſchen Bücher zeige, Ik ein wahres, ein lebendiges: 
„M uſter des Widerfprechungsgeiftes. Eden da er fih ruͤhmt, 
„Licht, Aufflärung, Berichtigung und Dıeftäriguug über die 
„beiligiten Wahrheiten auszubreiten, mipbandelt er die Bibel, 
„und braucht von gewiſſen Büchern und Stellen der Heiligen 
„Schrift, die doch allein bie Stäpe und Duelle einer reinen, 
„vernünftigen, heiligen und göttlichen Religion it, die blass 
pphbensiten Ausdruͤcke. Indeſſen hat er doch auf der andern 
„Seite ipeen Werth nicht verfennen fünnen, und legt dag 
„Zeugniß der Wahrheit ſelbſt ab, daR der ganze Canon alten 
„und nenen Teftaments göttlich fen. Auf folche Art widerlegt er 
„reicher ſelbſt alle feine ungegründete Muthmaßungen. Sollte 
„temand diefes Shändlihe Werk zu Handen bekommen; ſo 
„fol er and) die mannhafte Wlderlegung leſen, melde den Tis 
otel führt: D. Tob. Sal. Semlers Ybbandlung von 
„freyer Unterfuchung des Canons, geprüft und wider: 


„legt von 3.3.0. ssersfeld und Keipsig, in der 
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zdas Blut zur Tilgung der Sünden, überflüfig und 
„unnötbig fey. Und fo fommt in feiner Philothee auch 
„fehr vieles vor, welches eine Beſſerung des Begriffs nöthig 
„hätte. So fast er z. B. ©. 27. 2ter Th. Gott iſt viel 
Zu groß, als daß wir ihn loben können, Als dag wir 
„ihn wirbig loben könnten, foll es heißen, Denn zu feinen 
„Lobe fordert er ung ſelbſt auf, und unfere Geele wird ver« 
„edelt, wenn fie fich zu ihrem Schöpfer ſchwingt. S. 40 
„ater Ih. fagt er: "aß Bote feinen Creaturen ibre 
„Speis su feiner Seit giebt, das will dd» nicht geradesu 
„als einen Beweis feiner Güte anführen. Denn da 
„ner fie fcbuf; fo mußte er ibnen Speife geben, wenn 
„er wollte, daß fie lebten — Wan Fann ibm feine 
Geſchenke von diefer Zeit nicht eigentlich als erzeigte 
„MWoblibaten anrechnen. — Eine ſchoͤne Lehre! Nice” 
„wahr. Eltern find ihren Kindern nach dem natürlichen und 
„pofittven Rechte Nahrung ſchuldig? Wäre. dies ejne ſchoͤne 
„Folge, wenn man fagte: die Kinder Haben für ihren Untere 
„halt den Eltern Eeine Dankbarkeit zu ergeigen? Im sten Th. 
„&. ı2. findet Villaume mehrere fürchterlihe Dinge in dem 
„Tode; nur die Furcht vor einer bevorſtehenden Rechenſchaft 
„vergißt er ganz), welche doch die wichtigite iſt. ©. 29 ſetzt 
„er die Muhamedaner und Chriften in eine Elaffe, und redet 
„von Deyden ale felchen Religionsverwandten, die Ihn nichte 
„angehen. Er führe Beyder Glaubenslehre an, und fagt 
„ganz dreift, daß man gegen Diefe, befonders gegen die Auf⸗ 
„erfiebung und gegen die Ewigkeit der Strafen vieles einzu⸗ 
„wenden habe. Allein genug. — Dean Eönnte mich faſt 
„für einen Mecenfenten halten. Nein, Eein Recenſent bin 
wich nicht. Meine Abfiche war nur, dem Lefer Etoff zum 
„Nrachoenken zu geben, wohin die Abſicht ſeyn möge, wenn 
„man ein ſolches giſtiaes Buch dem angehenden Seclforger 
„mir Machdruc empfiehlt, und ihn damit gratis verfieht. Was 
fd fich aber der Eifer alsdenn erſt denen, wenn ich ihn vers 
„fichere,, ein wahrer Eiferer für die Religion habe es mit ſei⸗ 
Tuer redlichen Vorſtellung bey dem Fürflen ſoweit gebracht, 
„das dieſer ſolches ſchaͤndliche Buch verbieten molte; allein, 
wauch hier fehlte es den Boͤſegeſinnten nicht an Raͤnken, um 
„isren teufliſchen Plan geltend zu machen.“ — Ulnſre Lefer 
Sehen hieraus zur Gnuͤge, dag man ſich über den Triumph, 
ben die chriftliche Religion durch unſern Verf. erfochten haben 
ſoll, nicht ſehr zu erfreuen hat. ' ' 
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zdas Blut zur Tilgung der Sünden, hberfläfig und 
„unnötbig fey. Und fo fommt in feiner Philothee auch 
„ehr vieles vor, welches eine Befferung des Wegriffs nothig 
„hätte. So ſagt er z. B. ©. 27. 2ter Th. Bote iſt viel 
Zu groß, ale daß wir ihn loben tönnen. Als daß wir 
„ihn waͤrdig loben koͤnnten, fol es heißen, Denn zu feinen 
„Lobe fordert er ung ſelbſt auf, und unfere Seele wird ver« 
„edelt, wenn fie fich zu ihrem Schöpfer ſchwingt. S. 40 
meter Ih. fagt er: Daß Bote feinen Creaturen ibre 
„Speis su feiner Zeit giebt, das will ddp nicht geradesu 
„als einen Beweis feiner Güte anführen. Denn da 
„ner fie fhuf; fo mußte er ihnen Speife geben, wenn 
„er wollte, daß fie lebten — Mian Eann ibm feine 
„Befcbente von diefer Zeit nicht eigentlich als erzeigte 
„Wobhlibaten anrechnen. — Kine ſchoͤne Lehrer Nicht 
„wahr. Eltern find ihren Kindern nach dem natuͤrlichen und 
„pofitiven Nechte Nahrung ſchuldig? Wäre dies ejne ſchoͤne 
„Folge, wenn man fagtes die Kinder haben für ihren Untere 
„Halt den Litern Leine Danfbarfeit zu erzeigen ? Im ten Th.” 
„&. ı2. findet Villaume mehrere fuͤrchterliche Dinge in dem 
Tode; nur die Furcht vor einer bevorfkehenden Rechenſchaft 
„vergißt er ganz) welche do die wichtigite iſt. ©. 29 ſetzt 
„er die Muhamedaner und Chriften In eine Claſſe, und redet 
„von Beyden als felchen Religionsverwandten, die ihn nichts 
„angehen. Cr führe Beyder Glaubenslehre an, und ſagt 
„ganz dreift, daß man gegen biefe, befonders gegen die Auf⸗ 
„erftehung und gegen die Ewigkeit der Strafen vieles einzus 
„wenden habe. Allein genug. — Dean Eonnte mich faft 
„für einen Mecenfenten halten. Mein, Eein Recenſent bin 
wich nicht. Meine Abfiche mar nur, dem Leer Eteff zum 
„Nachoenken zu geben, wohin die Abficht ſeyn möge, wenn 
„man ein foldhes alfıiaes Buch dem angehenden Seclforger 
„mie Machdruck empfiehlt, und ihn damit gratis verfieht. Was 
„fod fich aber der Lofer alsdenn erſt denken, wenn Ich ihn vera 
„fichere,, ein wahrer Eiferer fuͤr die Religlon habe es mit ſei⸗ 
Tuer redlichen Vorſtellung bey dem Fürften ſoweit gebracht, 
„dag dirſer ſolches ſchaͤndliche Buch verbieten wollte; allein, 
mau hier fehlte es den Boͤſegeſinnten nicht an Raͤnken, um 
„ihren teuflifhen Plan geltend zu maden.“ — lluſre Leſer 
Sehen hieraus zur Gnuͤge, daß man ſich über den Triumph, 
den die chrifiliche Religion durch unfern Verf. erfochten Haben 
ſoll, nicht ſehr zu erfreuen hat. 
Prakti⸗ 
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Praktiſche Predigten für das Landvolk, auf alle Sonn⸗ 
. age des ganzen Jahrs, von Blafius Hiller, Welte 
- priefter. -Erfter Band. Vom erſten Sonntag 
des Advents bis einfchließlich auf den fechften Sonn« 
" tag nad) Oſtern, 8. 34: Bogen. Zweyter Band, 
vom Pfingſtſonntag an bis einfchließlich auf den 
vier und. zwangigften Sonntag nad) Pfingften. 
Beguehmigt von hochwuͤrdigſten Ordinariat. 
- Augsburg, in der Wolfifchen Buchhandl. 1790. 8. 
33 Bogen, ' 


. 3 

2) Predigten auf die Sonntage in der Faſten, für 
drey Jahrgaͤnge. Berfaffet von! Johann Stets 
pyhan Leiſt, der Gottesgelahrheit Sicentiaten, des 
hohen beutfchen Orden Alumnen, 0.3. Pfarrer zu 
. Stein am Kecher. Begnehmigt vom hochwuͤrdig⸗ 

ſten Srbinariat, Augsburg, #790. in der Wolfi⸗ 
ſchen Buchhandlung, 8. 22 Bogen. 


Me.ı. Der ©. disfer Predigten glaubt, vermöge ber Vor⸗ 
rede, „dad es ſchon genug fey, fie gegen allenfalfige unguͤnſtige 
Kritiken ju verwahren, teil fie in eben dar Geſtalt in dem 
Publikum erfcheinen, in des fie von dem heiligen Rednerſtuhl 
gekommen find.“ Mit diefer Aeußerung nun fann der V. 
wenigſtens uns nicht beſtechen; denn wir fehen nicht ein, wie 
Mredigten Deswegen. weil fie in eben der Suftalt im Publi⸗ 
Sum erfcheinen,, in der fis von der Kanzel abgelegt wurben, 
der Kritik entfhlüpfen follten. Glaubt der V. etwa, auf ter 
Kanzel infpirler zu feun, und unter dieſem Vormand ber Kria 
die au entgehen? — Ferner verſichert der V., „daß er ben 
Verfaſſung feinee Predigeen allemal fein Auditorium vor ſich 
hingeſtellt, und dann einzig nur darauf gedacht habe, was 
er nach ſeinen Bedürfniffen, und wie er es nach feinen Faͤhig⸗ 
keiten fagen wolle, daß es für den Verſtand faßlich und fün 
das Herz rährend herausfommen möge.“ Diefe Kegel, nad 
welcher fi der ® bey ver Verfaffung feiner Predigten ges 
richtet, {ft allerdings ſehr zweckmaͤßig, und mir glauben auch 
wirklich, in dieſen Predigten viele Spuren entdeckt zu DR 
» 
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„Kehen, wird das hoͤlliſche Feuer ganz wuͤtend ſauſen und 
„brauſen, und ein entſetzliches Geklaͤpper der Zaͤhne, ein er⸗ 
„baͤrmiches, unnutzes, verzweifelndes Heulen wird in denſel⸗ 
„den ertoöͤnen. Eben jene ungewaſchene Maͤuler, aus welchen 
„ist fo manche unflatige Zotten und Poſſen hetvorgehen, wer⸗ 
„den dort mir Feuer gewaſchen werden, und nichts als Fluͤche, 
„Verwunſchuugen und Gotteslaͤſterungen ausiloßen. Eben jene 
„Haͤnde, die itzt nach unchrbaren Dingen fich ausfrecken, 

voerten ſelbſt ganz Feuer ſeyn, und wo ſie hinlangen, nichts 
„als Heuer greifen. Eben jenes Herz, in welchem itzt eine 
„geile Liebe flammet, ja der ganze Leib, der ſich durch Geilheit 
„verunreiniget, wird ganz feurig glühen und brennen, und 
„doch niensals verbrennen, oder nur verbrennen, um wieder 
„auf ein Neues brennen zu innen. — Sr, es werden bie 
Verliebten ſelbſt einander verfluchen, und eines dem Andern 
„feine Verdammniß beymeſſen. Du leichtfertiges Menſch, 
„wird der Buhbler jeine Buhlerin anfahren, Du hajt mich daher 
„in das ewige Verderben gebracht. Deine frechen Blicke, 
„deine anzüglichen Reizungen, deine verführerifchen Neden, 
„deine unerbaren Öcberden haben mid verführt, mein Herz 
„gefeſſelt, uud mich zur Sünde dahin geriſſen. Verfluche 
„der Tag, da ich dich das erfiemal geſehen! Verflucht die 
„Siunde, da Id) dich das erfiemal umfangen.bab! Verflucht 
„alle Schritt, die ich die zu lieb gegangen Bin. Nicht fo, 
„wird Dingegen fie ihm widerſprechend antworten, du, loſer 
„Burfh, du bift die Urſache an deinem und meinem ewigen 
„Unpeit: deine wiederholten Schenkungen, deine Schmeiche⸗ 
„leyen, deine ungeftümmen Anforderungen, deine dftern Vers 
„Iprechen, dag du mich zu Ehren führen wolleſt, haben meine 
„Schwachheit überreunden, daß ich dir erlaubte, mas ich itze 
„ewig und umfonft bereuen muß. Verflucht fey der Augen⸗ 
„blick, da du mich das erſtemal arfgetafter haft. Unter dieferz 
„ober dergleichen gräßlichen und verbitterten Vorwärfen were 
„den fie sinander anfallen, und fo zärtlich fle einander vorher 
„geliebt, umfangen und gekuͤßt haben, fo graufam, fo wuͤtend 
„werben fie einander anpacken, zerbeiflen und zerreiffen. Ihre 
„Liebe wird fich in Haß, ihre Zärtlichkeit in Wurh und Raſe⸗ 
„reg, und ihr Vohlwolien In Uebelwuͤnſchen, in Laͤſtern und 
„Verfluchen verändern: und nicht nur etliche, nicht nur 
„hundert, nicht nur taufend Sabre lang, fondern folang Bott 
„Sort ift, ewig, ewig! fehaudernder Gedanke! Sehet! dieß 
„find die Fichte der Geilheit! dies find jene BE 
“ gg öttes 
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„warten.“ 


NMr. a. Enehäle drey Predigten auf jeden Sonntag in 
der Faſten. Diefer 8. feheine der deutſchen Sprache mehr 
kundig zu ſeyn, als ber worige: deſſen ohngeachtet aber koͤn⸗ 
nen wir feinen Vortrag nicht loben, er iſt zu gedehnt, biswei⸗ 
ten 'zu Hoch geſpannt, und verfehlt gänzlich) das Herzliche, 
Cinnehmende und Nährende. Wir ziehen Daher von Diefee 
Seite die erſt angezeigten Predigten den gegenwärtigen weit 
vor. Was bie. Dearerie feldft anbetrift; fo ſcheint zwar auch 
diefer 8. das Piaktifche dem Spekulativen vorzuziehen, nue 
mangele es ihm eben [o ſehr an wahrer chriſtlicher Auftlaͤrung 
als dem vorigen. Hierzu Eomme noch, Daß der 8. überall 
gebäßige Seitenblide auf die Andersdenfende wirft, blinden 
Glauben, blinde Anbänglihkele an die unrägliche Mutter, 
Die Kirche, unverrüde einfchärft, und daneben den gemeihten 
Peiefterfiand der Farbaliichen Kirche nicht nur über zeitliche 
Macht und Bewalr, fondern über Engel und Erzengel erhebt, 
weit fie: bie Serwale haben, Sünden zu vergeben und zu bee 
Salten, die Simmelsthore nad) Butbefinden zu eröfnen oder 
zu verfchließen. — In der legten Predigt unterfucht der V. 
die Zrage, warum man feine Lefebegierde bey der heutigem 
Auftlaͤrungsſucht mäßigen und eine Eluge Auswahl der Buͤ⸗ 
eher treffen ſol7 und verbietet darin eriilich, ſolche Bücher zu 
leſen, bie wider die EHaubenswahrheiten Handeln, zweytens 
aber foldhe, die. den guten Sitten fchädlidh find. Wie grans 
fans hier der F. mit unfern Büchern verfahre, Eonnen unfere 
Leſer ſchon aus dem oben bemerkten fließen. Er ſpricht von 
Büchern; „die in dem Hirne eines gottesläunnerifchen Aus⸗ 
„länders ausgebrüter ‚Durch die Feder eines freydenkenden 
„Brachbärs (des V. Nachbaren find die Proteftanten) mie 
„wewen Anmerkungen unter die Prefle gegeben, von einem 
„geroinnfüctigen Deutfchen aber, damit ja ein fo edles Werk 
ꝓrecht aligeniehl werden möchte, in eine nette Mundart ein« 
= Det worden.“ Er beflagt die Katholiken als unmürdige 
jer Ihrer Mutter, der Kirche, daß fie anfangen, Buͤcher 
zu leſen, die es darauf anlenen, die Untrügliche verächtlich zu 
machen. „Ire hochgeſchaͤtzten Verfaſſer, fagt er, und nur 
„derum hochgeſchaͤtzte Verfafler, weil fie nicht von unferee 
„xieche find, in der That aber, Reichsgeſetzwibrige und 
 nhewergeflene Buͤcherſchmierer bringen alte, ſchon durch mehe 
D. BibL XCIX. 2, l.St. € rero 
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„rere Jahrhunderte verlegene Waare zu Markte; fie thun 
„dabey nichts anders, als daß fie den alten ſchon hundertmal 
„der Unwahrheit Überzeugten Andichtungen eine neue Geſtalt 
„geben.“ Und damit waͤre alfo der Stab über die Bücher 

rt Proteftanten gebrochen! Der Ve wuͤnſcht audy herzlich, 
" jede chriſtkatholiſche Seele fich es arigelegen ſeyn laffen 
möchte, fo viele dergleichen Bücher zu verbrennen, als man 
hur immer jufammendringen kann. „Dagegen findet es der 
WB. als eine „fondere Fügung der göttlichen Zürficht, daß 
Ignaʒ von Koiola anf feinem Kranfenbette ein geiftliches 
„Bud, lefen muß. Gag, Ignaz! mag lieft du? Ich Iefe, 
wach! es ifl für mich, als einen Kriegemann, faſt zu nieders 
Ftraͤchtig; ich lefe Die Leben der Heiligen, Wunderbare Fürs 
„ficht! dieſes freylich einem in dem Dienfte'der Welt, in der 
„Srenheit des Kriegsiebens zu feinem geilandenen Alter ges 
„Eommenen Manne abgefhmackte Leſen muß ihm doc bie 
„eifte Stufe zu jener großen Heiligkeit fepn, Die wir mit der 
„heiligen Kirche Gottes auf ihren Altaͤren bewundern und 
„vitehren!“ — Dies mag genug feyn, um zu willen, weg 
Geiſtes Kind unſer Bf! — .  . .. | j 


Gallus Ignaz Limmer, Kanonikus zuli.$. 5. und 
. St. Gangolph zu Bamberg, des kaiſerlichen Hör 
x. hen Domſtifts Predigern, Predigten auf die Feſt, 
tage des Jahrs. Erſter Theil. Mit Erlaubni 
der Obern. Bamberg, bey Dederich, 1791: 
‚.29 Bogen. Zweyter Theil. 3ı Bogen. 


Dieſe katholiſchen Predigten erheben ſich uͤber die gewoͤhnli⸗ 
en, ob ihnen gleich noch ſehr vieles mangelt, um in bie 
Claſſe der guten Predigten gefeßt zu werben. Der Vortrag 
des V. iſt meiftens plan und deutlich, dabey auch nuch Bin 
und wieder eindringend ; auch find die Materien meiftene 
gut gewählt und praftifch bearbeite. Aber der V. hat feine 
Ideen noch nicht gänzlich berichtiges, er hänge noch an beim 
Aserglauben der unbeflerkten Empfängnig Mariens, und kann 
auch die Widerfprüdye, bie aus diefem Aberglauben fließen, 
verbauen. (Eben fo wenig find feine Begriffe vom Gottes» 
dienft, von der Vorzuͤglichkeit des beſchauichen Lebens, von 
ber Ehloſtgkeit als einer hoͤhrren Chriftentugend, geläutert; 
Bu doch 
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doch merkt man es dem V. an, daß er Über diefe Segenftände 
auch felbft denkt, und dabey auf dem Wege ift, fi vom Abere 
glauben und Menſchenſatzungen nach und nad) losjureiſſen. 
Wir wollen unfer Urtheil noch mit ein paar Stellen beftätis 
gen. Im eriten Band in der zweyten Predigt auf das Feſt 
der unbefleckten Eımpfängniß Marid, handelt der V. von dem 
Gluͤck Mariä, als einer unbefledten Jungfrau, und fagt, 
daß fie frey von der Sünde, auch von der zur Sünde reizen 
den Begierlichkeit, geweſen fey. Hiervon macht er ſodann 
die Anwendung, daß auch wir es Durch unausgejeßten Wider⸗ 
fand gegen die Sünde foweit bringen konnen, daß wir e 
lich frey, wenigkens von Ichweren und auch von öftern laͤßii⸗ 
hen Sünden werden; dag mir zweytens die Neigung zue 
Sünde wenigftens ſchwaͤchen und entfräften. Sin dem Eins 
gang zu diefer Predigt fagt der V. „Endlih war Maria 
„eine reine und unbefleckte Jungfrau, Die Durch eine befondere 
„Sunftbezengung Gottes. nichts von einer Sünde mußte, 
„nicht.einmal, wie wir mit Grunde dafür halten, von jenens 
„erblichen Flecken, den alle Menfchen ohne Ausnahme aus 
Mutterleibe bringen. — Maria verdient alfo unter andern 
„Urjachen auch darum vorzugswelfe ie Seelige genannt zu 
„iwerden, weil fie vermöge einer Gunſtbezeugung Gorteg, 
„deren fih Fein anderer Menfch rühmen kann, frey von allen 
„Flecken der Sünde, und eben darnum der Gegenftand eines 
„ganz befondern göttlichen Wohlgefallens war. Diefes Vor⸗ 
„ugs wegen ifk ihr auch die heutige Feyerlichkeit gewidmet.“ 
Sin der Predigt auf das Feſt der heiligen Kaiferin Kunegund, 
„Band I. ©. 284 fa. reder der ®. Über ı Cor. VII, 34. von 
dem jungfräulichen Eheftand der heil. Kunegund, und führe 
diefes Beyſpiel als fehr belehrend an, erſtlich an und für fich, 
weil es auf eine entfcheidende Art zeigt, daß die Beobachtung 
de —— Reinigkeit bey aller menſchlichen Schwach⸗ 
heit unſere Kräfte nicht uͤberſtelge; zweytens aber in Anſe⸗ 
hung der Mittel, deren ſie ſich bediente, um ihre Reinigkeit 
unverletzt zu erhalten. Der V. ſagt in dieſer Predigt ſehr 
viel Gutes von der chriſtlichen Keuſchheit, und verbreitet ſich 
vorzoͤglich ſehr belehrend uͤber die Mittel, wodurch dieſe Tu⸗ 
gend erhalten und bewahret werben könne. Nur har der V. 
bieräßer feine Begriffe nody nicht genugſam aufgeflärt: ſonſt 
würde er z. €. niche fagen: „Es iſt ſchon eine wahre Tugend 
„und Crlbfiverläugnung, wenn der Menſch feinen Hang zum 
„Umelaubten und Verbotenen zurachatt, und der farveniten 
3 v Ver⸗ 
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„Verfuchung dazu ungeachtet fich daflelbe ſtandhaft untetfa« 
„get — Es iſt noch eine größere‘ Tugend von Selbſtver⸗ 
„läugnung, wenn der. Menſch, da er das Recht, fih in den 
„Ehſtand zu verfügen, wo ihm die mäßige Befriedigung ſinn⸗ 
olicher Triebe erlaubt ſeyn wuͤrde, dennoch diefes Rechts ſich 
„mit freger Enefchließung begiebt, und diefer Entſchließung 
„erwig treu bleibt. — Es kit endlich die größte Tugend und 
„der hoͤchſte Grad von Selbſtverlaͤugnung, wenn der Menfch, 
„da er in dem Ehftande- zum wirklichen Gebrauch deffelben 
„das Recht hat, dennoch aus Liebe zur hoͤheren Tugend fich 
adeſſen, und zwar fir Immer, enthält, weiches der Fall if 
„ben unferer heil. Kaiſerin.“ Im zweyten Band, in der Pre⸗ 
digt auf das hohe Feft der Himmelfahrt Mariä, über Luc. 10, 
42. zeigt der V., daß das befchauliche und das gefchäftige Le⸗ 
ben, welche Maria mit. einander vereinigte, der beſte Theil 
fey, den fie gewählt habe. Hier fagt er &. 212. „Es läßt 
„fih die Frage aufwerfen, welche von beyden Lebensarten, 
„bie befchauliche oder die gefchäftige, der andern vorzuziehen - 
„iey. Der Heiland hat niche undeutlich der Erſtern den Vor⸗ 
vaug gegeben. Sein Urtheil gründete ſich darauf, weil, tag 
„innere Leben den Menſchen näher zu feinem Ziele führe, in⸗ 
„dern es fi) unmittelbar mie Gott, welcher das letzte Ziel 
„des Menfchen iſt, beſchaͤftiget; und es gereichet jenen, welche 
„fich dem Innern Leben widmen, zum Troft und zur Nechtfers 
„tigung 'gegen die Vorwürfe der Wele, welche fie geradehin 
„und ohne Unterſchied als mäßige Seute auseufer, die den 
„Beruf eines Menfchen, der fi zum Wohl feiner Mitmen⸗ 
oſchen gefällig bezeugen ſoll, außer Acht fepen, —* | 


Nb. 


— —— —— —— — —— 


III. Rechtsgelahrheit. 


Dringendſte Sollicitatur an diejenige Juriſtenfacul⸗ 
taͤt, an welche unten benannte Acten gelanget ſind, 
oder unterthaͤniges vorlaͤufiges Promemoria an 
beyde hoͤchſte Reichsgerichte in Sachen der Groͤgi⸗ 
ſchen Erben, jetzt meiner, Ignatz Weickard, Der. 

. zogl. 
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zogl. Weimarifchen Commiffionsraths und Frey⸗ 
herrl. von Weiheriſchen Amtmanns zu Gersfelb, 
wider die Fuͤrſtl. Nentcammer zu Fuld und reſpe⸗ 
ctive Fürftl. Oberforſtamt allda, betreffend die ge= 
waltfamen Störungen in Anfehung eines zum 
Meichsfreyabelichen Ruͤtzelshof gehörigen Stuͤck 
Waldes, Frankfurt, mit Andreäifchen Schriften, 
1790. 34 ©. in Sol, 


Her 8. glaube, das Erkenntniß der Juriſtenfacultaͤt, an 
welche die Arten gefendet worden find, Fünne nicht anders, als 
gut für ihn ausfallen, die Rentcammer und bas Oberforftame 
würden ſich aber nicht dabey beruhigen, fondern die Sache au 
Die Reichsgerichte [pielen, daher das vorläufige Prromemoria. — 
Weil den wenigften Leſern dieſe Deduction in die Hände kom⸗ 
men möchte, und des V. Abſicht es doch iſt, den Inhalt der» 
'„felben dem Publico befannt zu machen ; fo wollen wir dies 
felbe in einem kurzen Auszuge mittheilen. 


Im 3.1668 verkauft oder ſchenkt der Freyherr v. Bech⸗ 
tolsheim Chriſtoph Groͤſchen unter dem Lehnbande und gegen 
Erlegung 4ooMl. den adelichen Hof Ruͤtzels. Groͤſch nimmt ihn 
in Beſitz, wird damit beliehen, und bey der Beleihung wird 
von deffen Zubehoͤr nichts, als ein Stuͤck Wald, die Findenhart 
genannt, ausgenommen, bleibt ihm aber doch die Huch darin 
vorbehalten. 2714 verkauft von Bechtolsheim feine übrigen 
Güter, Zinfen, Waldungen und Gerechtigkeiten an das Hoch⸗ 
ſtift Fulda, die Defiger Bes Rügelshofes bleiben aber demohn⸗ 
erachter im Beſitz des firittigen Waldes bis ı717, wo ihnen 
von ber Rentcammer zu Fulda die Huth und die Rechte eines 
Eigenthuͤmers ſtrittig gemacht werden. Sie ſuchen fih nun 
zwar in dem Beſitz zu erhalten ; allein die Nienteammer ver» 
treibet fie mit Gewait daraus. Wie der damalige Beſitzer 
Eofpar Groͤſch ſiehet, daß er in Anfehung bes ganzen ſtritti⸗ 
ger Bezirks nichts durchſetzen kann; fo erkläter ce, daß er die 
Lindenhart nidye verlange, fondern wur den Bezirk, in mel« 
. chem der fogenannte Krautgarten und andere jetzt wuͤſte, vor» 
mals aber bebaute Hecker liegen, und welche nach der alten 
Grenzbeſchreibung von 1668 nach dem Augenſchein und dee 
Ausſage mehrerer alter Männer zum Rägelshof gehorer hät 
sen und noch dazu gehörten. Damit iſt die Dienteamme 
3 ui 
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nicht zufrieden, fendern fie behauptet, dag der ganze Bezirk 
zue Lindenhart gehöre. Nun wird dee Streit blos Äber die 
Srenzen der Lindenhart und über Das, was außer denielben 
legen und zum Ruͤtzelshof gehören fol, geführer. Die Be⸗ 
figer des Hofe werden endlich des Streits müde, und laſſen 
Die Sache von 1730 Bis 1781 liegen, wo dee ®, denfelben 
£aufet. Bon dem Streit, der deshalb anhängig war, weiß 
er nichts, erfähre aber denfelben von ohngefaͤhr auf der Res 
glerungscanzley. Er läßt ſich darauf bie Aeten geben, reaſſu⸗ 
miret den Proceß, und macht ihn zum Urtheile reif. 


Nachdem er nun die ältere und neuere Geſchichte beſſel⸗ 
ben vorausgefchickt hat, zeigt er, daß -feine Sache fowohl im 
Dofiefiorio, als Petitorio, auf ſichern Stügen ruhe, und 
daß auf allem Fall das zu ertheilende Erkenntniß gluͤcklich für 
ihn ausfallen muͤſſe. Sollte im Poffefforio erfannt werden, 
fo ergebe es fich aus den Acten, dag 1) die Wefiper des Ruͤ⸗ 
Belshofs ſowohl über, al unter beim Krautgarten, 1683 Holz 
verkauft hätten, 2) Bezeuge von Bechtolsheim In einem 
Schreiben von 1717 an den Fürften von Fulda, daß in dem 
Birkenhecken, worin auch ein ode liegender fogenannter Ruͤ⸗ 
ben oder Krautgarten fey, der Hofsbefländer noch vor weni» 
gen Sahren einiges Brennholz gemacht hätte, 3) Bezeuge 
Jacob Fler in einem Protocoll von 1717, daß fein Vater 
als Nägelshofbeitänder den mit Birken bewachſenen Kraut⸗ 
garten ausgerottet und = Jahre nacheinander mit Frucht be 
ſtellen laffen. 4) Haͤtte das Hodflift Fulda bey der Lande 
meflung 1725,00 ber Feldmeſſer nach dem Belißftand meſſen 
müffen, den firittigen Bezirk nicht zu dem Hochſtifte, fondern 
zu dem Ruͤtzelshof vermeflen. 5) Bezeuge 1730 Hans Deh⸗ 
ler, daß er, als Nüselshöfer Hofbauer, noch kurz vor dem 
Verkauf der Bechtolsheimifchen Güter, am Feld einige Aecker 
oberhalb dem Schmalauer Wege mit dem jtrittigen Bezirk 
umgerotter und befaamer gehabt, fie aber wieder liegen laflen, 
weil das Vieh zu; großen Schaden daran gethan habe, u. |. w. 


. Würde im Petitorio erfannt, fo wäre ebenfalls aus ben 
Acten zu lefen, daß es 1) noch nicht einmal ausgemacht wäre, 
daß die Rentcammer die Lindenhart mit andern Bechtolchet« 
mifchen Gütern erfauft babe; denn ob fie gleich einen Ver⸗ 
Eaufsanfchlag darüber produciret hätte, fo hätte er doch dem 
ganzen Bechtolsheimifchen Verkaufsanſchlag aus dem Gers⸗ 
felder Archiv gezogen und zu den Acten gegeben, worin ober 

. ein 
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ein Wort von der Lindenhart ſtehe. 2) Wenn auch. ber 
Kauf richtig wäre, ſo Härte fie fich erft die Grenzen von ihrem: 
Derfäufer mäffen zeigen laffen, hätte aber nicht Über diefelben, 
hinaus ‚die Rechte ihees Eigenthums dusdehnen und fich mie, 
frenibem Gut ‚bereichern, follen. . 3) Beftehe der ganze frite 
tige Bezirk aus mehr ale 3009 Aecker; nach dem Kaufanſchlag 
ber Renteammer aber babe fie die Lindenhart für 200 fl. et⸗ 
kauft. Wen mäffe nun da die auffallende Ungleichheit zwi⸗ 
(hen Kaufgeld ‚und Sage nicht gleich. an die Ungerechtigkeit 
der Sorberung feines Gegners erinnern. . Diefe würde aber, 
4) noch fichtbarer, wenn man erwäge, daß nach bern nemli⸗ 
den Kaufanſchlag das Hochftift 75 Morgen von dem foges 
uanuten Dartberge:fär 2000 fl, erfaujt habe. 5), Waͤrg es 
nunmehro ganz ausgemacht, daß nicht der ganze firittige Be⸗ 
zieh, ſondern nur ein geringer Theil deſſelben zur Lindenhatt 
gehöre; denn nad) der von dem Canton Röhn an der Werra 
erhaltenen und Ju den Acten gegebenen Beylage heiße es aus⸗ 
druͤcklich, dag die Fürftl. Fuldaiſch lehnbare Lindenhart, welche 
von Bechtolsheim laut Meceffes vom 12. Octobr. 1648 nebfl 
dem Ruͤtzelshof cediret befommen, nicht mebr als 8 Acer 
m. "bie dabey befindlichen. Birken, Buͤſche und Auen 
Ruͤtzelshoͤſer Eigenthum ſey. 6) Könien bie Eintede der 
Berſaͤhrnng der Sache nichts fehaden, weil die Hentcammer 
diefelbe mit nichts als Thaͤtigkeiten und boͤſein Glauben anges 
fange und furtgsfent habe. — Be sn 
Diefes find einige der vorzäglichften Gruͤnde, woraus 
der V. fein, Recht in Abficht der Sache felbit deduciret. Den 
übelgen Theil der Debuctiön füllen Klagen ber die Behand 
(ang des Streits und der dabey Intereffirten Derfonen. Der 
Hauptinhalt gehet'dahin, daß die Nentcammer und das Forſt⸗ 
amt allenthalben mic Gewalt und Unrecht gegen die Befigek 
Ges Ruͤtzelhofes verfahren, bie falfehen Berichte pflichtvergeſſe⸗ 
ner Diener unterſtuͤtzt, auf die Ausſage unzuverläßiger Zeu⸗ 
en gebauet, den Fuͤrſten und die Regierung vom Wege des 
—** und der Billigkeit abgefuͤhret, der Rabuliſterey und 
Ben Berichleif der Sache ihren Gang gelaſſen, ihn den V. 
ſelbſt, ſobald er nur erklaͤret Hätte, die Sache fortzuſetzen, 
auf eine unerhoͤrte Weiſe vom Dienſte gebracht haͤtte u. f. w. 
Belt’ die Darftellung der Sache einfeltig ift, und nicht 
eininal die Urkunden und andere Beweismittel, worauf ſich 
Begagen wird, beygedruckt find; = koͤnnen wir nicht fagen, 
4 w 
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wie weit diefelbe in dee Erzählung und im echte gegruͤndet 
iſt. Indeſſen wenn wir dem V. das glauben dürfen, was er 
In dem Vorberichte ſaget, dag er für die vollfommene Wahr⸗ 
heit jedes Satzes und jedes Worte mit Haab und But, Leif 
und Blut haften will; fo möchte ihm wohl in mancherlep 
Ruͤckſicht zu wehe gefcheben ſeyn. Doch wir wollen hierin 
dem Richter, dem die Sache zur Entſcheidung vorgelegt wor⸗ 
Ben iſt, nicht vorgreiſen, ſondern wollen nur noch bemerken, 
daß der Ton, in dem der V. ſpricht in heftig iſt. Zu lau 
tes Geſchrey betaͤubt, aber es uͤberzeugt nicht. Mit ruhiger 
Betrachtung eine Sache vorzuſtellen, verſpricht weit meht 
Gewinn, als ſich durch das Feuer feines Zorns zu Ausdruͤ⸗ 
cken hinreißen zu laſſen, die Anlaß zu groͤßerer Verbiiterung 
und Nebenſtreiten geben, wodurch bie Hauptſache truͤber ges 
macht_und verzogert wird. Das gebt aber mehrenthells fe, 
wenn ein jtreitender Theil die Vertheidigung felner Sache 
felöft übernimmt, — ⸗ | Mo 


Teutſche Staatskanzley, von D. Joh. Aug. Neuß, 
Herzogl. Wirtemb. Reg. Rath und Lehrer des deut⸗ 
ſchen St. R. an der Karlshohenſchule zu Stutt⸗ 
gardt. XXIII. Theil. Ulm, bey Stettin, 1790; 
310 Seiten, 8. 


1. — des Roſtockiſchen Erbvergleichs. U. 
Sräntifche Kraistagsverbandlungen v. 3.1787 — 1788, 
III. Lieber die neuerlich In Bewegung gekommene Thronbe⸗ 
lebnungsſache. IV. Aktenſtuͤcke, bie fuͤrſtlich Luͤbeckiſche 
und Oldenburgiſche Belebnungen v. J.1777 besreffend, 
V. Vorläufige Gedanken uͤber die Fortdauer der R. Verſanm⸗ 
lung in Zwiſchenreichen. VI. Fortſetzung der wichtigſten 
Akttenſtuͤcke in dem Proceß zwiſchen H. Darmſtadt und dem. 
Erevberim von Moſer. VII. Bon den Kuͤttichſchen Uns 
„ Fi . 


Beytraͤge zur neueſten Geſchichte der reichsgerichtii— 
den Verfaſſung und Praxis „mit litterariſchen 
Rachtichten, von. D. Joh Aus. Reuß, —7** 
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Wirt. Reg. Rath — Dritter Band. Ulm, bey 


‚Stettin, 1790. S. 405. 8. 


1. Lebensgeſchichte des K. G. Beyſitzers, Freyherrn von Harp⸗ 
precht; von eluem feiner Anverwandten entworfen. 1I. Bon 
der im 3.1784 etrichteten Penſionsanſtalt der N. Hofraths⸗ 
agenten für Ihre Wittwen und Kinder. III. Ueber das 
Recht, am Kammergeriht in Theile zu gehen. IV. Von 
dem Geſuch der R. Herrſchaft Reipoltskicchen um Modera⸗ 
tion Ihres Kammermatrieularanſchlags. V. Bon den kam⸗ 
mergetichelichen Verfügungen, die Webergebung der‘ Receſſe 
und die Neftitutionsgefuhe wider Präclufivureheile betr. 
VI. Bon Ernenerung und Erweiterung des Herz. Bayeifchen 
Privilegli de non appellando. VIE Bon Erbauung eines 
neuen Kanterals und Archivgebändes, und Anlegung eines 
Kapitals von dem Vorrath der Suſtentationskaſſe. VIII. 
ehren von Schriften Aber veichsgerichtiiche Gegen 
e. . 4 no . . . - 


Deductions.» und Urkunden. Sammlung, ein Bey⸗ 

- trag zur beutfchen St. Kanziey, von D. Johann 
‚ Aug. Reuß, Herzogl. Wirtemb. R. Rath ꝛc. 
Sechſter Band. Ulm, 1790. bey Stettin, 376 


iten, 8. , 


efer ‚ganze Band enthält lauter Schriften, die Küttichis 
Sache betreffend, bis auf No. VIII. welcher den Bes 
ſchluß der Bräfl, Puͤckleriſchen Deduction liefert. 


Meichsritterfchaftfiches Magazin, herausgegeben von 

ZJohann Mader, Hochfreyh. Knieſtedtiſchen Kon- 

fulent und Oberamtmann. Zwoͤlfter Band. 1789. 
Frankfurt und Leipzig. ©.660. 8. 


Acch tiefer Band liefert wiederum meiſt erhebliche Artikel. 
3: Die Fartſetzung der Deduction, uͤber die R. Unmittel⸗ 
‚des von Gemmingiſchen Gebiets vor dem Ba⸗ 
genichieße x. . II. Huchs Fr. Aug: Verfuch über die Wap⸗ 
ven und Siegel ber unmittsibaten fregen R Ditterfäafe 
hr 5 
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Schwaben Sranfen und am Rhein. ET. Beſtaͤtigte Wahr 
heit, daß die Burzſtaͤlle wirkliche und nice eingegangene 
Veſten oder Schlößer gewefen ꝛc. IV. Segendeduction die 
Ab sugsfreybeit der yon Kaddersderfilhen. Mobiliarvezlafe 
fenfhaft betreffend. V. Rechtliches Gutachten von bet Rechts 
bef ändigkeit eines vaͤterllchen Teitaments., die Beſtimmun 
dee. Erbfolge , mind zwar bes Minorats in Sibtkommißgätern 
etreffend, in einer bey dem Kayf, und R. Cammergericht 
en'yängigen Nechtsiache des Frepheren Rupert von Freyberg etc. 
die Freyhberren Anton und. Benedict von Freyberg. VI, Ute 
kunde über den Eheverfpruch zwiſchen Konrad von Guͤltlingen 
und regen von Geumingen vom S: 1403,. VII. Verjelch⸗ 
niß der R. Ritterſchaftlichen Famllien, welche dem Ritters 
kanton am Kocher ns einverleibe geweſen, thells noch find, 
VI. Bergieich zwiſchen denen von Wölwarth,,. das Ritters 
gut Neubronn ſamint. Zugehoͤr betreffend, vom J. 1757. 
IX. SBrieftechfel zwiſchen Churf. Friederich III. in der Pfali 
und einigen Mitgliedern des’ Nitterfantons "im Craichgau, 
Heligions und andere Befchwerden betreffend, vom J. 1566. 
X. Gtatuten des Rirterfanton Ottenwaldifchen Ordens, vom 
J.1788. XI. Gerichtsordnung der unmittölbaren freyen M 
Htitterfchaft am Oberrheinſtrohm v. J. 1727. XII. Gagune 
gen des teihsadelichen Fraͤuleinſtifts bey dem reichsunmittel⸗ 
baten Oberrheinifhen Ritterkanien vom J. 1786. XIII. 
Laudum, den Präcedenzftteit zwiſchen den beeden Nieder⸗ 
und Mittelrheiniſchen Nitterkantonen betreffend ,. v. J. 1711. 
XIV, Urkunden, die Graͤfl. Attemfifhen,, zum Nitterfauson 
Nekar gehörigen Ritterguͤter, Hierlingen und Bletingen Ike 
treffend. a *4 
Geiſtliches und weltliches Staatsrecht her deutſchen 
Catholiſchgeiſtlichen Erz· Hoch⸗ und Ritterſtiftet; 
entworfen von Joͤſeph Edlen don Sartori, des 
H. R. R. Ritter, Sr. Kaiſ. Majeſt. wirklichen 
Rath. Zweyten Bandes Erſter Theil. Erfter 
und zweyter Abſchnitt. 1038 S. 1700. 8. Dee 
ſelben Bandes zweyter Theil, erſter. Abſchnitt. 
960S. 1790. 8. Nürnberg, bey-Grattenaner: 
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ns erſten Theil dieſes aten B. handelt der Verſ. vom = 
pung, WBahsıhum ;und Abnahme: eines. Jeden dieſer R. 
©tifter Insbefonderns von der Lage, Bevölkerung und Staats⸗ 
veriaffung derielben; vom deren Privilegien; von dem Ver⸗ 
hältniffe ——— dem Kaiſer; von den kaiſerlichen Ad» 
voratlerechten über dieſelbe; von dem kaiſerllchen Schutzrech⸗ 
te der ———— Stliſtern von dem Verhaͤltuiſſe 
derſelben dem D. Neihes — mit den R. Craiſen; — 
mie den N, en; von dem Meatricularfuß derfeibenz 
vn kn Zar, Bas und fonftigen Worzägen derfelbenz 
von mit T. R. Ständen; — mit der R; 
und dem mittelbaren Adel; von den Kriege 
—— und Geſandt ſchaftor⸗ chten derſelben; von 
a er ct fe mit auswärtigen Höfen ; von den Verel« 
Ehurfürjten insbejondere; von den Erz⸗ 
mderfelben ; von deren. Sehnsverfaflung 
te Neichslehen; und ihren eigenen Echenpöfen 









— * weytem Theil und: aſtem Abſchn. von der 
| Verſaſſung derſelben; won der Sewalt bee Sb 
| ie ‚Äbre Discelen zu regieren; von dem Verhaͤltniſſe ders 
en gegen den Dabftz; ven dem geifilihen Schup » „und 
nerechrlamen berfelben; von der Subordination des 
ke en und landeshertlichen Gerichtsbarkeit; von den 
faden und Eonareflen der kath R. Biſchoͤfe; von 
N * Riehyengefeken , in Anfehung der kath. R. Stifter; 
‚son den Verbindungen derfelben mit andern Kirchen; von 
‚ben geiftilichen Gerſchtshoͤſen berfelben; won deren Landeshos 
‚heit im Selftlihen; von ihrer Landeshoheit im Geiftlichen in 
nfebtung bes Kiechentegiments; — in Anfehung der Lehre 
und des Sortesdienfies; — in Anfehung Ihrer Geiſtlichkelt 
und Detfonen; — im Anfehung der Sachen; von ihrer Lands 
1 r und Unterthanen Rechten und Pflichten in Religions» 

iD Kirhrnfaden ; von ihrer Raudesboheit Im un. 

 Farbollfcie und evangelifche Landeseinwohner; — 

ere Nelialonselnwohner ; von ihren landeshertlichen — 
‚zen und Pflichten in geiſt und weltlichen Negierungsfachen, 
ir ee: anderer Neligionsverwandten; und deren Lehre 

| nfts — deren Perfonen und Sachen; von dem 
| bie in Bezug auf die geiſtlichen Regierungsrechke 

— ber katholiſchen R. Srifte; von deren —— 
— en 
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chen Gerichtsbarkeit uͤber andere Religlonsverwandte, dann 
dem Reformationsrechte nnd Simultaneo; von dem Dioeceſan⸗ 
rechte der proteftantifchen Staͤnde in Bezug auf die kath. Geiſt⸗ 
liche Stifter; von verfchiedenen in das geiſtliche Regierungs⸗ 
weſen der kath. geiftl. R. Stifter einſchlagenden ®egenftäns 
den ;-von den Religionsbeſchwerden in ben Landen der k. G. 
Reichsſtiſter; von dem Abzug und Verfeßung derer ber Re⸗ 
ligion der k. G. Reichsſtifter nicht zugethanen Landſtaͤnde und 
Unterthanen; von den Exemtionen und Immunitaͤten ſolcher 
Orifter im Geiſtlichen; von Incorporationen und Yinionen 
"der Benefichen in denfelben R: Stiftern; von der Beneficien⸗ 
Collatur und dem Batronatrechte in denfelben; von den Dt» 
benstlöftern und Rlofterfachen in denfelden; von Excommuni⸗ 
cationsfachen und dem Kirchenbann in denſelbenz von dem 
Erbfolgerechte berfelben R. Stiftergelfilichen Perfonen in 
geiſt⸗ und weltlichen Gütern; von den Difeiplinarfachen in 
Denfelben; von ihrer Kirchenpolicey ; von den geiftlichen Rit⸗ 
terorden in den Eath. Seiftl. R. Stiftern. Bon den Amors 
tizationsaefeßen und Statuten aegen die kath. G. Meichsftifs 
ter und In denfelben; voh den Mängeln und Gebrechen in 
der geiftlichen Reglerungsverfaflung derfelben. 


Johann Maders ıc. Sammlung veichsgerichtlicher 
Erkenntniſſe in reichsritterfchaftlichen Angelegen« 
' beiten. XXI. Band. Franffurt: und Leipzig, 
1789. 724 S. 8. XXIV. Band. Ebendaf. 
1790.736©. .XXV.undlegter Band. Ebend. 
1790. 4566. nebft 24 Bogen Kegifter. | 


Mir dem vierfachen Regiſter, ale, neben dem Generalin⸗ 
halt, einem vollftändigen Ränder ynd Ort: LTamen- und: 
Sadıregifter bat der unermuͤdete H. Herausgeber diefe feine 
1.8jährige muͤhſame Arbeit umgefchloffen, und damit erft recht 
brauchbar gemacht. Diejenigen, welche in reichsritterſchaftli⸗ 
chen Angelegenheiten zu arbeiten haben, werden diefe Samni⸗ 
fung oft mit vielem Mugen gebrauchen koͤnnen. 


Juriſtiſches Magazin für die deutſchen Keichsftähte, 
‚ gerausgegeben von Tob. Ludw. Ulrich Seo 
Ä anz⸗ 
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Canzleyadiunct und Advocat in Ulm. Erſtes 
Bändchen, mit einem Fleinen Anhang. Ulm, 
bey Wöhler, 1790. 402©. 8. 


er Herausgeber wuͤnſcht, daß auch einmal ein Reichs» 
flädtifches Staatsrecht, wie das R. Prälatifche, zu Stans» 
de fommen möchte; und dazu will er die Materialien in. dies 
fem Magazin beyſchaffen. Wir theilen den Inhalt diefes 
erften Bandes mit. I. Leber das fiatutarifche Necht der R. 
Otadt Ulm.in Schuidfachen. II. Irrungen zwifchen Anfpady 
nd Duͤnkelsſpuͤhl. 111. Schwäblihhalls und Gemuͤndiſche 
eſchwerden wegen Bruchtiperre und angehaltener Tranfitos 
frächte. IV. Fragmentariſche Geſchichte des neueften R. 
H. Rathsproceſſes der Schwäbifd) : Gemündifchen Landesun« 
terthanen gegen den dortigen Magiſtrat, verfchledene Bes 
ſchwerden betteffend. V. R. Stadt Frankfurtiſche Verord⸗ 
nungen vom J, 1788. VI. — v. J. 1789. Steuerfuß der 
R. Stadt Regensburg. VII. Etwas von Hypotheken und 
weiblichen Intetzeſſionen nach R. Stadt Augsburgiſchen Sit⸗ 
IX. Spemtionsftreit sroffhen Memmingen und dem 
Kapſerl. andgeriht. X. Memmingen betreffende Supple⸗ 
mente zu Wegelins Werk von den R. Städten. XI. Kleiner 
Beytrag zum Recht der Sagdfolge in den R. Städten Ulm, 
Memmingen, Frankfurt. XII Aelteſte Nuͤrnbergiſche 
Prachtgeſetze aus dem XIV. Jahrhundert. XIII. Merkwuͤr⸗ 
digkelten und Alterthuͤmer aus der peinlichen Rechts: und 
Gerichtsverfaffung der R.St. Nürnberg. XIV. Reichstags⸗ 
Nachrichten. Der Anhang befteht aus einer Abhandlung, 
welche folgenden Titel hat: 


Die Jurisdiction über Civilfachen in ber R. Stabt 
Un. Privatgedanfen von T. L. U. Zäger ıc. 
Frankfurt und Leipzig, 1790. 32©. 8. 

Es iſt darla dem V. um die Gewinnung einer zweyten Tets 

infor) zu thun: und Die wäre Ihm doch wohl zu 

gönnen. | 


Rerponlum juris, punto violatae Capitulationis. 
pifcopalis et Statuti antiqui, verfaßt m 9. 
| artin 
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Martin Düre, Kurmainz, Hofrat und des Ho. 
hen Domſtiſts Syndicus. Für die Gerechtſame 
des Hochmürdigen Domfapitels in FSrenfingen 
‚ wider den 9. Fuͤrſtbiſchof dafeibft und deffen Weihe 
biſchof, H. Joh. Nepomuk von Wolff. Zweyte 
vollſtaͤndige Auflage. Goͤrliz, 1790. 141. 8. 


—* Malers, d.b. R.D. Beytraͤge zu den Wahl⸗ 
kabitulaionsſchriften der deutſchen Hochftifter. Er⸗ 

fies Stuͤck. Enthält die Widerlegung des von 
dem Mapnzifchen H. Hofr. und Synd, Dürr für 
Das Domkapitel zu Frenfingen, und wider den H. 
Fuͤrſtbiſchof und deffen Freyfingifchen Weihbifchof 
Johann Mepomuf von Wolf berfaßten. Refponfi 
juris. Leipzig, 1790. 142 ©. 8. 


Die erſte Auflage, vom Duͤrriſchen Reſponſo) juris, wahr⸗ 
ſcheinlich vom hohen Domkapitel ſelbſt veranſtaltet, ſoll nicht 
über so Stuͤck betragen haben, daß es alſo nicht leicht zu be⸗ 
kommen war. Auch enthält das Refponfum etc. im Origi⸗ 
nal acht Fragen, wovon aber die erſte Frage mit deren Des 
antwortung im ıften Abdrucde weggelaſſen ward, vermuth⸗ 
lich, weil darin Hofe. Dürr einen hoͤhern Ton angeſtimmt 
batte, ale man für jegt noͤthig und tauglid) fand. Jetzt iſt 
es mit Einſchluß der erſten Frage von einem Andern, in der 
wahrſcheinlich erdichteten Perfon eines „Gottfried Weiler’ 8 
Differtationshändlers in Leipzig,“ zum abermaligen Abdruck 
befördert worden ; und darauf bezieht fich die von diefer Auf⸗ 
lage bemerkte „Vollfiändigteit.“ 

Vermuthlich har ſich auch der Verf. der Widerlegung 
unter einem angenommenen Namen verfteckt: diefelbe aber 
nur als den Anfang.siner fortzufegenden Schrift heraus⸗ 
gegeben, weil er verfichert , willens zu ſeyn, diefem erften 
Stuͤck bald dag zweyte folgen zu laffen, welches die neueſte 
Steyfingifche Wablkapitularion mit Anmerkungen ent⸗ 
halten fol. Wir wuͤnſchen, daß er fein Veriprechen halten 
möchte. Er ift ein Dann, der Sründlichkeit und Scharffinn 
mit einen lichtvollen Vortrag⸗ verbindet, auch die Stiftiſche 
Capitulationsmaterie bedarf immer noch einer weitern I 

terſu⸗ 
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cerſuchung und grändlichen Erörterung : und wem von unfern 
Lefern hieran gelegen ift, dem empfehlen wir das Dürriiche 
Kefponfun , noch mehr aber dieſe Malerifche Widerlegung 
deſſelben. Das Faktum, fo das Erftere veranlagt har, tik 
folgendes: Nach einem Altern Statutum des H. Stifts Frey⸗ 
ſingen ſollte der Weibbiſchof nicht aus dem hohen Dom⸗ 
Eapitel genommen werden: im J. 1687 aber ward in ber 
Wahlkapitnlation feftgefegt,, daß zum Weihbifchof kein An 
derer, als zur ein Capitular follte aufneitelle werden koͤn⸗ 
sen. Der ſeht vegierende Biſchof von Freyſingen ernannte 
aber bald nach beſchworner WahlEapitulation den Sch. Mies 
om. von. Wolff, der nur Domicellar zu Freyſingen il, 
zu feinem Weihbiſchof, und ließ fih vom Pabſte deshalb 
ſeines Eides enıbinden. Dies veranlaßte.dann auf Seiten 
des Domtapitele mehrere Nerhtejsagen über die Rechtsbe⸗ 
ſtaͤndigkeit der Wahlkapitulation Äberhaupt, und des das 
Buffraganeat betreffenden XXiXften Art. insbefondere; über 
has pädftliche Recht, von den Statuten der deutfchen Hoch⸗ 
ſtifter zu diſpenſiren; und über die von Seiten des D. Capi⸗ 
tels allenfalls einzufchlagenden Wege Rechtens gegen den Dis 
ſchof ſowohl als den von Ihm aufgeftellten Weihbifchof u. f. ro. 
So ſehr ſich der fonft grundgelehrte H Hofr. Duͤrr Muͤhe 
gegeben hat, dieſe Capitulationswidrige Ernennung des Weih⸗ 
Bifhofs in der Perſon des H. von Wolff's als durchaus 
verwerflich darzuſtellen, fo fcheine dem Rec. doch, demfelben 
fein Gegner weit überlegen zu ſeyn, zumalen da ein neues 
res Stiftsſtatutum, worauf ſich vornehmlich im Refponfo 
bezogen wird, die demfapitularifche Eigenſchaft eines jedes⸗ 
maligen Weihblſchofs betreffend, gar nicht auf eine formlis 
* und rechtsbeſtaͤndige Weiſe je zu Stande gekommen ſeyn 


Lb, 


Expofe de la R&volution de Liege en 1789, et 
de la conduite qu’a tenue à ce füjer, Sa Ma- 
jeft& le Roi de Pruffe. ParM.de Dohm — — 
Fevr. 1790. Traduit de l’Allemand par M. 
Reynier, Citoyen de Liege, Secretaire- Per- 
peruel de la Sociere d’Emulation de ete 

ille, 
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Dieſe Ueberſetzung einer im 94. B. 1. &t. dee A. D. Vibl. 
®_82 angezeigten merkroürdigen Schrift iſt tren und Ächts 
franzöfifch. Zufäge findet man darin weiter nicht als einen 
Avant-Propos du Tradudteur zum Lobe des Könige von 
Preußen und des Herrn von Dohm, und einige unbedeutende 
Anmerkungen, 3. B. S. 85, wo mit zu vieler Heftigkeit. vom 
Herrn von Ziierlein geredet wird; S. 130 äber den Ause 
druck: pretendue revolution ;. ©. 159 u. ſ. w. Unter‘ ben 
Beylagen find noch &.LXVII—LXXIL die Antwort des 
Biſchofs an den König von Preußen vom 28 Merz, und 
des Preußiſchen Geſandten von Stein , Brief an den Bl⸗ 
ſchof vom 2 3 Merz 1790 binzugefomnen. Rb 
9 r. 


Doctrina Practica de Actionibus et Exceptioni- 
bus non in Saxonicis Electoralibus er com- 
munibus, fed in omnibus etiam aliis foris ger- 
manicis rite inftituendis et apte opponendig, 
annexis fimul formulis tum libellorum adtio- 
num, quolibet-obveniente cenfü formando- 
rum, tum f[Criptorum exceptionum, aftioni- 
bus in foro jam inftituris opponendarum, fe- 
. cundum ftilum curiae hodiernum, titulisque, 
judiciis, coram quibus caufa controverf ven- 
tilanda eff, competentibus, conceptis, illu- 
ftrara, ac in uſum praxeos judiciariae juridi- 
cae Itudioforum edita a @. H. Hodermans — 
T. III. Lemg. ap. Meyer. 1790.522 ©, ing« 


An Gehalt und Ausführung feinen Vorgängern gleich, iſt auch 
Diefer dritte Band. Micht einmal (wie wollen nicht jagen 
mit den Formeln felbft) in den hoch» und wohlweiſen Anreden, 
unterthänigften und gehorfamften Unterſchriften u, dergl. hat 
der Verf. eingezogen! 

Samm- 


von. der Nechtsgelahrheit. e9 


Sammlung merkwuͤrdiger, am Kayſ. Reichs: Rama 
mergerichte entſchiedenen Rechtsfaͤlle mit aus ſuͤhr⸗ 
licher Erörterung wichtiger Necjrstragen. : Zwey⸗ 
ser Theil. Lemgo, in der Meyerfchen Buchhand⸗ 
lung. 1789. 2968.ins. 


Dar Plan iſt der naͤmliche des erften Theil, den wir ſchon 
angezeigt haben. : Irur iſt diesmal keine fo weitläuftige Vor⸗ 
rede mehr da, die Stuͤcke aber find folgende: ı) Daß im 


der Nunciaturen. 6) Eine Regreßklage gegen den Richter 
wegen Verzögerung eines nasaefuchten. Arrefts. 7) Von 
Reichsſchultheißen Aemtern in den Meichsftädten, befonders 
zu Gengenbach. 8) Von unfuftifictrlihen Arteften, uner⸗ 
kausten Repreffalien, und dem Schadenseriake. 9) UMeber 
Die Ihelis, daß, obfdhou auch eine Sache elgentlich an dag 
R. G. devoleirt fen, gleichwohl omiſſo pun&to non devolu* 
sionis, cenfirmatorie darinnen gefptochen werden könne. 


Tf. 


Anfangegründe des peinlichen Rechts vom geheimen 
Kath und Kanzler Koch. Jena und Leipzig, 1790. 
6308. gr. 8. j 


Ohne daß die mindefte Nachricht von der Entftehung biefes 
Werks gefagt wird, ericheint hier eine teutihe Uebertegung 
der Inftitationum iurıs criminalis des V. nad) der neueſten 
Ausqaabe; nicht nur iſt die Ordnung und Zahl der Paragtas 
phen gänzlich beibehalten, fondern wir haben auch bey Vers 
gleichung mehrerer Stellen Leine erheblichen Zufage oder Ab» 
änderungen bemerkt; fie betreffen meiſtens nur die Litteratur, 
wie ©. ı. bey Heineccii hiftoria juris civil. und ©. 70. bey 
ber Geſchichte, daß Oidendorp die J. 11. D. de poenis det 

D. Bibl. XCIX, 8.1.5. * Karo⸗ 
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Rarolinifhen HGO. vorgezogen habe. Ein Negifter wäre 
auch diefer deutfchen Ueberfepung gus angeſtanden, weiche im 


übrigen ſehr gut gemacht iſt. 
5%. 


a en —— 
VWV. Arzneygelahrheit. 


D. Joh. Chriſt. Conr. Dehne, Stadtphyſikus zu 
Schoͤningen, Verſuch einer vollſtaͤndigen Abhand⸗ 
lung von dem Maywurme und deſſen Anwendung 
in der Wuth und Wofferfhen. Nebſt Bemer⸗ 
kungen uͤber die Natur dieſer Krankheit, ihrer an⸗ 
ſteckenden Eigenſchaft und Behandlung ꝛc. Zwey 
—8 Leipzig, bey Weygand, 1788. 943 
ten, 8. 


Der Gegenſtand dieſes weitlaͤuſtigen Buchs iſt ſicherlich ifo 


ferft wichtig, und Hr. Debne bat mit unglaublicher Muͤh 
alles zu fammeln geſucht, was Alte und Neuere über 
Mittel als Heilmittel gegen Hundsbiß und Mafferfchen er» 
fahren und befannt gemacht haben. In der Vorrede hat er 
fein Mittel mit den beiden neulich befaunt gewordenen Mit⸗ 
n verglichen, nämlid mit der Belladonna bes Ken, 
önch, und mft der Anagallis, deren Kraft Hr. 2A 
‚wenerdings wieder beftätigt bat. Natuͤrlich zieht er das feis 
nige vor. Diefe Schrift befannt zu machen, nachdem er 


fon 1788 eine kurze Abhandlung im Hannoͤverſchen Maga . 


zin davon einräden fen are auch in Hamburg 1782 nach⸗ 
edruckt ward, reizte ihn noch mehr die unter Könial. Preuß. 
utoritaͤt bekannt gemachte Empfehlung deſſelben. Er nimmt 

aber auch die mit dem Mapkaͤfer verwandten Canthariden beie 

läufig mic: haͤlt fie aber für nicht fo ficher. | 


Im 1. B. Kap. ı. if vom Namen und Alter, im ten 
von der Naturgeſchichte des Maywurms die Rede, die er 
nach Friſchens, Schaͤfers und eignen Wahrnehmungen 


behandelt. ( Das Naturhiſtoriſche des Moloe Profcarabeus 


N 
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IR unr geringfuͤgttz, umb bie fo befannten Abzelchen von ver⸗ 
wandten Arten find nicht bemerft . fo bekanm audı die Duck 
len dem ei ſeyn taunren.) Der poineranzia.b'ge ſchmie⸗ 
ige zähe Saft fine im einer eignen goldgefben Blatte unter 
den kurzen Fluͤgeldecken. Er beriätiat Dieies noch mehr ©. 
397. durch eigne Beriuche. Doc, findet er fie aud im gan⸗ 
gen Körper. ©.27. Er berichtigt viele Umſtaͤnde in den ges 
—28* — Beſchreibungen S. 31 ſ., die die Auſmerkſamkeit 
Der Naturforſcher ſehr verdienen. 

Kap. 3. bey dem chemiſchen Linterfuchungen , bie wir bach 
auch nicht ganz plan » und zweckmaͤßig angeftelle find:n, find 
Die Refultare ſo wenig entfheitend, als fie es ſelten zu ſeyn 
pflegen. Muͤhe hat marı auf alle Art fi genug gesehen, 
und man bat nur in Weingeiſt, in Bafler aber wenig aufa 
Bebare Theile und naͤchſt denielben eine zetinge Quaptitaͤt 

uner eignen Saͤure, und einige Salmiakaͤhnliche Beſtond⸗ 
elle ‚gefunden. (Schon diefe Darlegung verräch es, daß 
‚Se. Dehne nicht mit der chemüchen So' rietaͤt vertraut if, 
alt der allein men wir wahrem Nutzen und mit Deflan: ſam⸗ 
Geit chemiſche Procefie zur Entſcheitung der Arsneyfratt eie 
nes Diittels anwenden und nicht anmwenten kann. Deu 
Sr haͤlt er ſelbſt che: für ein Produkt als für ein 


Das ste Ray. von dern Sehraucke des Madwurms, und 
zu welchen Krankheiten allen er bey Menſchen und Vieh ans 
gerähimt worden, iſt ein gar gelehrtes Rapit:i. Es ſt wohl 
kein Zweifel, dab es ſich noch vermehren ließe: aber greß iſt 
ſchon des Verf. Muͤh eligkeit dabre aerweien und fehr b:fannt, 
auds fehr comperent find rin Theil der Düraen nit, : E, 
Bltingsbaufen, Job. Hufer (Huſer?) Carl de Gog⸗ 

lar, Balth. Schnurre u a. Letztere drey ficher S. 92 93. 
Sachelchen !oli e man nicht zufammen flopreln,, bes 
fonders wenn man ſelbſt oviel mehr leiſten kann, und fonfel 
'Ielfket,, als Sr. Dehne wirklich leiſtet. 
Rap.s. Die Evecies dieſes Inſekts, weſche zu brau⸗ 
Gen find, werden nicht anuciam E: — **— ich deſchrieben, doch 
And Me alle wirkſam; nur der greẽßte und kleinſte 'chmarze 
Mahwurm, nach Hrn. Teireiß am meiſten Senſt fagt 
Dr. Debne, er riche den trocknen ganıen Marwurm mit 
Sem Kopfe gevülo rt vor, und nebme nur die Fluͤgel weq, 
weh fie fich nich: puͤlvern faffen. Es ſcheint Bed: and with 
lich Me Kraft im ganzen Körze zu ſtecken, der des ale 
16 
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Bafıe voll iſt. Auch iſt die Dofis ſichrer zu beſtimmen. 
Sonſt hat er nichts gegen das Toͤdten in Honig, wie es in 
Holſtein taͤglich geſchieht. Doch iſt die Doſis nicht fo ficher 
au beſtimmen. Man mag aber wählen, welche Art man 
yill, fo muß man behutſam feyn, Daß der gelbliche Safe 
nicht verfprügt werde oder fonft verlohren gebe. (Und des⸗ 
halb eben erträntt man in Holſtein das Juſekt in Honig, 
weil da beim Toͤdten der Saft dem Honig mitgerheilt wird, 
und giebt nachher ein ganzes Thlerchen, oder halben oder 
Drittheil des Thiars, oder wenn die Größe verfchieden iſt, 
ein mit verhältnigmäßig fo viel Honig, wovon man denn auch 
eine beſtimmte Quantitaͤt nehmen muß, dem kranken Viehe 
pder Menſchen.) Eben dieſes gefieht doch auch der Autor 
nachher ©. 327. ſelbſtz u. | 
-  Kap.6. zeigt Hr. Dehne noch aus feiner ansgebreiteten 
Beleſenheit andre Sufekten an, bie gegen den Biß toller 
Thiere gebraucht worden find, als Kellerefel, Amelfen, Wir 
en, vornehmlich Kanthariden. Wonder Wirkung der (ef 
gern iſt eine große merkwürdige Lefe anyeftellt, und ganze - 
smftändlihe Krankheitsgefchichten ausgezeichnet, die es quch 
der Muͤhe werth waren, Es wird dabey auch vorzüglich das 
Äußeren Gebrauchs der Kanthariden Erwähnung gethan. Die 
Mapkäfer find In geringerer Maffe auch Ddiureriich, und 
werden mit dem Maywurme als budrophabifdhes Drittel, aber 
mit Unrecht verwechſelt. Selbſt der große Stahl wande⸗ 
den Diagtäfer zu dem Zwecke an. | 
Kap. 7. von den Wirkungen des Mapmurms und Per 
Kanthatiden. Bern möchte dee Kr. Verf. fie aus dem dies 
miſchen Beſtandtheilen, dem Harze und dem falzigen Weſen 
‚erklären. ( Wenn man Harze auch mit ähnlichen Salzarten 
ſchaͤrfte: fo würde ſchwerlich eine Hautentzuͤndung erfolgen, 
geſchweige die, die fpecifiih auf Kanthariden erfolge. Etwas 
ıfpecifi.ches muß man alio jedes Dial ſelbſt nach allen, au 
noch forgfältigern Analyfen, als welentlih annehmen, aßme 
‚weiches alles andre doch nichts beſtimmt. Uns wundert, daf 
Hr. Debne diefer bereits verlafienen Metachemie unfrer Ber 
fahren, die ſich wie Metaphnfit zur Phyſik verhält, noch fo 
treu geblichen iſt, die alle Wirfungen der Mittel aus allge 
- meinen cheniſſchen Principien erflären wollte. Jedes Mittel 
Bat fein Specifiihes, Das ung felten aufgeichloffen werben 
kann, weniaſtens fein Eigenthümliches, wenn etwa dieſer 
Ausdruck Jemand ſchrecklich duͤnken ſollte.) 4 
ap. 8. 
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u: Kay. 8. beſtimmt er die Gabe; und wie ber Schade deu 
Uebermaaßes gut zu machen. Er giebt das Pulver der ges 
trockneten Meproürmer einem Kinde zu ı Gran; Erwachſe⸗ 
nen von 14 bis zu 2 mit einigen Granen Salpeter, erſt alle 
tunden, und laͤßt fhlefnige gummöfe Getränke nachteinten, 
Big ſich Blutige Fleiſch(?)ſaſern im Harne zeigen. Dieſe blu⸗ 
tigen Faſern find das Merkmal ber Wirkſomteit. Eher laͤßt 
er niſcht nach, ud giebt dann noch einige Tage alle 4 oder 6 
Stunden ein Pulvers hält die Wunden mit Kantharidenpul 
ser und dergl. Pflafter offen, welches doch felten länger, als 
s Gis.z. Wochen zu erlangen ift. Es verfteht Mich fonft, daß 
die Doſis nad, Alter, Geſchlecht, Eonftitution und. nad) den 
ſqweren und deaßenten Zufällen eingerichtet werden muͤſſe. 
Segen die zu heftige Wirkung find Samenmilche, arab. Sum; 
F Er ermilch, nach Hr. Debne vorzuͤglich Schaimilch, * 
leimige, auch zur Noth Campfer die beiten Antls 


an) 9. bie e Anjelgn zum Gebrauche der Maywuͤrmer 
d nach Hrn. 2. von großem Umfange; fie heben Verſto⸗ 
—31 der Drüfen und Gefaͤſſe, loden durch ihren Net; 
bas Auflöfungsfähige nach den Haupt: oder Harıwegen, und 
le zerftören Kefonders den pechaͤhnlichen Schleim. Es find 
alfo der Krankheiten viel, worin fie wirkſam feyn Eünnten, 
Den Stickhuſten ſcheinen die Ranthariden dadurch zu heben, 
haß ſie an einem andern Orte Schmerz machen und Krampf 
erregen. (Warum follten fie, wie Hr. D. vorher glaubte, 
alt auch diefen Stoff zerfiscen?) Schaden richten fie an 
bei Zehrung, Entzündungen, Bluthuſten u. f. w. 


“ Zu Ende des erften Bandes folgen noch Nachleſen von 
Der wurmtrelbenden Kraft. Der fpanifhen Fliegen, deren ber 
Verf, then Einleitung S. XIV. Erwähnung gethan hatte; 
und eine Menge Titate und Beweiſe durch Autoritäten von 
andern esgehanbeiten Sachen, die eines Auszags nicht fähig 


find. 

Sm I. Bande Kap. 1. wird der Gebrauch der Meloe ge⸗ 
gen den Hundsblß und deſſen Folgen, aus geſammleten Ge⸗ 
chichten erwieſen. (: Daß dieles bier eigens nach allem Vor⸗ 

Bera-gangenen noch nöthig waͤre, erwarteten wir nicht.) Und 
od) bat der Autor, mehr als 100 Seiten durch, eine Wolke 
von- Zeugen angeführt, die man für dies Mittel fo groß nie 
Ware vermuthen foden, Hier wie allerwegen find auch ganze 
Bu 53 Siellen 


* 
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Stellen ausgezeichnet, und viele Krankheitsgefchichten ein. 
gemifcht. 


Rap. =. Bon der Wuth und Waſſerſcheu. derfelben 
Entftehbung und Fortpflanzung, auch von der Natur des Gei⸗ 
fers der rollen Thiere. Die gemöhnlichen Urfachen der Hunds⸗ 
wutb, Hitze und Kälte, faule Acer u. i.w. thun kein Ge⸗ 
nuͤge Es fine bier und in den Anmerkungen ©. 752 ſ. vors 
trefliche &esenubr:reiie dagegen. Won &. 453 an find’ die lies 
fachen von einer Waſſet ſcheu ohr Big (Hydrophobia fpon- 
tanea) mit großem Fleiße geammiet Auch Menſchen und 
Thiere, die von der Wuth nicht befangen find, koͤnnen mie 
ihrem erzürnten Diffe die Waſſerſcheu erregen, S. 48ı.f, 
Die Wege der Einbringun: find der Biß, S. 488f. Das 
Einceiben in die bloſſe Haut, beiondirs wenn der Speichel im 
Munde unmittelbar beygebracht wird, woher auch das begei⸗ 
ſerte Futter und der Ruß eines Schoshuͤndchens fo anſteckend 
find. &.490. Genuß des Fleiſches, Bluts und der Milch 
des tollen Thiers. S. 305. ſ. Doc werden gegen ben legten 
Meg wichtige Geaenbeweiſe beigedracht S. 514f. Doch iſt 
ein affirmativer Beweis hier mehr als 10 negative, ©. 520, 
Mun will der Apgor. einiges von der Natur und den Figens 
ſchaften diefes Stits herſetzen, S. 533 f. Mit andern Gif⸗ 
ten, als Schlangen und Biperngift kanns gar nicht verglichen 
werden, da diefelben ſchnel und auf andre Welfe tödten. 
Sehr zäbe muß das Sift fern, weil es fo lange veft llegen 
kann, ehe es feine Wirkung aͤußert Eher möchte es ein fize® 
kauſtiſches Alkali ſeyn, welches in Schleim eingewickelt wich, 
und ine Art Selfe Bilder. Auch der Speichel ift felfenhafter 
Nator, und aeräch nicht In Fäuinig. Noch ein Dial beſteht 
ee ©.557 darauf. (Schwerlich durfte auch einer dieſer Saͤtze 
Bereisfähla aemacht inerden können.) Von S. 538 an Des 
mertungen aus Leichenereffnungen, die Hr. D. fleißig geſam⸗ 
melt bat, und die, mir den Symptomen zufammen genom⸗ 
men, wohl mehr Anfihluß, als alle chemiſchen Principien 
geben. werden. 


(Animaltfhe Säfte konnen aus mineraliihen Salzen, 
Delen und Fluͤßiqkeiten gar nicht erfläret werden; umd Die 
Edukte, die fie durch einfache Auflöfungen geben, konnen mie 
Ken Produkten, die aus den Zerſetzungen erft entfliehen, gar 
nicht verglichen werden. Die Chemie bat auch alle Hiefe vers 
meintes Auftlärımgen völlig verbanmne Mur find wir u der 
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Beobachtung ber animalifchen Saͤfte noch weit zuräd. Wir 
kennen ihre natürliche Beſchaffenheit noch nicht, wie viel we⸗ 
niger ihre mibernatärliche. ind, unfere neuere Phyſiologen 
Baben diefe Beforfchung beinahe aufgegeben. Kaum wollen 
fie ein Dial das Wort Schärfe dulden, bag doch weiter nichte 
anzeigen fol, ale jede Abweichung von ber natürlichen Mil⸗ 
digkeit und Guͤte dee Säfte, Es geht weit, wenn man f6 
was fo ſchlechthin zu leugnen wagt. Irde befeuchtende milde 
mäbrende, flärfende Feuchtigkeit des antmalifchen Körpers 
at ihre einformige, milbe und dem Körper dienlihe Mi⸗ 
dung, und jede Abweichung bavon iſt abartig, ift Schärfe, 
M Grund zum Siechſeyn oder zur Krankheit. Die Iymphas 
tiſchen Säfte, die Magen, und Darmfäfte, die Saamen⸗ 
feuchtigkeit, bevorab der alles animalifirende Speichelfaft hat 
ſo fiderlich eine Abweichung vom natürlichen Zuftande, ale 
das Blut ed Bat. Daß es einen inflammätorikgen und fanfis 
en Zuftand des Bluts gebe, giebt man noch wohl zu; zur 
Aure ſich nelgehde oder uͤbergalltge Bauchſaͤfte kann man 
auch nicht Iagnen, eine Meynung der Saͤfte zu Skrofeln, 
zum Rrebie, Sanıgrän kann man endlich anıh nicht vers 
werfen; da As: dee Augenchein ins Geſicht, und bie ver⸗ 
worfne und wirklich falfch benngte Humoraltheorie kann mais 
doch nit fo ganz verbannen, wenn man gleich mit Recht 
überzeugt iſt, daß aus Slechheit Krankheit zu machen, die 
yeften Theile vielmehr beitragen, ale bie flüßigen. Aber 
wer eben jegt noch In den Magen» und Darmfäften , wer bes 
fonbers in den animaliſirteſten Saͤſten, im Speichel und Saan 
men nur Schärfe oder Verderbniß zu ahnden fich :beifommmerg 
kiehe, ber bekäme wor Ablauf diefes Jahrhunderts ſicher noch 
Das ganze Heer von modernen Spftematikern auf den Na⸗ 
den. Und bevor man fo was nicht ale Problem ſich hin⸗ 

fest, und mit allee Kälte eines fortgefettten Forſchens die 
Abweldgung anlmaliſcher Säfte belaufcht, von denen einige - 
mie der naͤhrenden Feuchtigkeit der Nerven in genanens Ver⸗ 
eine ftehen, fo lange wird an Leine Erflärung vom animali⸗ 
(den Virus zu benken feyn, das vom Gifte (venenum) 
bimmelmelc abgeht, und in der feinften animalifchen Natur 
eine Krafis beroickt, die ſowohl der Fortpflanzung als der 
Exweckung aus ſich ſelbſt faͤhig Hi, und befonders das anima⸗ 
liſche Leben in feiner Innerften Duelle vergifter. (Gieb Ochs’ 
feugalle: du glebſt ein Mittel. Sieh Galle vom Alligator z 
du glebſt ein Bft, ins ber Dekiofln ©ifte, ae 
4 U} 
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Pfeile vergiftet. Wie verhält ſich Menſchengalle? Wie bie 
fo vieler andern Thiere? Frag erſt die Natur. Mäfonnire 
Hecht erſt. Nur dann wirft du Auskunſt erhalten.) 


„Rap. 3. Von dr Vorbauung der Wurh und Waffers 
fhen. ‚Dan muß das Gift in der Wunde zerſtoͤren, fage 
man, Einer durch Quedfilber, der andte durch Feuer ©. 
379: mehr Aufmerkſamkeit aber verdienen bie, die das Gi 
Bevor es Tumult erregt, aus dem Körper Ichaffen wollen ©. 
581: am gewifjeften aber it ein Spechfitum gegen den tollen 
Hundsbiß, und das, iſt de Mapwurm ©. 583. Doch vers 
wirft er jene äußerlich ausziebenden Mittel nicht gang: glaubt 
aber, wenn auch der Maywurm nicht fpecifilch wicke: fo wirke 
ex doch weniaſtens durch die harntrelbende Kraft, ©. 584; 
Zeiten auch durch die ſcoweißtreibende, welche er aber le To 
gern ſieht, da das Mile. zu lehr erfk im Korper heräingeführt 
‚wid. (Gewiß?) G. 355. Zulebt aber giebt er vo nach 
“m, daß man, wenn man Bald gerufen wird, verfu 

müßte, das Sift an Ort und Stelle zu zerflören (ober betr 
qus zu schaffen), wovon man aber doch nicht gewiß ſeyn 
kann, und alſs nur bald angewandt fenn müßte, das ein 
ſpane Gift duch einen entgegen gefegten el, aus dem Koͤr 
nee zu fhaffen. 


Kap. 4. find die Zufälle nad) den Ausbruchen der Wath 
Bis zur Wafferfcheu aus dem Caͤlius Aurelianus, Muͤnch 
Bamilton, Selle und Afti befchrieben ©. 586. 
noch iſt der blutige Harn beim Gebraſche des Waywulus 
Bas beſte Geneſungszeichen, ®&.605. In dern Anmerkunmm 
- Bimmen noch wichtige Zufäße zu diefem Kapitel vor Ge 
find aber auch, wie jede andre Materie, durch-das gamgd 
Buch oft mit behandelt, und noch öfter doch mit anyejelgk, 
Im hoͤchſten Grade. wenn bie Waſſerſchen mit den unuͤber⸗ 
windlichſten Kraͤmpfen degleltet tft, wÄrde Hr. D. doch pui 
Belladenna feine Zuflucht nehmen, S. 620. 21. : 


. , Das ste Kap. handelt von der beiten Anwendung bei 
Mapwurms zur Bewahrung vor Muth und Wafferfchei, - 
Fuͤre Brennen if er gar nie. Er ’orat, das Gift werde 
nur leichter einwaͤrts getrieben (nicht eher geäudert oder jet 
ſtoͤr?). Eher biligt er das Ausſchneiden, ( &carifichrt 2) 
daß man die Wunde durch marınes Waffer ausbluten lafle, 
Dintigel anfege (nicht Schröpflöpfe?), und die En 
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Effig und Waſſer mswaiche,, worin Küchenfal;, auſgeloͤſt werd 
den.” Oder will das der Krauke nit (ey !): fo wafche han 
mit Eſſig, und tege Blaſenoflaſter auf, wovon man das Ge⸗ 
ſchwür durch Kanthariden offen erhält. Doch gehoͤrt dieſeg 
war zur Nebenkur und zur aͤunerſten Vorſicht fo?) Wars 
Km foflte man alfa. die Dual ohme Moth vermehren? ( Has 
beus-aber doch wicht einige blos dadurch den Gebiſſenen bes 
wagt, wovon Hr. D. viel Erempeiianführt?) S. 623. Der 
Maywurm:ik Die wigenrlihe Verbauunoskur, teil deſſen 
Beftandtbelle das Gift, wo nicht verändern, dermoch bie 
Keänipfe von ben Nerven und andern edlern Tbeilen ableiten, 
durch ben Harn ausfuͤhren. (Waͤrs du aber nicht noch 
PA dieſer Gefahr obs gelaͤnge, nicht zu fizden, fondern 
—— — kurz und aut ans dem Körner zu ſchaſ⸗ 
er.) Der Maywurm bat auch die verlangte 
ke 83 geleiſtet, S. 624. Man gebe ihn, wie 
u geſagt, nad ſchleimige Mittel und Milch dazu. Für 
Trfältung. mäßen, die Kranken fih hüten,’ Befonders, wenn 
Bulk, S. 627. Aurletrungen find 'nöthig, wenn 
ber Mahwurm felbft fie nicht macht, wie doch in den meiſten 
an gendieht, Blutlaſſen If felten möchia (wohl nur, 
es bey V en und es aus Sorgen geſchehen muß): 

die leichter Nahrungsmittel bedarf es. 

: Am Ende, weil Hr. D die Faͤlle ſelbſt nicht gehabt hat, 
— auch Alk: aus Scitfcb und Zobel vom Gebraud des 
Die fonıına In der ſchon vorhandenen Wafferfcheu ©. 632. 

.d ».6, enthält eigne Srfahrungen von der Wirkiamfeit 
Ä * daywarms ®& 649. Die ſichern Erfahrungen heben 
S.655 an, und beaſtehen in 6 — — — — die ſehr 
umftändiich erzaͤhlt find. Nach Endigung derſelben ©. 710, 
redet er no etwas vom Nutzen des Maywurms nach ſchon 
‚wüsgebrochener Wuth, das aber nicht entſcheidend iſt. Die 
Seſchichte aus H. Selle bekannten Beytraͤgen, S. 710. bes 
eifft one Wuth vom Biſſe eines nur erboſten Hundes. 

Moch folgen von S.717 — 942 Anmerkungen, In de 
ner Vanches Moment der Schrift ſelbſt beſtaͤtiget werden 
—— ud die manches Schäubare und weniger Bekannte ent 


Bin gelehrteres Werk, das wirtfih ein wahres Dianas 
a von meiftens nuͤtzlichen Kenntniffen iſt, das dabey aber 
DUB fo nnanaenehm, fo zeit⸗ und ſinutoͤdtend iſt, bar Recen⸗ 
vielen Jahren nicht seen. Micht IE es blos der @ml 
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durch die Schleppigkeit und die Parenthefen.- Am meilten IE- 
es das Planlofe und In der Auseinanderfegung der Mangel 
aller Ordnung. An 20 Gtellen findet man daſſelbe; und 
ſicher etwas, das nicht dahin gehört; und was eigentlich 
dahin gehört, umd oft die Hauptſache Il, wird da, we 
es folte, oft gar nicht berührt. Dazu kommt der Schwall 
untauglicher Zeugen, bey denen Einen der Ekel übernimmt. 
Indeſſen muß man den Fleiß immer bewundern und achten 
amd wer fid) durchgearbeitet bat, findet doch Soldkoͤrner zul⸗ 
ſchen den Schlacken. —— 


Abhandlung von den Krankheiten zwiſchen ben Wende 
zirkeln, und von dem Klima in Weflindien; von 
Benjamin Mofeley, der Arzneywiſſenſchaft Do⸗ 
ctor und Mitglied des Königlichen Eollegiums ber 
Aerzte in Sondon. Aus dem Englifchen überfege 
Mürnberg und Altderf, bey Monath und Keßler. 

- 1790. 462 ©.in 8. -- - ,- ur 


Buerf eine wohlgerathene Befchreibung des Klimas In Weſt⸗ 
dien, und Verhaltungsregeln, welche. Europäer In Abſicht 
ihrer Geſundheit und Lebensare In diefen heißen Erdgegenden 
zu beobachten haben „ bie insgeſammt auf gute phyſiſche und 
medieiniſche Grundſaͤtze nicht nur, fondern andy auf die haͤn⸗ 

figen Erfahrungen fick fügen, welche ber Verf. bey feinem 

s2jährigen Aufenthalt in jenen Rändern zu machen, vielfälde- 
ge Gelegenheit hatte. Hierauf befchreibt der Verf., mit dep. 
eben gelobren Sachkenntniß die Feldzuͤge der Engländer oo 

San Jouan, beurtheilt ſehr richtig die Urfachen des ungläck⸗ 

lichen Ausgangs derfelben, wirft im Vorbepgehn einige Sely 

senblicke auf die Sraufamfeiten, welche die Spanier gegen 
die Indianer fih zu Schulden haben kommen laffen, zeichnet 
bie nicht vorcheilhafte Einrichtung der Lazarethe, denen er . 
als Arzt in diefen Landen vorftand, und die hauptſaͤchlichſten 
Krankheiten, melde er in denfelben zu beobachten Gelegen⸗ 
heit hatte. — — Die Ruhe, welche fo häufig auch uutet 
biefen Teuppen wüthete, befchäftige hier den Verf. am mehr: 
fien. Er giebt die Urſachen an, welche zur Entſtehung biefss 
Krankheit gewoͤhnlich Sefegenheit geben, beſchreibt Ihre were . 
ſchiedne Natur und Geftalten, und endlich bir Be 

we 
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meidhe nach ber verſchiednen Art derfeiben, auch verſchleden 
eingerichtet eva muſſen. Sydenham iſt es bauptiächlich, 


den der Verf. bep Dirfen Unteriuhung:n, mit fo vielem Rech⸗ 


te, nachgeiolgt ii. und mit Sroll Lden er jedoch wohl nicht 
gelefen har) ch int er in vielen Stuͤcken aleicker Mepnung zu 
feyn. Er iaar nämlib: „Die Ruhr iſt ein Fieber der Ges 
„därme* (Stoll und Akenſipe fagen rheuma inteſtino- 
tum) „zu ihre Heilung !ft nethiwwendig, daß der Zuftrem 
„der Säfte aech der Oberfläche des Körpers geleitet, und bie 
„Ausdünfung March wirkſame ſchweißtreibende Mittel befor 
„dert werde.“ Die inneren, vom. Verf. gebrauchten, und 
den llmfländen angepoften, ausleerenden, befänftigenden 
and ſchweißtrelbenden Mittel uͤbergehn wir, und mwellen nur 
bemerken, daß er unter den Ängerlichen Mitteln, reine, ‘ges 
mäßige warme Luft, umd bey erfolgeuder Beſſerung das Tra⸗ 
gen eines flanglienen Hemdes ſehr anräch, welches Ichtere er, 
auch für en, In diefem Klima in fo mancher Hiufiht 
als fehr yorthellhaft anpreißt. — ‚Bäuten, auch die milde 
ſten ſaus der Verf. bey der Ruhr it dieſen heißen Gegenden 
immer ſchaͤdlich: kann ſich aber nicht Überzeugen, daß diefe 
Sranfhelt Sefiänbig anflectend fen; —. wieder ein Punct, in 
welchem dee Verf. mit unferm unſterblichen Stoll zufammen« 
reift. — Die Zufammenftellung der Schriften über die 
Ruhr, mit welcher der Verf. diefen Abfchnitt beſchließt, ver 
zächmnbaleidin fie zu weitläuftig und nicht voRftändig genug 
it, eine den engllichen Schriftfieleen ungewöhnliche Bekannt: 
(daft auch mit auswärtigen Büchern — Der folgende 
Auffab, über das in Weſtindien einheimifche Brennfieber, 
Insaemein das aelbe. Kleber genannt, — eine Art eineg 
(hnelltöbtenben Baulficbers — kat uns nicht fo gut, wie der 
vorige, aefallen. Der Werf Hält fich bey unnoͤthigen Unter⸗ 
ſcheldungen auf, ohne die Natur der Krankheit und des Helle 
verfahrens sehbrig auseinander zu fügen. — Eine Abhandlung, 
über die Dunbfpetre, (tetanus) , den Krebs und die Bleykolik 
beſchlleßen dieſes, auch durch eine gute Uberſetzung ſich ea 
pfehleüde Buch — Die Mundklemme iſt auch der Ueber⸗ 
zengung des Verſ. nach, ein Uebel, welches die Kunſt leich⸗ 
ter zu verhäten,, als zu hellen vermag, Queckſilber wird, fo 
wie das warme und kalte Dad, Opiate, in ungebeurer Gar 
be, Veberrinde, Aderlaſſen u. ſ. w. nur in ben leichteren Faͤl⸗ 
Ira Hälfe leiten. Der Kinbackenkrampf der Meugebohruen, 
behält wur die Kinder der aͤrmſten Negerweiber, eis 
Ä eder⸗ 





90 : Runge Nachrichten 


Heberfiche Lebensart waͤhrend der Schwangerſchaft, und Ver: 
wahrfofung des. Neugebohrnen in Abſicht auf die Luft, 
die Reindaltung, die Ausführung des Kindespechs u. f. we. 
ben Grund zu dieſer toͤdtlichen Krankheit ihter Sauglinge 
egen. 
Vom Ausziehn fremder Koͤrper ai Eth ßwurden 
eine von der K. franzoͤſiſchen Akademje der Wund⸗ 
aͤrzte zu Paris 1788 gekroͤnte Preisſchrift, von 
Herrn Percy, Staabswundartzt der Abtheilung im 
 "Artois. und Flanderh, Regimentswundarzt des 
. Keuterregiments Ihro KH, des Herzogs v. Berry; 
.. Mitglied der: K. Akademie der Wundärzte zu Pas 
risu.f.m. Aus dem Franzoͤſiſchen mit Anmer- 
Pungen, herausgegeben durch Th. Lauth, d. A. D. 
. der Anatomie und Chirurgie Prof. auf den Univers 
. firät zu Strasburg u f.w. Mit 2 Rupfertafeln. 
: Gtrasburg, 1789. afabemifche Duchhanblung, 
148 und XX©. in 8. 


Da das Colſegium ber Wundatzte in Wien (wie ber Her⸗ 
ausgeber in der Vorrede ſagt) eine Abſchrift dieſer Abhand⸗ 
lung zu haben wuͤnſchte, welche erſt im zten Bande der na 
de l’academie de chirurg. im Origmal abgedruckt 

fol: fo entſchloß fih Hr. Srof, Cauth, als Freund dee as 
biefe Ueberfeßung, welche freylich von Salliclemen und Elſaſpe 
Provficiäfredensarten nicht rein iſt, nach der {hm uftgetpeite 
ten Handſchrift zu beſorgen. 


Obgleich das gänfige Urtheil einer Akademie- (he den 
Werth diefer Arbeit zenget: fo kann Dec. boch richt mhin, 
zu geftehn, daß er berfeiden mehrere Beſtimmtheit und Sl) 
billig geroünfche hätte. So z. B. hätte die erſte Abeheilung 
diefer Schrift füglih ganz wegbleiben koͤnnen, ‚in welcher er 
V. die verfchiedenen Wertzenge befchteibt, die von Vaur 
Aippocestes Zeiten an bis auf Xavaton vorgeſchlagen wurd 
ben, um durch fie fremde Korper aus Wunden heranssuies 
ben. (Eine Gelehrſamkeit, welche Rec. audy in unfere Berf, 
Preieſcheiſt uͤber die Scheeren, ſchon mit Verdruß ar 


{om 
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bat). Im zweyten Abfchnitt .merden diejenigen Inſtru⸗ 
mente genau beichrieben und auf den angehängten Kupfertas 
fein abgebildet, welche der V. zu jenem Ende für Die vorzüg« 
iichſten haͤlt; memlich die Zange, der’ Löffel und der Kugelbob⸗ 
wer, die vom W. fo eingerichtet And, Daß fie als einzelne Theile, 
die Zange zufammenfegen, alfo nur ein Inſtrument ausma⸗ 
hen. — Der britte und wichtigſte Abſchnitt diefer, haupt⸗ 
ſaͤchlich dem Feldchirurgus Intereffanten Abhandlung, beitiime 
die Regeln, welche neben dem Ausziehn- der fremden Körper 
aus Ochußwunden zu beobachten find. - 


P. J. B. Previnaire's, Arztes zu Brüffel, Abhand⸗ 
"tung über bie verfchiebenen Arten des Scheintodeg 
: und über bie Dlittel, welche die Arznepfunde und 
Pollizey anwenben fünnen, um den gefährlichen 
-* Bolgen allzufeuher Beerdigungen zuvorzufömmen, 
Eine von der Afademie der MWiffenfchaften zu 

Bruͤſſel gekroͤnte Preisfchrift. „Aus dem Franzo 

ſiſchen uͤberſetzt, mit einigen Anmerkungen und 

einem Kupfer vermehrt von Bernhard Gottlob 
Schreger, d. Arzneyk. Baccalaureus. Leipzig, 
bey Weygand, 1790, 372 S.ins. 7 


Waͤre dies Buch von den vielen Auswuͤchſen eitler, gelehrt⸗ 
ſcheinender Raiſonnirſucht befreyet, und das Gute, welches 
es enthält, in beſtimmter Kürze zufammengezogen; fo koͤnnte 
es brauchbar ſeyn; To aber, wie wir es bier finden, iſt es zu 
voll leerer Declamatlouen und weitſchweifiger oberflächlicher 
Unterſuchungen uͤber die Arten des Scheintodes, die Verhuͤ⸗ 
tung zu ftaͤhzelriger Deerdigungen und die verfchiedenen Mit⸗ 
tet, Schelniodte wieder zu erwecken, als daß wir dieſe franzoͤ⸗ 
fifche Preißfcprife nicht ſuͤglich hätten entbehren Eonnen, haupt⸗ 

chlich da wir jene engllichen, mit Scharffinn und Gruͤnd⸗ 
Achkelt abgefaßten Preisihriften eines Booomyn’s und 
Byte über diefen Segenftand auch In unſte Sprache uͤberge⸗ 
tragen beſitzen. — Das auf dem Titeltziatte mit angezeigte 
Kupfer zeichnet eine Tabackerauchklyſtiermaſchine. 5. 


BE Aauver⸗ 
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Lauverjat's, Mitglieds der Koͤnigl. Akademie der 
Wundaͤrzte in Paris und der Geſellſchaft der 
MWundärzte zu Willna in Litthauen u. ſ. w. neue 

Methode, ben Kaiſerſchnitt zu machen, und Ver⸗ 
gleichung dieſer Operation mit der Schaambein⸗ 

ctrennung; aus dem Franzoͤſiſchen üheriegt und mit 

Anmerkungen verſehn von A. G. Eyſold, Barca 
laureus der Arzneykunde zu Leipzig. Leipzig, bey 
Köhler, 1790. 428 ©. in 8. | - 


Die nun, in diefem dicklelbigen Buche mit großer Prahle⸗ 
vey und unnuͤtzen Wortkram vom V. vorgefchlagene Methode, 
den Kaiſerſchuitt zu machen, wird ein Theil unferer Lefer ans 
dem tea Stück des Journals für Geßurtshelfer ſchon ken⸗ 
nen, mo fir ©. ı — ı6 kurj beichrieben und beurtheilt feßt. 
Denen, welchen fie noch nicht befannt wäre, dürfen yetr mit 
wenigen nur fagen, daß Kr. &. anrärh, man folle den Untere 
ib und die Schährmarter durch einer Queerſchnitt Ofnenz 
ein Verfahren, deifen Borzuge un: Unſchaͤdlichkeit er durch 
ein ſchales Raiſonnement und durch Anfuͤhrung einiger auf 
diefe Art mir glüuͤcklichem Erfolg werrichteter Kaifergeburten 
zu beweisen ſucht, welches Rec. ihm aber auf keine Meiſe 
zugeben kann, er mag fagen, was er will. — Ueberhaupt 
soird jeder Kunftverftändige über die verwegene 

und Schneideſucht des V. HFaun.n, mit melcher er in feiner 
srjäßtigen Praxi ben fo aͤußerſt gefährlichen Kaiferhuitt ge⸗ 
wiß ſechsmal an lebendigen W-ibern, ja auch an ſolchen wers 
richtet zu haben erzähle. welche vorher vollsänsige Kinder, 
awar todt, aber mit unzer:tüdtem Körner zur Welt gebobren 
barren. — Es ift bier freylidh der Ort nichm an welchem 
Rec., der auch praftifcher Geburtéhelfer b., feine Herzent⸗ 
meinung über die Nuͤtzlich⸗ oder Zuläßigfeit des Kaiferfchniteg 
zu bekennen, für ſchicklich hält; allein, das mollen wir ii 
dieler Gelegenheit dennoch fagen, dag unferer Meinung 
jener (er mag gemadt werben, auf welche Arr er wolle) a 
für das Leben ter Muster fo gefahruoll- Kaiferihnite, auch 
son dem gtoͤßten Meifler der Kunf, nur in höchfifelreneg 
Faͤllen dürfte unternommen werden, indem tie Srhaftuhlg 
des Lebens der gebährenden Mutter, von fe vielen Seiten bes 
ttachtet, nach unſerm Gefühl bey weitem der wichtige 38 
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wandſchaft ihrer Kräfte. geordnet worden find; i) Saͤuren, 
a) Altalien, 3) Mittelſalze, 4) Schaͤrfen, 5) zufammenzis 
hende Mittel, 6) Duͤßigkeiten, 7) Schleime, 8) Fertigkeiten, 
9) einfaugende Mitiel, zo): geitige Mittel, v1) verduͤnnende 
Mittel, und ı 2). phuficalifche CD. i. mecaniſche) Mittel. — 
. Die Unterabtheilungen einer der ſtaͤrkſten, memlich der vierten 
Klaffe, wollen: mie ‚Hier: nur. anführen; Re begreift in dp 
a Ssnfektenfhärfen, 3. B. ſpaniſche Stiegen ;; 5) Rettigartige 
Scärfen, 3. D. Senf; c) Lilienartige Schärten , ats Meer⸗ 
äwiebel; d) milchende Schärfen, als Alee, Jalappenharz; 
æ) Schaͤrfen vielfhootiger Gewaͤchſe, z. Bſchwarze Küchens 
ſchelle; f) waͤſſeriche Schaͤrfen, 3. ©. Seidelbaſt; g) harzige 
Schaͤrfen, z. B. Rhabarbet, Senne. Caſſie, Brechwurz u. f.w. 
I) verſteckte Schaͤrfen, z. ©: Rotherfingerhut; unb i) metal⸗ 
liſche Schaͤrfen, ale Kupfer, Spiesglanz, Queckſiiber. — 
Zur Probe, wie der V. feine Matetie dehandelt hat, werben 
folgende zwey Arritel gnuͤgen, weiche uns eben untek'dle Au⸗ 
gen fallen. Aus der fechiten Klalfe; „Die Mannag (manna 
ꝓralabr. Fraxinus ornus Lin. ). Mehrere Zapfen und Ka⸗ 
Tchenbaͤume, als Pinus Larix. Betula sinus, lüglans regis, 
„= liefern ſuͤße Saͤfte, aber in der Manna » Efche-find-fle am 
„eoncentrictiten, :und nehmen ſchon fuͤr ſich die feſtere SGerta® 
gan. Die Manna iſt mit einem eryſtalliſirten, krumlichen 
„Honig zu vergleichen, nur ichleimiger und weniger angenehm. 
„Auffer der Anwendung. zur Tilgung der Schärfe in den Ge 
„bärmen, der Bruft und den Harnwegen, wird fie auch als 
„Larirmittel, von ı Dradme bis zu 2 Unzen, doch well fie 
„blähens- und oahrend ift, mit Senne, Mittellalzen und Ge⸗ 
„würzen gegeben. Wegen der frifenhaften. Beſchaffenheit 
„wuͤrkt fle auch aufldiend. Den häufigen und zufammenfliefe 
„enden Poden dient fie zur Verhinderung des Eirrrungge 
„fiebers; und zwar girbr man fle am beiten frühjettig unb 
„durch die ganze Krankheit. Sie mird mit Eßig zu cine 
„Sauerbonig (?) verbunden; zur Einhuͤllung aber auch wohl 
„mir Schleimen, und ob fie aleich fich nicht damit vermiſcht, 
„auch mit Deten gegeben. Die faueraemordene Manng IE 
fhon in ihrer Masur verändert,“ — Aus der achten Claſſt 
„bas TZuföl —"oleim nuc. iugl. Iuglans nigra Lin. — 
„Einige Beobachtungen rühmen daffelbr zu etlichen Ungen 46 
„geben, worauf man nad) einigen Stunden Alicantmein teine 
„ken Läßt, gegen den Bandwurm. Die Nuͤſſe find für ſchwa⸗ 
„he Deäyen nicht verdaufich genug; friſch mit Salz vo 


x 
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‚nd fie ahnauträglichften ; alt und ranzig hingegen ſchaden 

| Ah Nüffe und blichte Kerne unter den — 
„Unktänden. Die Haͤute der meiften Nußkerne find Herbs." — 
Den Gebrauc der äußern grüne Schale und die Außerliche 
Anwendung bes Nußols, 3. E. in Augenfehlern, bat der B. 

bier gänzlich überfehen. So Bat er auch tie Gewaͤhrsmaͤn⸗ 

mer der angeführten Arzueyfräfte eben fo wenig als die phar⸗ 

maceutifchen Zubereitungen bey keinem Mittel angefuͤhrt 
Ein Diegiier, mweldies, vornemlih zum Nachſchlagen, Boch 

fe norbiwenbig gemein wäre, haben wir gleichfalls bey dieſem 

Buche ungern vermißt. | 


" Dillian Deafes,, Wundarztes am St. Nicolaus⸗ 

= amd Katbarinenbofpital zu Dublin, Erfahrungs 

Hellart der Luftfeuche und der damit ver 

fellfihafteten Zufälle. Aus dem Englifchen über« 

— it Anmerkungen, Zuſaͤtzen und einem Regiſter 

am Johannishoſpital zu Leipzig. Zittau, bey 
Bi \ 7 1790, 162 ©. in 8. & 


Ob eleich weber Bollſtaͤndigkeit noch. Reichthum an neuen 

praftiihen Vorfchlägen dies Fleine Buch den größeren, dieſe 
ı Gehe behandelnden Werfen eines Hunters, Schwediguers 
ietchlen: fo erden unfte Lefer doch In demfelben mis 
oem mandje treffende praftifche Bewerfung eines er⸗ 
eundarjtes, und im Anhange einige mis Treue er⸗ 
zählte Reankengefhichten antreffen, welche diefer Arbeit des 
Bert. eben Jo, toie feinen Bemerkungen über die Entbindungs⸗ 
Eumft, Coon been Sec, im iſten St. d. 88ſten Tıdes d. B 
ein gleiches Vrheil fällen mußte) den größten Werth geben. 






















Gall. Saundırs , medici Londinenfis, Pharmaco- 
‚srpaes in ufpm [tudioforum. Accefferunt non- 

"oaelar formulae medicinales medicorum Vin- 
dobonenſium. Edinenfium aliorumque. Lipf. 

„ıapmd Boehmium, 1790. 9 Beg, ins. . 

WV Bibl. XCIX.B..S.. 6G Enchäfe 
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Enthaͤlt 237 und 159 Arzneyformeln, welche in andern Aps⸗ 
thekerbuͤchern theils eben fo gut, theils beſſer ſchon anzutreffen 
ſind. Einige unter denſelben ſind ſo zuſammengeſetzt, daß ſie 
angehenden Aerzten, — denen dieſe Sammlung, dem Titel 
zufolge, doch beſtimmt iſt, — ohnmoͤglich als Muſter ihrer 
Vorſchriften koͤnnen empfohlen werden. So beſteht z. B. ein 
Pulvis ophthalmicus aus feingeſtoßenem Glaſe; in einer 
Mixtura falina find 6 Quentchen Nittum auf 6 Unzen Fluͤßig⸗ 
keit, in einem Hauftu refrigerante 2 Serupel Salpeter und 
a Drachmen Aquae piper. jamaicenf. fpirituofae, in dee 
Cerevilia aperiente die fummitares Sabinae vorgefchriehen. 


Bernhard Joſeph Reyland, der Arznengelahreit 
Doctor und anzübender Arzt ber Hauptftabe Juͤ— 
fi), mediziniſch-praktiſche Abhandlung von vers 
borgenen und langmierigen Entzündungen, Wien, 
bey Stahl, 1790. 221 ©. ingr. 8. 


Al, wiefern diefe deutfche Ausgabe von ver lateiniſchen Abs 
andlung, welche der V. über diefe Materie vor einiger Zeit 
berausgab, verſchieden ift, Eonnen wir nicht beftimmen, indem 
wir jenes Buch nicht zue Hand haben. — In dem vor 
ung liegenden fucht der V. hauptſaͤchlich die Ideen feines groſ⸗ 
fen Lehrers Stoll, über ben Unterſchied der rhevmatiſchen unb 
wahren Entzuͤndung, über die fo oft verfannte und vernach⸗ 
laͤßiate chrouiſche Entzündung innerer Organe und bie Bea 
handlung derſelben näher zu beleuchten. Schade nur, Ni 
der V. im Vortrage dieſer feiner Unterfuhungen die Praͤei⸗ 
fion und reichhaltige Kürze nicht bemiefen habe, weiche bie 
—* feines unſterblichen Meiſters fo vortheilbaft aus» 
zeichnen. . . | — 


Gemeinnuͤtziges Diſpenſatorium ober Apothekerbuch 
worinn die gebraͤuchlichſte (ſten), ſowohl einfache 
(en) als zuſammengeſetzte (en):Mittel beſchrieben, 
mit Anmerkungen erläutert, arich die chemiſche (en) 
Prozeffe, wie folche in möglichfter Kürze verfertige 
werben fönnen, aus eigner Erfahrung gezeigt wer⸗ 
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den. Herausgegeben ‚von Baltbafar Herold, 
Garnifonsaporhefer in Muͤnſter. Osnabruͤck, bey 
Merrenon, 1790. 172 ©. in gr. 8. 


Bey dem Vorrath an guten Apothekerbuͤchern, welche unfre 
Lrfer ſchon befigen, — mir meinen das Caſſeler, Schwediſche, 
Londner u. fe 19, — dürfen wir von diefem vor ung liegenden, 
aus andern fihr flüchtig ausgeſchriebenen, höchft mittelmaͤßi⸗ 
gen Difpenfarorium, nur die Erlitenz ihnen anzeigen, und fie 
verfihern, daß fie, auch durch eine nähere Bekanntſchaft mie 
demfelben, nichts gewinnen wuͤrden. 


Kurzer Entwurf einer Lebensordnung für Gelehrte, 
von C. A. 5. v. Heufeld, Herzogl. ſaͤchſ. Cam⸗ 
merrath und Prof. Der Arzneygelahrheit auf der 
Univerfität Syena. Jena, bey Gröfer, 1790, 310. 
Seiten, in 8. Be 


Ta einem zu gedehnten Vortrage theilt der V. hier die vor⸗ 
nebmften Wärfungen mit, welche bie Luft, die verſchiednen 
Speiſen und Getränke, die Bewegung und Ruhe, die Auge 
feerungen und Berhaltungen, der Schlaf und das Wachen, 
und die Leidenſchaften auf die Geſundheit des Menſchen Aufe 
fern. Da aber weder Anmuth und aphoriftifche Kürze des 
—— noch Reichthum an neuen trefferiden Bemerkungen 
diefe Arbeit des V beſonders auszeichnen: fo konnen mir fle 
den ſchoͤnen Geſundheitsregeln, welche ein Sorbergill und 
Tiffor den Gelehrten ſchon ertheilt Haben, ohnmoͤglich gleich 
fchägen, noch tweniger fie ihnen vorziehn. - 


D. Silveftee Mahon’s, Arzt für. das ſchoͤne Geſchlecht. 
Aus dem Englifchen überfegt und mit praftifchen 
Anmerkungen und einem Regifter begleitet von 
D. Eprift. Sriedr. Michaelis, Arzte am Johannise 
hoſpital zu Leipzig. $eipzig, bey Junius, 1790. 
216 ©, in 8. . 


Ein ſehr mitselmäßiges Buch, durchwebt mit ſchoͤnen Necep . 
ten, welches, da es weder durch di Art des Vorttags, „noch 
8 dũrch 
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durch Neuheit des Vorgetragenen vor den vielen, Lie Frauen» 
zimmerkrankheiten behandelnden Schriften vortheilhaft ficdh 
auszeichnet, unüberfege, und famt den Anmerkungen. des 
Ueberſetzers auch füglich ungedruckt hätte bleiben nn 


Sam. Gottl. Vogel, M. D. et Prof. M. Roftochienf. 
Manuale praxeos medicorum illam aufpicaru- 
rorum ufui dicatum. Ex editione germanica 
recentifima una cum additamentis auftoris 
omnibus loco fuo füppletis in linguam trans- 

tulit latinam, norasque hinc inde adiecit, Juan. 
Bernard. Keup, M. D. Tom. I. Stendal. fum- 
tib. Franzen et Grofle, 1790.8. 367 pagg. 


der V. lieferte eink für Deutfchlands deutfche Aerzte eine 
rauchbare praktiſche Compilation, und der Weberfeger giebt 
eine mittelmäßige lateiniſche, mit unter unlatelnifche und hola 
gerige Ueberſetzung für das Ausland. Obwohl diefelbe noͤthig 
war? twir zweifeln. Denn die Schrift war, als Tonspilas 
tion für Anfänger, nicht dazu beitimmt, und kann durch Den 
Ueberſetzer nichts geroinnen. Wir fürchten alfo, der Verleger 
und V. dürfe dies Unternehmen bereuen. Enthalten find 
6 Kapitel von den Fiebern, nebft ben Recepten. 


Sylloge Opufculorum ad rem medicam er.chi- 
- rurgicam fpeetanrium, quae primum a cel. 
Italiae viris edita, nunc adfperfis hinc inde 
adnotstiunculis recudi, curauit Joannes Iaco- 
bus Roesmer, M. et Ch. D. Fafriculus prinius, 
Turici Helvetiorum, impenl. Ziegleri er fl 
1790. 8. 124 pagg. 


Der . har den gläctichen Einfall die Bequemlichkeit feiner 

Lage zu nägen, und eine Art von mediciniſchem Speditions⸗ 
handel aus Italien zu uͤbernehmen, d. h. die beften Beobach⸗ 
tungen durch einen neuen Abdruck gemeinnägiger zu machen, 
Diesmal liefert er die Falciculos pathologicos auct. Zo. Rapt. 
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Monteggia, Mediol. 1739. Die Bemerkungen find zum 
Theil fehr intereffant, 3. B. Morbi fymmerrici et afymme- 
trici, die Translocatio omnium pectoris et abdominis par- 
tium u.d. Mir hoffen, er werde in der Folge, der Bequem⸗ 
lichkeit und Nuͤtzlichkeit halber, auch bey jedem aufaeroınme: 
nen Verf. den Titel der Lirfchrift unter den Text feßen, wenn 
wir glei im Uebrigen denken, wie Er in der Vorrede an 
Hrn.-D. Baldinger, daß das bloße Titelabfchreiben nichts 
nüße, fondern das wirkliche Lefen dee Bücher. 


Aw: 


Commentar über Stel Fieberlehre, von Joſeph 
Eyerel. Erſter Band. Wien, ben Wappler, 
1789. gr. 8.318 Seit. Zweyter ‘Band, 1790. 
580 Eeiten. | 


Di B. verfchaft fih durch Stoll's Nahmen Nahrung, 
tod und Kleider, und wir wollen ihn nicht daran behin⸗ 
dern, Hier abermals ein ähnliches fpecularives Machwerk — 
Stoll’s Sieberlebre berſetzt, mit untergelegten van 
Swietenfchen Commentar. Das Driginelle find 7 Reden 
des vererolgten Mannes bey Erdfnung der Vorleſungen. 
Allenthalben Blicke der Dann von Verſtand und gutem Her⸗ 
zen hervar , welcher feine Zöglinge zu brauchbaren Aerzten zu 
bilden fuchte, | | 


Bon der Peft, ihren Urfachen, Zufällen, Behandlung 
und Sicherungsmitteln. Aus dem Franzöfifchen, 
von D. F. D. in G. Zweyter Theil. Stendal, 
bey Franzen und Große, 1790. 8.370 ©. 


Sadlich erfcheint die Fortfegung von Chicoyneau's Peſt⸗ 
ſchrift, an fi ein nuͤtzliches Actenſtuͤck über die Marſeiiler 
Peſt, getreu, obgleich etwas pretiös, incorrect, ſchleppend 
und franzoͤſirend uͤberſetzt, wie alle Arbeiten des Hrn. Diel. 
Den Anfang macht Eh, Befchichte des Peſt. Er nimmt 
s Claſſen an; feine Belchreidung und Behandlungsart weicht 
ſehr von Gerjenigen ab, weldye die neueften Rußiſchen Aerzte 


sehen. Dann folgen Beobachtungen anderer Aerzte jur 
G 3 Deftär 
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Betätigung der Heilart, auch Keichensfnungen, felbft zur 
Ablaͤugnung eines Anftefungsgiftes angewandt: denn alles 
entsi-het von einem inner!ihen Brande. Ueberdies einige 
Beobachtungen von verlarvter Peft; eine Nede von 
Deidier, wodurch er rechts und links zu beweifen ſucht, daß 
die Peſt Sehr anſteckend ſey, und zwar durch bloße unmiitel⸗ 
bare und einige Zeit daurende Beruͤhrung, (ſaſt ganz gegen 
Chicoyneau) die materielle Urlache bie verderbene Galle, 
Ein Sihreiben der Herren Moine und Bailly, zur Beflätfe 
gung der allgemeinen Anftetung, fmsbefondere durch Klei⸗ 
dungsffüde. Sim Supplemente nod rinine Beytsäge von - 
minderm Belang. Auffallend ift, dan bier faſt immer Bubo⸗ 
nen-und Carfunkel fi) finden, bey den Rußiſchen Peſtbe⸗ 
ſchrelbern feltner, daß dort Brechmittel ſchadeten, bier. nuͤtz⸗ 
lich warten u. ſ. w. Mir enthalten ung, mehrere VBerglets _ 
Kung anzuftellen. Woran mag es liegen? An der Vers 
ſchiedenheit der Krankheit oder der Behandlung ? 
Hf. 


C. G. Selle, Med. Doct. et Profeſſoris, Charitatis 
Nofocomii Berolinenfis Medici, et Regise 
Academiae Scientiarum Borufliae Membri, 
rudimenta Pyrerologiae merhodicae, Edktio 
tertia. Berolini, Himburg, 1789. ı Alphab. 
2 Bogen, gr. 8- | 


Ser zweyten Ausgabe von 1786 ifl diefe dricte bald gefolgt, 
vie man es von einem Werke frhr natürlich vermurben konn⸗ 
te, deſſen Werth unter uns und auch jekt im Auslande, 
namentlich in England, fo entſchieden ift. 


Es ift dem äußern Anfehen nach nicht flärfer geworben; 
aber es iſt, weiches auch der Eleinere und fehr huͤbſche Druck 
erweift, doch wirklich durch alles das vermehrt, was neuert 
Schriften der legten Jahre in dieſem Fache Wichtiges tiefite 
ten. Beſonders haben wir aus des wadern Burferius 
Werke mehrmalige Bereiherungen wahrgenommen, als chen 
S. 31 und fonft tiehemalg, von dem er aber auch hin und 
soieder abweicht, oder feine Saͤtze vertheidigt, 3. E. S. 93, 
97, 157, 339. Bey dem Zufage S. 144 Haben mir * 
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doch chen deſſelben umftändliche Buflimmung verinißt; eben ſo 
beym Milchfieher. S. 307 unterſcheidet er vom yutarıigen 
Earbuntel die von Enaux und Chauſſier beſchriebne Viehpeſl. 
Die mit einem galligen Entzündunasfieder verbundne Ruhr 
hält m ©. 240 für die haͤufigſte Species der Ruhr. S. 277 
fibt Catarchus narium, to in der vorigen Ausgabe, ung 
däntt, mit Recht Catarrhus palmonum fand. ©. 387 
empfiehlt er noch bey dem ſchleichenden Nervenfieber bie lau⸗ 
warmen Bäder, und ©. 345 im galligfauten Wedhfilfieber 
neben der Binde noch Cardiaka. 


Di Herrn von Hallers Tagebuch der meblcinifchen 
Utteratur der Jahre 1745 bis 1774. Geſammelt 
und mit verſchiedenen Abhandlungen aus der Ge⸗ 
ſchichte und Litteratur der Medicin begleitet, von 

. D.%. J. Roͤmer und D. P. Uſteri. Erſter Band. 

Bern, 1789. 320 ©. 8. 


er Geinsmann hob vor 2 Yapren die philoſobhiſchen Re⸗ 
e.nflonen des großen Hallers aus den Goͤtting. Anzeigen 
aus. Ehen diefen Dienft leiften, auf Hrn. Hofr Blumen» 
Dad Wiünfch, der medicinifchen Litteratur, die .H. Romer 
und 
Die beſten Sentes gehen auf ſehr mißlichem Pfade, ohne 
„Beleſenheit, wenn fie zu Entdefungen blos durch eiqne Er: 
fahrung gelangen wollen. Und mittelmaͤßige Kopfe der 
groͤßere Theil der Aerzte, kommen durch Beleſenheit in Sen 
Stand, In der Praris von allen dem nichts zu verfäumen, 
was Sjabrtanfende in der Heiltunde entdeckt und beftärigt ba» 
Gen. Dicke Beleſenheit mit Zeiterſparniß zu erhalten, dienen 
von Kunbigen gefertigte zuverläßige Recenſionen 
In diefem Seife, um uns au aus der dftern medici⸗ 
niſchen kitteratur das Wiſſenswertheſte auszuheben und bins 
zuftellen, fchrieb von Haller auch nachmals ſeine Bibliothe⸗ 
-ten, unter denen er aber bie praktiſche nicht vollendete. Eini⸗ 
gen Exrfaß giebt uns dofür, daß er feit :745 bis an fein Ende 
Die medicinifhen Shriften feiner Zeitgenoflen, wie feine eis 
gene, recenfirte, und Life Necenfienen hoben Lir H. Verfaſſer 
ausgehoben, da fie gerade aus Hallers Feder für die mediei⸗ 
niſche Wiſſenſchaft von fo gregem Gewichte fint. 
Bu ' 4 „Dry 


co Kurze Nachrichten 


„Beylaͤufig, fagen fle, da fie von den Shtting. Anzeigen, 
diefem wahrem Schatze unferer Jeitkenntniſſe, deden, „wird 
man auch gewähren, wenn nach so und 100 Saßten der 
Neid fchroeigt, und ein Mann voll Seifles und Weisheit 
ales in ein wahres Gemaͤlde bringt, was bie Georg Augufta 
für Einfluß auf intenfive und ertenfive Gelehrſamkeit, auf 
Die Cultur der Nation gebabt: was fie aber auch für &98 
Luͤcken im Fortſchritte unſerer Cultur gelaſſen, und welche oft 
auf etwas mißlichen, vielleicht nicht immer fahrloſen Pfabe, 
ſie ung geführt hätte, wenn nicht ihre edeln Schweſtetn, Preuſ⸗ 
fee und Sachſens Kinder, uns hätten die geraberen 

u Fortſchriiten und zum Ziele geroiefen; und ſo Ber Vorſe⸗ 
Bung hohe Wrife, allgemein zu wirken, und in ſteter Verbin⸗ 
duna, möre erfüllt worden.“ Auch zus Charakteriſtik bes 
großen Hallers felbft gehören die Recenflonen, Ba er bey fe 
virlen litterariſchen Fehden feine und feiner edeln und unedeln 
Gegner Schriften beurtheilte. | J 


Die Recenſionen werden nach den Jahrgaͤngen, und in 
jed-m Jahrgang: nach den Materien, unter neun Rubriken 
geliefert. Chemie und Maturkunde Eis ausgeſchloſſen, teil 
„aller dies Fach, die Botanik ausgenommen, weniget bear⸗ 
beitete. (Freylich, wenn blog Hallers Necenfionen geliefert 
werden follten, ware fo recht; aber man weiß Doch auch Aiche 
\ einmal gewiß, ob nicht mandhe Recenſionen von Brendel 
und Raͤderer waren; und ber ausgebreitete Nutden "ber 
Sammlung wird für die gefammte Heilkunde dadurch um ein 
Großes geſchmaͤlert). 


In diefem erſten Bande. den woit vor ung haben, und, 
der mit dem Jahr 1745 anhebt, iſt das Jahr 1747 nad 
nicht vollig geendet, fo daß, da die bevorftehende Aerndte bee 
folgenden Jahre merklich größer werden dürfte, auch die Adur . 
derzahl nicht gering ſeyn duͤrfte. Doch welchen Arzt wird 
DRS abſchrecken, da die Goͤttingiſchen Anzeigen felbft-fo am 
Bänderzahl angewachſen find, dab ſelbſt in Deutfchland bes 
eomipfeten Eremplare ſchwerlich fo gar viele feyn mochte. 
Und beſonders die erften Jahre bis 1753 wichtig, ba die vor 
berigen fo aͤußerſt felten fich finden laffen. Eigne Abhand⸗ 
ungen der Herausgeber, die der Titel verfpricht, haben wir 
noch nicht gefunden, und Blumenbachs Auflage über Hal⸗ 
(ers litterarifche Verdienſte ſehen wir mit wahrem Verlan⸗ 
gen entgegen. 


Jana) 
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Eyanaz Niederhubers, der W. und Arzneyw. Dos 

ctors — — Aöhandlung über die jetzt epidemiſch⸗ 

erfchende Wiehfeuche, der gelbe Schelm genannt, 

—* gegenwaͤrtige und kuͤnſtige Zeiten. Im Jahr 

1790. Mit Gutheißung eines churfuͤrſtl. Colleg. 

WMedic, und Cenſurcolleg. Verlegt bey Prof. Her⸗ 
zer, Wollnegotianten in München, 93 ©. in 8. 


HN Igelbe Schelns wird in der Vorrede, mo er auch dee 
gelbe &nopf genannt worden, für den Milzbrand erklaͤret, 
woven der Hr. D. Kauſch vor kurzem eine etwas ſtarke Ab⸗ 
handlung gefchrieben hat. Wir mäflen von Hrn. Niederhu⸗ 
bers kleinern Schrift verfihern, daß ſolche wirklich in dieſer 
gedrängten Kürze viel Gutes vorträge, felbft die aberglaubiſchen 
trtet bekämpfer. Daher tollen wir auch fein umftändliches 
Urthell auffleden, fondern die Schrift felbft zu leſen empfeh⸗ 
—— fie jedem Dorfe unentgeltlich zugetheilt zu werden 
ve t. 


Sa. 


— 


Archiv gemeinnuͤtziger phyſiſcher und mediciniſcher 
Kenntniſſe, zuin Beſten des Zuͤrcheriſchen Semi⸗ 
nariums geſchickter Landwundaͤrzte, herausgegeben 

Yon J. H. Rahn. Zürich, 8. bey Ziegler und 

Soͤhne. Dritten "Bandes erfte Abtheilung. 
1790. 9 Bogen über ein Alphabet. 


Aach in diefem Band if eine dem Zweck größtentheifs ſehr 
. . ‚anpaffende Auswahl von Abhandlungen und Auszügen getrofs 
fen; es find ihrer fießbgehn: die erfie Cfo wie die zehende frey⸗ 
lich nicht zunaͤchſt für den Arzt) S. ı— 79 iſt eine Forts 
fegung der Reifebefchreibung des Hru. Fries durch das rußi⸗ 
ſche Reid; allerdings nicht ganz unwichtig, aber doch großens 
—— durch die. Gelehrten, welche auf Befehl der Kaiſe⸗ 
dieſe Gegenden bereift haben, fchon bekannt; Lob der Tas 
seen, Ihrer Ehrfurcht für den Gottesdienſt und fiir das Alter; 
noch Spuren der pugarfcherofchen Verwuͤſtungen in einem 
fe won hundert deurfchen Dieiten am Ural. Annehm⸗ 
& 5 ' lichkei 
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fichlelten des ſibiriſchen Himmelſteichs; der Wirkenfafe wird 
eingekocht, mir Kitronenfaft und Franzbrandwein in Faͤſſer 
gebracht, und nach einem halben jahre als Champagner ge 
trunken. Die fibleifhe Schneeroſe gebrauchte zuerſt Der 
Grenzbefehlshaber S. Pafiew zu Selenginst; ein Generals 
gouverneur wollte ſich Damit Sie Sicht an Händen und Füßen 
beildn, befam aber ben falten Brand an ben Füßen, an wel⸗ 
chem er ſtarb; eina kurze Nachricht von ten Sengoriſchen 
Kalmuken und ihrer Geſchichte. 11. Ueber die gute Behand⸗ 
Jung dee Wöchnerinnen, aus Uden. &.97 — 1335. III. Ueber 
die Pflicht ber Mütter, ihre Kinder ſelbſt zu ſtillen, aus 
Stoll, Eyerel und Uden, we der Ueberſetzung einer bie 
ber ghoͤrenden Stelle aus Bellius. &, 144 —arf, IV. 
—2 des Auszugs aus Bertbolon über die Geſun⸗⸗ 
beit der Stadtluft. & 218 —274. V, Ueber die Dampf 
bäber,, aus Sanches. ©. 274— 309. VI. Dom Scief- 
werden bes Ruͤckgrads und vom hoben Hüden, aus Aentin, 
®. 310-328. VI. Vom Ausfallen ber Zähne, au) aus 
Zentin. ©. 329— 341. VII. Von der Schäblichkeie hör 
ber Stadtmauern, aus Zwirleins vermildten Schriften, 
©. 343 — 377. IX. Se. A. Weber über den alchumifden 
Tand unferer Zeiten, ©. 378— 404. Cine gutgemeints 
Warnung mit ausführfichers Erörterung mehrerer Gruͤnde, 
für welche aber freylich, wie wir fürchten mäffen, Sente; du 
einmal diefen Tand liebgewonnen haben, feinen Sinn haben, 
X. Auszug aus den metedrologiſchen Beobachtungen, Bie Hr, 
— pom Jenner 1788 — 1789 in Uſting Welitoi angeßellt 
at. Die größte Kaͤlte, wo das Queckſilber unter 60% Ber 
Kälte ganz in die Rugel fiel, bemerkte der V. den 6. und 9. 
Jenner, den 4. Horn. und den ıg. Chriftm. XI. Seo Wer 
nerifche Verordnungen für Aerzte und Wundärzte, nach wel⸗ 
chen beyhen eine vorangehende Prüfung auferlegt wird, che ſſe 
ihre Kunſt ausüben, von 1788. ©. 412 — 419. XII. Ein 
Ungenannter über Popularmedicin. S. 420 — 454. Etwat 
gedehnt, und ohne eben die Sache von einer neuen Seite 
aufzuklaͤren. Der V. ſpricht ihr das Wort, und fängt feinen: 
Beweis vom Aippokrares an; man folle den- Kindern ſchon 
mit dem Katechismus fahliche mebicinifche Megeln beyzubrine 
gen fnchen; wider das Borurthell vom unnöthigen Gekrauch 
Ber Arzneyen, auch zur Berwahrung vor Krankheiten. XIE 
Ueber die Spitäler in Florenꝛ. ©. ass — 466. Der ©, 
verkene‘ zwar ihre äußere Schoͤnheiten nicht, findet “ er 
ver 
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Hter Innern Einrichtung mandes zu tadeln. XIII. Ein 
Beyſpiel eines Außerft feinen Gefuͤhls bey einer Taubſtummen, 
welihes der Herausgeber mie Mehreren andern ähnlichen ſchon 
Bekannten erläutert. ©. 467 — 433. Der WB. rechnet dabey 
wiel auf die werftärfte and meniger geftörte Aufmerkſamkeit 
der Kruͤnken. XIV. Ueber die Mundklemme neugebohtrner 
Kinder, die der V. ſehr ſchoͤn befchreibt, und von einem feh⸗ 
lerhaften Unterbinden der Nabelſchnur abzuleiten geneigt iſt. 
©. 4824 — 504. XV: Ein Bepſpiel zur Warnung. ©. sos 
507. Ein Drann hatte aus Verfehen flatt Glauberſalz 
azwey Loth Salpeter genommen. XVI. Eine höfliche Anıwore 
en einen Recenfenten. &. 507 — 508. En 


Johann Philipp Hagen’s, Königl. Preuß. Hofe 
raths u. ſ. w. Erläuterungen feines neuen Lehrge⸗ 
baudes der praftifchen Geburtshülfe, vorzüglic) in 
KRüdficht der Wahrnehmungen. Zum erften Theil 
gehörig. Berlin, bey Meyern, 1790. ı Alph.gr. 8. 


Mit Recht ahndet der V. den Schnickſchnack von Wortkram 
und Gophifterey,, die einige wenige für geſunde Critik, als 
Baate Münze, an den Mann zu bringen, ohne Scheu fich ers 
frechen. Er gebt Hier mit ruͤhmlicher Staudhaftigkeit den 
geraden Weg fort, durch feine gemachten Bemerkungen in dee 
Seburtshätfe immer mehr Nutzen zu Aiften. Der ®. harte 
zwar eigentlich beſtimmt, daB gegenwärtige Schrift erft nach 
‚ feinem Tode im Druck erſcheinen ſollte; weil aber fein neues 
Lehrgebaͤude in der praktiſchen Geburtshülfe, den öffentlichen 
Urtheilen nach, theils gar nieht, theils falſch verftanden wor⸗ 
wen; fo ſah er ſich bewogen, dieſe noch bey feinen Lebzeiten 
Beranszugeben. | 


In gegenwaͤrtigem erften Theile giebt alfo ber V. rheils 
Crfäuterungen feiner Wahrnehmungen, melche er vor etlichen 
Zahren herausgegeben, theils liefert er auch Überdies noch 
ne, pweckmaͤßige, unter Mummern gebrachte, noch nicht 
Öffentlich Bekannt gemachte Wahrnehmungen, Lie in vielem 
Betrachte lehrreich find, und von vielen werden gefchätst wer⸗ 
den. Noch haben wir von diefem angefangenen Werke einen 
hell ju erwarten. Ä 


An 
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An Gelegenheit fehlts dem Verf, nicht, Wahrnechmim⸗ 
gen ſammeln zu konnen, er iſt aber dabey auch ein denkender 
Geburtshelfer. Beweiſe biervon wird jeder Leier, der da 
will, bier leicht finden. Wir empfehlen nun allen, die deg 
Verf neues Lehrgebäude beſitzen, auch dieſe hier "gegebene 
Erläuterungen dazu zu benußen. 0 

M. 








V. Schone Wiſſenſchaften und 
Poeſien. 


Richard Loͤwenherz; ein Gedicht in ſieben Buͤchern. 
Berlin und Stettin, bey Nicolai. 1790. 358 
Seiten, 8. Mit einem Titelfupfer. 


Alfonfo, ein Gedicht in acht Gefängen, Sörcingen, 
bey Dieterih. 1790. 248 Seiten, 8. ' 


Beyfall und Rubm find der hoͤchſte, und in unfern Tagen 
part der einzige Lohn des Dichters. Deſto trauriger alfo, 
wenn er zu einer Zeit auftritt, wo bey feiner Nation dee Ger 
ſchmack für Werke der poetiſchen Kunf entweder ganz wer 
ſchwunden ift, oder andere Zweige der Künfte und Wiſſenſchaf⸗ 
ten ihm wenfaftens auf eine Weile unterdrückt haben, oder 
endlich, 100 innere pder ausmärtige politifche Ereigniſſe von 
Wichtigkeit die Aufmerkſamkeit aller fo fefleln, daß Fein ande⸗ 
rer Gegenſtand auf eine befonders lebhafte Theilnahme rech⸗ 
nen kann. Dep folchen Umftänden — und fie finden feße 
ſaͤmmtlich, hier mehr dort weniger in Deutfchland art — 
iſt es doppelte Pflicht des Kunſtrichters, fo viel an Ihm legt, 
die Schuld der Publifums abzutragen, und dem talentvollen 
Fleiß feine Mühe nicht ganz unbelehnt zu laſſen. — Ein 
funger Dister, der feine erſte Erſcheinung in der poetiſchen 
Melt aleis mit einem großen Sebichte macht, und dem fein 
Waaſtuͤck, wenn auch nur nicht ganz mißlingt, verdient fchom 
eine vorzünliche Aufinunterung und Auszeichnung: wie viel 
mehr der, dee wie der tingenannte Beiafi des Richard * 

wenherz 
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wenherz nnd Alſonſo auf einmal mit pwey fo glädlicken Ver. 

ſuchen hervortrirt. Werd: find, wie man berfen kann, cht 
frey von mancherley Fehlern, aber Beute vereinigen doch auch 
fo mannishfaltige Vorzuge tu fi, und erregen fo viel Ermare 
tung für die Zukunit, daß wan den deutihen Muſen Süd 
in einem felchen Schuͤler wünfden muf. 


Mchard LAewenherz I, wie der Verf. ſelbſt in einer 
Nachſchriſt zum Alionfo meldet, (wo er zugleich. ganz gegen 
die getwößnliche Art angehender Dichter, wit großer und une 

jefünftelter Beſcheidenhe:t von feinen Arbeiten forıcht) der 

— frößere, und wirflich in mehrerm Betracht unvolltemmnere 
Verſuch. Der Eharafter und die Schick ale des Helden find 
aus der Geſchichte bekannt genug, aus welcher der Verf. 
auch manche Umſtaͤnde benbehalten bat. Das Gedicht ift im 
freyen, gereimten Verien gefchricben, die ungemein fließend 
und mohlflingend find. Mit Beranügen haben wir bemerkt, 
welchen Fleiß der Berl. auf den mechanifchen, gewiß nicht 
unmwefentlihen, Theil der Poeſie verwendet. Er erlaubt ſich 
faſt feine der fogenannten poetifchen Freyheiten, die meiſt 
mehr Kinder der Trägheit, als der Nothwendigkeit zu ſeyn 
pflegen. Nut zweymal (©. 231. 235) hat er den nit zu 
bifligenden Reim auf den Artifel. Sein Ausdrnd zeigt, daß 
er die Sprache Ichon fehr in feiner Gewalt hat, er ift oft et» 
was gewagt, aber meifteng :Inckiich Eühn, felten gejwungen, 
‚Aue nicht gedrängt und nervös genung. Der Verf. braucht 
auma Ausdrud einer dee, zur Darftellung eines Bildes ofe 
I ee Fällen, die an und für ſich nicht tadelhaft, 
mit unter keit gut find, im Ganzen aber doch die Erzählung 
zu mweitläuftig und kraftlos machen, und immer das gegen 
fich haben , daß in zwey Zeilen eben das, und folglich beffer 
hätte gefagt werben können. Doch diefe Ueppigkeit des Aus⸗ 
Drudts ift ein Beweis einer fruchtbaren Phantaſie, und einer 
großen Leichtigfeit zu verſifiziren, denen Hebung und reiferes 

- Machdenkan Ion ihre gehsrigen Schranken anweiſen werden, 
An elüclichiten ift der V. in Schilderungen ſinnlicher Segen» 

- fände, und felbft ſolchen, die ſchon unzählige mal von andern 
 BDicptern unter gleichen Umftänden dargeftellt worden, Be⸗ 
fhrelbungen von Morgen und Abend, Lamdfchaften, Stär« 
men und beral, weiß er ein frifches und gefälliges Kolotit zu 
geben. Meniger gelingen ihm Semählde von Seelenzuftäns 
den, bie Sprache der Leidenſchaften und Gefuͤhle, und — 
Eee | ps 





108 Kurze Nachrichten 


haupt der Dialog. Die Perfonen fprechen eben fo poetiſch 
mauten, fchildern eben fo viel, als der Dichter ſelbſt, was ganz 
gegen die Natur If, und eine große Einfoͤrmigkeit des Tons 
erzeugt. ©. 214. 


Als wenn auf Aurmenpörter int 

Mich taufend milder Wellen Wuth 

Bald in den Grund, bald an Yen Himmel wirfer 
So ſtand ich da, in "unentf&lednem Streit 

Von Zweifeln wild umhergeſchmißen, 

Von Ahnungen beklemmt, von Neugier fortgerigen, 
Von Schaam jurädgebannt — — 


Ehe wir weiter gehn, wollen wir den Leſern die Haupt⸗ 
zuͤge der Geſchichte vorlegen. 1. B. Richaro, Koͤnig von 
England, geht einem Geluͤbde zufolge, nach Palaͤſtina, und 
laͤßt ſeinen trenen Blondel zuruͤck, ein wachſames Auge auf 
ſeine zahlreichen Feinde zu haben. Kurz nach ſeiner Entfer⸗ 
nung bricht die Empoͤrung wirklich aus. Von allen abge⸗ 
ſchickten Boten kommt Feiner mit Nachrichten vom Könige 
zurück, fo daß Blondel fich endlich ſeibſt einſchifft, ihn auſzu⸗ 
ſuchen. Er leider Schiffbruch, und wird an die Kuͤſte von 
Terrefte geworfen, wo ge einen alten Freund und Gefährten 
Richards antrift. 2. B. Klifford, dies if fein Nanie, er⸗ 
zähte ihm Ns. tapfere Thaten, und feinen Zwift mit Leopol⸗ 
den von Oeſterreich, und deffen Vaſallen Mar v. Ottoban. 
Diefer fuchte durch feine Tochter Ida Leopolds Schwiegerva⸗ 
ter su werden, aber Leopold ſucht nur Befriedigung fl 
Begierden. Keinen ift Richards Liebe zu ihr, doch auch 
unterdrückt die Stimme der Pflicht, nur Freund und Water 
will er ihr ſeyn. Mar uͤberfaͤllt Richarden bey Nacht men⸗ 
chelmoͤrderiſcher Weiſe, wird aber entdeckt und muß.entfliehn, 
Die Chriften verläßt das Stück der Waffen, ſchllume Nach⸗ 
richten rufen Richarden nach Europa zuräd.. en Sturm, 
der feine Flotte unterwegs erift, duͤnkt ihm eine ‚.jebe 
ner Suͤnden; er fickt fein Heer nach Palaͤſtina er uns 
beſchließt, in Pilgrimsfleidern nah Wien zu gehn, und Ida 
zu retten. Ein neuer Sturm, endlat Klifford, trennte 2. 
om Konlge. Sch rettete mich hieher, fah aber nach dem 
Sturm Richards Schiff zerträmmert auf einer Sandkank. 
3. B. Indeß wird die Hoffnung der bepden Zreunde, daß 
. 9 am Leben ſey, durch die Machrichten eines ni 
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—— Bepde beſchließen, Ihren Hetrn aufzuſuchen. 
ien iſt das erſte Ziel ihrer Reiſe. Ihre Abſicht deſto ſiche⸗ 
rer zu erreichen, trennen ſie ſich. Klifford findet in einem 
Walde bey Wien einen alten Mann mit einem jungen ſchoͤ⸗ 
wien Mädchen. Er verläßt fie, und veriert fih. 4.8, Auch 
Blondel veriert fich in demfelben Walde, und findet eben 
diejes Mädchen Im Wade. Es entdede ſich, daß es Ida ifl. 
5. B. Ste ergähle ihm, Richard fey in der Tracht eines Saͤn⸗ 
gers an Leopolds Hof gefommmen, habe den ſlolzen Fuͤrſten 
gebemüthlgt., fen erkannt, und in ein Gefängniß geworfen 
worden. :;. Hierauf ſey fie mit ihrem treuen Dieter 
Walter in diefe Wildniß geflohen. Michard habe auf Kos 
polds Defehl mit einem Löwen kämpfen müllen, den ee 
gläcktich erlegt, ohne bie Ihm im Hal des Siege verſprochene 
Freyheit zu erhalten. Nach diefer Erzählung führe Ida dem 
Fremden nach ihrer Hätte, auf einmal ftuke fie und ſinkt fie 
Ohumacht. 6. B. Unterdeſſen hatte Draf Ottoban alles aufs 
geboren, feine entflohene Tochter wieder im feine Gewalt zu 
bekommen. Einer feiner Leute fand fle entfeelt auf der Erde, 
and half ihr auf ein Pferd, während Blondel ſich entfernt hate 
te, Ihe Hülfe zu Schaffen. Diefe Meuterichaar, die Ida im 
der Gerne erblidt harte, mar die Urſache ihrer Ohnmacht. 
Sie it nun wieder in den Händen ihres grauſamen Waters. 
7.8. Der Zufall ſuͤhrt Klifford und Blondel zuſammen. ie 
ftoßen.auf eine alte Werte, vor welcher Blondel ein Lied auf 
feiner Harfe Tpielt. Eine Stimme von innen autwortet: es 
{k Richards Stimme. Piässlich erfcheint ein Haufe gewaffne⸗ 
ter Maͤnner; fie bringen da und ihren Walter in Feſſeln, 
die mit Michard, fo will es Leopold, von des Grafen Händen 
ſterben ſollen. Schon ift das Schwetdt gezuͤckt, ale die bey⸗ 
Ben Freunde aus ihrem Hinterhalt hervorbrechen. Ein Theif 
von dem Gefsige des Grafen flieht ,.ein andrer wird ent⸗ 
toaffnet, und er felbft ſinkt ſchwer verwundet unter Kliffords 
Oämerdte Vor feinem Tode entdedt der Boͤſewicht noch 
ein Schelmniß. Ida ift nicht feine Tochter, fondern Klif⸗ 
fords Schweſter. Richard wird beſreyt, Blondel erhäfe 
Sand, und [0 eilen fie nah Aquileja And von da nad) 
ad, wo Richard die Empsrung daͤmpft, und von feinem 


Ein Hauptfehler des Mans iſt, daß der Held erſt fo 
| foät anf des Buͤhne erſcheint, und uͤberhaupt fich mehr „el 
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dend als thaͤtig verhaͤlt. Auch zeigt er ſich gar mie ſo, dag 
er Achtung und Theilnahme für ſich erwecken könnte, Er 
‚handelt oft unbefonnen, faft nie als wahrhaft edler ann 
und achter Held. In feinern Königreiche bereichen Aufenbe 
und Verſchwoͤrung, er it fhon auf dem Wege dahin, als 
eine armfelige Schwachheit ihn verleiten, feine Flotte nach 
Palaͤſtina zuruͤckzuſchicken, mo fie doch nad) Zerſtreuung dee 
übrigen chriftlichen Truppen , offenbar nichts ausrichten kop⸗ 
se. Er felbt zieht auf Abentheuer umher, eine ‚bebrängte 
Schöne gegen Vater und Verführer in Schug zu nehmen. 
Bür einen irrenden Ritter war dies Unternehmen löblich, für 
einen Koͤnig in feiner Lage unverzeislih. Und dann fein Bes 
tragen an Leopolds Hofe (5.B.) das nicht Muth, ſondern 
Torlfühndeit, nicht Bewunderung, fondern innen erregt, 
Das Sedicht enthält offenbar nicht Eine vodftändige intereſſan⸗ 
te Handlung, fondern blos eine Folge von Vegebenheiten, 
Die felten hinreichend motivirt find. Es iſt oſt mehr die Hand 
des Zuſalle, ale der mit Ueberlegung anordnenden Kunſt ſicht⸗ 
bar. Nur Ein Beyſpiel. Blondel iſt auf ſeinem Wege nach 
Bien begriffen, wo er, der Abrede gemäß, mir feinem 
Freunde zufammen treffen wollte. Der Dichter brauche, ihn 
in dem Walde bey Wien, wo er Ida im Bade antreffen fol, - 
Anftart nun einen Umſtand zu erfinnen,. der es begreiflik 
machte, wie er fi in einen Wald verirren konnte, durch den 
Hi fein Weg gar nicht führte, begnüge ſich der Dichter, zu 
gen: or , 
Die Senne, die ſchon fräb mit beiden Gerehlen 
drohte,, 
Trieb Ihn vom Wege ſeitwaͤrts ab, an 
Wo weder Bau noch Strauch dem „Banbrer Sqet⸗ 
ten gab, 

Mund warnt ihn rechts in einem engen, Thafe, 

F Das zwiſchen den bebuͤſchten Hoͤhn 
Werborgen lag, dem beißen Mittagsſtrahlſe 
Auf ſelbſt gebahntem Weg im Walde ja cutgehu. 


Freylich hatte er fo von der Sonne nichts zu fuͤrchten, aber. 
welcher Menſch wird wohl, blos um fich gegen die Gondenr 
hitze zu fihern, die Heerſtraſſe verlaſſen, und den Weg dur 
einen unbekannten, verwachsnen Wald nehmen? — Aus 
folgenden laͤngern Stellen wird man fih einen, ee 


N. 
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griff von der Manler unfere Dichters machen koͤnnen. 
ver Anfang des Ged⸗chts iſt dieſer: 


Die fromme Wuth, fuͤrs Heil der Chriſtenheit, 
Durch :ınen Schwur zum Kreuz ſich zu verbinden, 
Und. im Geruch der He:ligkrit, 

Fuͤr ein erlognes Gluck, erıräumte Seligkeit 

Und vollen Ablaß allee Sünden, 

Das heimifche Land, die Ruh au Heerd zu 
n 


l 
Zum hellgen Grabe nach Jeruſalem zu ziehn, 
Sein Schwerdt mit Bruderblut zu faͤrben, 
Und endlich hart getaͤuſcht im Arm des Grams zu 
b 


ſterben: 
Die fromme Wuth war noch nicht abgekuͤhlt; 
Ein ſtarker Wind aus Suͤden unterhielt 
Die Flammen immer noch, und fachte neues Fenee 
In jedem Chriſtenherzen an. 
Vom Herrfcher bis zum nledern Unterthan 
War feiner, dem der Ruhm, Befreyer 
Der Chriſtenheit im Orient zu feyn, 
liche preißlicher erfchienen wäre, 
Als haͤuslich Gluͤck, als Gluͤck Dursers und die 
r 


e 
Ein guter Fuͤrſt des guten Volks zu ſeyn. 
Wer fromm und heilig war, trat in den Bunb mit 


ein, 
- + Mnbd wer fein Lebelang ein boͤſer Mann geweſen. 

Der ſchwor zum Kreuz, der fhiffte ich mit ein: 
Und fied! fein Haupt umſtrahlt' ein goldner Him 

| .. melsſchein, 

AUnd feine Seele war vom Suͤndentod geneſen 
So zog noch jedes Jahr ein immer groͤßres Heer 
Bekreuzter Helligen und Thoren uͤbers Meer; 
Oft um zu kuͤßen, oft, für Gottes Ruhm zu fireften, 
Doch öfter, wuchs kein Gluͤck Im Vaterlande mehr, 
In jener Welt die Sunft des Schickſals zu erbeuten. 


de Stelle ift aus dem legten Buche, S. 316: 
Die Horchenden vernehmen diefe Töne, _ 
Und wie an jenem Tag der görtlich großen Gerne, 


DDBELXCKB LS: 9 9 Des 
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Des Weltgerichts, wenn Nacht bie Graͤber flieht, - 
Und nun von Welt zu Welt das Lied 
Der Auſerweckung von den Engelharfen raufcher, ⸗ 
Das der Entſchlafnen Ohr den Andeltänen lauſchet, 
Und durch das Wort der Macht belebt, 
In neuer Schoͤne ſich ihr froher Kreis erhebt; 
Wie dann Ihm ſeyn wird dem begluͤckten Frommen 
Wann er in feiner rufe ben Preisgefang vernommen, 
Und namenlofe Wonne ihn 
Qurckbebt und Dank und freudiges Entzäden 
Aus feinen himmelwaͤrts gefehrten Blicken, 
Bon feinen Lippen, die gleih Edens Nofen blähn, 
Im Preisyefang der Engel aufwärts fliehn: 
So wird auch ihm, der in dem tiefen Grunde 
Des graufen Thurms, als wie in feinem Grab, 
In der Verzweiflung letzter Stunde Ä 
Den Tod, als feinem Freund, ſchon froh bie Red 
. te gad, u 
Und nun auf einmal aus dem Munde 
Der Sreundfchaft diefes Lied vornimmt, 
Das feine hoffnungslofe Seele n 
Zum Vorgefuͤhl der hoͤchſten Wonne ſtimmt! 
Die Gluͤcklichen! fie hoͤrens, fie erfennen - 
Der füllen Stimme Ton, erkennen 
„ . . BSlich wechſelsweis; er feinen Retter, fie 
Den Rönig Ihren Freund — — — 


Alfonfo. Wenn man dieſes Gedicht gleich nach dem 
norigen lieſt, fd bemerkte man bald, wie fehr jene Uebung Ne 
Nerven feines Geiſtes geftärkt, und um wie vief gewanbter 
und erfahrner er die Laufbahn zum zmeytenmal betritt. Zwar 
ift auch bier der Charakter der Hauptperfon noch nicht ganz 
fo, wie wir glauben, dag et feyn muß, um wabres Intereſſe 
zu ertegen. Alfonfo ift ein gewöhnlicher ſchwacher Menſch, 
ohne Feftinfeit, der kaum Einen hervorſtechenden Zug, kaum 
Eine glänzende Eigenſchaft hat. Ideale mordiifher Boltene 
mienheiten werden freylich von Runftrichtern mit Recht ver⸗ 

worfen; allein ganz gemeine, gewoͤhnliche Menſchen duͤnken 
ung um nichts ‚minder verwerflich — aus dem , 
ide Dapfiellung eben fo wenig ſehrreich, und dem Zweck der 
Poeſie angeneffen it. Zwar fehle es auch diefem Gedichte 
noch an einer voſtommen regelmäßigen Danbinng, art 
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wohl bat die Fabel im Ganzen fihtbare Vorzäge vor des im 
Hichard. Hier iſt mehr Leben, mehr Suterhe, mehr Leis 
denfchaft. Huch iſt der Vortrag fchon weit Fräftiger und ges 
drängter, wenn gleich noch mancher unnüber Zweig auszus 
fhneiden wäre. Im Richard kamen noch hie und da gefuche 
te und koftbare Ausdruͤcke und Wendungen vor; z. B. 


830. — — — — Die Sterne, 
Aus denen dle Natur den (Beift des Schlummers 
- trank — 
Eßend. Sin den Tauen fang der Wefte leifes Wehn — 
—S.33. — — — — ſchon begann 
Verzweiflung jeden Reſt von Hoffnung zu zerſplit⸗ 
tern — 


e 
©. 64. Ein junges Mädchen In den wundervollen Tagen, 
Wo fich In jedem Nerv die neue Seele reg — — 


im Alfonfo aber haben wir Faum etwas dem ähnliches bemerkt. 
Er ift, wie der Oberon, In Stanzen gefchrieben, die als er» 
fier Verſuch alles leiften, und mehr, als man billiger Weiſe 
von einem erften Verſuch fodern kann, Wir legen auch von 
diefem Gedichte unfern Lefern erft eine Weberfiht des Plans 
und dann eine Probe der Ausführung vor. 


ı. Sefang. Alfenfos Schiff ift an einer Inlel geſchel⸗ 
tert, die der Dichter Mala nennt. Er finder ein gutmuͤthi⸗ 
ges Volt auf derfeiben, das ihn freundlich aufnimmt, und 
feinen alten Lehrer Rodrigo. 2. G. Alfonfo war ein Spas 
nter von Geburt, und mit Alba nad den. Niederlanden ges 
gangen, allein die Srnufamfeiten des Tyrannen empärten fein 
Gefuͤhl fo, daß er zu den Flandrern uͤberzugehen beichloß. 
Ein Befehl von Alba an ihn, einen Frepnd feines Vaters, 
der zu der neuen Lehre überaetreten,iwar, und feine Tochter 
darinn erzogen hatte, der Inquiſition zu überliefern, ber 
ſtimmt ihn ganz, Er eilt zu den Unglädlichen, finder den 
Wester fterbend, ind feine Tochter Elwite fo liebenswärdia, 
dad fie in einem Augenbli fein Herz feflelt. Sie fliehen, 
doch nicht fo eilig, daß er nicht Zeit Haben follte, eiſt die Rech⸗ 
te eines Gatten zu genießen, und fodann zu erwerben. Gi 
erreichen ihr värerliches Haus, aber bier entdeckt ſichs, daß 
fie — Geſchwiſter find. Der Vater zeigt ſich num zwar als 
ein ziemlicher Latitudinarlus, allein die Furcht vor der Inqui⸗ 
fition treibt fie aus Spanien rs der neuen Welt, En 

2 “made, 
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macht jedoch ihr Schiff ſcheitern, und A. weiß nit, ob ned 
jemand außer ihm gerettet. worden. 3. G. Sein Schmerz 
verliere fih nach und nah. Er nimmt die Landesſprache unk 
Bitten an, und lebt glüclich unter diefen Wilden. Togor. 
ma, ein angefehener Mann unter ihnen hat eine reizende 
Tochter Malvina; Gormallan if der gelichte Liebhaber der: 
ſelben. Er haͤlt wicht ehe fich ihrer würdig, ‚bevor er ſich 
“durch irgend eine große That ausgezeichnet. Wald zeige fie 
Gelegenheit. Die Malaner gerathen mit den Bewohnern et 
ner nahen Siniel in Streit. Alfonfo und Gormallan ziehen 
wit zu Felde; der Krieg wird durch ginen glerreichen Sieg 
geendige, allein Malvinas Beliebter iftin die Hände der Fein 
de geiallen, aus der nach der Sitte dieſer Länder für ihn keine 
Erlöfung if. 4. G. Alfonfos ſchon einmal unterdräcdte Lies 
be für Malvina erwacht nun aufs neue. Er geſteht feine 
Reidenfchaft und wird erhoͤrt. Mit des Vaters Einwilligung 
wird fie ’eine Sartinn. 5. G. Sormallan wird vondem feind⸗ 
Tichen König fehr gütig behandelt, und ſogar fein Freund. 
Nichts fehle ihm, als die Freyheit, in fein Vaterland zuruͤck⸗ 
zufehren und Malvina. Daura , die Gemahlin des Könige 
entbrennt von einer heftigen Leidenfchaft für Ihn: alle ihre 
Künfte find an ihm verloren. Durch einen verrächerifchen 
Freund läßt fie ihm die Nachricht Bringen , Malvina ſey tob. 
er beweint fie, aber fein Herz wender ſich nicht von ihr. 6. 
G. Durch Flüchtlinge erfährt er, Malvina lebe noch und. fep 
fein:s Freundes Gattinn. Racheduͤrſtend bricht er, feinen 
Eid, entflieht, fest auf einem Kahn nah Mala über! Hier 
hatte Alſonſo eine Weile ales Gluͤck der Liebe genoſſen; allges 
mad) aber ward er kühler, Andere Leldenfchaften erwochen 
in ihm, und Sehnfucht nach feinem Baterlande. in Brief 
von feinem Vater meldet ihm, daß Elwire noch lebt, und 
daß er ohne Geſahr zurückkehren därfe. 7. ©. Der Ueber⸗ 
bringer diefes Briefs bietet alles auf, ihn zu bereben, daß er 
Malvinen verlaffe, und ihm folge. Der heimliche Wunſch 
"feines Herzens flegt bald über feine Pflicht, und er beſteigt 
das Schiff. Gormallan erfcheine und findet Malvinen in 
Werimweiflung. 8. G. Noch ehe das Schiff abfegeln ann, 
naͤhert fih ihm ein Kahn. Malvina iſts; Alfonfo want, 
da. er fie erblickt, aber der Sport feiner Landsleute verbärter 
Shi gegen ihre Thränen. Er will fich losreißen, fie aber unge 
ſchlingt ihn, und zieht ihn mach fihin die Kluthen. Zwar 
wreihenfle beyde ſchwimmend das bfer, doch lebend . ng 

. onfo. 
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ſonſo. Gormallan Font wären herseygeſtucazt, und ces 


mordet ihn. — — 


Zur Probe der Ausführung wählen mir eine Erle us 
dem ſechſten Geſang, we Germallan die ſaiſche Nacht:at son 
Malvinens Tode belemmen hut. 
Im Graun der Tinzmeung, sis Äh er re 
Pracı 

Des Abendlichts von fernen Fuiten Tadf, 

Gelangt er * am Eccaude 

Des engen Meexrs, das m, son einen Barwtaıte 

So kumpf — 7* Ecmirais vurt æ ich 

Am Ralennfer bar, bicke rommeigrr zus —uber 

Nach jenen Gerruben Surüßer, 

Uns weint in Grm jr Eeminfc Ha Ih. 


Danı fenfjt ee: „sedues Is. zu nır var Tenues 


Zauiet 
Bon meinen Thezrs y2 seite Fa der enr: 
Ay! meine Zramı meſfe u ker, Ye: 
Da ——* re Come iurur 

icht wis = Ieirer Brusgritiver, 

Dort, ze Autiterez u yazcı Po-ameı Irmır_ 
Vergibens lag zen Sie er win mike 
Gechrey bes Jage:s, 1 er vener Ber wei 


„Entieret sm Ye serueir (Go nene Zug 
Sir, we Gar mr Gut ie ms mr Tooume 


hm. 
Und um ter Erorr, ta enerunie Vns 
gest else Brom ver Fremins Zeomerf unge 
a9, æ. ———— wu cd us 
Lmgemvti 
Bu deinen Fraseir. wieder grücher , ⸗ 
Ein niedrer Reſen wirt, un m⸗inſmer Tot. 
Voa feinen Bärern fern, ben Fremoin Die um 
- ließen. * 


„Kein Ibter art ek wein unbeanıner Drat; 
Kein edles Nadchen wirt es liebewot; umk: arıser,; 
Nie wich im Eiet ber Wolle mer zunfır Dame 

guanger.: 
2; Beu 
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macht jedoch Ihe Schiff ſcheitern, und A. weiß nit, ob ned 
jemand außer ihm gerettet worden. 3. G. Sein Schmerz 
verliert fih nach und nad. Er nimms die Landesfprache unb 
Bitren an, und lebt gluͤcklich unter diefen Wilden, Toger. 
ma, ein angefehener Mann unter ihnen hat eine Keizendw 
Tochter Malvina; Gormallan ift der gelichte Liebhaber der. 
felben. Er Häle wicht ehe fich ihrer wuͤrdig, bevor. er ſih 
“durch legend eine große That ausgezeichnet. Bald zeigt fik 
Gelegenheit. Die Malaner gerathen mit den Bewohnern eb 
ner nahen Sniel in Streit. Alfonfo und Sormallan ziehen 
wit zu Felde; der Krieg wird durch sinen glerreichen Sieg 
geendige, allein Malvinas Geliebter iftin die Hände der Fein⸗ 
de geſallen, aus der nach der Sitte diefer Länder für ihn keine 
Erlöfung if. 4. ©, Alfonfos ſchon einmal unterdrädte Lies 
de für Malvina erwacht nun aufs neue. Er geſteht feine 
Reidenfchaft und wird erhoͤrt. Mit des Vaters Einwilligung 
wird fie ’eine Sartinn. 5. G. Sormallan wird von dem felnds 
Tichen König fehr gütig behandelt, und ſogar fein Freund. 
Nichts fehle ihm, ale die Freyheit, in fein Vaterland zuruͤck⸗ 
zufehren und Malvina. Daura, die Gemahlin des Konlgs 
entbrennt von einer heftigen Reidenfchaft für ihn: alle ihre 
Künfte find an ihm verloren. Durch einen verrächerifhen 
Freund läge fie ihm die Nachricht Bringen , Malvina fey tod. 
er beweint fie, aber fein Herz wender ſich nicht von ihr. 6. 
G. Dur Flüchtlinge erfährt er, Malvina lebe noch und. fep 
fein:s Freundes Gattinn. Racheduͤrſtend bricht er, feinen 
Eid, entflieht, fest auf einem Kahn nach Mala über Die 
hatte Alfonfo eine Weile alles Gluͤck der Liebe genoſſen; allge⸗ 
mad) aber ward er kühler, Andere Leldenfchaften erwacen 
in ihm, und Sehnfucht nach feinem Baterlande. Bin Vrief 
von feinem Vater meldet ihm, daß Elwire noch lebt, und 
daß er ohne Geſahr zuruͤckkehren dürfe 7. G. Der Ueber⸗ 
Bringer diefes Briefs bietet alles auf, ihm zu bereden, daß er 
Malvinen verlaffe, und ihm folge. Der heimliche Wunſch 
feines Herzens flegt bald über feine Pflicht, und er beftelgt 
das Schiff. Sormallan erfcheine und findet Malvinen in 
Beruweiflung. 8. G. Noch che das Schiff abfegeln kann, 
aͤhert fih ihm ein Kahn. Malvina ifts; Alfonfo want, 
da. er fie erblickt, aber der Spore feiner Pandslente verhärter 
Ih gegen ihre Thränen. Er will fich losreißen, fie aber um⸗ 
ſchlingt ihn, und zieht ihn nach ſich in die Kluchen. Zwar 
reichen fie beyde ſchwimmend das bifer,, doch lebend er 
Ä » onfo. 
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fonfe. Gormallan Lommt wuͤthend herbeygeſtuͤrzt, und er⸗ 
mordet ihn, — — | 


Zur Probe der Ausführung wählen wir eine Stelle aus 
dem ſechſten Sefang, wo Gormallan die falfche Nachricht von 
. Malvinens Tode befommen Bat. 


Sm Braun der Dämmerung als fich der legte 
Strahl 


Des Abendlichts von fernen Wolken ftahl, 
Gelangt er unverhofft zum Strande 

Des engen Meets, das Ihm, von feinem Vaterlande 
So dumpf entgegen rauſcht. Wehmuͤthig wirft er ſich 
Am Raſenufer hin, blickt trauriger und truͤber 

Nach jenen Gegenden hinuͤber, 

Und weint im Gram der Sehnſucht bitterlich. 


Dann ſeufzt er: „goldnes Land, vr auf den Trauer⸗ 
" mäblern 

Bon meinen Theuern die verlaßne Zreundfchafe weint: 
Ach! meine Thräne fließt in fernen, fremden Thälernz 
Der milde Strahl der Sonne fcheint 
Nicht mehr für mich in deinen Srasgefilden, 
Dort, wo Zufricdenheit an blauen Stroͤhmen thront; 
Vergebens lauſcht mein Ohr dem lieblich wilden 
Geſchrey des Jaͤgers, der auf deinen Bergen wohnt!“ 


„Entfernt von die verwein' ich meine Tage, 
Dir, wo Genuß und Gluͤck für mich nur Traͤume 


ſind, 

Und nur der Sturm, der ſeufzervolle Wind 
Bringt zu Malvinens ruft des Freundes Trauerklage. 
Nie — ach, mir ahndet's ſchwer! — ſoll ich das 

| Morgenroth 
Bon deinen Hügeln wieder grüßen ; 
Ein niedree Raſen wird, nach unberühmten Tod, 
Bon feinen Vaͤtern fern, den Fremdling hier um⸗ 

— ſchließen.“ 


Kein Jaͤger ſuchet einſt mein unbekanntes Grab; 
Kein edles Mädchen wird es liebevoll umkraͤnzen; 
Nie wirb Im, Lied des Volks mein dunkler Name 

glänzen: 
53 Bald 
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Bald ſinkt er in die Nacht vergeßner Zeit hinab 
So naͤhrt durch traurige Gedanken 

Der Juͤngling ſeinen Sram, und lauſcht 

Dem Wogenfall des Meeres, das am Geſtade rauſcht, 


Wo Schilf und Ufergras im Winde ſeufzend woanfen. 


Indeſſen ſteigt die Nacht he ihren Thron von 
Und deckt mie Schattenflor, 36 Bald um 


ügel, 
Die Wolken eilen auf dem Flägel 
Des Hauchs der Mache beym vollen Mond vorbey, 
Der ihr geneigtes Haupt mit Silberlicht durchwebet, 
Indeſſen weit gedehnt und grau | 
Ihr fliehnder Fuß, im dunkeln Blau 
Des Horizonts, an den Gebirgen ſchwebet. 


Still, ernſt und feyerlich iſts um Gormallan Ger; 
Ein (heuer Hirſch verließ des Waldes ſchwuͤle Pfade, 
Nad wagt fi) nun zum fihern Bade, 

Belchirme von Nacht, ans abgetühlte Meer. 

Vorſichtiq blickt er vom Geftade 

Sim mondbeglänsten Thal under, 

Lauſcht plöglich nach der Flur, und et, ber ou 
eute, 

Sum Haln zuruͤck an ſeiner Hindin Seite. 


Bald toͤnt, was ihn verjagt, —8 in Germallune 
Ihm daͤucht es Ruderſchlaa. Er richtet ſich empor, 


Faolgt mit geſchaͤrftein Bli dem matten 


Gebtochnen Strahl Ins Meer, und As aus grauen 
| atten 
Schwebt, Hellbeleuchtet, auf der glatten, 
Entſchlafnen Fluch, ein ſchneller Kahn hervor. 
Drey Maͤnner treiben Ihn mit ſtarken Ruderſchlaͤgen, 
Und lenken feinen Flug ber nahen Bucht entgegen. 


Nun fpringen fie ans Laud, und rufen freudenvoll: 
D, Vaterland, fey taufendmal wültonmen! u. fm. 


Auch 


" Kurt u 
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die Urſachen dargelegt werben müßten, warum bie alte es 
ſchichte überhaupt intereffirt. Das Gedicht ift Im zwoͤlf Ge⸗ 
fängen abgetheilt: Der erſte Geſang enthält, wie der Kalt» 
marſchall Tilli gegen den König Guſtav Adolph von Sawe⸗⸗ 
den im Felde ſtehet; der Engel Raphael begiebt fich zus Expe, 
und wird unter dem Namen Camillus ein Freund deg TIEL _ 
Der Verf. zeige in.diefem Gedichte einen nicht ganz gemoͤhnl⸗ 
en Reichtum. an Bildern und feinen Wendungen, aber 
auch durchgehende viel Nachlaͤßigkeit. Zur Probe moͤgen des 
Engel Raphael Gedanken uͤber den Krieg dienen. 


Darauf, was du nach dieſen beyden noch 
Von mir erforſcheſt, wiß, ich bin Diener 
Des Hoͤchſten. Lange ſah ich dieſen Zwiſt, 
Der euch entzweyt; ich ſah auf beyden Seite 
‚State Wahrheitéeliebe Haß, ſtatt Eyfer Wuth, 
Um fern von Frieden, dA das Schwerd entichiehen, . 
Wo die Vernunft des Slaubens nur gebeut. 
Ja was noch mehr, ihr kaͤmpfet euch mit Gruͤnden, 
Die jeder fhon in feinem Gegner haft, 
Die jede ſchilt, weil er fie nicht begriffen, 1... I 
Beil er fie nicht gebraucht. Mer unter euch 
Entfcheiden will, ift ſtets Parthey, nicht Nichter, 
Und dennoch will ein jeder Hichter feyn. . NK. 


. ; a 
[4 


Der Freund des Scherzes und der Laune. Werl, 
1789. bey Heſſe und Comp. 206 ©. 


inter diefem Titel bekam unfer Publitum wieder eine Art 
von Fleinem Vademecum , beſtehend aus alten und neuem, 
bekannten und unbekannten, wahren und falfchen., 
und ftumpfen, deutfhen und ausländifhen Anekdoten, Eins 
fällen, Erzählungen und Raifonnements, aus Vuͤchern awb 
Sefellfchaften getrenlich gefammtet und zufammengefcheleben. 
Alles, was man von einer folhen Sammlung fordern fann, 
befteht darinnen, dag fie eine forgfälzige Wahl unter dem ſchon 
— und noch weniger bekannten, unter dem 
wuͤrklich witzigen und ſchielenden und faden, unter dem meche 
und weniger intereſſanten beobachte, und auf einen feinen 
und zum wenigſten correcten Styl ſehe. Sep ber leich· 

| 
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Die Prorectormahl, ein Gedicht in’ ‚sion Sefänge, 
Mebft Anmerkungen und Briefen elnes Reifenden 


‚über Halle. Ein Pendant dur masfirten en Sci 
.. tenfahrt, 1789. 


‚Stine Schnurre, nicht ohne Laune, neidh, u ® r dei 
on Plan und Ausführung fehle, fi angenehm ik. 
Sie nähere fich der bekannten Manier der Michaelis und 
Blumauer. - Die Anmerkungen beſtehen in zweyen "Anszägen 
aus der Semleriſchen Lebensbeſchreibung. wo ;bidfer 
Patriarch erzählt, wie es ihm gelang, Untuben ber Mufen 
“(she auf eine glimpflihe- Art zu unterdräden, Die 

find bloße Fragmente, in welchen bie junehinende Sittſamtkeit 
der Zirdtenden zu H. gerügmt wird. Ein Pac Orropfen 

gut 


Zevs greife fogleich mit voller Sa 
Nach einem Zeitungeöfatee, 

Das Madam Ssuns fchon gefaßt 

Und in den Händen hatte: — 

Und buchſtabirt mit großer Muͤh 

Soviel zulammen , als wir hie 

Euch kurz berichten wollen. 


„Aus einem Schreiben unterm vier 
„und zwanziaften aus Halle. . 
Jetzt herrſchet Ruh und Eintracht und ent 
„Nun find die Fehden alle, _ 
„Wodurch die Theologica W 
„Facultas ſich zerruͤttet ſah, 


nerbeg,, 5 3 


„Zum gränlicen Speftate. = =." 
„Es glüdte bee Orthodoxie, Bun .. 


„Den Sieg davon zu tragen, 2 Rñ 
"Den Doctor Bahrdi und Compagnie - | 
„Totaliter zu fchlagen. 
Und mag noch ärger iſt, man bat 
„In einen Weinberg vdr ber Stadt ’ 
„Den Armen! eruliret. 


„Hier Hat man zur gelehrten Fahre 


„Die Flügel ihm befniten, er 
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„Erlande ihm kaum zum Billiard 
is; „&tubehten fi zu bitten. 
2: „Und wöch, wenn wie Ovidius 
„Er pinfelte aus Ueberdruß, J 
„Vielleicht aufs Maul ihn ſchlagen. 


RL. 








VI. Theater. 


Mar Sturms theatralifche Wanderungen, ein Buͤch⸗ 

lein zur Beherzigung für junge Leute, die fid) Der 
Schaubuͤhne zu widmen gedenfen, Dem Scyat. 

. ten bes Hauptpaſtors Göge gewidmet, Magde⸗ 
burg, bey Ereuß, 1788. 244 ©. in 8. 


Mar Sturm, der Schn eines Strumpfwirkers und Bur⸗ 
gemeiſters in einem Kleinen Städtchen, erhält eind gute Ers 
slehung, und ſtudiret Theologie. Wie er von der Univerfitäc 
zuräcfömmte, wird er in feiner Vaterſtadt fehr llebreich em» 
—5 Er verleitet die Braut ſeines beſten Freundes durch 
erſprechungen, verführt fie in dem Augenblicke, da er heim⸗ 
lich aufs Theater gehen will, und verläßt fie alfo in einem 
troſtloſen Zuftarıde. "Hierauf finder ex einen Directeur einer 
kleinen Schauſpielergeſellſchaft, wo er feine theatraliſche Lauf⸗ 
bahn anfaͤngt. So wie er bey dieſer Geſellſchaft ankommt, 
verführt er die Fran des Directeurs, oder wird-von ihr vers 
‚ füher, aber in wenigen Tagen verläßt er den Ort heimlich, 
und fommt In einem andern Directeur, wohln ihm diefe Per⸗ 
Ton folgt. Auch das Theater werläße er bald heimlich, und 
konnnt endlich unter vortheilhaften Yedingungen auf ein Na⸗ 
. tionaltheater, nachdern er auf einer Reife feine erfte Braut 
wiedsr findet und fie heyrathet. 


- Der B. mag wohl etwas Über das Theater gelefen ha⸗ 

ben, aein, es fehlen ihm viele Kenntniſſe, und befonders der 

noöthige Geſchmack, un über einen folchen Gegenſtand gut zu 

ſchreiben. Der Ton, welcher in diefem Buche hetrſcht, fft 

durchgehende ſtudentiſch, und in einem ſolchen Grade ir 
- a 
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Haß man es mit Miderwillen liefer. Max, ber als ein Mann 
son feinen Empfindungen vorgeflellee feyn ſoll, bedient ſich 
nicht felten ſolcher Ausdriche, die man nur vom dem wirdrige 
ken Poͤbel Hört. ' 
Nk, 


Die Braut im Schleyer, eine Doffe in einem Aufzug. 
Frankfurt, 1789. bey Eichenberg, 56 ©. 8. 


Ein hoͤchſt alltaͤgliches Ding, dergleichen jeder, ohne das mins 
defte Talent und den geringfien Beruf zum Dramatifchen. Dich⸗ 
2er, aus zwanzig aubern Stücken zufammienftoppeln kant. 
De B. ſcheint in dem Wahn zu fiehn, um Lachen zu erregen, 
brauche man nur einem :Geden oder Dummkopf abgefchmad: 
tes Zeug in den Mund zu legen. „Die Narren, fagt Leßing, 
„find in der ganzen Welt platt und froſtig und eckel, went fle 
„beluftigen follen, muß ihnen der Dichter etwas von dem 
„Seinigen geben, er muß Ihnen Verſtand und Witz leihen 
Ju. ſ. w.“ — Allein, um das thun zu koͤnnen, muß er ſelbſ 
Wis haben. Daß dies ber Fall des V. fey, bar er wenlaflens 
wurd diefen Berfuch nicht bewiefen. 
Ä G£. 


Pſyche, ein Singefpiel in zwey Aufzügen, von Karl 
-  Muüchler Berlin, bey Maurer, 1789. 543,8 
(Mit dem Portrait der M.Inzelmann.) _ 


Die Mahl bes Stoffe iſt glücklich, wär es nur auch Be 
"handlung defielben. Unter den Händen eines Dichters 
Talenten hätte er zu einem niedlichen Stuͤcke gedeit 
nen, was das gegenwärtige nun eben nicht iſt. € 
Scenen in Proſa find leidlich dialogirt, der poetiſe =; 
hingegen iſt deſto ſchlechter. Die Verſe find kalt, cv: 
faiſch, oft rauh und voll Flickwoͤrter. Amor iſt nicht 
jugendlich, er iſt kindiſch geſchildert. Venus ſpricht in e 
ſchalen, widerwaͤrtigen ton bourgeois, der bisweilen I 
Buelesken herabſinkt. Die Vermiſchung bes Komifchen 
Tragiſchen thut fehr üble Wirkung. Nicht In das myth 
Zeitalter der Griechen wird man zurückgelegt, fondern 
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Epoche der Zalander und Menantes, wenn man Verſe dieſes 
Schlages lieſt: 


Nein, Amor, nein, 


EN werd ich dir verzeihn. 


biſt 
De Tuͤcken, 
Aus deinen Blicken 


Dein Scherz 


oder 


6 . 
Auf! — Schweſterliebe 
Karin immer dir 
..NMaur gutes rathen — 
Und Selbſterhaltung 
Zeu bleibt ſie doch 


Die erſte Pflicht — 
Sr, Ungepenst ! — 


Se 


Die Heyrath durch ein Wochenblatt, eine Poſſe in 
einem Aufzuge von Schroͤder. Mainz, bey Sar⸗ 
torius, 1789. 4 Bogen, 8. 

Es if dies Stuͤck eigentlich, ohne daß die geringſte Intrigne 


zum runde liegt, ein Feiner Guckkaſten, in welchem eine 
Menge benerlicher Carricaturen vor unſern Augen vor⸗ 


beyſpableren 


Apoll unter den Kammerherrn, oder: die Mufen In 
‚ber großen Welt, ein Luftfpiel in fünf Aufzügen, 
BVrankfurt, bey Ehlinger, 1789. 8 Bog. 8. 


Den 
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Vermuthlich nach irgend einem unbedeutenden frambſtſhen 
Srtuͤcke bearbeitet; wenigſtens ſcheinen Schreibart und Be 
handlung dies zu verrathen. „Sie ſcheinen zum & nanfı 
gelegt“ ſagt Eine der Perſonen zu der andern, uno ı 
vermuthlich zur Freude Heiffen, denn diefe antwortet, 
Abſicht, Sener etwas Verbindliches zu fagen: , 5. 
ders ſeyn, da ich fie ſehe“ — welche Sottifet ao « 
Stuͤck nicht In jegigen Zeiten gefchrieben zufun | it, e 
wohl aus folgender Stelle: „Heut zu Tage ſins alle 
hungsplane auf Entnervung und Kopfhängeren a 

. Eine kahle Intrigue liegt zum Grunde, alles g Ki 

weiligen ang, ohne Handlung; das Kamme ı 

wie ein Gelehrter, flache franzöfifche Characteres ı 3 c: 

ein Autor fagt in vollem Ernſt von feinem ig VD 

„es fon a-macht, Lachen zu erregen.“ Sophb 54 
Verlieben ift unmahrfeheirilich, und der Titer ı ‚ 
voͤllig aus der Luft gegriffen. 0 


Fanny, ober die Verlobte bes Fürften, ehr Trauer» 
fpiel in fünf Aufzüaen. ‘Breslau, 1789. 6ep Korn, 
dem Xeltern, 71 Bogen, 8. 121 


Spyrache, Dialog, Plan, Behandlung der Chnractere, Here 
nomie, kurz! alles in dieſem Stuͤcke giebt ihm „dns gegrim⸗ 
teſte Recht, baldmoͤglichſt zu Maculatut befördert zu merken, 


Die Entfuͤhrung aus dem Serail, ein i 
drey Aufzuͤgen, nach Bretznern fr 


In Muſik geſetzt vom Herrn Mozart. | 
und Leipzig, 1789. 43 ‘Bogen, 8. = 


Nies Stuͤck Hat durch Mozarts Compoſition. 
einzelne Schönheiten, obgleich hie und da ju kuͤnn 

zu ernfthaftem Style gefchrieben ift, Städ auf 1em- 
‚nen gemacht; denn übrigens empfiehlt es ſich 

ten der Erfindung, noch der Dichterifchen & 

it man darin heut gu Tage, was bie Sing ne do 

ferft nachfitig, und Immer iſt dies Othe ı ‚ 
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Bi ne sußuniger italieniſcher Farcen, 
Pi a air —2*& Sen gen 
—— > 

N ze 


** ein * in brep Aften. Bon’. J. 
Zweyte, aufs neue bearbeitete, und mie 

Dazu. ge (gie Muſik begleitete Ausgabe. Berlin, 

‚ide alabem. Buchh. 1789. 532D.ing. 

Pr 

rauszug Der Muſik zum Trauerſpiel Elfriede, 

Dertuch; Fa bas Herzogl. Hufe 


von F. 
ter zu Weimar, in rk 1787, v 
“Bern an an Hopmuftus, Ber 
‚in, ebend. 2789. 3 Bog. in quer Fol. 













dert Yoprad dicks Deauerſpiels erſchien ſchon im Jahe 

he damals in uuſter Biblioc ff ( B. XXXLT. 

©. 2. & ss. ff. 2. ‚angezeigt und beurtheilt. Der V. har 
26 bier 













‚and eins vollftändige, ‚da ges 
um Debuf aller Theater, die es nun au 
cn wollen, —* — deren vollſtaͤndige Partitur in der 
| anzerigi⸗ —E gedrudt ik. Dis fe — 
vollen Ausdruck bat, beſteht aus 
einer nr einem Zwiſchenſpiele zwi⸗ 
ud zwehten Akte, in drey Dienuetfägen und 
ntomime zu Anfange des letztern, in 
toſo. 


pi und u * Charakter und Gange des —8 
zu haben, und wovon nur bex 

* wehren und 
£ erſten Aft, in ben Gange eines majeftä« 
wirken dem Awepten und britten Akte, 
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Den. ſagt der V.: „ee fchreibe für Lectkre und 
afür Zindrud; das ſey fein Zwei, wonach man es beur⸗ 
„tbeilen müfle, wenn er manchmal Geſchichte dieſer Are 
ſchmuͤcke. Lectuͤre fep leicht zu befristigen.. Zür den Ein» 
„druck muͤſſe er haften. Er boffe doch nicht, daß dieſer 
Zirgendwo ſchon einen ſchlimmen Erfolg gehabt habe? Er 
„habe das nicht geſchrieben, um den Selbſtmord zu ver⸗ 
„tbeidigen, auch nicht, um ihn zu tadeln, Das Beydes 
„fühle fib nur, es fage ficb nicht. Ruhe bes 
„gieite ihn of. Und wer Diefe Kube fühle, ob man 
„nicht von Dem fagen Fönne: er fen reif, und von 
„oem Bots oben fey ibm dieſe geworden?“ 
£efern unferee Bibllothek darf man nicht erfl die Begriffe an⸗ 
geben, welche dergleichen Aeußetungen von der Beurtheilungss 
Eraft, dem Geſchmacke, den Einflten und der Philoſophie 
Des Verfaſſers erzeugen; wir däriten Loch auch wohl fagen — 
von feiner geringen Achtung gegen den Berftand und dag 
Wohl feiner Diitmenfchen, die der Schriftſteller leiten und 
befördern fl? — Das Verzeichnis, welches er XCillens 
hatte, von den feit ein paar Jahren in Deutſchland geſchehe⸗ 
nen SDelbſtmorden anzubängen, um Das Buch, wo mögs 
Lich, auc für biftorifche Wahrheit wichtig zu mas 
chen , haben wir, nebft den veriprochenen paar Worten über 
Dies und das, was öffentliche Blaͤtter an feinem Bucyy geta⸗ 
delt haben, im sten und sten Bande vergeblich gefucht. Doch, 
er verſichert; er wolle fich gerne beflern, und hat dieſem 
Geſchreibſel vielleicht fon ein Ense gemacht. Da wollten 
wir ihm denn Jenes ganz gern erlaffen. — 


- “Ste, 2. verfichere der Verleger, daß ex mir der Heraus⸗ 
gehe ber Bolkfegungen moͤglichſt gerilet Habe, da er den Wuͤn⸗ 
hen des Publlkums nicht laͤnger habe widerfiehen koͤnnen. 
Der arme Dann! Wenn dem fo ii, fo liegt freylich die 
Schuld an dieſem Nublitum, bag der Schriftſteller für deſſen 
wahre Beduͤrfniſſe fo ſchlecht ſorgte. Dieſer ruͤhmt aud bey 
ſelnen Erzählungen pie geſchichtliche Wahrheit; aber in ſel⸗ 
chem Gewande verfehlt fie ſicher ihre guten Zn. ce. Hat 
der V. Geſchichte zu geben: ſo ſtelle er ſie im Lichte und mit 
ber Wuͤrde der Geſchichte auf. Dann wirt der Pſochologe 
und Moraliſt, denn nur diefe wiſſen dergleichen Samm⸗ 
Lungen gehbtig zu ſchaͤtzen und zu benugn, ihm dafür herz⸗ 
lich danken, Allein für den gemiſchten blos lefeluftigen Haus 
. . D. Vibl. AÄCKX, 3,1. St. J— fen 
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fen iſt dergleichen Leſerey, wie gegenmärtige beyde, nicht, has 
wenigftens unbeftimmbar manchleitige und zweydeutige Wir⸗ 
“tungen, die der weile und menfchenfreundliche Schriftſteller 
‘dep feinen Produkten, und soären fie für feinen Beutel Bis 
ergiebigſten, durchaus nicht verantworten mag. — „Der 
„In den Erzählungen Ourchgebends berrfchende ruͤhrend⸗ 
„Ton, meint der Vorredner, Eönne auch biesmal auf bie 
“„gütige Aufnahme rechnen.“ Der gebildete Lefer bat zum 
Gluͤck an ſolchen Aeuperungen genug, um dergleichen Zeltver⸗ 
derb fogleih bey Seite zu legen. Wenn auch Mer, 

daß einige Erzählungen nicht ohne alles Verdienſt Anh, fe 
‚ftechen doch mehrere ganz unertraͤglich Dagegen ab, und Me. ı. 
möchte von det Seite wohl einen Vorzug behaupten. &o 
nur 3. B. Kindor und Ausine im vierten Bande ein gang 
abentheuerliches Ding, und, mo nicht rührend, doch fehe 
Herzbrechend. „Ma der V. dies Fragment einer Geſchichte, 
„ivie ers zu nennen belicbg unter feinen Papieren fand, 
„und nicht wußte, wober ers Gefommen hatte, oder ob es 
vielleicht in einem Buche volßänbiger vorfomine: fe woel 
„er das Fragment niederfchreiben, ohne die Lürken ı 

„ien." — Diefe Kaufalverbindung gefällt ı 1 : — 
Aber doch if das zwoͤlf Seiten lange Dingeld ß, 
voller Lücken, und was etwa daran noch verftänan 

ganz im Geſchmack der aflatifhen Banife. — „un 
„fangenen Sceunden der Kecthre, d. 5. die « 

Reihe weglefen, was die rüftigen Federn nur proo er 
„wird ſchließlich noch bekannt gemacht, daß es zur For 
„dieſer Schrift nie an Mraterialien fehlen werde, 

„das fünfte Bändchen ſchon manche fchöne Gary am 
„Manuferipte liege.* — Das ift denn gewiß für 
befangnen fehr troͤſtlich. Die ſchoͤnen Befch — 


1 


Koberih Random, ein Seitenftüc zum 
Et genus et virtus, Niſi cum re vilior ga 
Neu überlege. Zwey Bände. Berlin, p9 
burg, 1790. Erſter Theil. 6, i 
Theil, 618 S. in 8. 
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Mies iR ein bekannter Eomifher Roman des berühmten 
Smoller. Wir harten davon ſchon eine alte deutfche Ueber⸗ 
fegung. Hr. Mylius in Berlin bat denfelben in feiner bee 
Eannten Manier.etwag freu überfeßt, und dabep ziemlich ges 
leitet, was man verlangen kann. Zu den beten Werten 
Smollets gehört diefer Roman nicht. Er hat ihn zwar felbft 
als ein Gegenſtuͤck zum Gil Bias fchreiben wollen, aber hat 
dieſen unnachahmlichen Roman bey weitem nicht erreiche. 
Roderich Random iſt weder in dem Plan. und den Charakteren, 
noch in der Sthreibart fo fein, wie Gil Dias, vielmehr mie 
unter ziemlich platt. Dabey bat Smollet fo fehr viel auf indie 
viduelle Begebenheiten In England angefpielt, daß diefer Ro⸗ 
man niemals in Deutfchland mit bem Intereſſe gelefen werden 
kann, ale er bey feiner erfteri Erfcheinung in England gelefen 
ward. Diss ift allemal ein nicht zu vermeidender Mangel 
der Bücher, welche fich auf die Sefchichte des Tages beziehen. 
Im Anfange haben fie großen Neiz, der aber bald verſchwin⸗ 
det. Hr. Mylius bar gethan, mas möglich war, um bie 
Degebenpeiten Deutfchland näher zu bringen, nicht ohne Er⸗ 
folg: Deutſche Romanenlefer werden diefe Bände immer mie 
mehrerem Vergnügen durchlaufen , als fo viele platte deutfche 
Driginalromane, welche — daß Bott erbarme — auch komiſch 
ſeyn ſollen. 


Fellx von Freudenfels, eine Geſchichte menſchlicher 

Freuden und Leiden, von Friederich Theophilus 
Thilo. Dritter Band 304 und vierter Band 
- 296 S. in 8. Leipzig, bey Schneider, 1788. 


ieſe beyden Bände, womit ber Noman gefchloflen ift, find 

n beyden vorigen vollig ähnlich; das heißt: fie find Außerf 
feihe und abgeſchmackt. Der Autor fcheint. noch große Luft 
zu haben, dem Publicum mehr dergleichen aufzubringen. 
Seine Schreibfeligkeit iſt fo groß, daß fich wohl nicht leicht 
dieſe unerfchöpfliche Quelle des leeren Geſchwaͤtzes verftopfen 
St. Dem ausdruͤcklichen Verlangen des ®. gemäß follten 
wir ale Gründe, warum mir feine Schriften tadeln, deutlich 
auseinander feben. Dies hat Rec. auch bey diefen beyden 
Teilen wohl erwogen, allein gefunden: bag denn beynahe 
der ganze Felix von Freudenfels, weicher aus vier ziemlich 
ſlarken Bänden beſtehet, aAbꝛedrugt werden muͤßte, un — 
3 . 
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fen If} dergleichen Leferen, wie gegentärtige beyde, nicht, hat 
wenigftens unbeftimmbar mauchleitige und zweydeutige Wir⸗ 
:£ungen, die der weiſe und menfchenfreundliche Schriftfteller 
‘den feinen Produkten, und soären fie für feinen Beutel bie 
ergiebigſten, durchaus nicht verantworten mag. — „Der 
„In den Erzählungen durchgehends berefchende ruͤbrende 
„Ton, meint ber Vorredner, koͤnne auch diesmal auf bie 
‚„gütige Aufnahme rechnen,“ Der gebildete Lefer bat zum 
Gluͤck an ſolchen Aeußerungen genug, um dergleichen Zeitver⸗ 
derb fogleich bey Seite zu legm. Wenn auch Rec. geſteht, 
daf einige. Erzählungen nicht ohne alles Verdienſt find, fo 
‚ fiechen doch mehrere ganz unerträglich, Dagegen ab, und Nr. ı. 
währe von det Seite wohl einen Vorzug behaupten. &o if 
nur 3. B. Aindor und Kuzine im vierten Bande ein ganz 
abentheuerliches Ding, und, wo nieht rührend, doch feße 
herzbtechend. „Da der V. dies Fragment einer Geſchichte, 
„ioie ers zu nennen beliebt, unter feinen Papieren fand, 
„und nicht wußte, woher ers bekommen hatte, oder ob es 
„vielleicht in einen Buche vollänbiger vorfomine: fo wollte 
„er das Fragment niederſchreiben, ohne die Lücken auszufäl- 
„in" — Diefe Kaufalverbindung gefällt am Leler? — 
Aber doch ift das zwoͤlf Briten lange Dingelchen noch beſſer, 
voller Läden, und was etwa daran noch verftändlich feyn mag, 
Yanz im Geſchmack der afiatiihen Banife. — „Den unbe 
„fangenen Sceunden der Kecthre, d. 5. die alles nach ber 
Reihe weglefen, was die rüftigen Federn nur produciren — 
„wird ſchließlich noch befannt gemacht, daß es zur Fortfekung 
dieſer Schrift nie an Matetialien fehlen werde, und dag fit 
„das fünfte Bändchen ſchon mande fchöne Befchichte im 
„Manuferipte liege.“ — Das ift denn gewiß für @defe Un⸗ 
befangnen ſeht troͤſtlich. Die ſchoͤnen Geſchichten — ’ 


= 


Koberih Random, ein Seitenftüf zum. Gil Blas. 
Et genus et virtus. Nifi cum re vilior alga efl, 
Neu überlegt. Zen Bände. Berlin, bey Him⸗ 
burg, 1790. Exfter Theil. 584 S. Zweyter 

Theil. 618 ©, ins, | 


Bin 
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Dies iſt ein bekannter komiſcher Roman des beruͤhmten 
Smollet. Wir hatten davon ſchon eine alte deutſche Ueber⸗ 
ſetzung. Hr. Mylius in Berlin hat denſelben in ſeiner be⸗ 
kannten Manier etwas frey uͤberſetzt, und dabey ziemlich ges 
leiſtet, was man verlangen kann. Zu den beſten Werken 
Smollets gehoͤrt dieſer Roman nicht. Er hat ihn zwar ſelbſt 
als ein Gegenſtuͤck zum Gil Blas ſchreiben wollen, aber hat 
dieſen unnachahmlichen Roman bey weitem nicht erreicht. 
Roderich Random iſt weder in dem Plan und den Charakteren, 
noch in der Schteibart fo fein, wie Gil Dias, vielmehr mit 
unter zlemlicy platt. Dabey bat Smoller fo fehr viel auf indie 
viduelle Degebenheiten In England angefpielt, daß dieſer Ro⸗ 
man niemals in Deutfchland mit dem Intereſſe gelefen werden 
kann, ale er bey feiner erfteri Erfcheinung in England gelefen 
ward. Diss ift allemal ein nicht zu vermeidennder Mangel 
der Bücher, welche ſich auf die Sefchichte des Tages beziehen. 
Im Anfange haben fie großen Reiz, der aber bald verſchwin⸗ 
det. Hr. Mylius bar gethan, was möglich war, um bie 
Begebenheiten Deutfchland näher zu bringen, nicht ohne Ers 
folg. Deutliche Romanentefer werden diefe Bände immer mie 
mehrerem Vergnügen durchlaufen , als fo viele platte deutfche 
Driginalromane, welche — daß Gott erbarme — auch komiſch 
feyn ſollen. 


Selle von Freudenfels, eine Gefchichte menfchlicher 

Freuden und Leiden, von Friederich Theophilus 
Thilo. Dritter Band 304 und vierter Band 
- 296 S. in 8. Leipzig, bey Schneider, 1788. 


iefe beyden Baͤnde, womit der Roman geſchloſſen ifl, find 

n beyden vorigen vollig ähnlich; dag heißt: fie find Außer 
feiche und abgeſchmackt. Der Autor feheint noch große Luft 
zu haben, dem Publicum mehr dergleichen aufzudringen. 
Seine Schreibfeligkeit Ift fo groß, daß ſich wohl nicht leicht 
diefe unerſchoͤpfliche Quelle des leeren Geſchwaͤtzes verflopfen 
Hr. Dem ausdruͤcklichen Verlangen des V. gemäß follten 
wir ale Gründe, warum mir feine Schriften tadeln, deutlich 
auseinander fegen. Dies bat Rec. auch bey biefen beyben 
lien wohl erwogen, allein gefunden: bag denn beynahe 

der ganze Felix von Freudenſels, welcher aus vier ziemlich 
ſlarken Bänden beſtehet, abꝛeringt werben müßte, un... 
3 f 
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leicht eben ſovlel Noten hinzukommen moͤchten; daß «fer 
hie in der A. 8. B, der Kaum fehlen würde, wird uns Der 
utor wohl einräumen. 


Siebe, Launen, Lift, ein Gemälde aus der Gallerie 
weiblicher Charactere, von Albrecht. Hamburg, 
bey Hofmann. Erſter Theil, 301. Zweyter 
Theil, 308 Seit, in 8. | 


iefer Roman gehört in die Claſſe der hoͤchſtverderblichen 
die Jugend. Es iſt unbegreiflid, wie fid) die Nomanen« 
ſchreiber fo viel Muͤhe geben mögen, den Lauf der Dinge zu 
Fildern, wie er nicht if, um dadurch fhuldlofen Geſchoͤpfen 
den Kopf zu verdreben. Wie manches Mädchen, das ſich bey 
ihren angemeflenen Arbeiten gluͤcklich fühlen würde, wird 
duch Romanen diefer Arc hoͤchſt unglädlih. Die (pählichrn 
Srundfäge, welche der V. wo nicht predigt, doch lehrt, find 
eon Der Art, daß fie leicht Unheil ſtiften Eonnen, da er alle 
feine Kräfte angewendet bat, fie von der relzenden Seite zu 
zeigen. Ein Juͤngling ohne Erfahrung konnte ſich durch eis 
nen ſolchen Roman wohl überzeugen, daß er fih wie Framz 
Wilden nur aufs Spiel zu legen habe, und mit einem Beträ« 
ger verbinden könne, um in wenigen Monaten Herr von 
einem anfehnlichen Vermoͤgen zu ſeyn. Solche Srrenten fius 
duch Beyſplele von dem Unglück, welches aus der Dpielſucht 
entſteht, und den Verbrechen, wozu dieſe ungluͤckliche Wels 
gung Anlaß giebt, nicht fo leicht wieder ausgeloͤſcht. Maͤd⸗ 
hen, die ſich Liebhaber erprefien wollen , ihnen, auf tar Gaſſe 
nachlaufen, und wenn ihre Abſicht nicht gelingt, Convulſte⸗ 
nen befommen, wie Philippine Storbach, fellten keinem ans 
. verdorbenen Frauenzimmer zum Vorbilde anfgefiellt werden 
Wir mollen das Urtheil eines jungen Mädchens anführen, 
daß fie von dee zu hoffenden Ehe mit ihrem Anbeter FAR, 
um zu zeigen, wie verderblich die Srundfäge in dieſem Mes 
mane find, im zten Theil S. so fagt fir daräter „Und ich 
„ſetze auch den Fall, man follte nicht fo glücklich feyn, ihn 
„ewig treu zu halten, fo wird man doch immer bie 
„haben, ihn wieder zurückkehren zu fehn, und diefe M 
„it in der Ehe Erneuerung, die man nicht genug anr 
„kann. Wenn eine Frau durch Eleine Ausſchweifungen ihres 
„Mannes von. ihres Ehe, das alltägliche Ding, was ſie iR, 

" . meine 
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ztrennen kann, denn macht fie ſich einen Himmel, anſtatt, 
„dab die langweilige Einigkeit das Leben zum Schlaf macht.“ 


Mit folden Meinungen ift diefee Roman durchwebt, 
die zum Theil verfuͤhreriſch genug vorgeftelle find. Da mir 
nun nicht fehen, daß dies. Buch den geringften Nutzen fliften 
eonne, fo maͤſſen wir die Muͤhe des V. für hoͤchſt unver⸗ 
antwortlich erklaͤren. 


Ernſt von Thalburg, Geſchichte. Erſter Theil, 
259 S. und zweyter Theil 230 S. in 8. Frank⸗ 
furt und Leipzig, bey Stahl. | 


Die Auſſenſeite dieſes Romans laͤßt ſchon ſchließen, daß der 
V. wenig Geſchmack hab muͤſſe, weil er ſonſt gewiß bie 
dazu gehoͤrigen Kupfer für Leine Zierde des Buchs würde ge⸗ 
halten haben. Das Bad ſelbſt if ein Roman, wie jest 
zaufende gefchrieben werden, Langmeilige Erzählungen undes 
deutender Dinge, die auf Liebesgeſchichten und Studenten⸗ 
weſen binauslaufen,, find mähfam zuſammengebracht, und 
widerſtehen dem Lefer'im höchften Grade. Es iſt gewiß nicht 
binreihend, daß ein Buch keinen Schaden anrichte, es muß 
mit Nußen gelefen werden, oder es taugt nicht, daß aber 
irgend ein Menſch etwas brauchbares. aus dielen beyden Baͤn⸗ 
den lernen follte, wird der V. wohl felbft nicht behaupten. 


Juliane Mohrenheim, eine Biographie zur War 
nung für Viele: $eipzig, bey Graͤf, 1788. 139 - 
Seiten, in 8. | 


Die Tochter eines Kaufmanns witd von ihrer Mutter ſchr 
übel erzogen, und unter. der Auffiche einer Franzoͤſin gänzlich 
verdorben. Weil fie reich ift, hat fie im Anfange gute Hey» 
rathsantraͤge, die verworfen und zum Theil von ben Liebhas 
Bern abgebrochen werben. | 


Sie will fih gerade mit einem Vagabunden verheyra⸗ 
then, der fich für einen Baron ausgiebt: diefer wird aber anf 
Tage vor der Verlobung von feinem vorigen Herrn als ein 
Hausdieb ergriffen, und Fümme ins Zuchthaus. Auf. einer 


Reife nach Carisbad verliehrt Juliane Moprenheim ihre gute 
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leicht eben fonlel Noten hinzukommen moͤchten; daß aber 
Bin in der A. d. B, der Raum fehlen würde, wird ung der 
utor wohl eintaͤumen. 


Siebe, Saunen, Liſt, ein Gemälde aus der Gallerie 
weiblicher Eharactere, von Albrecht. Hamburg, 
bey Hofmann. Erſter Theil, 301. Zwepter 
Theil, 308 Seit, in 8. 


iefee Roman gehört in die Elaffe der hoͤchſtverderblichen 
die Jugend. Es iſt unbegreiflidy, wie fid) die Romanen 
ſchreiber fo viel Muͤhe geben mögen, den Lauf der Dinge zu 
ſchildern, wie er nicht iR, um dadurch ſchuldloſen Gefchöpfen 
den Kopf zu verdrehen. Wie manches Mädchen, Bas fich bey 
ihren angemeffenen Arbeiten gluͤcklich fühlen würde, wird 
durch Romanen diefer Are hoͤchſt ungluͤcklich. Die ſchaͤdlichen 
Grundſaͤtze, welche der V. wo nicht predigt, doch lehrt, find 
won Der Art, daß fie leicht Unheil Riften eönnen, da er alle 
feine Kräfte angewendet hat, fie von der reizenden Seite zu 
zeigen. Ein Juͤngling ohne Erfahrung koͤnnte fih durch eis 
nen ſolchen Roman wohl überzeugen, daß er ich wie Franz 
Wilden nur aufs Spiel zu legen babe, und mit einem Vetruͤ⸗ 
ger verbinden könne, um in wenigen Monaten Herr von 
einem anfehnlichen Vermoͤgen J ſeyn. Solche — find 
durch Beyſpiele von dem Unglück, welches aus der Spielſucht 
entfteht, und den Verbrechen, wozu dieſe ungluͤckliche Nei⸗ 
sung Ania giebt, nicht fo leicht wieder ansgelofhe. Maͤd⸗ 
hen, die ſich Liebhaber erprefien wollen , ihnen, auf der Gaſſe 
nadhlanfen, und wenn ihre Abfihe nicht gelingt, Convulfige 
nen bekommen, tie Philippine Storhach, follten keinem urie 
. verdorbenen Srauenzimmer zum Vorbilde anfgefellt werde, 
- Wir wollen das Urtheil eines jungen Mädchens anführen, 
daß fie von der zu hoffenden Ehe mit ihrem Anbeter FAR, 
um zu zeigen, wie verderblich die Grundlaͤtze in dieſem Mes 
mane find, im aten Theil ©. so fügt fis darüber „Und ich 
„ſetze aud den Fall, man folfte nicht fo gluͤcklich feyn, ihhn 
„ervig treu zu halten, fo wird man doch immer die Wreude 
„haben, ihn wieder zurückkehren zu fehn, und diefe R 
„it in der Ehe Erneuerung, bie man nicht genug anr 
„kann. Wenn eine Frau durch Eleine Ausfchmeifungen ihres 
„Mannes von ihres Ehe, das alltägliche Ding, was fie: if, 
2 i nitene 
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ztrennen kann, denn macht fie fich einen Himmel, anflatt, 
„daß die langweilige Einigkeit das Leben zum Schlaf macht.“ 


Mit folgen Meinungen iſt diefer Reman durchwebt, 
die zum Theil verfuͤhreriſch genug vorgeſtellt ind. Da mir 
nun nicht fehen, Laß dies Buch den geringften Nutzen fliften 
koͤnne, fo maͤſſen wir die Muͤhe des V. für hoͤchſt unvers 
antwortlich erkläreg. , 


Ernft von Thalburg, Geſchichte. Erſter Theil, - 
259 ©. und zweyter Theil 230 ©. ing, Frank⸗ 
furt und Leipzig, bey Stahl. 


Die Auſſenſeite dieſes Romans laͤßt ſchon ſchließen, daß der 
RB. wenig Geſchmack haben muͤſſe, weil er ſonſt gewiß die 
dazu gehoͤrigen Kupfer für keine Zierde des Buchs würde ge⸗ 
halten haben. Das Bach ſelbſt ih ein Roman, wie jetzt 
zaufcnde gefehrichen werden, Langrocilige Erzählungen undes 
deutender Dinge, die auf Liebesgefchickten und Studenten⸗ 
wefen binauslaufen,, find muͤhſam zuſammengebracht, und 
widerſtehen dem Lefer im höchften Grade. Es iſt gewiß nicht 
binreichend, daB ein Buch keinen Schaden anrichte, es muß 
mit Nutzen gelefen werden, oder es taugt nicht, daß aber 
irgend ein Menſch etwas brauchbares. aus diefen beyden Baͤn⸗ 
den lernen follte, wird Ber V. wohl felbft nicht behaupten. 


Juliane Mohrenheim, eine Biographie zur War⸗ 
nung fuͤr Viele. Leipzig, bey Graͤf, 1788. 139 
Seiten, in 8. 


Die Tochter eines Kaufmanns wird von Ihrer Mutter ſehr 
Übel erjogen, und unter der Aufficht einer Franzofin gänzlich 
verdorben. Weil fle reich ift, har fie im Anfange gute Hey⸗ 
rathsantraͤge, bie verworfen umd zum Theil von ben Liebhas 
Bern abgebrochen werben. 


Sie will fi gerade mie einem Vagabunden verheyra⸗ 
eben, der ſich für einen Baron ausgiebt: dirfer wird aber am 
Tage vor der Verlobung won feinem vorigen Herrn ale ein 
Hausdieb ergriffen, und Fümme ine Zuchthaus. Auf. einer 


Reiſe nach Carisbad verliehrt Juliane Moprenheim ihre gute 
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Reputatien völlig, und nun haben alle Anträge zur Heyrath 
ein Ende, bis zuletzt noch ein alter Acciſe-⸗Commiſſair fid 
um fie bewirbt, mit dem fie fehr unglücklich lebt. 


Wenn auch ber Vortrag des V. nicht ganz ſchlecht on 
ſo iſt doch die Wendung von Rabeners Zeiten ber ſchon In 
vielen Romanen gebraucht, daß man bergleicen nicht gun 
med leſen mag. | 


Der glückliche Tanz, ober, was ein Mädchen nicht 
kann, ein Roman in zwey Buͤchern. Berlin, 
1788. 276 ©. ing. 


ies hoͤchſt geſchmackloſe Product ift wuͤrklich kaum einer 
nzeige werth. Die Lehrjeit und Geſellenjahre eines Kauf 
mannedieners Machen den größten Theil dieſes Romans aus, 
worin nichts von Erheblichteit vorfält. Der V. ſcheint Ach 
einen viel großeren Play vorgefeßet zu haben, und eite daher 
in ben legten Seiten mit folchen Riefenfchritten zum Ende, 
woraus man offenbar fiehet, dag ihm ſelbſt das Ding langs 
weilig muͤſſe vorgekommen ſeyn. 


Mer noch glaubt, daß der Held des Romans Cat 
intereſſirt, Ser lefe feine Verſe, 


ung, voll Holder Grazien, 

und voll. Befcheidenheir, 

ift mein fchlanfes Mädchen, (hin . 

und frey mit Sittfamfeit, Be 
das muß jeder mir geflehn, . 

der fie nur einmal gefehn. 


Beine Mutter, die italieniſche Dichter fefen konnte, und 
Über Goldoni und Gozzi urtheilen wollte, machte auch Bufe: 


Carl Lömer war ein Kaufinann, 
machte Verfe drauf und brein — 
das freuete fih die Mutter fein. 


Anton Stolzenburg und Henriette Altmannin,: ober 
die Folgen ſchlechter Erziehung und uͤbelverſtande⸗ 
ner Aufklärung. Won dem Verfaffer or 
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Familiengeſchichten, 363 S. ing. Halle, bey 
Eurts Wittwe. | 


2 dieſes Romans iſt der Sohn eines trunkfaͤlligen 

„ ber feine Bildung von einem alten Nacht⸗ 
wähter erhält. Die Heldin, die Tochter eines Landpredigerg, 
der Al andy fehr fehleche auf die Erziehung ber Kinder 
ver . 


Die niedrigen Schwaͤnke, welche in diefem Romans vor» 
fommen, find von der Art, daß das Buch in keiner Ruͤckſicht 
zum Bergnägen, und noch weniger zur Bildung der Leſer 
etwas beptragen kann. Geſchichten aus Brandweinsgelagen 
und von muthwilligen Saffenjungen aus der unterften Claſſe 
ſollten Boch wenigſtens dem leſenden Publitum nicht aufges 
eifche werden. Dabey find die Geſchichten hoͤchſt alltäglich, 
und ih glaube nicht, daß diefer Roman auch nur in ben nie⸗ 
deren Elaffen Gluͤck machen werde. NK 


kLucians Relfebefchreibung für die Jugend. Mars 
burg, in der neuen akademiſchen Buchhandlung, _ 
1789. 43 Bogen, ing. 


Di meiſten Lafer werden aus dem Titel nicht wiffen, was 
e eigentlich zu erroarten haben, und diejenigen hauptfächlich, 
für die das Buch am meiſten gefchrieben iR. Der Verf. oder 
Serausgeber hätte ſich alfo in einer Vorrede erklären follen, 
was er eigentlich unter diefem Titel liefere, und was dabey 
ſein Verbienft und feine Arbeit fey: allein, es iſt eben, als 
wenn gewiſſe Buchmacher durch die Dunkelheit und Unge⸗ 
wisheit, die der Wiangel einer Borrede zuruͤcklaͤßt, zu profitis. 
von gebächten. Die Schrift aber ift würflich aus den Gries 
chiſchen des Lucian uͤberſetzt; ob fie gleich bey demſelben niche 
den Namen einer Reiſebeſchreibdung, noch vielweniger einer 
Reiſebeſchrribung für die Jugend, fondern einer wahrhaften 
Geſchichte fuͤhrt — von der er aber ſelbſt fagt, daß fie ganz 
erdichtet fey. Es if die abentheuerlichite Erdichtung, die ie 
die menſchliche Einbildungsfraft hervorgebracht hat. Der V. 
wird auf feinem Schif von einem Sturm in die Wolken und 
von da in den Mond. getrieben, wohnt yon da, über eine 
5 4 Brüde 
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Bräde von Spinneweben gemacht, einem Felbzug in beim 
Morgenitern bey, lernt abentheuerliche Sefchöpfe und Mens 
ſchenarten Eennen, wird wieder auf das Meer berabgelafien, 
auf die Juſel der Seligen verſchlagen, landet auf den Juſein 
‚ser Träume und der Verdammten, und dann auf eittem großen 
. feften Lande, wo er neue Abentheuer (Abendthener [dyzeift 
unſer Verf., nicht anders, ale wenn es vom Abend herkaͤmg) 
antrift, die er befonders zn beſchreiben verfpricht, aber demit 
‚auch nicht ein Wort in diefer wahrhaſten Geſchichte wahr ſey, 
fein Wort nicht gehalten hat. Man muß durch und Inch 
die unerfhöpfliche Erfindungsgabe des launichten Schriftflets 
(ers bewundern, und kaum bie fruchtbarſte und ausfwei⸗ 
fendſte Imaginatſon wird im Stande feyn, fie zu errddien.. 
Die Abſicht des drollichten Einfalls war, fich über dere 
Schriftſteller, Geographen und Dichter luſtig au machen, BR 
ähnliche Auffchneiderenen für Wahrheit ausgaben. | 
iſt die Schrift mir einer zauberiſchen Aumuth gefchrichen, Wk 
in der großen Abwechſelung der Fiktionen, in der ernſthaftin, 
traufichen Art der Erzählung und in den häufigen Anfbleluns 
gen und feinen fatprifchen Zügen ihren Grund bat.. Bei 
Lich iſt dieſer Reiz nur denen einpfindbar, die Diefe Wefsgk 
ſchichte in der Sprache Lucians feldft, oder in der meife 
ten Wielandſchen Ueberſetzung leſen. In der Schrift, a 
wir vor uns haben, gehen viele dieſer Schönheiten verlahren. 
Die Ueberſetzung ift hier Äußerft fteif und nbgekürze. ‚Eiger 
die Vorrede oder Einleitung iſt weggelaſſen, ohne DIE WMak 
gar nicht weiß, was Man aus dem dm Ding machen 





Mankde Stellen taugen freplich nicht zu einer Kinderlettine 
3. B. um ven Mondmenſchen, die Ihre Klırder aus den KU. 
ben ſchneiden, oder aus einer eichelähnlichen Frucht eines Meß 
ſchernen Baums geknackt werden, die weit fie vom bloßen 
Dunft leben, auch) keine Ausleerungen haben, und nicht durch⸗ 
bohrt find, m. a.m. Diele andere aber, länger und karzere 
Stellen find ganz zwecklos Übergangen worden, ve | 

unnoͤthiger Weiſe Lücken, und tragen jvieles darzu "bey, daB 
fi die Erzählung Nbler ausnimme, als im Original. O6 
der Herausgeber auch felbft der Ueberſetzer des Stuͤcks ſey, 
koͤnnen wir nicht Jagen: wir vermuthen aber auch Davon, aus 
den Mangel einer Vorrede, das Gegentheil, und glauben, 
daß es ein mit Noten garnirter Abdruck einer aͤltern Ueber⸗ 
fesung ſey. Denn Zucians währbafte Sefchichte iſt vor 
Wielanden ſchon zweymal Äberfege werden; fu den zu Leipzig 
i , 1743 
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1745 herausgekommenen auseriefenen Schriften Lucians, und 
in der Zürcher Ueberſetzung deffelben, die wir aber zu verglels 
«hen itzt eben nicht die Gelegenheit haben. Dem fey aber num, 
wie ihm wolle, fo verfehlt er außer ihrer Steifheit auch zuwei⸗ 
fen den Sinn. Z. E. S.5 heißt ed von den beraufchenden 
Fiſchen in dem Weinſtrom, dag fie, aufgefchnitten, voll Wein⸗ 
beerbülfen gewefen wären — das kann nicht feyn : denn die 
am Nfer lebenden Weinſtoͤcke träufelten nur den Wein in den 
Strom, nie die Hülfen; es foll heißen: XDeinbeerbefen, 
vpuyds nesöe. An eben der Stelle heißt es von ciner Art 
wunderbarer Weinſtoͤcke: „Sie hatten fehr ſtarke, blühende 
©tämme, deren Obertheil weibliche lebendige Figuren waren, 
die fi wir ung unterredeten. Gerade fo, role Daphne, die 
in einen Lorbeerbaum verwandelt worden, gemahle wird.“ 
Hier iſt theils weggelaſſen, theils eingeſchoben, theile hart 
Aberſetzt worden. Man vergleiche damit die mit dem Origi⸗ 
nal genau übereintommende Wielandifche Meberfegung, Th. IV. 
©. 251. „Bon unten auf war jeder Stock grünes und Enos 
tiges Rebholz; von vben hingegen waren e8 Frauenzimmer, 
die bis zum Gürtel herab alles, was ſich gebührt, In der groͤß⸗ 
ten Vollkommenheit hatten; ungefähr fo, wie man ben ung 
Die Daphne mahlt, wenn fie in Apollo’s Umarmungen zum 
Baume wird.* Unter den Hirſcheſchuͤtzen &. 10 denft 
man fich nach der Analogie der vorhergehenden Geperritter, 
Schuͤtzen, die auf Hirſchen reiten: es find aber xeyxpo3o- 
Ao⸗, alfo Airfen ſchießen, wie es Wieland richtiger giebt. 
Ob nun gleich, fo wie jeder leicht zugeben wird, das ganze 
Ding, fo wie alle andere Schriften Luciaus, gat nicht für Kin⸗ 
ber gefhrieben if: fo mag dach der ‚Deransgeber geglaube 
haben, 28 koͤnne zu einer ganz ſchnackiſchen Lecture für Kinder 
dienen: Hat es denn unter diefem Stempel abdrucken laffen, 
der fo mancher Brochuͤre Abgang: verfebaft, und, um der lies 
Ken Rinder willen, mit unerheblichen Noten, die die hiſtori⸗ 
ſchen und mothologifchen Namen erläutern, und mit A. oder 
2, unterzeichnet find. ' 
I Dz. 


Belinda, or the faır fugitive, anovel; by Mrs. 
«“AC—:: Halle, fold by Franck and Bifpink, 
1789. 938 ©. ins. | 
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Die Heldin dieſes kleinen Romans war von ihrem Water 
einem gewiſſen aͤltern Bruder zugefagt, ber ein ausgemadster 


Sat und ſchlechter Menſch war. Sie zlehbt-den beffern juͤn⸗ 


gern Bruder vor, fol zur verhaßten Heyrath gezwungen wer⸗ 
den, und entflirht, — Wird ausgefundfchafter, furuͤckge⸗ 
beit, und zum Kiechgang mit dem beſtimmten Yräutigam 
gezwungen. Den Knoten löft ein Frauenzimmer, das ver: 
der Trauung in der Kirche hervortritt und Einſpruch thut; 
worauf alles fein gewuͤnſchtes Ende nimm Drud und Das 
pier find-fein; aber der Druckfehler eine folche Menge, af 
Die am Ende angezeigten nur einen fehr geringen Theil daren 
ausmachen, und Anfänger im Englifchen Muͤhe haben wer⸗ 


den, alles zu verſtehen. 
VIIL Weltweishei. =" 

Weber bie Tugenden und Laſter u. f. w. des Menfchen; 
belegt und erläutert mit vielen Anefdoten und Beh⸗ 
fpielen u. f. w. von Heine. Wilh. Lamäs. Zwey⸗ 
ter Theil. Flensburg, Schleswig und Leipzig, 
in der Kortenfchen Buchhandlung, 1789. XXXH 
. md 668 S. in gr 8 | J 


Dieſer zweyte Theil hat uns unſer Uriheil uͤber ben erſtin 
nicht verleidet. Er enthält gleichfalls ſehr ſchaͤtbbare eigeye 
Unterſuchungen und eigene Bemerkungen, die ung von eu 
nicht leicht beiriedigten Genauigkeit des U. in den Begriffen 
und fm Ausdrucke, von feinem tiefen Scharffinne in der Un⸗ 
terfcheidung mid Begraͤnzung leicht‘ verwechielter Begriffe 
und dem großen Umfange feiner Menſchenkenntniß aufs vom 
theilhaftefte zeugen, auch ein nicht weniger vortheilhaftes Lichi 
auf den Charakter des Mannes werfen. Der V. hat zwar 
nicht unbenust gelaſſen, was über feine Materie von Andern 
gedacht und gefagt iſt; aber oft nur, um es zu prüfen und äu 
berichtigen. Denn überall denkt und fpricht ex felber, Da 
ſteht nicht leicht ein Wort vergeblich; die Graͤnzen zwiſchen 
Yen verwandten Degriffen find, wie ſchon FeinseR, ha 
. Ä ge 
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‚und es bleibt bey dem reichhaltigen Plane, d 
all Denn Der hefolgt wird, gewiß nichts Befentlides m zu 
— übrig. Hoͤchſtens daß ber 8. verfucht haben moͤch⸗ 
| ten Definitionen ‚noch enger zufammen zu 
Re ju vereinfachen, Indeß flehe man feine Abſicht: 
vom Weſen des. abgehandelten Gegenſtandes 
> das Werk mehr nur Materialien 
173 und. ſpekulirende Leſer enthält, fo wird 
—— t dep fo »ielem Guten, und da der V. den Vers 
3 dieſen — auch das Herz feiner Leſer fo 
£,faft unfähig, an diefem Werke den 
eibigen und leichten Vortrags zu bemer⸗ 

fm, 8* Me 

— bald 














a. ben beißgierigen Romanenſchlucker in ſeinem 
agbaft machen wird. Herſetzen wollen wie. 
or Werk wird, ohne Vorſchub von Necenfens 
den Händen —* Leſer, und das iſt ſicher 
tm Han und fruditbarer Vegriffe aus dieſem 
Ibft finden. Wir ſehen auch zu unferer 
Bes > fo rar — —* 
| dem erften te vermut oflen, 
> ‚der — ſchon Einiges aus dem Buchſtaben 
mit enthält, Indeß wuͤnſchen mir doch auch nicht, daß = 
— nur fo gar wenige aufgenommen werden. 








| il Handelt von Arbeitſamkeit, Artigkeit, Aufr 
a (mer wird. nicht begierig und mit Befriedigung 
Diele felten, und noch feltener befriedigend — Mas 
texie nachſchlagen?) Bedachtſamkeit Beharrlichkeit, 
Behutſamkeit, ——— , Beftundigkeit, Billig» 
Eeit; (brüperliche Liebe wird erft bey geſchwiſterlicher Liebe 
abgehandelt, ) von Danfbarteir, Demuth, Dienfifertige 
it; (Duldung, deinnächft unter Toleranz, ) von ebelicher 
ebe, (Ehrlichkeit bey Rechtſchaffenheit) und von Ehrliebe 
Brec, Eon mie leicht beftimmen, melde Rubriken er mit 
vorzsäglicherer Theilnehmung gelefen habe: doch waren es viel⸗ 

.. Sehe bie von Demuth und Ehelicher Kiebe 3 — Gb. 





der Moral für den Buͤrgerſtand, von 
.D. Earl Friedrich Bahrdt. Halle, bey Hem⸗ 
werde und Schwetſchle, 1789. 8. 333 ©. 


Dies . 


< 


138 Kurze Nachrichten 


Dies Bach, die Umſtaͤnde, in welchen es geſchrieben worden, 
it um fo merkwuͤrdiger. ‚Die Urſachen, wodurch ſich ber un» 
glauͤckliche Verf. eine nicht unverſchulbete Gefangenſchaft zuzog, 
find bekannt. Syn derſelben ſchrieb er dies Buchz Bas befte, 
was er geſchrieben har. Es ift ein Zeichen, daß er fehr 
die Pflichten kennet, de ein vernünftiger Menſch beobachten 
muß. Ohne Ruͤckſicht auf den V. und auf alles, was er 
bat zu Schulen kommen laſſen, erobert bie Unpartheyl 
keit, dies Buch als eines: ber gemeinnhsisften Buͤcher allen 
Ständen zu empfehlen. Hier iſt nichts von dem ‚vergeffen, 
was zur Dlldung des menſchlichen Verſtandes und Hekyeng, 
zur Aufnahme der algemeitten Retigioſitaͤt, Rechtſchaffenheit 
und Tugend unter einem chriſtlichen Volke, von dem der Buͤr⸗ 
gerftand den größten und beträchtlichflen Theil ausmacht, das‘ 
Seinige beytragen kann. Uns ift unter den deutfchen * 
lehrern wenigſteus noch feiner bekannt, der den Buͤrgirſ 
fo vollſtaͤndig, mit der Popularität und an’ fo vielen tele 
mit folcher Ba * — und in dem — 
Ton zu ſeinen en gegen Gott und chen, gegen 
den Landesherrn, die Obrigkeit, feine Mitbuͤrger, Bamilie 
und Kausgenoffen, angemwiefen und ermahnt hätte; als bir 
V. in diefem Buch gerhan hat, Ein anderer befanntee Dane, 
der auch eine Sittenlehre für alle Stände zu ſchteiben werd 
fuchte, ſchraͤnkte fi Bey den Bewegungsgruͤnden zur Tugend 
blos auf die natärlihen Motiven ein, und ließ. alle die, welche‘ 
aus der Religion fließen, tveg, weil er in dem Wahn Rand, 
daß Menfchen aus Gott, deſſen Weſen fie nicht vollfommen. - 
ertennen und begreifen, feine Antriebe zum guten und weiſen 
Verhalten hernehmen könnten. Von biefer feeleniofen bee 
bat fin) Hr. D. B. in dieſem Buche weit entfernt. Er macht 
wahre Gottesverehrung nach Jeſu Lehre, inuerliche und dufe‘ 
ſerliche Retigionsübung, Gewiſſenhaftigkeit vor Sore bey allen 
Handlungen nicht allein dem Wolke hoͤchſt wichtig, fenden. 
nube auch bey jeder ſchicklichen Gelegenheit bie —— 
Emyfindungen der Ehrfurcht, die alle vernänftige Menſchen 
wor Sort haben, nutzet die Borfchriften Chrifti und der Apo⸗ 
ſtel, um die Kenntniß der ſittlichen Dflichten dadurch zu ver⸗ 
vollfommnen, und die Bewegungsgruͤnde zur Tugend dadurch 
zn verflärfen; ja, er madır ven Willen Gottes, den et den 
Leuten aus den gemachten Einrichtungen In feiner Belt dent⸗ 
lich darzulegen ſucht, überall zum Hauptmotiv eines guten 
Mmoraliſchen Verhaltens. Dies wird bem beabſichteten Bu 


‘ 
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des Buchs, vernunftmäßige Religiofieäe im Buͤrgerſtande zw 
befördern, gas fehr zu flatten kommen. 


Wir wollen uns alfo nur begnügen,’ die Hauptrubriken 
Ber Kapitel und etwa von einer und der andern die Linterchs 
theilungen berzufegen. Der erfie Theil, der die allgemeine 
Grundlage der Glüdfeligkeit des Bürgers cenchält, bes 
ehr ays Zwanzig Kapiteln. 1. Nutzsbarkeit befonzerer 

lebrungen füc den Bärgerfiand. 2. Natur und 
Wördigung des Bürgerfiances.. 3—5. Don der 
Glädieligteit, als dem diel des bürgerlichen Kebens. 
6—38. Unentbebrlidhkeit der Verfiandesbildung für 
den Bhrger. 9— 13. Wie ein Menſch Zur Wahrheit 
und Gewißheit gelangen foll. :4. Inbegriff der nö» 
ebigen Benntnifle für den Bürger. Keligion, wozu 
der V., wie es dem Plan und Zweck des Buches gemaͤß war, 
‚nur Die Lehren als unentbebrlich rechnet, welche den Men⸗ 
(den Anmwelfung und Antrieb zur Tugend, und Troff: 
gruͤnde in fsinem Leiten darbirter, nemlich die Lehren vom 
Dafeyn Bottes und feiner Vaterliebe gegen uns Min⸗ 
fihen; von feiner Über alles waltenden Vorſebung; von der 
Unſterblichkeit der Seele; von der Tugend uͤberhaupt, 
oder von bem, was ein Menfch ihun und loffen mn, wenn 
er feine von Sort beabſichtete Gluͤckſeligkeit nicht aufhalten, 
ſondern vielmehr befürderu will; von den bürgerlichen Tu. 
genden infonderheit, und von der Verbefjerung tes von 
den Wegen der Tugend verirrten Menfchen, oder von der 
Zeilung der Seelenfrantheiten, durch welche wir es Gott 
möglich machen mäffen, uns mit deu Folgen unferer Verge⸗ 
ungen zu verfhonen, und uns recht viel Guͤter md Freuden 
au (dienten. 15. Weltkenneniß. 16. Geſchaͤftskennt⸗ 
niffe. 17. Bildung des Serzens überhaupt. Hien. 
ſchenliebe, ı8, 19. Heiligbaltung der wechfelfeitigen 
Rechte der YIenfchbeit. 20. Bildung des bürgerli. 
chen Charakters infonderheit, der als allgemeiner Cha, 
zafter fih auf aewillenbafte Menſchenliebe gruͤndet, aber 
im jedem Stande und jeder Yage des Menſchen gewiffe beſon⸗ 
dere und eigentbümliche Beſtimmungen erhält, und das 
durch zum fpeciellen Charafter wird. Deffen Züge bey ef» 
nem guten Bürger find nun a. bürgerlicher Patriotismus, 
Vorliebe zum Staat und zum Vaterlande, und fefie un— 
: wandelbare Ehrfurcht gegen Die geſetzgebende Made 
"oil, 


— 
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b, willigkeit in Tragung der Kaflen des Staats. 


c. Liebe zur ndufttie. d. Willige Duldung der bös 
beren Stände und ihrer zufälligen Vorrechte. e, Tin 
gewiſſer edler Stolz, der, fih auf den Werth feines Stane 
des gründe. f. Kiebe zur bürgerlichen Gleichbeit — 
Sim zweyten Theil folgen nun in fiebenzehn Kapiteln bie 


befonderen Anweijungen zur Blädfeligkeir für den 


Bürger in feinen befondern Verbäleniffen. 1. Yon 
Keligionstbungen des Bürgers. Oeffenkliche Gottes⸗ 


verehrung. Privarübungen. Beſchaͤftigungen in der Eilte 


ſamkeit. Umgang mir Geiftlihen. Die Regel, die der V. 
in Aniegung des legten Punkte giebt, lautet ohne Einſchraͤn⸗ 
tung fo; „Bediener euch des Umgangs (mir eurem 9 
„Führer ) foviel möglich zu.eurer Erleuchtung und Tägend, 
„aber auch bios dazu: laßt Ihn aber nie ſich in eure 

„lichen Befchäfte, in eure Anusbaltung, in eure Verins⸗ 
„gensumfiände, kurz, in irdifche Angelegenheiten eintale 
sehn, wenn ihr nicht üble Folgen erleben wollet, weiche bie 
„Erfahrung fo Häufig aufſtellet.“ (Wenn' der Geiſtliche ober 


ſogenannte Beichtvater ein eigennägiger, felbftfächtiger Schleb⸗ 


her ift, fo Hat der B. ſehr Recht. Iſt er das aber nicht, fons 
dern ein fo techsihaffener, maderer Wann, als Sr. B, ihn 
felbft vorber befchrieben und empfoblen hatte: fo wäßte. 
ich nice, warum ein retlicher Bürger fich nicht auch im irdi⸗ 
ſchen Angelegenheiten feines freundfchaftlichen Rache bedienen 
ſollte. Ein beſcheidner rechtſchaffner Geiſtlicher wird von 
ſelbſt in Dingen, die feines Amts nicht find, feinen Vorwitz 
laffen. Aber wenn er irgendwo guten Nach weiß, wirb er 
Doch, gebeten oder ungebeten, fslbft aus Amts» und Gewiſ⸗ 
fenspfliche, ihn geben duͤrfen, und der verlegene Theil wird 
wohl thun, wenn er Ihn befolgt. Rec. kennt mehr als eine 
bürgerliche Familie, die ihren zeitlichen Wohlſtand, ober dafs 
fen Erhaltung, da es fchon mit ibm auf die Meigeigien 

dem menfchenfreundlichen Rath und Beyſtande ihres Geiſt 

chen zu verdanken hat. Allo möchte doch jene Negel noch 
wohl Ausnahmen leiden.) 2. Verbalten des Bürgers 


‚gegen den Staat 3. Verbältniffe deffelben gegen dis 


Obrigkeit des Orts. 4. ÜDeconomie des Bürgers. 
3. Buͤrgerliches Wietier. 6. Buͤrgerliche Gerechtſa⸗ 
men. 7. 8. Buͤrgerlicher Umgang. 9. Alugbeit gegen 
Seinde und durch Sebler läftige Mitbärger. 10 — 12. 
Bürgerliche Ergoͤtzlichkeiten. 13. 14. Ebeſtand des 

r⸗ 
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Bürgers. Wabl des Gatten. Verbalten im Ebe— 
ſtande. 15 — 17. Anweiſung zur bürgerlichen Erzie⸗ 
bung der Kinder, 


- Wir wünfchen dem ®., daß er feine ſchaͤtzbaren Talente 
ferner beftändig ‚fo gut gebrauchen möge, wie in disfem Bude. 
se. 


Philoſophiſche Unterfuchungen über die Griechen, von 
Hrn. v. Pauw, aus dem Franzöfifchen üderfegr, 
mit Anmerkungen von Herrn Prof. Villaume. 
Erfter Theil, in 8. 343 Seiten. Zweyter Theil, 
400. Berlin, bey Rottmann, 1789. 


Die Ugberfegung iſt, ſoviel fi ohne Dagegenhaltung der 
rſchrift läge urtheilen, richtig, und Überdem dem Geiſie un 
ferer Sprache gemäß. Die Anmerkungen berichtigen manche 
an gewagte und paraborr Arußerungen, woran es belanntlich 
der. Urſchrift nicht mangelt. & 

d. 


Ueber Determinismus und moralifche Freyheit. Op 

fenbach, bey Weiß und Brede, 1789..in8. 58 €. 

De V. gebrichts an hinlaͤnglich beftimmten und deutlichen 
egeiffen: aeues wüßten wir nichts gefunden zu haben. 

an ı Wr. 


Ueber Fortdauer und Präeriftenz, von Wilhelm 
Klewitz. Magdeburg, 1789. in 8.48.©. 


Weder an Styl noch an Sründen der englifhen Schrift, 
wir werden uns wiederfeben, gleich; dadurch noch im 
Weſentlichen viel geringer, daß die Gerle als feine Materie, 
und doch unvergänylich, unaufloͤslich, auch als frey vom Se: 
fege der Schwere angenommen wird. | 7b 


RK. N 


q 
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IX. Naturlehre und Naturgeſchichte. 


Anleitung, Wetterleiter an allen gatlungen von ge⸗ 
baͤuden auf die ſicherſte art anzulegen. Mit einer 
kupfertafel. Verfaſſer J. Jakob Hemmer, vor⸗ 
ſteher des kurfuͤrſtlichen kabinets der naturlehre 
zu Manheim u. ſ. w. Zweyte, mit wichtigen zus 
fägen, neuen entdefungen und einem anbange 

. von den Verhaltungscegeln zur Gemwitterzeit, vers 
merte Auflage. Manheim, in ber neuen Hofe 
und akademiſchen Buchhandlung, 1788. gr. 8. 

32 ©. und 22 ©; Borreden zur erften und’ poej⸗ 
ten Auflage, ü 


Um Hen. Hemmer nicht zu ärgern, haben wir ſeine dleche⸗ 
fhreibungsart, die er für filofofifch, der größte Theil der 

mie dem Nachdrucker Hrn, Weiß für eben fo edelhaft als une 
verftändlich Hält, auf dem Titel beybehalten. Ohne ale. 
darüber noch ein Wort zu fagen, wollen wir nur ſogleich ans 
zeigen, was dieſe zweyte Auflage für Zufäge befommen hat. 
Ueberhaupt find manche neue Bemerkungen, Beyſpiele, Er⸗ 
(äuterungen und Erfahrungen Binzugefomuen. Beſonders 
werdienet die Durch die Ausduͤnſtung entjtehende Elekttie 
darunter genannt’ zu werden, deren Entdeckung der Hr⸗ 
fi) zueignet. Die übrigen Stücke, womit diefe Ausgabe de⸗ 
seihere if, find: 1) Bewaffnung der Neifewägen, die den 
Zerftorungen deg bimmliichen Feuers ſo fehr ausgefeht ſiab. 
Eine Kette, von der Spike des Berdedes hinten herunter, 
die auf der Erde etwas nachſchleppt, iſt Die ganze Vorrichtung 
2) Beſchreibung eines elektriicken Epazierfioche und Regen⸗ 
fhirms. Eine darauf geſteckte Spike mit einer herunterhäns 
genden metallenen Boorte. Daß die Bpiken von. Metall 
find, verfteht fih von ſelbſt. 3) Beſchreibung einer Ablels 
tung an Bäumen, Man befsitige ein Beil, Meffer u..dg. 
an dem Daum, darunter mar Schuß fucht, fo hoch, als man 
kann, und hänge eine Kette oder Metallband daran herunter 
auf die Erde. Die entgegengeſetzte Seite des Dumm ver⸗ 
| | 4 ſtattet 


® 
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 ehlude Eine Citadr Hinlänglic, jgäge? Che es noͤthig MR, 
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— aledenn, daß dian näher am Benfelben treten fa 
4) Beyſpiele neuer werrtwürdiger Wetterſchlaͤge, welche = 
Nutzen der Bilgableitee Heftätigen. 5) Weitere Widerlegung 
bee gefährlichen Weile, die Ableiter auf der „Oberfläche der 
Erbe zu embigen. &) Dringende Warnung teider die pfu⸗ 
ſchenden Wetter ‚ aus einem neuen Beyſpiele herge⸗ 
— 2) Drweis, baß das Glockenlauten die Gewitter⸗ 


‚ woolken nicht yerubeils ober entkräfte.: 8) ‚Wölige Entkraͤf⸗ 


—— len Meiiung vom Urſprunge ter Gewitteg. 
der Schwefel, berkemme, der fi bey Wetterichlägen 


: Burchachends entweder fihrbarlich oder dem Geruche nach 
‚Aufßert, 
kreſs {ft beikändig 






If sntzänbbar, und der Luft 
einer fehr wirffamen Saͤure geſchwaͤn⸗ 
gert, wie unter anbern das Dioflen des Eifens beweiſet. Alſo 
die ——— des Schwefels find-da; und ſelbſt der Blitz 

ter Eletteifirmalbinen ift ftarf genug, denfelbin daraus 
zu en wie | "Gerud; beweiſet. 10) Merkmürdige 
undtreie der Wetterwoiten fich ſinken 
ber Thuͤrme und aller öffentlichen 














Diefa Brage gu beantworten, war es natürlicher, noch folgende 
erit mehr auseinander nd 2 ein rg — 
genug ud, und au die 

u XDetterwolfen die achbörige Einrichtung * 
a worden, ein Haus binlänglich ſchuͤtze? Rec. getrausg 
At, Mi iu verlp rechen. 
zeſchreibung einer ungemein großen Eicktriſ maſchi 
u » und der damit im Tenlerfehen Mufeum zu 

















1 Öäazlem angeftellten Berfuche buch Martius von 


| alienfobiners der. hofl. ðeſeũſch der W. 

Lm. e Kortfebung, aus dem Hol. übete 
| „mit, zehn Rupfertafeln. Leipzig, im Schwi⸗ 
Bot tan 1788. gr. 4. 5 ©. Vorbericht, 


* ven der —— der Metaſſe find nach der 
iMuminfe, und das Ganie den prächtigen Verfuchen 
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Erſter Theil. Verſuche wit einer Battetie von 225 
Duadratfuß belegten Glaſes. 


Erfter Abſchnitt. Beſchreibung dieſer Batterie und dep 
Verſuche, weldye ihre große Kraft beweifen. Adams Elekero⸗ 
meter nach) der Erfindung des Hrn. Broock Ift dazu gebraucht. 
Er mußte es, um ihm nicht zu nahe zu kommen, und ſo 
deſſen Wuͤrkungen von der Elektriſirmaſchine aus nicht zu 
ſtoͤren, mitten auf die Batterie in einer Höhe von 4 Fuß über 
die Knöpfe der Zlafchen anbringen. Es zeigte ſich, daß bie 


Maſchine eine noch größere Batterie laden konnte. Otats 


6 Zoll Länge von dem „I Zoll dicken Eiſendrath, melden bie 
vorige aus 135 Flaſchen beftehende Vatterie ſchmolz, wurden 
von biefer 10 Zoll des Drache gefihmolzen u. f. w. 


Zweyter Abſchnitt. MWerfuche Über das Schmelzen dee 
Metalle. Dir Schmelzbarkeit derſelben im gemeinen Feuer 
verhält ſich anders, als die durch bie elektriſche Batterie. 
Silber, Kupfer und Meßing laſſen ſich dadurch weniger. 
ſomelzen, als die andern, und find deshalb die beiten Blit⸗ 
sbleiter. Bley muß megen feiner größern ©chmeljbarkeit in 
größerer Maſſe angebracht werden. Kupfer (Rec. vermuthet 
auch Mehing ) it nicht einmal gut zum Gluͤhen zu bringen, 
welches ihm daher einen großen Vorzug vor Eifen und allen 
andern Metallen giebt. ee 


Dritter Abſchn. Weobachtungen Gey-Lem | 

verfchledener Metalldrathe. Dey den Durchmeſſern 
the und ihren Laͤngen findet man kein uͤbereinſtim 

Itnig! Dabey gab Eiſendrath leichtgluͤhende 1 

inn etwas ſchwerer, Kupfer noch ſchwerer, 
nicht... Die Gluͤhhitze dieſer Metalle ſcheint w — 
der elektriſchen Schmelzung zu ſeyn, als bey 
welches er beſonders bey dem Zinn fand. Dir Zern 
fer Kuͤgelchen, befondere der eifernen iſt fehr gi f 
Matalldrathe von gehoͤriger Dicke und Länge wer: | 
nicht ganz, fondern nur zum Theil gefhmoljen. = 
kann Hr, v. M. nicht errathen. ec. glaubt aus. 
ringen Erfahrung In mechanifchen Arbeiten wohl cos 
baben, daß es —* iſt, ein Stuͤck Drath vone 6 
traͤchtlicher Länge zu ſinden, deſſen Metall von eil 
und Dichtiakeit iſt. Wenn man Schrauben daran. ıq, 
ſo bemerkt man dieſes gar leicht. Daraus aber 
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F ung dann auch wohl zu erktüren. Eiſendrath, der durch 
ie Entladung nur geglüber wird, wird färzer, ganz dünner 
Drath entladet die Batterie nicht vollig, und zwar um ſoviel 
Weniger, je kuͤrzer ex it, Auch dies ift ihm unbegreiflich — 


Vierter Abſchn. Verſucke Über das Verkalken der Me⸗ 
talle. Hier kommen bie praͤchtigen Abbildungen dieſer Ver⸗ 
kalkung, wobey Rec. um fo viel mehr Vergnuͤren gehabt bat, 
weil er einige derſelben von den bier genarnıen Metallen in 
dünne Blätter gefchlagen, und in ſchmale Exreifeu geſchnitten 
faſt eben fo auf Papier erhalten hat, wenn er ten Schiag der 
Batterie durch ſie hat hindurch gehen laſſen. Die Verfuche 
wit den Halzmetallen follen Fünfılg erfolgen. 

Diele Verſuche beftätigen feine Hypotheſe, daB die Ber 
taltung ber Mistalle blos in Ihrer Vereinigung mic dem 
Wrandftoff der zeinen Luft beſteht. welch⸗ Materie die 
Metalle nah Hrn. Kavoiſiers Berfichen während ihrer 
. Berkaltung aus der Amofphäre artiehmen. Die Wiederher⸗ 
ſtellung des Metalls aus dieſem Kalte durch) das, obgfeich dem 
Grade nach som vorigen verfepiedene Feuer, beftärkt ibm 
Ssanntfächlich in feiner Meinung. . 

Fünfter Abſchn. Verſuche Aber die Verkalkung der 
Metalle in yerfchledenen Luftsartungen. Pac zer Lavoi⸗ 
firrlchen Hypotheſe kaun daher in Der phlogiflifchen Luft 
‚oder Mofstte, der jener Grundſtoff der reinen Luft fehle, 
(dergleichen die if, darin brennende Kohlen ausgelö;cht was 
—* ae es ——— a ach En ihrer 
firen Luft berandr worden ) nicht von ftatten geben, hingegen 
‚glüsten ſie am beſten in Hephlegiftificter Luft. 

Sechſter Abſchn. Verſuche über die Verkalkung ber 
Metalle in Waſſer. Da das Waſſer aus reiner und brennba⸗ 
rer Safe zuſammengeſetzt ſeyn ſoll, fo muß es darin auch von 
flatten gehen; und es gieng, wenn er von den Drachen, die 
er in freyer Luft verkalkt harte, 3 der Länge nahm. Cr 
Ichloß dies fchon aus dem Verfuche ver Hrn. Meuſnier und 
Koovoifier, die Waſſerdaͤmpfe turch eine glühende elferne 
Möhre gehen Heßen. Brennbare Luft kam heraus, und die 
dephlogiſtiſtrte Bffeb zurück, und verfalkte einen Theil des gluͤ⸗ 
henden Eifene. - u 
... Siebenter Abſchn. Ueber bie. nedtöeifigen Folgen zu 
ſchwacher oder ans Kersten gemachter Ableiter. j 

#7 Achter 
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Achter Abſchn. Erdbeben und heftige Bewegungen deß 
Waſſers konnen manchmal durch eine elektriſche Entladung 
verurſacht werden. Die Verſuche, welche dies erlaͤutern ſol⸗ 
fen, find 1) zwey glattgehobelto 20 Fuß lange Pretter uͤber 
einander gelegt, und ein Streifen dazwiſchen mit Waſſer bes 
feuchter, das obere aber mit alleriey Geraͤthe Sefegt, "Bilden 
das Erdbeben ab, wenn die Entladung zwiſchen ihnen hin⸗ 
durch gelsitet wird. =) Ein Stuͤck Eichenhotz, ale Kahn 
geſtaltet, und auf ein Gefaͤß mit Wafler gefekt , bekam einen 
flarten Stop in die Höhe von 2 kupfernen Drathen, weide 
2 Zoll tiefer lagen, wenn die Entladang durch Diefe Drarks 
gieng, zur Erklärung’ des Großes, den man auf den Schiffen 
empfindet, die nicht weit’ von einer Kuͤſte ſind, welche dims 
Erderſchuͤtterung leidet. 


Zwepyter Theil. Werfuche, welche an ben Leitern 
Maſchine angeftelle worden find. u ven 
Erfter Abſchn. Leber die Erzeugung der Salpeter 
durch Bereinigung der reinen dephlogiſtiſtrten Luft und ber Wie 
fette brennbaren Luft nach bee Entdeckung bes Sen. Cavena 
diſb. Der elektriſche Strahl beroirft eine Berbindung be 

Der Luftarten, und daraus entſteht Salpeterſaͤure. 


Zweyter Abſchn. Fortgeſetzte Verſuche über die Werd 
derungen, welche der elcktriſche Strahl in ben verſchledenen 
Luftgattuugen hervorbringt, wenn er einige Seit‘ durch din 
felben hindurcheehet. | — * 


Dritter Abſchu Verſuch Über einige elektriſche Lufter⸗ 
ſcheinungen. Zwey Luftballons mit einem Gewicht ſo be⸗ 
ſchwert, daß fie nicht Reigen konnten, wurden durch bie Elektri⸗ 
citaͤt zum Steigen gebracht, einer durch bie poſitlve und ee 
andere durch die negative Eltktricitaͤt. Sie ſtoßen zufammen, 
und finfen darauf herunter, Anwendung davon auf Bereits 
terwolken, Regen und Hagel, W 


Anhang zur Erläuterung einiger In dieſem 
fommanden Sachen, zur Verätigung des Spfter | 
Cavoiſier über die reine Luft der Atmoſphaͤre uno die 
nigung ihres Grundſtoffs mit verfchiebenen Suhſtenzen. 
er Nas Phlogikon verwirft: fo kann er die Ausdruͤcke depy 
ginifirte und phlogitifiere Lufe auch nicht leiden- nd 
ſtatt derfelben Die ohlgen Ausdräde gebraugbe; 
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8 dieſe Materie, well fie nr wi einrs Angzen J— 


D· ſheeibung ialger Elektehemaſchinen und elektri⸗ 
ſchen Verſuche, dritte Fortſetzung. Mir Verbeſ⸗ 
ferungen und Zuſaͤtzen zur zweyten Fortſetzung. 

Nebſt einem Anhang, die Verbeſſerung der dephlo⸗ 
giſtiſirten Luſt aus Braunſtein und Salpeter, und 

chre Prüfung betreffend. Won M. Gottlieb Chri⸗ 
ſtoph Bohnenberger, Pfarrer in Airburg bey 

Calw. Mit 5 Kupfertafeln. Stuigart, bey 
‚Metle, 1788. gr. 8. 224 ©. 


PD. Bobnenberger drechſelt noch Immerfort Eiefteiflee 
len, und lernt — bie Theorie immer beſfer. Was 
&e im der Botrede zu feiner Rechtfertigung auf unfere Rec. 
sefagt, iſt mit offer Beſcheidenheit abgefaßt. Er kann nur 
nicht begreifen, wine man wohlfeller eine Elektriſirmaſchine von 
kleinermm Umfange and gleicher Staͤrke ſich anſchaffen koͤnne, 
eis. —— Rede iſt von der Maltierſchen mie 
gefuͤrniſtem Taffet. Dieſe koſtet mehr, und nimmt mehr 
Raum ein, als die wit einem großen recht gereinigten, . gut 
ansgesoffinen und einem geſchickten Reibezeuge verſthenen 
Glascylinder, fo wie ihn;der Mechanikus Fickenſcher zuberei⸗ 
tet. Freylich glebt fie dieſer theurer, als Hr. B. fie ſich 
wuͤrde ſelbſt machen koͤnnen, wenn er deſſen Handgriffe wüßte 
= aber die Behauptung iſt dach in d m Falle gegruͤndet, 
und die Vorzuge einer Glasmaſchine vor einer Zeugmaſchine, 
wenn man nicht urgatlve Elektrieitaͤt „verlangt, wird er doch 
auch eintäumen. Doch genug Hiervon. 


Hier ift erſt eine Arı von Geſchichte ber: Ekeltriſtemaſchi⸗ 

nen geh etent Daß Glasſchtiben den Vorzug vor Glascylin⸗ 
haben follten, muß Rec. der gebabten —— zufolge 
— Solche Rieſen, wie v. Marum anſchafte kann 
kein Peivatmann kaufen, und die Gefahr, le zu zerbrechen, 
iſt bey ihnen auch'gu groß. Uebrigens wird von dieſer großen 
ine das Moͤrhlge aus Hrn. v. Marums eigener Bo⸗ 
ſcheeibang mitaethellt, Feraer von Schelben aus Holz oder 
Paype, wenn fie mit’ Seräteinfäeniß überzogen und rec 
trocken 
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troden Fe von Zeugmaſchinen; cwebey er zwe ef 
zungen der ſeinigen angiebt. 1) Fine al ſo 
einzutichten, daß das Zeug inwendig und auswendig gerie⸗ 
ben werde. So wie er 88 bier angiebt, iſt es unmoͤalich 
die bewegliche Arc mit Ihren Speichen, woranf bas Reibe jeug 
ſteckt, kann vor den Latten, die die Scheiben ber Trommel 
ſpreitzen, ſich nicht herumdrehtn. 2) Verbefferung des Dieir 
bezeuges an der Malklerſchen Diele Erfindang. macht dem 
Hen. Paſtor Ehre. Das Zeug preßt fi Due Amen init 


* Katzenftl uͤberzogene Bretter, bie nehbrig ———— 


werben konnen und durch joe Aeinne.in-dehoriger Entferuling 
von der Walze getragen werden , ſowohl oberwarts ander 
vordetn, als unterwaͤrts an der hinterm Walze: Zu Beimenfem . 
{ft es, daß der aeglänzte blaue Dartig Feine Hebatine Mürs 
fung that. Er mußte ihn erſt nistwwarchen. CBeramuhlih . 
um-gewiffe Farberhetie wegzuſchaffen; denn ſonſt hut 
ter Damis von andern Farben auch feine guten 4 
Daß det gefärnifte Taffet Vorzüge vor jedem wollenen Br 
babe, erfennet er nun ſelbſt. 


Bon feinen übsigen Vorrichtungen — — z. 
merkt zu werden, ein metallenes Schälchen mit aehy ſehr fei⸗ 

nen und kurzen Spitzen, darauf man Siegellddi;Hampfer;, 
Pech u. 89. ſtecken kann. Wenn dieſes alsdenn auf bein Con⸗ 
Wactor geftelle ‚und. die Maſſe angezunset its .fo mwirb:.die 
elektriſche Atmoſphaͤre der in Beweaung geſetzten ¶Maſchint 
die ſchmelzende und brennende Moſſe in Faden verweanbeit 
Zur. Bequemlichkeit: im Zählen der Umprehungen der "Mine 
ſchine hat er duch zwey Zeiger durch ad und Gieerieberniee 
bunden angebracht. Der untere Zeiger wird durch —* 
der Kurbe in Bewegung geſetzt. 


Im Anhailge unierſucht er noch die dephlogiſtiſtrte Luff 
aus Braunſteln und Salpeter durch ein Eudiometer, und ins 
det erſte im Saoren genommen beſſer als unee 





Beſchrelbung einiger Elektriſirmaſchinen und Pr 
ſcher Verſuche. Vierte Fortſetzung. Mit Mer. 
beſſerungen und Zuſaͤtzen zu der dritten Sertfegung: 
Von M. Gottl. Chriſtoph Bohnenberger, Pre 
Diger zu Altburg bey Colin. „Mit 4 Kupferafe, 
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zu ihrer Glaſurmaterie nehmen. Er fAläge vor, flatt deſſen 
Salprter gu gebrauchen. Könnte bey gehoͤriger Vorbereitung 
gut ſeyn; aber werben die Töpfer damit ſo gut fertig werden ? 


Ein.gutes Mittel, die Glaccylinder eoncentriſch in te 
Boaͤchſen einzutetten,, fiehe im sten Zuſatz. Die Kapſel ſteht 
in einem wagerecht geftellten WBrette, um deffen Loch concen⸗ 
erifche Rreife für den Glaseylinder gemacht ſind. An ber 
Meripheris derſelben ſtehen gerade Latten lothrecht, welche dem 
Eplinder bey dem Einkuͤtten die eoncenttiſche Lage geben. 
Die Kapfeln wollen Rec. nur tiicht recht gefallen, ihr vors 


. % 


nehaaſter Fehler iſt, daß ſie kein Luftloch haben. I 


Beobachtungen und Entdeckuigen aus ber Natuc 
kunde, von der Geſellſchaft naturforſchender Freun⸗ 
: be zu Berlin. Zweyten Bandes drittes Stück. 
- Mis vier illuzninirten Kupfern. Berlin, bey 


Maurer, 1788: .. BE 
, . 0 \ 


xıv. Bechteibung der polenblättrinen Kalmia und ber gelb⸗ 
bluͤhenden Roßkaſtanie, von F. A. J. von Wangenheim. 
Das este Gewaͤchs, ein nordamerikaniſcher Serauch mie 
perennirenden Blättern und vortrefflichen carmoifineothen 
Blumen, beſchreibt er Kalmia polifolia, corymbis termpina-" 
libus fpicarıs foliacens,: foliis appofitis-lanceolatis integegri« 
mis revolutis, fubrus glaucis. In Tegel. zieht der Herr 
Seh. Forſtrath von Burgsdorf dieſen Blumenſtrauch aus 

gern. oo rn 2 


Die gelbbluͤhende Roßkaſtanie haͤlt er für eine voͤlllge 
Abart der rothbluͤhenden. Die legte bat acht, erfte aber nur 
fieben Staubfaͤden. Da alle, weiche er bisher -gefehen, auf 
Stämmg ber gemeinen Roßkaſtanie gepfropft und oculiet war 
ren: PM fi das Sefchlecht der gelben, das an fich vom ber. 
rothbluͤhenden völlig verſchieden iſt, letzterer genaͤhert. Die 
gelbbluͤhende beſchreibt er fo: Aeſculus lutea, floribus hepran- 
dris, luteis, viſeoſis, elauſis: foliis digiratis, foliolis ovmo 
lanceolatis ferratis. ' Kr U 

XV. Beſchteibungen einiger notdamerikaniſchen Fiſche, 
vorzuͤglich aus den Neu ⸗Yorkiſchen Gewaͤſſern, von D. Job. 
Dad. Schöpf, ein ſchoͤnes zahlrelches Werpeichniß, 
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eine beſondere Gattung war: fo nannte fie Br. Inſp. Wer⸗ 
ner zu Freyberg nach dem Namen des Ueberbringers. 106 
Theile Prehnit enthielten 43$ Kieſelerde, 30% Alaunerde, 
. 185 Kalkerde ohne Auftfänren 57 Eifenerde 14 Luft und Waſ⸗ 
fertheile. Die hollaͤudſchen Mineralienhaͤndler nennen es 
Capſchen Chryfopus: — — 0 


vViertes Staͤck mit vier illuminirten Kupfertafeln. 


XXI. Nachrichten von dem See bey Arenbfse in ber 
Altmark, von Beorg Chriſtoph Silberfchlag, General 
fuperintendent d. 4. M. nebft Kupf. Der Ser ntbält sı20 
Morgen 60 Quadratruthen Flaͤcheninhalt, bat keinen I 
und Abfluß und eine merkwuͤrdige Grenzlinie, wo das Woſſer 
klar bis auf ben Grund, und hernach ploͤtzlich wegen keiner 
Tiefe ſchwarz iſt. Hier fand-er die Tiefe an einigen Green 
150 Rhein. Duoder, Fuß. Während der Unterfuchung werk 
Bas Waſſer des Sees auf einmal gruͤn, welches der Vorbete 
bes Erurms oder einer heftigen Bewegung des Waſſers war. 
Diefe erfolgt oft bey ſtilem Wetter, Dee tvangier bey 
Strausberg im Oberbarunnfchen Kreife giebt eben bie Erfdhels 
nungen. Bey dem legten Erieben zu Liſſaden erhob fi 
- das Waffer in demfelben in ver Mitte wie ein aufſteigender 
Hügel. Gewiß ift es, daß der See bey Arendfee durch einen 
Erdfall entitanden,, und no 1686 ſchoß ein Stuͤck Land 
2000 Schritt im Umfange nah. Man zieht verſteinertes 
Holz und verfteinerte Sergewaͤchſe heraus. Auch Betnſtein 
witft er zuweilen aus, Es giebt in demſelben viele Art 
Fiſche. Hechte, bie größten 32 bis. 38 Pfund ſchwer, Kar 
pfen , insgemein von der Große eines einjährigen Schweing, 
Yale zu 2 Ellen lang und 6 Zoll bit — 


U XxII. Beptrag zur Geſchichte der Eingemeibewärmer; 
yon M. Braun, mit 3 Kupfer. 5. 


XXIII. Einige Betracheungen über die Anlegung bee 
Sergwerkeſchulen, nebſt einem Entwurf zu einer Maſchine 
zur Zubereitung der Erze, von Hrn. Stoutz, mit einem Kur 
yfer. Die Mühle dient zum Sieben, 


XXIV. Mineralogiſche Bemerkungen bey Zerlegung ei⸗ 
nes Kryſtalls. Aus Catharinenburg in Sibirien, welder 
unter dem Mamen eines Topaſes gefankt worden, vom Apde 
eheker Hrn. Job. Jac. Bindheim in Mesa: "Der Bee 

Ä na 
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nach gH er einem bihmiihen Tapas, won betraͤchtlicher Härte, 
und hatte eine ſpeciſſche Schwere won 1,755, äußerte bey 
Giger Eewaͤrmung die Wuͤrkang eines Turmalins, auch 
wenn er auf ‚Sau arte td, und 309, welches das 
merkwuͤrdigſte iſt, in dieſem Zuflande fogar feine Eifenfpäne 
an fi. Es iſt ein gefärbter Bergerpftall. Ä 
XXV. Ueber einige beſonders gebilbete Quarzdruſen, vor 
D. Earl Wilh. Roſe In Elberfeld, nebſt Kupfer. Das 
Eigene beßeht darin, daß die Flaͤchen der Quatzktyſtallen nicht, 
wie gewöhnlich, ganz, fondern nur an ben erhabenen Kanten 
oben und glatt, in der Mitte —— taub und vertieft find, 
jwohl an der Pyramide als Säule, welches doch auch bis⸗ 
sellen an gemeinen Auarzbrufen zu fehen iſt. 


2. XXVI. Einige Nachrichten von der Chryſoprasgraͤberey 
auf den Bergen zu Köfemäs und Glaͤſendorf, Man finder 
Ihn ohngefähr 40 Fuß tief.auf ber. Oberfläche. | 

*:.°.XXVIL Auszug eines Briefes bes Hrn. D. Wollbaum 
en Hm. D. Bloch, die Doſenſchildkroͤte betreffend. Die 
Brage war, ob fie einerley mit ber vom Hrn. Bloch befchries 
benen ſey7 welches dieſer dejahet. Alter und Aufenthalt an 
einer gen Stelle, und ein etwas anders gewoͤlbter Der 
tel machen den Unterfchied, Ä 
- XxXXVIII. Etivas über den Demantſyat, von Klaproth. 
Ein Auszug vier ausführlichen Abhandlung, welche der Mr: 
Verf. den Sten April 1788 in der Koͤnigl Preuß. Akad. der 
Wiffenſchaften abastsfen hat, Bach einer drey Monat lang 
forrgefenten ſehr muͤhſamen Unterſuchung fand er, daß den 
Demantipat, nachdens er von dem eingeſprengten magnetiſchen 
Eifen befreyet worden, meldes + bes Gewichte betrug, aber 
nicht eigentlich zu feiner Miſchung gehört, aus Alaunerde 
und einge. beſondern bis jegt noch nicht beſtimmten Erde ins 
Verhaͤltuiß ⸗ gegen ı beſteht. | fi 


Teuer Schauplag der Natur, ober Beträge zur 
Verberrlichung Gottes und Verbreitung nüglicher: 
Kenntniſſe, in einem freyen_Auszuge des Plüd)i- 
ſchen Werks, mit. den neueſten Vemerkunaen * 
| eruͤhm⸗ 


2 Nabe 


beruhmteſten Naturforscher bertichert, und durch 
Lalis verbeſſert. Zwenter Theil. Nurbberg und 
Altdorf, bey Monath und Keßler, 1790. 1 Alpfı 


Nach eben dem Plan, wie der erſte, den wir im 93. B. 6. 
B. S. 467 angezeigt haben. Es wird ber dritte folgen; 
ber von dem Menſchen in Geſellſchaft und im VBerhältnig 
mit Gott handele. . re . 
In dieſem zweyten Theile iſt das ganze Thierreich nebf 
einem Theile des Menſchen abgehandelt. Er kunn fglidh 
als ein beſonderes Büch über die merkwuͤrdigſten Einrichtum 
gen und Anſſalten im Thierreich angeſehen werden, und wird 
deßwegen unter einem beſonderen Titel verkauft. 


Die Ordnung, wie der ungenannte V. dabey zu Werke 
gegangen iſt, beſteht darin, daß er mit der niedrigſten Stufe 
dee Organiſation, mit dem Bewürme, den Anfang macht 
und zu ben innmer zufammengefeßtern und beſſer organifirten 
Gefchöpfen - fortgegangen iſt. Den Brichluß made ber 
Menſch, das erhabenſte unter ben fichtbaren Geſchoͤpfen 
unſres Planeren, Dart 
Dreieſes Verdienfſt innen wie dem Verf: nicht abſyrechen. 
daß er alles ganz auderg, als in der alten -Anggole, geordnet; 
vieles ergänzt, und uͤberall gefacht ‚habe, die wichtigften und 
änterefianteften Bemarkungen der Naturforſcher zu benugen, 
die wir denn auch in dieſem: Theile der eigentlichen⸗Nabutge⸗ 
ſchichte ſo wenig, als: in dem whuflcalifchen Fache des erſten, 
vermiſſen. . — 

Zum Unterricht für’ afferley Leſer iſt dieſes Buch voll⸗ 
kommen bequem, da es weder Syſtem noch Compendium ſepn 
fol. Es enthält blog die wichtigften Thatſachen und Bemer⸗ 
Zungen, die in einer angenehmen Kürze gefammelt und dar⸗ 
geſtellt find. 

Hier iſt ber ganze Plan des Verf. ..- 
XIX. Kapitel: die Thiere. 

Erſter Abſchnitt. Allgemeine Betrachtungen über das 
SDhurreich. 0. 


Zwey⸗ 
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‚Bweyter Abſchn. Das Gewuͤrmee. 
. 3. Ordnung: Nackte Wuͤrmer ohne Gliebmaßen. 
2. Die Schnecken ohne Haͤuſer. Der Tintenwurm; 
Meerneſſein. 5 
3. Die Thiere mie Schaalen: Schnecken und Muſcheln. 
4. Pflanzenthiere mic harten Schaalen. Korallen. - 
. 5. Pflangenshlere ohne Schanien. : 


, Dritier Abſchn. Die Inſekten. 


: 3, Mit.ganzen Fluͤgeldecken. 
2. Mit halben Fluͤgeldecken. 
3. Mit vier beitäubten Flügen. : 
4. Mit netzfoͤrmigen geaderten Flügeln. 
3. Mit vier häutigen Flügeln. 
6. Mit zwey unbedeckten Flügeln. 


2. Ungzflügelte; ' 
: Vierter Abſchu. Die Amphibien, oder Knorpelthiere. 
2. Din kriechenden. . 


2. Die Schlangen. 
3. Die Anorpelfifche: 


Shnfter Abſchn. Die Sifche. 
Sechſter Abſchn. Die Vögel. 
Siebenter Abſchn. Die Saͤugtbiere. 
XIX, Bapitel. : Bon dem Menſchen. 
Erſter Abſchn. Bon deffen korderlicher Bildung. 


Zweyter Abſchn. „ Der Menſch in A ' | 
i mern x bn, . D enſch in Anfehung feiner Gegs 


Dritter Abſchn. Natürliche Geſchichte des Deufcen, 


- Das einzige, was. mi® bey diefem fonft nuͤtzlichen und 
Brauchbaren Buche bedauren iſt dieſes. da nirgends auf dag 
Syſtem verwieſen, noch aud) einige Quellen angeführt And, 


m. - 
Garoli d Linn Syftema Naturae per Regna tria 
' Närutae ſecuadum daſſes, ordiges, Benens, 
a —*—* p® 
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fpecies, cum characteribus, 'differentiis, Ty- 

nonymis; loci, Tomi I, Pars IV. curd 1a 

 Friedr. Gmelin. Lipfiae, 1790..impenlis Beer, 
„(pen Pag. 1517 — 2224.) | 


Alſo ſchon des erſten Bandes vierter heil diefer neuen, 
verni:hrten und verbeſſerten dreyzehnten Ausgabe des Kin’ 
neifchen Naturiyiiems. Haben wir bey den vorigen 
Fleiß, die Geduld und puͤnktlichſte Genauigkeit des Herrn 
Hofraths zu ruͤhmen Urſache gehabt; fo mäffen. wie ſolche 
dieſem noch mehr bewundern. Denn wer diefen Theil der 
Naturgeſchichte, — das Infektenreich, nur einige 

kennt, der wird wiſſen, was ſolches jeit der letzten Linne chen 
Ausgabe für reichen und anſehnlichen Zuwachs dekommen har 
be, und dem V. ſehr danken, daß er ſich keine Muͤhe ver⸗ 
drießen laſſen, dieſes weitlaͤuftige Chaos in richtige Ordpung 
zu bringen. Und gleichwohl finden wir in dieſem ſtarken 
Theile nur die zwo erſten Ordnungen ver Inſekten. 


Rec. freuet ſich, daß der Verf. auch hier die Grundlage 

bes B.inneiifchen Spſtems beyhehalten hat. Denn tr {fl aus 

rfahrungen überzeugt, daß bey der Eintheilung ber Infelten 

nichts größere Verwirrungen anrichtet, als wenn-man uns 

ſichtbare Kennzeihen annimmt, die man erſt durchs Mi⸗ 
kroſcop ſuchen muß. BE BEE 


Gleichwohl hat er bie Abtheilungen, die Fabricius mit 
vielen Linne iſchen Gatiungen vornahm, und ein eigenes Lehr⸗ 
gebäude errichtete, nicht ganz bey Seite geſetzt; ſondern ſie 
. si Untergastungen an ihre Stelle gebracht, und dabey auf 

die Verfchiedenbeit der Fuͤblhoͤrner die gehörige Ruͤckſicht 
genommen. 28 43 
a Das größte Verdlenſt des woͤrbigen Entomologen beſteht 
unfreitig darin, daß er die von unſerm unvergeßlichen und 
n der Genauigktit ſowohl, als in der Praͤeiſion ber Veſchrei⸗ 
Bungen, feines Gleichen ſuchenden Otto Friedr. Mäller, 
Thunberg, Scriba, Pallas, Herbſt, Huͤbner u. ſ. w. 
entdeckten neuen Gattungen und Arten, an ihren rechten 
Drten eingetragen bat. ee 
"Wir wollen hie um es den Entomofogen, de fans 
nicht vllig in dieſem Fache firiden koͤnnen, zu er a 
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Gattungen und Arten fepn Mögen? Bas mögen * 
erweifen, die fie dafuͤr ausgegeben haben. 

forderte, fie fo lange dafuͤr aufrutchmen, bis das —** 
dargethan war.. 


Vermuthlich wird ber fAufte Theil des erften Bandes, 
dem jeder Tntomologe ſehnlich entgegen fließt; die übrigen Sn 
Jektenordnungen in fich faffen und befchließen. "Was werden 
ung die folgenden Theile file eine reiche Aerndte Hefern, ba 
in dem unermeßlichen Wurmreiche und in der ganzen «he 
mintbölogle feit der zwölften Linne iſchen Ausgabe fat noch 
grbßßere und mehrere Entdeckungen, als In irgend einem Thello 
bes Thierreichs, geinacht find ? Gmelins eiferne Sehufb und 
ungemäberes dleiß wird alles uͤberwinden. 

An 


Car. a Lion? amoenitates academicne, .curante 
LI. Chr. Dan. Sthreber. Erlang. ſumt. Palm. 8. 
"Volumen desimum, (v2 Bögen) acced. C. a Linnk 
fil. diſſertationes botanicae. 8 Bogen : 


Jen die noch dem Water Linne‘ zugehörgn,- PR in dies 
em Bande ‚sehen. Die erſte S.1—r2 Hypothefis nova 
de febrium intermittentium caulla; die Doctorsſchrift, bie 
der V. 1735 zu Harderweyck vertheidigt haste. II, Ein Prob 
gramm, zum Gedaͤchtniß der von dem damaligen 
Adolph Friedrich übernommenen Kanzlerwuͤrde zu Upfele. 
b 02 — 29. Von Atademien, ihren Lehrern und Befchägerd. 
Di. Ein Programm auf den. Geburtstag ebendeſſelbigen. 
S 30 — 35. Mit unter aud) von der Unterftägung, welche 
der botaniſche Garterijur genießen hatte. IV. Einiadungs⸗ 
prograna zu einer Doctorpromotion. ©. 36 — 40. Von 
der Wuͤrde, Bildung und Pflichten des Arztes. V. Einwel⸗ 
Jan gsprogramm ber damals zu Upfala nen geſtifteten Stelle 
Ines öffentlichen Lehrers der Landwirchihaft. S. 4r — 48- 
vr Mrogramm bey der Ablegung bes Nectorars 1759. ©. 
39-32, erzähle die ‚Schidfate deſſelbigen. VII. Rede bey’ 
einem Deſuch des Kinigs und ‘ber Kinidin zu Upfala, ©. 
3 — 65: vom Werth der Wiffenfchaften. VIII. Rebe key 
der Ableguilg des Rectorats 1772, Über die Bergnuͤgungen 
Lu Nenit. 699. Des ih geht alle Reiche der ne 
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tur durch, und ſchildert die jedem eigenen Nelze im ſeiner be⸗ 
Saunten lebhaften bilderrrichen Sprache. IX. Dilquifitio de 
fexu plantarum, eine 1760 von ber Akademie zu &. Peterss 
burg gekronte Preisichrift, mir Bemerkungen von D. J. E. 
Smitb und P. M. A. Brouſſoret, welche fpätere Ents 
deckungen betreffen. S. 100 — 131. X. Ein Anhang zum 

Pan Suecus, von P. G. Tengmalm. ©. 132 — ı72, 


Auch mir dem Anhang hat der Herausgeber den beuts 
ſchen Gelehrten ein deſto ſchaͤtzbareres Geſchenk gemacht, da 
dergleichen kleinere in Schweden herauskommende Schriften 
nut in febr, wenig Abe kommen; er enthäft nemlich Schrif⸗ 
ven des jüngern Linne, welche durch den Gebrauch, den Mur⸗ 
ray in feinen Ausgaben des Pflanzenſyſtems davon gemacht 
bat, auch außer Schweden befannt find. I. Nova graminum 
genera. S. ı — 40, 900 1779 mit Zeichnungen. II. Laven- 
dula. &. 43 — 68, von 1780 mit einer Zeichnung. III. Me- 
thodüs mufcorum illuſtrata. S. 71 —ı21, mit mehreren 
Zeichnungen, IV. Erica Sparmanni. ©, 125 — 131, 


Sammlungen zur Phyſik und Naturgefchichte, von 
einigen Liebhabern diefer Wiffenfchaften. Leipzig, 8. 
in der Dpefifchen Buchhandlung. Vierten Ban⸗ 
de viertes Stück: 1790. 9 Bogen. 


Dem Anfang: madıt die aus dem allgemeinen naturfundigen 
Magarin genommene, aus dem Holländifchen überfegte Ab⸗ 
handlung der Herren P. v. TeoofiwyE und Arayenboff, über 
die Kichtenbergifche Figuren auf dem Eleftrophor. ©. 357- 
395... Die Verfuche gelingen um befto beffer, wie duͤnner die 
Scheiben find ; ihrer find hier ſechzehn genau beſchrieben, und 
mir den Kichtenbergifchen verglichen. II. Houttuyn über 
Die Herbſtfaͤden oder bie zu Ende des Sommers in der Luft 
herumfliegenden Faſern, auch aus dem Hollaͤndiſchen, nemlich 
aus dem zweyten Stuͤck des dritten. Theile der nieuwe alge- 
meene Vnderlandfche Letteroefningen. ®&. 395 —395. Die 
Wolle, die daran hänat, leiter der B. von der Baumwollen⸗ 
wefpe ab. III Marſollier Beſchreibung der Höhle la Baus 
me, oder der Grotte des Demoiſelles ä St. Bauzile bey Gan⸗ 
ges in Ben Sevennen, aus dem neunten Bande des Recueil 
amulant des voyages. ©. 399 — 419. Eine Tropffteinhöhfe 
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son mehreren Kammern, fehr lebhaft beſchrieben. V. Abe. 
Sennet Defchreibung eines neuen Kleftromsters aye den 
Philofoph. Transadt. für 1787. &. 419 —439. Es befteht 
nemlih aus zween ſchmalen Streifen Goldblaͤttchen, die in 
einem kleinen gläfrenen Cylinder aufgehängt find; durch ein 
Licot, welches man auf den Deckel febt, wird es empfindlicher ; 
blopes Blaſen der Luft, Sprügen mit Waſſer, Rau, Flam⸗ 
me und Entzändung des Schießpulvers brachten Feine merf« 
liche Elekericitän hervor; von der Verbindung, diefes Werk⸗ 
‚jengs mie dem Voltaifchen Condenſator; auch nach Beſchrei⸗ 
bung eines neuen Elektricitaͤtmeſſers, nebft feinem Gebrauche; 
auch wenn das Hygrometer die größte Feuchtigkeit amzeigte, 
konnte damit Flektricität aus dem Luftkreife geſammlet wer⸗ 
den; zulege noch in Tabellenform ein elektriſch⸗ metesrologi⸗ 
ches Tagebuch vom 23. Senner bis zum 2, Merz 1787- 
‚ Meber den Giftbaum oder Pohoon Upas, der auf wer Joeſel 

Java wachen foll, aus dem zweyten Stuͤck des vierten Theis 
der algem. underlandich Letteroefn. S. 439—453, DU 
fon am fi unglaudlichen Machrichten eines Wundarztet 
Foͤrſch von diefem Baume werden bier durch Leute, die Ges 
fegenheit hatten, an Ort und Stelle Nachforfhungen anzu⸗ 
ſteilen; triftig widerſprochen. VI. Auszug eines Wriefs vom 
Hrn. Euebberfon zu Amſterdam vom ı9. Nov. 1789. ©. 
453 — 455. Er flug vermittelſt eines Golddraths in eine 
Gliasroͤhre den elektriſchen Funken in abgezogenss und Inftleer 
res Waffer mehrmalen nad, einander, und fah fo von jedem 
Sunte Luftblaͤschen auffteigen und fi fo nach und nach sie 
Luftſaͤule bilden; wenn dieſe fo lang geworden, daß Der 
obere Drath In die Roͤhre gieng, fo entzuͤndete es fich vom 
naͤchſten Funken, und das Waſſer ſtieg wieder in der Rügen. 
VII. Valker's Verſuche uͤber die Bewegung des. Saftes in 
Baumen, aus den Transactionen der Koͤnigi. Gefellfchaft-ge 
Edinburg. ©. 455 — 493. Sie beftätigten die Theorie von 
inne, daß der Baum mehr befimme if, das Mark, als 
diefes, den Baum zu ernähren, 2* 






161 








x. Ehemie und Mineralogie. 


Ueber das Rauchen ber Kamine und der Schornftel« 
ne, in einem Schreiben des Hrn. D, Benjamin ° 
Francklin an den Hrn. D. Ingenhouß in Wien, 
aus dem Englifchen überfegt, und mit Anmerkun⸗ 

gen verfehen von P. H. C. B. Hamburg, bey 
Bohn, 1788. 8. 116 ©. ı Kupfer. 


Herr Fr. giebt neun verſchiedene Urſachen und eben ſoviel 
Haifsmittel dagegen an, worunter wir aber die gewoͤhnlichſte 
und vornehmite Urſache und das Mittel dagegen, nämlich, 
wie man einen Schornflein, darin der Rauch nur in dem 
einzigen Falle, wenn ſich das Werter ändert, taucht, einzus 
richten habe, daß diefes nicht gefchieht. Die hier angegebnen 
Urfachen und Mittel dagegen find 1) Mangel der Luft in 
neuen Häufern, worin noch alles dicht Ift. Man „ine tie Thür 
‚oder auch ein Fenfter, finde durch Werfuche, wie groß die 
Defnung ſeyn muͤſſe, um die nöthige Luft herein zu laffen, 
und bringe ohnweit der Dede des Zimmers eine Defnung von 
verlangter Größe an. 2) Wenn die Defnung des Kamins 
zu groß il. Man muß fich nach der Höhe des Schornfieing 
richten. Je größer diefe iſt, defto geößer kann die Oefnung 
des Kamine ſeyn. (Hauptfächlich muß man wohl auf bie 
Erwärmung der Nöhre biebey fehen; alfo auf die Menge 
Feuer, wie 3. D. aufeinem Küdyenheerd —) 3) Wenn die 
Geuerröhre zu Eurz gemacht wird. Dean laffe die Oefnung 
des Kamins einziehen, (nach dem angenommenen Satz 2) 
4) Wenn fih Kamine einander Überwältigen. Dergleichen 
Fälle find, wenn ein Zimmer zwey Kamine hat, und in dem 
einen mehr Feuer, als in dem andern ift. Erſtes nimmt ale» 
denn dem zweyten zuviel Luft. Aber wie wenn Luft genug 
hinzutreten kann? 5) Wenn der Schornſtein durch hoher 
liegende Gegenſtaͤnde uͤberhoͤhet ift, fo daß der Wind daelbſt 
ſich Häuft, und, wie das Waffer tiber einen Damm, in den 
Schornſtein herunterſtuͤrzt. Eine Dreh - oder Schirmfappe 
hilft vielleicht dem Uebel ab, wenn man den Schornftein nicht 
hinlaͤnglich erhöhen kann. Auch ware es gut, die Thuͤren 
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son mehreren Kammern, fehr lebhaft befchrieben. V. Abe. 
Sennet Beſchreibung eines neuen Elektrometers aue den 
Philofoph. Transact. für 1787. &. 419 — 439. Es befteht 
nemlih aus zween ſchmalen Streifen Goldblaͤttchen, die in 
einen Eleinen glaͤſernen Cylinder aufgehänge finds durch ein 
Limt, welches man auf den Deckel ſetzt, wird es empfindlicher ; 
bloßes Blafen der Luft, Sprügen mir Waffen, Rauch, Flam⸗ 
me und Entzündung des Schießpulvers brachten keine merk 
liche Elefericität hervor; von der Verbindung, diefes Werk⸗ 
‚jengs mit dem Voltaifchen Condenſator; auch nach Beſchrei⸗ 
bung eines neuen Klektricitätmeffers, nebft feinem Gebrauche; 
auch wenn das Hygrometer die größte Feuchtigkeit amzeigte, 
konnte damit Tleftricität aus dem Luftkreife gefammiet wer« 
den; zulege noch in Tabellenform ein elektriſch⸗ meteorslogl- 
fhes Tagebuch vom 23. Senner bie zum =. Mer; 1787- 
V. Ueber den Giftbaum oder Pohoon Upas, der auf der Sul 
Java wachlen foll, aus dem zweyten Stuͤck des vierten Theis 
der algem. underlandich Letteroefn. S. 439 —453, WM 
ſchon an ſich unglaudlichen Machrichten eines Wundarztet 
Foͤrſch von dieſem Baume werden hier durch Leute, Die er 
legenheit Hatten, an Ort und Stelle Nachforfhungen anzus 
ftellen; erfftig volderfprochen. VI. Auszug eines Driefs von 
Hrn. Cutbberſon zu Amfterdam vom ı9. Mop, 1789. ©. 
453 — 455. Er flug vermittelt eines Golddraths In eine 
Glasroͤhre den elektriſchen Funken in abgezogenes und Inftleer 
res Waffer mehrmalen nad) einander, und fah fo Yon jedem 
Sunte Luftblaͤschen auffteigen und fi fü nach und nadh.eine 
Eufefäule bilden; wenn diefe fo lang geworden, - baß ber 
obere Drath In die Roͤhre gieng, fo entzündete es fich work 
naͤchſten Funken, und dag Waſſer flieg wieder in ber- Rihre. 
VII. Valker's Verſuche über die Bewegung des. Saftes iu 
Banmen, aus ben Transactionen der Koͤnigi. deſt zn 
Edinburg. ©. 459 —- 493. Sie beſtaͤtigten die Theorie vom 
Cinne, daß der Baum mehr beſtimmt If, das Mark, als 
diefes, den Baum zu ernähren, er 





Fe 


16€ 


x. Ehemie und Mineralogie. 


Ueber das Rauchen ber Kamine und der Schornftei« 
‘ne, in einem Schreiben des Hrn. D. Benjamin 
Francklin an den Hrn. D. Ingenhouß in Wien, 
aus dem Englifchen überfest, und mit Anmerfun» 
gen verfehen von P. H. C. B. Hamburg, bey 
Bohn, 1788. 8. 116 ©. ı Kupfer, 


Herr Fr. giebt neun verſchiedene Urſachen und eben ſoviel 
Haͤfsmittel dagegen an, worunter wir aber die gewoͤhnlichſte 
und vornehmite Tirfache und das Mittel Dagegen, nämlich, 
wie wan einen Schornfein, darin der Rauch nur in dem 
einzigen Falle, wenn: fi das Werter ändert, taucht, einzu⸗ 
richten habe, daß dieſes nicht gefchieht. “Die hier angegebnen 
Urſachen und Mittel Dagegen find 1) Mangel der Luft in 
‚neuen Käufern, worin noch alles dicht iſt. Man sine tie Thür 
oder auch ein Fenfter, finde durch Werfuche, wie groß die 
Defnung ſeyn muͤſſe, um die nöthige Luft herein zu laffen, 
“und bringe ohnweit der Dede des Zimmers eine Defnung von 
verlangter Größe an. 2) Wenn die Oefnung des Kamins 
zu groß iſt. Man muß fich nach der Höhe des Schornſieins 
richten. Se größer diefe iſt, defto größer kann die Oefnung 
‚des Kamins ſeyn. (Hauptfächlih muß man wohl auf bie 
Erwärmung der Nöhre biebey ſehen; alfo auf die Menge 
Zeuer, wie 3. D. aufeinem Kuͤchenherrd —) 3) Wenn bie 
Geuerröhre zu Eurz gemacht wird. Dean lafle die Oefnung 
des Kamins einziehen, (nach dem angenommenen Gab 2) 
4) Wenn fih Kamine einander Äbermwältigen. Dergleichen 
Bälle find, wenn ein Zimmer zwey Kamine bat, und in dem 
:einen mehr Feuer, als in dem andern ift. Erſtes nimmt als⸗ 
denn dem zweyten zuviel Luft. Aber wie wenn Luft genug 
binzutreten fann? s) Wenn der Schornftein durch hoher 
liegende Gegenftände uͤberhoͤhet ift, fo daß der Wind daſelbſt 
ſich Häuft, und, wie das Waſſer über einen Damm, in den 
Schornſtein herunterſtuͤrzt. Eine Dreh» oder Schirmfappe 
Hilft vielleicht dem Uebel ab, wenn man den Schornftein nicht 
Hinlänglich erhöhen kann. Auch ware es gut, die Thuͤren 
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an der Selte anzulegen, wo der Hohe Gegenſtand If, der det 
Wind auffängt, und den Schornftein an der entgegengeſatzztez 
Seite, damit die zu der Thaͤre Hineingepreßte Luft deſto beffer 
auf den Rauch im Schornſtein dräde. 6) Derfelbe Fall 
tritt ein, wenn der Schornfteln nicht zum Forſt Heeausgeführs 
werden kant. 7) Wenn Thür und Kamin an einer Wand 
legen, und die Thuͤr nach dem Kamin hin geöffnet wird. Die 
ſeitwaͤrts hereinfahrende Lufe reißt den Rauch aus dem Kan 
min in das Zimmer. Dran ändere alfo die Thuͤrangeln, daß 
ſich Die Thuͤre anders öffne. 83) Ein Zimmer, das in feinem 
Ramine kein Feuer bat, wird doc oft mit Rauch angefüfer. 
Hier wird gelegentlich von ben Würfungen der geänderten 
Atmoſphaͤre gefprochen; aber das Mittel dagegen iſt nick . 
brauchbar. Er fagt, man folle den Schornſtein zubeden, 
daB kein Rauch herunter in das Zimmer kommen könne. Aber: 
wie, wenn man ihn gebrauchen muß? Rec., ber gegen hies 
Vebel ſchon manche Mittel fruchtlos verfucht, if eben decheß 
von feinem Kamin ober Windofen ein Freund. Außerhalb 
’des Zimmers kann man Zugiuft von allen Seiten noch eher 
bewürten: und biefe bey einem nicht zu weiten Schornſtein 
‚ gehörig angebracht, iſt doch noch Immer das beſte Drittel, 
wenn nicht die Wände ber Schornfteinrähre fonft gut ergoärkung 
werden Eonnen. Um diefes legte zu bewirken, wäre and 
wohl fein Rath, den Schornftein außerhalb des Forſtes fhwearz 
anzuftreichen, zu beobachten. 9) Kamine, die ſonſt gut zier 
ben, rauchen zumellen, wenn ein heftiger Wind barhber weg⸗ 
fährt. Die Drehkappe wäre hier mohl das beſte Mittel. 
Beylaͤufig lobt er bier unfere Stubenofen, die auch Die Dent⸗ 
ſchen in Penfplvanien beybehalten. Blos Hiefer Vortheil, 
ſagt er, wird in der Folge von Jahren die Deutſchen in den 
Stand ſetzen, die Englaͤuder, welche bey ihren großen Kami⸗ 
"nen bleiben, auszufaufen, und von Ihren Plantagen zu were 
drängen. Im Anhange iſt noch manches über Die Form der 
Kamine, auch der Chineſiſchen, won ihm verbeffert angeführt. 
Micht weniger ſchaͤtzbar find bie Beytraͤge des Herausgebers 
am Ende, wo man auch noch eine gut gewählte Eitteratur 


Johann Anton Scopoli, der Weltweisheit und 
Arzneyk. Doctor, K. K. Bergraths, ber Chemie 
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und Kräuterfunde ordentl. öffentl, Lehrer zu Pavia 
u.f. m. Anfangsgründe der Metallurgie, in wel⸗ 

‚ en bie hauptſaͤchlichſten auf Huͤttenwerken, ſowohl 
im: fleinen, als im großen Feuer auszuuͤbende 
Handlungen, nach gefunden chemiichen !ehrfäßen, 
und mit einigen Abzeichnungen der vornehmften 
Hüttengebäube, vorgefragenaind. Mit zo Kus 
pfertafeln. Mannheim, bey Schwan und Goͤtz, 
1789. 218 ©. gr. 4. 


Wer ſelbſt Lehrbuͤcher ausgearheiter'hat, ben kann es nicht 
unbekannt ſeyn, wie groß die Schwierigkeiten find, welche 
fi ben ſolchen Unternehmungen anhaͤufen. Es bleibt dabey 
die Pflicht eines jeden Autors, anhaltenden Fleiß, mit Thaͤ⸗ 
tigkeit und Binlänglicher Sachkenntniß vereinigt, zum Grunde 
zu legen, um ſich menigfiend über das Mittelmäßige zu erhe⸗ 
ben. Lieblingsideen müffen bey folch einer Arbeit, ganz und 
gar vermieden, und nur Wahrheiten, die, wo möglich, auf 
Thatſachen gegründet ind, behauptet werben. Sin wiefern 
Hr. S. diefen Endzweck zu erreichen ſich beſtrebt hat, wollen 
wir unterſuchen. 


Dieſes ganze Werk zerfaͤllt in zwey Theile, wovon der 
erſte das Theoretiſche und der zweyte Das Praktiſche der Me⸗ 
tallurgie, in mehrern einzelnen Kapiteln abgehandelt, enthaͤlt. 
Bey der Abhandlung der einfachen Grundſtoffe, die dem Gan⸗ 
zen vorangeſchickt iſt, nimmt der V. fünf Uranfaͤnge der Koͤr⸗ 
per an, welche unter den Rubriken — Feuer, Urſpruͤngliches 
Salzweſen, Phlogiſton, Luft und Waſſer, abgehandelt wer⸗ 
den. Zwar fant Hr. S., daß alle bis jetzt bdekanntgtwotdene 
Theorien über Das Feuer noch feinen ächten Strahl der Wahr⸗ 
beit über deflen eigentliche Natur zu verbreiten vermögend 
fegen, indeſſen haͤlt er doch die Ctawfordſche Throrie unsre 
allen noch für die zweckmaͤßigſte und anwendbarſte. Diefe 
Theorie, die ſeit ihrer Entſtehung ſchon ſoviel Auffehen unter 
den Naturforfchern erregt hat, und noch flets einen Segen'rand 
vieler gelthrter Streitigkeiten ausmacht, bat der Verf. zum 

Grunde geleat, und das Feuer nach feinee Wirkung und fels 
sen vorzuͤglichſten Eigenſchaften behandelt. 
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Das urfprängliche Salzweſen, ein Steff, ber fon lange 
aus den chemifchen Lehrbuͤchern, und zwar mit Recht, als 
ein Unbing verbannt worden iſt, hat Hr. ©. Bier von neuem 
voieder aufgewärmt. Was mag ibn dazu bewogen baben? 
Daß Hofmann zu feiner Zeit ein joiches. Velen in der Matur 
anerkannte, welches derſelbe Principium univerfalilimum, 
fimplicifimum, et primigenium näturae inſtrumentum 
nannte, war damals verzeihlich. Hr. S. fragt zwar, ob 
diefe Materie mit denn Principe oxygene ber Franzofen viels 
leicht einerley fey? Rec. glaubt dieſes aber nicgt, fondern Hält 
jenen eingebiideren Stoff für ein Unding,- dad gar nicht, we⸗ 
nigftens nicht in der Art in der Natur eriflirt, wie es fi 
dee V. gedacht haben mag. Hr. &. jagt von dieſer Materi⸗ 
ferner, fle ſey das Innerſte aller Salze, aller Erdharze, Mir 
talle, und (nach Scheele) aller Erben; und am Ende frage 
er doc), was es eigentlich für ein Stoff ſeyn muͤſſe? — Rec, 
erinnert ſich nicht, jemals etwas hiehergehoriges von Scheels 
‚gelefen zu haben. licht. weniger zweckwidrig iſt es, wenn 
Hr. S. die fpecifife Krpftallgeftalt der Erden und Salze u. ſ. w. 
als Folge einer organifchen Natur diefer Subſtanzen betrach⸗ 
tet, die durch jenen falzichten Urfioff, als ihrem Befebendeh 
Stoffe, hervorgebracht werde. Hieraus bemeilen zu wollen, 
daß Erden, Steine uf. w. organifirte Körper feyen, haͤtten 
wir von einem philoſophiſchen Naturforſcher doch nicht er⸗ 
wartet. | Ä 


Das Phlogiſton betrachtet der V. als einen materiellen, 
durch die ganze Natur verbreiteten Grundſtoff, und beweifet 
feinen Unterſchied vom Feuerſtoffe durch feine von leßrerm 
verfchledene Wirfung auf metalliihe Grunderden. - Er ver 
wirft alle Theorien, die bis jetzt über das Phlogiſton bekannt 
worden find, und träge dagegen eine neue Hypotheſe wor, nach 
welcher das Phlogifton aus dem ſchon oͤfters genannten falzidh 
ten Uefloffe, mic Materie der Märme verbunden, beſtehen 
fol. Das heißt aber Loc abe fouiel wie nichts gefagt, 
und wir hätten daher fehr gewuͤnſcht, daß fi) der V. etwas 
verftändlicher und beftimmter ausgedruckt haden möchte; denn 
wer etwas Neues fagen will, muß auch beweilen koͤnnct, 
was er fagt. Ä on 


Don der Luft Handelt der V. hier nur in ſofern, als ihre 


Kenneniß dem Berg⸗ und Huͤttenmann noͤthig if. Für einm 
Anfänger hat er aber in der That zu wenig gefagt ; babe 
wart 
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wäre es beſſer giweſen, die Luft auch nach ihren phyſtſchen 
Eigenfcyaften, fo wie Feuer uud Phlogiſton, etwas deutlicher 
zu befchreiden: Denn mie foll fich der Anfänger richtige Bes: 
griffe aus der hier beſchriebenen Anwendung der Luft auf‘ 
Huttenwerken ſammlen koͤnnen, wenn er nicht vorher worif. 
in welcher Bedestungl ee ben Ausdruck Luft: nehmen ſoll? 
Was der B. hierbey von der Wirkung der Luft bey Blaſebaͤl⸗ 
gen, Waſſertrommeln, ſo wie von dem. Nutzen des Durch 
ſchlaͤge, Schächte, Betterführungen u. f. vo. fagt, iſt bepfalls« 
würdig. Ob man ſchon niche laͤngnen Fünne, daß die guten 
Witkungen der Laft, in allen vorhergehenden Fällen, nur 
allein von ihrem Autheil an reiner Lupe abzuleiten feven, fo 
könne doch vieleicht. ein Theil ihrer Wirkſamkeit beym Vers 
ſchmelzen audy demjenigen Theile der reinen Luft zugefchrieben 
werden, der ſich dabey aus den erdichten Mittetialzen Durche 
Bluͤhen entwickelt. Dec. tritt diefer Meinung um fo lieben 
ben, da er ſie aus eigner Erfahrung befidtigen kaun. Was 
Hr: S. Hey bieſer Gelegenheit Über die boͤſen Werter, ihre 
Entſtehung und die verſchiedenen Arten berieiben fagr, iſt 
zwar ſehr gut, füe Anfänger aber nicht hinreichend. Auch {fü 
übechaupt bie Bearbeitung diefes für den Huͤrtenmanun in 
jedem Betracht ſehr wichtigen Zweige der Naturkunde bis 
jetzt ſehr vernachlaͤßiget worden. Cempe bat daruͤber viel 
Gutes geſagt. Wir wuͤnſchten, der V. Hätte es gekannt und 
benutzt. Daß uͤbrigens die Huͤlfemittel, “deren man ih, 
außer den Werterfhächten und Werterführungen,, sur Weq⸗ 
ſchaffung ber böfen Wetter bis jeßt mir einem fo guten Era 
folge bedient hat, gar nicht erwähnt ind, iſt uns beſonders 
aufgefallen. 


Das Baffer betrachtet Hr. &. als eine Zuſammenſetzutg 
aus Phlogiſton und Zeuertuft, Er beweiſet dieſes aus Wattz 
bekannten Bemerkungen über die Zerlegung bes Kriſtalliſa⸗ 
tlonswaſſers beym Gluͤhen des Salpeters. Dies erfordert 
indeſſen noch manche Beſtaͤtigung; ſowohl wie die gleich dar⸗ 
anf folgende Meiinung, daß das Waſſer auch den ſalzichten 
Urfloff als Beſtandtheil enthalten wuͤſſe, weil es Salze und 
Erden kryſtalliſirbar macht, und dieſer Erfolg ohne jenen Stoff 
nicht flatt finden koͤnne. So verkehrt möchte Rec. nicht ur⸗ 
theilen. Kr. S. muß voirklih für feinen falzichten Urſtoff 

mis Vorurteil eingenommen ſeyn; oder feine Logik iſt der 
gefunden Vernunft ſchnurſtracks zuwider. Br 
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Am z3weyten Kapitel bat Hr. S. ein kurzes Mineral⸗ 
foftem dargeſtellt, weiches jedoch nur auf blejenigen Produkte 
eingefchränke iſt, welche auf Huͤttenwerken entiöeber feibf 
verarbeitet werden, oder als Zufchläge dienen, ⸗ 
Een hieraus nur eins und das andre, was uns voruiglich aufs 
gefallen iſt. So beſchreibt der V. den Kalk ganz nach feinew 
Eigenſchaften im äsenden Zuſtande, ohne ein Wort davon zu 
ſagen, daß er erſt durchs Broennen aͤtzend wird; unkundige 
Leſer müffen dadurch allemal irre gefuͤhrt werden. Die Er⸗ 
klaͤrungsſucht des V. iſt uns noch nie ſo aufgefallen, wie in 
dDieſem Buche: fo fraͤgt er z. B. wo die große Menge Luftfäure 
hergekommen ſeyn koͤnne, die der rohe Kalk enchält? — umb 
erkläre darauf ihre Entſtehung fehr muͤhſam aus dinem Hi 
dem Kalke mohnenden falztchten Urſtoffe mit Pölogiksa: 
Dieies muß um fo auffallender feyn, da es dem B. mac nähe 
eingefallen iſt. zu fragen, wo die große Disnge SBitetslfkure, 
Salz; ſaͤure und Flußſpatſaͤure herkomme, die doch ebenfafle is 
Mineralreiche ſowohl mit dem Kalt; als mit andern Körpern 
verbunden, angetroffen wird. Kalferde, mit Baronitiſcher 
Säure verbunden, liefere Schwerfpat! das iſt offenbar. ein 
Irrthum! oder der Verf. müßte zwiſchen Schwerfpat une 
Schwerftein feinen Unterſchied machen. Eben fo nucichtig 
iſt es, daß dev Schwerftein der Kochfalzfäure-eine gelbe Sarde, 
wittheifen fol; vielmehr erfolgt diefes umgekehrt. Von ber 
Bitterſalzerde iſt es. falſch, daß fie fich mehr ini kalten als im 
warmen Waffer aufldien laſſe. Die Aufloͤſung erfolge une 
Leiner andern Bedingung, als wenn die Erde Eufefäure ent 
Bält, oder wenn das Waſſer nicht frey davon war, reine Lebe 

loͤſt ſich nicht auf. 

Unter ben Salzen erwähnt Hr. S. auch eine freye Vi⸗ 
eriolfäure, die In den Pifctareliichen Waͤſſern der Neapolita⸗ 
nifchen Solfatara vorkommen fol. Bey den Metallen fagt 
Hr. S.: „Die Merkmale, welche diefe — ihre 
„etgenthuͤmliche Schwere und die ſonderbare Schärfe ber, 
„Salze, fo aus Ihren Verbindungen mit allen fauren Ken 
„tigkeiten entſtehen.“ Das ift ſehr unbekimms, Auf deu 
metallifhen Glanz und die Biegſamkeit iſt gar nicht Ruͤckſicht 
geronmen worden, welche beyde Eigenſchafter Doch weit mehr 

rafteriitifch find, als jene. Auch in den Metallen foll das 
falinifche Principium einen Beſtandtheil ausmachen, uo 
lich beſtaͤtige fich diefes dadurch, daß einige Metalle, wie Arı 
fenit u. ſ. w. in Säuren uͤbergefuͤhrt werden koͤmen. - 


, 


. 
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Das dritte Kapitel enthält eine Anleitung zur Zerlegung 
der mineraliſchen Körper. Sie iſt gänzlich nach Bergmanns 
Anleiturig ausgrarbeitet; dag Weſtrumbs hierhergehörige 
Bemerkungen nicht genubt voorden find, iſt aunverzeihlich, 


Im vierten Kapitel wird von der Theorie der auf Hüte 
tenweiten vorkommenden chemifchen Operationen gehandelt. 
Sehr richtig bemerkt dabey der B, daß die auf Huͤtlenwerken 
uͤblichen Benennungen, als Anfieben Abtreiben, Roften, 
Brennen, Schmelzen u. ſ. w. dem Hättenmann jelten ihrer 
wahren Natur nach bekannt find, und er daher nicht weiß, . 
unter welche Klaffe der chemiſchen Operationen jene Beſchaͤfti⸗ 
gungen zu rechnen find.. Dieſe Operationen find daher, in 
Der Folge des erſten Thells dieſes Werks, fehr gut vorgetra⸗ 
gen, ab wir fon auch manches dabey zu bemerken gefunden 
Baben. Der zweyte Theil dlefes Werks zerfälle in zwoͤlf Ka⸗ 
pitel, und iſt dem eigentlichen praktiſchen Theile bes Metals 
furgie gewidmet; wie haben weniger dabey zu bemerken bes 
funden, als beym erflen, doch wuͤnſchten wir, daB Hr. S. 
die dahin gehörigen Entdedtungen eines Hielm, Rinmann 
n. a, m. gekannt und etwas mehr Benust haben moͤchte. Wir 
begnügen uns, bier einen Abriß diefes Buche gegeben zu has 
ben, und gefteben fehe gern, daß ber vielen Erinnerungen 
ohngeachtet; weiche wir zu machen für noͤthig befunden haben, 
das Banze doch als ein fehr brauchbares Buch empfohlen zu 
werden verdient. . 


Praftifche Vortheile und Verbeſſerungen verſchiede⸗ 
ner pharmaceutiſch⸗chemiſcher Operationen, für 
Apotheker; von T. F. A. Göttling, Profeffor in 
Jena. Zweyte durchaus verbefferte Auflage, 
Weimar, bey Hoffmanns Wittwe und Erben 
1789. 299 S. 8. und 18 S. Vorrede. 


Durch die erſtere Ausgabe dieſes Buchs hat Hr. G. man⸗ 
Serley Nutzen geſtiſtet, fo wie er überhaupt denjenigen mit 
Recht beygeſellt zu werden verdient, denen man den verbeſſer⸗ 
"ten Zuſtand zu danken hat, in welchen die Pharmacie dureh 
ihre Bemühungen gefegt worden iſt. Bey der gegenwärtigen 
Ausgabe Hat der V. allen Fleiß angewendet, um fie von den 
Fehlern zu seinigen, welche ſich > ber erften Auflage noch 
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eingeſchlichen hatten, und fie durch eingeſchaltete Zuſaͤtze für 
den praktiſchen Apotheker brauchbarer zu machen. Zu den 
nen hinzugekommenen Artikeln gehoͤren die kalzinirre Ma— 
neſie; die weſentliche Weinſteinſaͤure; der. atzende 
Sublimat; der rothe Queckſilberpraͤcipitat; ber Bern 
fleingetige Hirſchhornliquor; der Mindererſche Geiſt 
n.a.m. Bon den aͤltern Artikeln haben die mehreſten bes 
traͤchtliche Zufäge erhalten, einige aber find gänzlich uͤmgear⸗ 
beitet worden. Außerdem bar der V. mehrere Werfa i 
arten, detem ſich die Engländer bey ber fabrikmaͤßigen Bear⸗ 
beitung bedienen, meitläuftig angegeben; er war während 
feinem Aufenchaletn England ſelbſt Augenzeuge davon. Dis 
hin gehört die Bereitung des Hirſchhornoͤs, Hirſchhornſaljes 
und Geiſtes; die gelbe Farbe, welche ein Herr Turnier aus 
Kochfalz und Silberglaͤtte verfertiget u. a. m. ec, glaußf, 
durch tiefe Anzeige die Vortheile hinlaͤnglich ans Licht grfzfiet 
zu haben, wodurch fich diefe zweyte Auflage‘ vor der erfkern 
auszeichnets Übrigens iſt die Brauchbarkeit des ganzen Wuchs 
fen zu gut entfchieden, als daß es noch einer Einpfehlung 
bedärfe: j “ A | 
iü u. 


‚N 








XI. Haushaltungsiwiffenfhaft. 
Schriften ber Churfürftl. Sächfifchen. gnaͤdigſt befkd. 
tigten $eipziger Öfonomifchen Gefellfchafe. - Mit 
Kupfern. Achter Theil. Dresden, 1790. in 

der Waltherfchen Hofbuchhandl. 8. 450 ©. 1. 


Linter diefem Titel find bls jege bie größer Schriften 
dieſer Geſellſchaft im acht Bänden erfchienen. Lem 


Am erſten Bande fiehen die Statuten der Geſelſchaft, 
und fo in dieſem bis zum 7ten Bande die größeen Abband⸗ 
lungen derfelben, nebſt den Preißfchriften. fo In diefer Zeit 
von der Sefellfchaft befröne worden. Bon kleinern Soehrif⸗ 
ten if nur ein Bändchen 1788 herausgefommenz; aber alle 
Sabre werben zwey Anzeigen, nämlich eine von der a | 

‚me 


Ed 
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mieſſe und eine- von ber Michaelismeſſe, welche die Ele}, 
nern Schriften enthalten, und bie feit einigen Jahren auch 
in KRiem’s ötonom. Quartalſchrift Reben, an die Mitglieder 
unentgeldlich ausgegeben. 


Dieſer achte Band enthäft die ſammtlichen Geaenſtaͤnde, 
weiche theils von Br Hauptdeputation Der Geſellſchaft 
ſelbſt, thells von Hren Provincialgeſellſchaften felt der 
Entftehung ber Geſellſchaft bearbeitet worden, in Ausstıgen 
nach alphabetifcher Ordnung. Eine der gedachten Pros 
vinzialſammlungen iſt im Leipziger Krelſe und vorzüglich in 
Leipzig, wo fonft der Hauptſitz der Geſellſchaft war, der num 
nad, Dresden verlegt wurde ; als woſelbſt nun auch, ſeit des 
Prof. Eichrebers Abgang, ihr beftändiger Serrerait 

mohnt, in’ Leipzig aber blos ein Führer der ausländifchen 
Korrefpondenz; vorfäglich von der in fremden Sprachen, vers 
blieb ; weiches Drof. Leske einige Zeit geweſen, und nun der 
Prof. D. Ludwig geworden iſt. 


Dieſe Provinzialgeſellſchaft haͤlt alle Jahre zwey Pros 
vinzlalverfanimlangen; wozu die Mitglieder der Stadt md 
diefes Kreifes fommen; oder fie verfammelt fi, fo oft fie 
will, zu Leipzig unter fich fetbft, und fendet ihre Prorocolle 
und Derbandlungen zur Hauptdeputation nad) Dress 
den ein. Eben fo ift noch eine Preovincialgefellfchaft im 
MWittenbergifchen und im Meifinifchen Kreife, welche ſich 
feit 1785 immer lebhaft mit der Haupedeputation unterhalten 
haben. Ehemais waren mehrere foldhe Kreisgefellfchaften, 
J. S. 332.. Wenn nun diefe Provinztalgefelifchaften ihre 

ehandlungen gegen jedesmalige Keipziger Oſter⸗ und 
Michaelismeffe zur Hauptde eputacion nah Dresden ge⸗ 
fandt haben; fo wird von derfelben dieſes aflıs, und was von 
halb Fahr zu halb Jahr noch überdas beym Secretariat nel. 
ter eingegangen ift, in befonders angefegten Sitzungen ge⸗ 
r üft und beflimmt, was zu den Acten teponirt, und mas 
entlich bekannt gemacht werben ſolle. (Davon weiter up» 
ten das Mehrere.) Diefe Anuptdeputation beſtehet zu Dres. 
den aus einem Director, wozu feit langer Zeit der vortreff⸗ 
liche Landwirth, Herr Conſerenzminiſter Detlev Graf von 
Einſiedel alle zwey Jahre wieder neu erwaͤhlet worden; 
dann iſt ein Deputatus dirigens daſelbſt, welche Stelle der 
7 Seh. Rath Freyherr von Ferber ſeit 1783 uͤbernow⸗ 
men bat. (MS. 144 f.). Endlich ſind noch acht De: 
putiete 
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putirte dafelbfi; und diefe machen nebft dem befländigen 
Secretair — welches von 1764 an der Pt. D. J. G. D. 
Schreber und feit 1776 der Hr. Hoftath I. B. Baymann 
geweſen, jetzt aber feit 1785 der Hr. Commiffionseer J. 
- Riem it, — die Hauptdeputation der Geſellſchaft nebſt einem 
erpedirenden Seeretär, der dem beſtaͤndigen Sectetär bey 
geordnet ift, aus. Diefe Hauptdeputation iſt zwar an & 
beitändig, nur die Perſonen derfelben. find ed nid. 
werden alle aus den ordentlichen Mitglledern ermähler, um 
jeder derfelben, außer bem Sectetär, dee dieſe Stelle fort 
während .‚beybehäft, : verrichtet feine Funetlon ea Sabre; 
nach deren Verfluß werben neue Wahlen angeftellt, und Biefe 
in Anfehung ‚der Deputicten bergeftalt, daß alle Jahre vier 
abgehen und vier andere an deren Stele einruͤcken, wenn bie 
Wahl nicht auf einen oder alle von den Abgeheichen aufs 
neue. fällt; denn zunächft vier neuen kommen allamal hie 
vier abgebenden wieder mit in Votſchlag. — 


Nach ©. 367 IR auch ein Caſſirer ſeit 1770 angrſtellet 
worden: fo wie auch bie expedirenden Secretaͤre e. d. uf 
feit 1766 Statt fanden; indem anfänglich, da bie Arbeiten 
‚inch nicht fo überhäuft waren, biefe Seelen dem befdndis ' 
gen Sesretär insgefammt it. Übertragen waren, ., Unter 
den erpedirenden Gecrstären findet man den Hru. D. ©. 
Tachſelt 17665 Hrn. €. G. Walz 1770; Hra. J. ©. 
Böhler; (gegenwärtig Inſpector des Churfärfl. marheitas 
tiſchen Salons) 17715 Hr. M. A. F. Kudike (jcht Lehre 
der Mathematik in Meißen) 1776; Hr. Chr. X Schu⸗ 
Hert (jetzt Secretaͤr bey der Churfuͤrſtl. 
factur und Commerziendeputation in Dresden) 1778; Hr. 
U. 5. C. Brubm (der nun als Doctor der Mediein in 
Chemnitʒ wohnt) ı782 big 1788; und von da an der GE 
Oberſteuereopiſt J. C. Schlipalius. 


Bon den ſaͤmmtlichen, ſeit 1764 bis 1789 eingetre 
Mitgliedern treffen die Leſer eine namentliche Liſte unıs 
Titei: Mitglieder ©. 257 bis 290 an. Wir Gegmi 
uns, unfern Lefern zu -fagen, daß bie ordentlichen IY 
Der anfänglich zu einem balbjäbrigen Beytrag vı 5 
lern verbunden waren, der in der Kolbe auf 2% Tyaler 
"jedes halbe Jahr berabgefekt wurde: die Ebrı ital 
(die waren anfanglich nur Inländer, nun find es { 
länder ) geben nach den Statuten, (1.9. ©. 8 2. =.) 
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| Immen. Ber wird i 
äte D e 5 Sen Dam gemeinen 


Bon allen Mitgliedern und den Provinzialgefellfchaften 
wird basjenige, was unter der Auffärif:: an die Geſell⸗ 
ſchaft, eingehet, vom beffändigen Secretaͤr enıfiegelt, 
welcher dem Director davon von Zeit zu Zeit Vottrag ab⸗ 
ſtattet; worauf dann nach Befund der Materien einige 
Aauptdepusarionsfigungen angeſetzt und gehalten werben. 
Bon diefen hier genommenen Deichihflen wird alle halbe Jahre 
iu Keipzig in der Oſter⸗ und Midarlismefje auf. jedes 
Dinfag ‚in ber Zahlwoche — weil zur Leipziger Meſſe die 
meiſten und entfernten Mitglieder ohnehin Eommmen — in 
einer öffentlichen allgemeinen Verfammlung kurzer Bes 
richt erflattet, und in der Folge alles, was nußbar iſt, im 
gedruckten Anzeigen den Mitgliedern ausführlich bekannt 
gemakt. 


Mehr Finnen wir von diefer ſchaͤtzbaren Sfonomia 
Geſellſchaft, die ſeit mehrern Jahren in Deutfchland 
pröcellise, alcht fagen; denn die Gegenſtande, womit wir im 
Diefem Dande unterhalten werden, fi 15 io mannicfaltig und 
{don In kurzen Auszügen zujammengebraͤugt dargelegt, daß 
wir keine Auszoͤge zu machen vernägen. Beckmann bat 
auch in fsiner pbyfical. deonom. Bibl. ı 6ten Bande 3. Er. 
fopiel von biefen Auszügen referirt, daß fie unfer Lob wohl 
nicht bebärfen. Das Einzige, was noch für manche zur Nach 
richt dienen fannte, und Daher nachzubringen wäre, kann noch 
Darin Befteben, daß diejenigen, weldye die fisben erften Bände 
der Defelifchaft nicht Hasen, und doch diefen Kern von den 
Arbeiten der Defellfchaft gern beſitzen möchten, dieſen 
achten Band unter dem Titel: 


„Alpbaberifche Nachricht hber die Anzeigen und 
Yuszöge der Churfuͤrſtl. Sächf. gnädigft beſtaͤ⸗ 
sigten Leipziger Sconomifchen Gefellfchaft,“ 


erlangen Eönuen. Der Cameraliſt und Technolog Äberbaupt, 
fü wie der Desonom und eigentlicge Landwirth, Manufacturiſt 
and Maturfseund insbefondere, werden Nahrung darin finden. 


Iz, 
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putirte daſelbſt; und dieſe machen nebſt dem beftaͤndigen 
Secretair — welches von 1764 an der Pr. D. J. G.D 
Schreber und feit 1776 der Hr. Hofrath I. G. Saymann 
geweſen, jetzt aber feit 1785 der Kr. Commiffionseait J. 
Riem ift, — bie Hauptbeputation der Geſellſchaft nebf einem 
erpedirenden Seeretaͤr, der dem beſtaͤndigen Sectetaͤr bey 
geordnet iſt, aus. Dieſe Hauptdeputation iſt zwar an 
beitändig, nur die Perſonen derſelben ind ed nicht 
werben alle aus ben ordentlichen Mitgliedern ernsähler, ih 
jeder derfelben, außer dem Sectetär, dee dieſe Stelle fort 
während beybehäft, verrichtet feine Function Jahre; 
nach deren Verfluß werden neue Wahlen angeſtellt, und dieſe 
in Anſehung der Deputirten dergeſtalt, daß alle Jahre vier 
abgehen und vier andere an deren Stelle einruͤcken, wen bie 
Wahl nicht auf einen oder alle von den Abgehenhen aufs 
neue fällt; denn zunächft vier neuen kommen alamalhie 
vier abgebenden wieder mit in Vorfhlag. - 1, . Ä 


Nach ©. 367 IR auch ein Eaffirer ſeit 1 770 angefieet 
morden: fo wie aud) die erpedirenden Gecreräts s. d- nf 
feit 1766 Statt fanden; indem anfänglich, da die Arbeiten 
noch nicht fo.überhäuft waren, biefe Stellen dem beftäudis 
gen Sesretär insgefamme mit Übertragen waren, ., Vnter 
den erpedirenden Gecrstären findet man den Gen; D, ©. 
WTachfele 1766; Hm. €. G. Walz 1770; Hrn. J. G. 
Böhler; (gegenwärtig Sinfpector des Churfärftl. matbeites 
tifhen Salons) 17715 Hr. M. A. F. Ahdike (jeht Lehrer 
der Mathematik in Meißen) 1776; Hr. Ehe, A. Scıus 
bert (jetzt Secretär bey der Churfuͤrſtl. iomlemanu⸗ 
factur und Commerziendeputation in Dresden) 1778; Hr. 
U. 5. K. Brubm (der, nun als Doctor der Mediein im 
Chemnitz wohnt) ı782 big 1788; und von ba au der Hr 
DÄberiteuereopift J. C. Schlipalius. 


Bon den ſaͤmmtllchen, ſeit 1764 bis 1789 eingetretenen 
Mitgliedern treffen die Lefer eine namentliche Life unters 
Bitel: Mitglieder ©. 257 bis 290 an. Wie 
ung, unfern Leſern zu -fagen, daß die ordentlichen Mi 
Der anfänglich zu einem balbjäbrigen Weytrag von 5 
lern verbunden waren, bir fü der. Hole auf 25 Thaler für 
"jedes halbe Jahr berabgefekt wurde: die Ehrenmitglieder 
(die waren anfanglih nur Inländer, nun find es guch Ausı 
länder) geben nach Ben Statuten, (1.9. ©. 3 6.2.) wis 
Ä | fe 
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BA beſimmen. Wer wird nicht gern zum gemeinen 
iR Thaler jährlich abtragen ? ‚ars " " 


Bon allin Mitgliedern und den Provinziafgefellfchaften 
wird dasjenige, was unter ber Auflärifi: an die Geſell⸗ 
ſchaft, wingeher, vom beffändigen Secretaͤr enıflegelt, 
welcher dem Director bavon von Zeit zu Zeit Vortrag abs 
ſtattet; worauf Bann nach Befund der Materien einige 
Aauptdepusationsfigungen angefeßt und gehalten werden. 
Von diefen hier genommenen Defchiäffen wird alle halbe Jahre 
iu Keipzig in der Oſter⸗ und Midarlismefje auf. jedes 
Dienfag in ber Zahlwoche — weil zur Leipziger Meſſe die 
meiden und entfernten Mitglieder ohnehin kommen — in 
einer Sffentlichen allgemeinen Verfammlung kurzer Des 
richt erſtattet, und in der Folge alles, was nutzbar iſt, in 
gedruckten Anzeigen den Mitgliedern ausführlich befanne 
gemacht. 


Mehr Fönnen. wie von diefer ſchaͤtzbaren oͤkonomi⸗ 
fchen Geſellſchaft, die feit mehrern Yabıc in Deutfchland 
pröceliist, ulcht fagen; denn die Gegenſtande, womit wir in 
dleſem Bande unterhalten werden, ſind ſo mannichfaltig und 
fon in kurzen Auszügen juiammengebrängt dargelegt, daß 
wie feine Auszäge zu machen vermögen. Beckmann bat 
auch in fsiner pbyfical. dconom. Bibl. 160ten Bande 3. St. 
fopiel von biefen Auszügen referirt, daß fie unfer Lob wohl 
nicht bedürfen. Das Einzige, was noch für manche zur Nach⸗ 
richt dienen Fonnte, und daher nachzubringen wäre, kann noch 
darin beſtehen, daß diejenigen, welche die ir erften Bände 
der Geſellſchaft nicht Haben, und doch diefen Kern von den 
Arbeiten der Befellfchaft gern befisen möchten, dieſen 
achten Band unter dem Titel: 


„Nlpbaberifche Nachricht über die Anzeigen und 
Auszuͤge der Eburfürfll. Saͤchſ. gnaͤdigſt beſtaͤ⸗ 
tigten Leipziger oͤconomiſchen Gefellfchaft,* 


erlangen koͤnnen. Der Cameraliſt und Technolog aͤberhaupt, 
fo wie der Oeconom und eigentliche Landwirth, Manufacturift 
and Naturfreund insbefondere, werden Nahrung darin finden. 


Iz. 


Aus: 
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Husmahl dtonomifcher Abhandlungen, welche die freye 
öfonomifche Gefellfehaft in St. Petersburg in teut- 
fher Sprache erhalten har. Erſter Band. Et. 
Petersburg, 1790. Ueberhoupt 1 Alph, in ge. 8. 


Seit ihrer im J. 1765 geſchehenen Stiftung hat dieſe äfgs 
nomifche Gefellfehaft bereits 40 Bände von ihren Arbeiten 
oder erhaltenen Abhandlungen in rußiſcher Sprache berausger 
geben, davon die 30 erften ben Titel Truduͤ, (d. i, Werke 
oder Beldfäftigungen) die übrigen 10 aber den einer Pros 
dolſchenije Trudow (d. i. Fortſetzung ber Werke) führen. 
Die eilf erften Hände find bekanntermaßen zu Riga ip einer 
deutfchen Meberfegung berausgefommen. — Nicht alle ur⸗ 
fprünglich deutfche und aus andern Ländern , eingegangen 
Auffäge hatten in jenen Werfen einen Pla& gefunden: man 
he, die gleichwohl eine Bekanntmachung verdienten, lagen 
ungenußt da. Dies veranlaßte die Geſellſchaft im S..1789 
ang ihrem Mittef vier Männern eine Auswahl aufzuttagen. 
So entftand der.gegenmwärtige Hand, dem bald mehrere folgen 
Sollen. y j 


Sin einer voranſtehenden Furzen Nachricht „won der Ver⸗ 
„faffung, den Befchäftigungen und Veränderungen ber fteyen 
„oͤbonom. Geſellſchaft. von deren Stiftung bis 17 900 finder 
man die Namen aller allmaͤlig aufgenommenen Mitglleder, 
der jedesmaligen Präfldenten u. d. 9.; ferner den Inhalt der 
Abhandlungen In den herausgefommenen 40 Bänden: Be 
bisherigen Preißaufgaben u. ſ. w. Ueberhaupt bie Geſellſchaft 
61 Preife von 12 Dukaten bis 1000 Rubeln ausgeſetzt; doch 
waren darunter 35, welche zu bezahlen ſich erboten 
haben: aber bey weitem find nicht ale gewonnen: - 7 


Unter den 16 Abhandlungen, welche dieſer Ban Jiefert, 
koͤnnte manche füglicher kurze Aufſaͤtze heißen. Die erfie: 
Ueber die ZulänglichEeit rußifcher Produfte fe äe 
jetzige Lebensart des Miittelftandes, ift eine Preißſchriſt 
‚vom Profeſſor Georgi, welche fchon in einer rußifchen Uebep⸗ 
feßung dem fünften Band der vorher erwähnten Fortſetzung 
einverlelbt ift, aber hier eine Stelle erhielt, weil fie urſpruͤng⸗ 
lich deutſch geichrieben war. Eben das gilt von etlichen ans 
dern elngeruͤckten Auflägen. 

Lk. . Sn 
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In der zwoten Abhandlung erzähle gleichfalls Hr. Beorgi 
feine Berfucge mir dem ſchwediſchen fogenannten Steinpapier 
oder Eünftlichen Schiefer. . Als Beſtandtheile fand er bey 
der chemifchen Unterſuchung: eine roche thonigte mit Kalk vers 
miſchte Erde; eine vegetabiliſche zartwollichte Subſtanz, weiche 
er für die Marerie des Papiers hält, die bey den Papiermuͤl⸗ 
lern Zeug heißt, einen animalifchen Leim, und etwas von 
einer vegrtabllifchen Fertigkeit, welche Leinoͤl fen mag. Dars 
auf meldet er, wie er das Steinpapier nebſt dem zur Verſtrei⸗ 
hung der Fugen erforderlichen Kite nachzumachen verfucht, 
und mas für Droben er ſowohl mic dem ſchwediſchen, als mit 
dem feinigen, im Feuer, im Waſſer und an offener Witterun 
angefiellt hat. Endlich zeigt er, wie man bey der Verferti⸗ 
gung verfahren folle, und empfiehlt Die Einführung eines fo 
vwoohlfeiten and leichten Kunſtprodukts, thrils um hölzerne 
Wände gegen Feuer, Wind und Naͤſſe zu fchägen, theils um 
Teuerfefte Dächer zu erhalten. Da die Grbäude im rußifchen 
Reich größtenteils aus hoͤlzernen Wänden beftehen, und die 
bafıge raube Witterung ben Dächern ſehr nadıhiilig iſt; fo 
wuͤrde Rec. dem B. wegen der Empfehlung deyſtimmen, wenn 
er nicht noch nenerlih .aus Schweden von glaubwärbdigen 
Männern erfahren hätte, dab man dort bas Stelnpapier für 
untauglic Gefunden habe, weil es der Witterung nicht gehoͤ⸗ 
gig widerſtehe, daher die ganze Anlage, zu welcher der König 
ein Gebäude u. f. w. bergab, wieder eingegangen fy. Wenn 
inzwiſchen das Steinpapier auch, blos von innen gegen Feuer 
ſchaͤtzt, ſo verdient es fchon eine Empfehlung. 


Die übrigen vorfommenden Auffäße, 3. B. von einer 
xerbeſſerten Kornriege, von rußiſchen Küchenfaljarten, von 
dafigen Viehſeuchen, von einer in Weißrußland angelegten 
„ausländifchen Echäferey, u. f. w. überläßt Rec. billig den Lichs 
habern zur eignen Würdigung und etwanigen Venutzung. 


Dr. 


Die Sehre von Leeden. Erfter Theil, eine acadent. 

ſche Abhandlung, als die Jenaiſche Bürgerfchaft 
dem Deconomierath, Stumpf zu feinem $ehrantte 
4o0 Aecker Seebe gab. Jena, im Verlage der aca« 
demiſchen Buchhandlung, 1790. in 5. 112. ©. 
.. u" Die 
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Dieſe Lehre von Leeden wird, wenn ihr V. fo fortfähet, wie 
fie angefangen iſt, ein Iehrreiches und nügliches Werk werben. 
Der Verfaſſer von der zweyten Acceſſitſchrift zu Schuberts, 
von ber Akad. d. W. in Berlin befrönten Preißfcheife vom 
5.1783 bat diefe Materie zwar ſchon fehr praktiſch und gränds. 
di abgehandele: indeſſen tit es gut, dab Hr. St. diefe Mas 
terie nochmals zur Sprache bringt. Denn gute Sachen koͤn⸗ 
nen nicht oft genug wiederholt werden, damit fie endlich den 
gemeinen Landwirthen nüglich werben. W & 


Allgemeine theoretifch = praftifhe Stabes ımd Sande 
wirchfchaftsfunde. Serausgegeben ver F. G. 
Leonhardi, der Weitw. D. Erſten 
zweytes Stuͤck. Leipzig, bey Barth, ııyo. 

318 Seiten in 8. | 

Wir Beziehen uns des Allgemeinen wegen auf unfer Urteil, 

das wir über den eriten Band vorläufig — weit fich ber ©. 

vorbehaͤlt, erjt nach Erſcheinung des sten Theiles Über das 

Ganze beurtheilt zu werden — aufgeitellet haben; (m. f. un 

fere Bibl. 93. B. S. 322) und zeigen daher auch dieſes an 

Stuͤck nur vorläufig an. Uebers Ganze foll nach des Wert, 

Verlangen beym zten Städ eine Recenfion folgen. 


. 1) Üeber das SErfrieren der Bäume im Mist 
1788 und 1789, ©, 161 — 172. 1 


2) Vergleichung der Vortheile des Gerſten⸗ u. 
‚Haberbaues, ©. 173 — 1777. 


3) Ueber eine Art, den Sopfen zu pflanzen e- 
fäen, von Dürivier, einem Landwirthe, ©. 178 = ı; 


4) Semerkungen dee Franzoſen über die Betr 
dekrantbeiten und Über die Öngegen anzuwenden 
Mittel, S. 181 — 225. Sollte der V. hey dieſer 
abgedrofhenen Materie nicht wiſſen, was Xieben bari 
Kiem’s oͤkonomiſchen Quartalſchriften ausführlich vor 
im Weisen gefagt hat, ba er defien gar nicht gedenfet? . 


5 Des Vekon. X. Stumpfs landwiribſchaftlit 
Reife aus Böhmen nach Sachfenim J. 173 7.©. ns — 
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6) Briefe des Brafen v. C. an den O. X. Sumpf, 
©. 254 — 275. Der Prologus, und daß fi der Hr. ©. 
zum Corrector für Hru. St. angeboten, find wohl Dinge, 
die fich mehr zu einer Vorrede zu dem erften Werke, das Hr. 
St. einem beffern Verleger anvertrauen und ſich £rine 
negligence de ftyle erlauben fol, ſchicken, als daß fie in fo 
einer neuen Schrift, die Verträglichkeit fuchen follte, aufge 
uommen zu werden verdiente? Deſto befler find die übrigen 
Raifonnemmts; wiewohl vieles bereits vom fel. Schubare 
beſtimmt worden if. ‚Doch auch darüber verfparen wir unfer 
Urtheil bis zum Ganzen des sten Stuͤckes; indeſſen bleibt 
es wahr: crambe bis cocta mors. Zumal als ©. 271 
ohnehin 3 daß Ger mus der 2 en et kuͤnf⸗ 

— {m zweyten Jahre glaube er erſt im Stalle ſuͤttern zu 
Finnen — geſchehen fol. : 

2) Anteetbänigfter Bericht von der Sefichtigun 
bes Burhes Dasderf bey Buttelſtaͤdt, am 26, Apri 
1784. ©. 074 — 19€ 
8%, 8) Kecenfionen. 

“in Barum hat den V. aber, nicht Gefallen getragen, eine 
SInbaltsanseige wnyufhgen? 


Sefonomigche Bepträge und Bemerkungen zur Sands 
»swptethfchaft, auf das Jahr 1790. Ober Unter⸗ 
eicht für den Sandmann, ſowohl in Abficht auf 
% eine Gefaungäit, os auch bey dem Acker - Wiefene 
„.Barten + unb Weinbaue, besgleichen bey allen Gat⸗ 
tungen der Viehzucht, und wie das Vieh nicht nur 
- gefund zu.erhalten, ‚fondern auch ben vorkommen⸗ 
"den Seuchen und Krankheiten leicht und gluͤcklich 

Zu curiren, u. f. w. als eine Fortfegung bes ehemali« 
gen Sandwirtbfchafts- Kalenders. Stutgard, im 


1. Ketlage Meglers, 42 S. in 4. 


So vlel das Titelblatt verſpricht, findet man immer noch mit 
guter Auswahl in dieſem Wirthſchaftskalender. Von ei⸗ 


en Sprenger iſt ſolches aber auch ſicher au erwarten. 
„DDBELXCK. B. Sh.. Mm Sand 
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andwirthſchaftliches Magazin m Gerauspegeben von 
S. G. Mund’ — — — des zweyten Jahrgangs 
erſtes Stuͤck. Leip ig, bey Cruſius, 1790. 8. 

182 S. Zweytes Stuͤck, 195 S. nebſt einigen 
Kupfertafeln. 


ie ber Lefee auch fehen wird, fo fcheint fich biefes Dinger 
zin durch forgfältigere Auswahl der Materie, nur einige aut: 
geüsinmen, zu verbeffern. Wir wollen Daher von allem res 
den, und zuerſt bemerken, daß auch einige Kupfer — ohnge⸗ 
‚achtet das Titelblatt ihrer nicht erwähnt, dabey ſeyen. 


. 1 G. 1—ı9. Von dem Trefurtifchen Spinnräde, 
Dies würden wir in ein technologiſches Journal vejeht bes 
ben: eine Rupfertafel erläutert e6.. 


En IL. & 19— 71, Von der Landwirthſcheß 
Tuͤrken. Hier wird der Landwirthſchafter eine. angen 

Lektuͤre finden, und ſie dem Herausgeber verdanken. 

Hr. Abt Dominico Seſtini mit feiner BDeldireibung dis 
Canals von Eonftantinopel und Ar. Scans Graf v. Aatı 
tig mit feinen kurzen biftorifchen. Betrachtungen über die? 
nahme und den hr der Feldwirthſchaft bey — 
MPeilkern, find des V. Gewaͤhrsmaͤnner. Da es ſchon Aus 
* find, was der V. liefert, ſo Förinen mir Erine. bier auf 








elfen, nar manches berichtigen. ©. 3. mweih Der WB nide, 

er uns en Nam; Panicum Italicum; jn erklären has 
be; ‚Indem er DIES Heidekorn ober Buchwaizen zu ſeyn 
muthet; Pe es doc) der Linneifche Name’ iſt, und 38 
italieniſcher Firfen, oder Sirfengras beißt: ©. 47 
{hm dee Dentfäe Name vom Geräche: Chritmums Hs6litie 
um, hide aucfindig du machen? Kein Wunder, tımnf 
Grithmum’ heißen; und fo iſts zuffinden, und muß 
Meändifcher Seefenchel verdeuiſcht werden. — 


: ; II. von Erziehung des Carfiol⸗ oder BI 
kohlſaamens. &. 72 — 79. Diefe aus dem ı ı 
mifchen Magazin genomn Al ndlung . 

Gartenduch uͤberlaſſen nm 0. ar 


VV. Witterungsgeſchichte 80— 131. 
anf die Witterung. et te q | 
W, Daut dafür ie; I 
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fen Raum lieber mit landwirthſchaftlichen Bemerkungen aus⸗ 
efüllt zu fehen; da der Titel des Buchs nur dergleichen vers 
pricht. Diefe Sefchichte iſt zwar von den drey letzten Mies 
Raten 1788 und den drey erfien 1789 in Goslar uͤberſchrie⸗ 
ben, aber es find auch Einſtreuungen aus fremden Gegenden, 
3. B. Eurbafen u, ſ. m. fofort manche Nebenreflexionen anzus 
treffen. 


V. Anzeigen einiger landwirtbſchaftlichen Schrifs 
sen. S.ı32— 140. Diefe find entbehrlih, da man fie _ 
meiſt in der allgemeinen Kitteraturzeitung — die in allee 
Welt ift — entmweher ſchon gelefen haben, oder noch fefen wird. 


VI. Veue Erfindungen. S. 141 — 148. . ı) Ueber 
des Hrn. von Bienenbergs Froſtableiter, den fo viele als 
neu aungefehen Gaben: wenn man abet die NRiem’fche vers 
‚mifchte oͤkonomiſehe Schriften 1789 und 1790, aten Hefe 
tes te Abtheil. S. 208 f. nachlieft, fo kann man finden, da 
er ſchon ſehr alt nnd in Böhmen 1690 von Ebriftopb $ 
f ee (Soc, lefu J'befchrichen worden. 2) Bewichts und 

pfmafchine des Hrn. Reinbolds, eine Ankündigung, 
von der ſich mac) der Kenner Urtheil das nicht veriprechen 
Jäßt, was der Herausgeber diefes Magazins wohl erwartet; 
Hr. Reinhold liefert zuviel, das oft! nur zu leeren Projekten 
gehört, und fo in der Folge niche Stich hält. So ſieht man 
anch Hin und wieder ein Project famt Zeichnung: zu einee 
ohnmoͤglich nüglic werdenden Gewichtmuͤhle. Weniges 
und Xichtiges geliefert, nuͤtzt mehr! 3) Zaͤlber mit Heu⸗ 
waſſer und Milch zu ernaͤbren; woher dieſes? Wie 
laſene im Sannoͤveriſchen Magazin und mehr Orten bes 
seits. 4) Gewitterſtangen im Selde. Vom Arn. Peof. 
Boblreifz ein Auszug von dem, was in ſchon verfchiedenen 
andern Nachrichten davon ſtehet. 


- VIL Bemerkungen über die Art, den Klee su 
erocknen, und ibn mie andern Sutterkräutern zu vers 
‚mifchen. ©. 148 — ı55, aus den Memoires d’Agriculture 
— de :Paris uͤberſetzt: Sie iſt nuͤtzlich; nur wärden wir bie 
Anmerkung des Verfaſſers und Ueberſetzers &. 149 wegen 
des Klees Schaͤdlichkeit für Pferde und die andern Viehheer⸗ 
iden nicht zugefeßt Gaben. Eher hätten wir gefagt: was 
wachſen für ſchaͤdliche Kraͤuter unter diefem lee, 
wenn u ſchadete? was für Somserungeovonung und 

3 
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was für Seit war beym Sütteen; naſſe u d. m.? Der 
arme, unfchuldige Klee fol’s immer allein feyn, wenn 
ein Unglück enriiehe, ohne nach dem wahren Brund zu fehen! 
Keinen und von fchädlichen Unkraͤutern befreyeten Kiee bag 
Rec. nie und bey feiner Viehart fhädlich gefunden, wenn er 
regelmaͤßig und mit Vorſicht gefüttert ‚ward, ih 
die Bemerkung des B. ©. 154 fehr gut, wenn er grünen 
Klee für Schanfe mit Heu vermiſcht füttert, oder aber, wenn 
Heu fehle, den Klee wenigfiens einen Tag abtrocknen laͤßt; 
da er — welches eigentlich das Ift, was wie mit Vorficht 
zu thun vermeinen — auch alsdann, wenn der Klee bey 
Regenwetter naß, aber eben jeße vorzüglich mie Heu, oder 
Hexel, Gerſtenſtroh u. b. m. vermengt gefüttert werden muß, 
niemals fhävlih wird.” ©. 150 iſt Sainfoin, als ſpani⸗ 
fcher Blee, falſch uͤberſetzt: dieſer ift immer derſelbe, fo man 
‚auch hollaͤndiſchen, braßandifchen,, pohlnifchen u. J. m. turz 
Trifolium pratenfe nennt: Sainfoin hingegen jft hie Hedi 
farum onobrychis-und deutſch Eſparſette, der Sranzofen 
beiliges Heu. Die Trodnung des Klees mittelſt Vermi⸗ 
hung halb foviel Haberſtrohes ©, ı 52 ift allerdings für bike 
jenigen rathſam, die Sttohvorräthe um diefe Zeit haben: 
zumal es nicht nur Die Trocknung des Klecheues erle 
fondern der Klee auch dies Stroh angenehmer fürs 
macht, und fo das gute Butter vermehrt: wie ſchon uneheers 
Rec. bey Veurtheilung des Originals angemerkt haben. 


- :  VIO. Auszüge aus Briefen. &,156— 168. 1) 
gehagelten Roggen und Trefpen betzeffend. Wer 

zweifeln, daß ausgehagelter Roggen. vor feinem ga 

‚Keiffeyn nicht auch) viele reife Körner. enthalte, folall 

ganz untüchtig zum Aufgehen fey? Aber die hier a 

Erfahrung vom guten Ertrage des Roggens von fon 

men iſt ſchoͤn: jedoch der Einwurf, Daß Roggen ı ı 

Treſpe verwandle, findet nicht fiat. Treſpe zer 

und Roggen wieder Roggen. Man follte doch wi 

Trefpefaamen eben fo, wie mehr andere Saamen, . .' » 

derich, viele Sabre unverfehre in der Erde lie 

und nur unter guͤnſtigen Umftänbden aufgehet und geı * 

Und hierzu war der duͤnne Stand des Rogge 

guͤnſtiger Umſtand. Einer unſrer Recenſenten joure 

ſicher uͤberfuͤhrt werden, daß Roggen ſich in 

verwandle, als ihm ein Freund. auf el er 
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fchlebene Achten von Treſpe zeigte. Er ließ es aber nicht gels 
ten, fondern zog Im Beyſein feines Freundes, der ihm nun 
feinen Uinglauben zu Glauben umfchaffen wollte, behutſam 
den Stod, der 20 — 30 Halmen mir Achten hatte, heraus, 
unterfuchte ihn, und fand: daß Treſpe und Roggen jedes 
feine. befondre Wurzel batte, und nur Durch einander - 
verwachfen war; dies Schaufpiel war alfo von einem 
Trefpentörniein, das nahe bey einem Rockenkoͤrnchen lag, 
entftanden, und hatten fich mit bem Roggenſtock die Treſpen⸗ 


halmen verwirrt. 


2) Ueber die Vermehrung und Fortpflanzung gu⸗ 
ter Obſtbaͤume auf neue Art. Gehbrt zu den oͤkonomi⸗ 
ſchen Tändeleyen ; fomohl was von Stedlingen — wovon 
blos WTaulbeerfchnittlinge fih mit Vortheil fortpflanzen — 
und dem Kortpflanzen in Spalstöpfe, als auch mas aus 
Brüniz Encyclopaͤdie, 42.3. S. &. 523 vom Pfreopfen 
auf Kohlſiruͤnke gefagt wird! 


3) Weber eine Krfcheinung der Natur. In Kehl⸗ 
ſtruͤnken, die Im Zelde ununtergepfläge Tiegen bleiben, ſoll 
Saamen feyn, der Kohl bringe. Ja, wenn ber Saame 
irgendwo hineinfallen und fich verbergen koͤnnen: dann gehts 
an, daß man dies Üserfähes Eben fo von Kohlblaͤttern, die 
man einwickelt. Nee. hats auch fchon anderswo gelefen, dies 
Mährchen! Wir wollen alfo warten, was der V. ferner für 
DBeweiſe vorbringen wird; nur dann wollen wir alauben. 


IX. Nachrichten. S. 169 — 176. Betrift Preiß⸗ 
ankuͤndigungen, wie man fie auch In andern Syournalen, 
aber früher, findet. So 5. DB. kommt S. ı70 jetzt viel zu 
fpät, da der Preiß fchon wieder aufgehoben ifl. 


X. Verfuche einer Ausſaat auf dem Schnee. ©, 
177 — 182. Richtig, gehört aber zu den Spielfachen. 


Zweytes Quartal. 


I. Beſchreibung einer neuen Saͤgemaſchine, von 
Keinbold. &. 3 — ir. Haben wir biefe Beſchreibung nicht 
fon einmal in Reinbolds Werk von Maſchinen bezahlt; - 
und nun follen wirs ſammt den Kupfern noch einmal 
kaufen, in einem Werke, das nuͤtzlichere Sachen ‚dafür liefern 
Fonnte und follte? | 


Mm; | II. Vom 
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I. Vom Pflansen des Getraides. S. er. 
beym Saͤen des Serraides allemal Itel verlohren em. ı 
Itel aufgehet, jene Ztel alfo beym Berpflangen deffelı ei 
werden können, ift eine bekannte Wahtheit: alle bi 
bey Landwirthfchaften im Großen in Betrachtung | 
wird, daran zweifeln wir fehr. Indeſſen war dies ı 
praftifche Verfahren des Hrn. Köbne in Achim beu up 
im Holſteiniſchen, befien auch im KGannöver 
1783, St. 71 ſchon, gedacht worden, wohl 5 
Erinnerung erbracht zu werden, da fie manchen aı 
Landwirth zu einer Probe ermuntern moͤchte; vage aı 
aus einem Rorn 20 bis 78 Pflanzen verfepen in 6 
erhielt von 121 Eornerreichen Stauden nun 2940‘ , 
Der Ertrag von einem Viertel⸗Loth Koͤrnerin le 81 » 
und 26 Korb reines Korn, und die Vervielfi 
alfo 3684mal. Demungeachtet feßte er feinen .. 
den er Im Hannoͤverſchen Magazin 1786 S. 93 be r 
te, der darin beftand: daß er von denen durch einze 
erhaltenen 362 Stauden an Nosgen 8688 Pfla .ı 
von 18 Stauden Waitzen 7344 Pflanzen verfeßte, ı 
von 3 Quentchen Roggen sı$ Pfund reinen Me 
fo eine 2ı97fältige Ausbeute, dagegen vom «u 
872 malige Vervielfältigung gewonnen habe. m 
wiederholten Verſuche erhielt er 7254maligen 
nämlich von 2 Loth Korn 85 Pfund; und das hy | 
daß er die Körner ſchon im Frühjahr legte, im Jung u ı= 
Körnern 756 Pflanzen verpflanzte, die um Michaelis 
wieder zu 1 5000 Pflanzen (teil fi die Pflanzen fo ve 
ten, daß fie ſich zu erſticken drohten) 6 Z00 meit ausı 
verfegen ließen: Der Walßen aber, der ifm-niche fo  ı 
vervielfäftigte fih nur zu 3264 malen; und braucht aı 
vom Fruͤhlinge bis zum Herbft nur eine Verpflangı 
Biefe Vervflanzungen liefern noch den Mebenvortbeh, | 
beym Berfegen grünes Sutter Bringen; maaßenman die ‘y 
zen vor dem Zerreiffen erft fo befchnefder, daß alsdann an 
2 bis 3 Faſern (Wuͤrzelchen) figen bleiben, die durch 
Satzholz in die Erde gebracht, und damit, flatt 
Singer, angedruckt werden. — 


Roͤhne glebt andern Landwirthen, die ihm nac 
wollen, noch manche gute Lehren, die wir aus Raum— 
bey der Quelle zu ſuchen anrathen muͤſſen. Nur ſovien: 





wird dergleichen Manß — damit wir ben 160 Quadratrur 
ran = alſo — * ein pfälzifcher — 
ne 190 zu 16 Fuß jede Ruthe gerechnet, ma 
o Quadratfuß. 


©®. 42 — 53. Empfehlung des aberpfropfens, 
).des Pflanzens und Säens des Getraides, von 
‚€. 5: Aofmann. Hr. Hofmann, fo wenig als 
‚Kueste, gehen auf ihrer Reife durch Sachſen, in welches 
‚Iegtern Zeiſeb ung bies alles auch fchon ſteht, da 
. das Kaberpfeopfen nichts neues, ſchon längft in Schleſien 
‘ Sefannt , und,in den SEonomifchen Nachrichten ber pa« 
triotiſchen Sefelfchaft vom 3.1776 ©. 234 anzutreffen ſey. 
Späte es denn dem Herausgeber unbekannt feyn, daß es 
mit. neueren Berbefferungen auch im zten Bande der 
Kiemſchen Encyclepädie 1786 ©. 246 — 252, und fogar 
‚Sen in Sachſen beichrieben fen? Man fehe nur das Leipsl- 
ge Antelligenzblatt 1773, &t. 9. und bie Eleinern Schrif⸗ 
: 8; der Leipziger ORTE RUN (die Rec. 
"= 4 Hrn. 







} 


ſetzt wurve. 
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Sen. Leske als ein Geſchenk damals erhielt, da fie feiner 
Handlung zum Eommiffionsattifel übergeben waren ,) und 
zwar vom J. 1778, S. 12, da 08 in Miltiz bey Meißen 
unterm Mamen, Haberaufeggen, gleichſam eine Bauern⸗ 
mode ift; wenn es gleich auch nicht mit dem etwas zu hohen 
Titel, Anberpfeopfen, belegt worken. — Des 6. Cam⸗ 
merberen von Köben in Öberlichtinau &. 47 beſchritbene 


wo man fie den Engländern nachmachte, mit Beſtand 


III. Prattifeh :ökonomifcher Plan, oder kurzge⸗ 
faßte landwirthſchaftliche Vortheile, vom Hrn. Richter, 
Fuͤrſil. Anhalt. Oekonomie⸗ Ammann, 1789, ©. 53 — 1358. 
Eine Schrift, die in 108 Theſen abgeſaßt iſt, viel Gutes ent⸗ 
bält, und wohl: verdient Hätte, für die Freunde der Oekens⸗ 
mie, die allenfalls dieſes Magazin nicht kaufen, auch beſen⸗ 
bers abgedruckt zu werden. - > | ’ 


IV. Nachtrag zur Wltterungsgefchichte 1738 und 
1739. S. 153 182, Theils des Herausgebers eigene Der 
merfungen ‚ theils aus dem Yraunfchweigiichen und Haumd⸗ 
verihen Magazin. Barum aus einem Magazin ins anders? 


V. Vom Abmäben des Berraides in der Gelb⸗ 
veife, ein Xussug aus des Herrn von Kettbergs Abs 
bandlung. ©. 182 — 187. oo. 


Daß ber Here von Kettberg — damals anf äräfl. 
Reventlovſchen Säthern im Dänifchen und Holſteinſchen — 
davon im 6aften und Saften Stuͤck des Hannoͤverſchen Mas 


gazins vom Jahr 1784, fobann im 63ſten St. vom Saße 


1787 hievon umſtaͤndlich gerebet — iſt bekannt. Der. Sr. 
Ä : _ Maund 
\ 
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Mund mag aber wohl nicht wiſſen, daß hierüber näßere Bes 
flimmungen für Sachſen vorhanden find. Wenn er es zwar 
nicht aus den Anzeigen der Keipsiger oͤkonomiſchen Ber 
ſellſchaft Oflermefle 1786, ©. 10 f. und 1787 Mich. Meffe, 
©. ı8 wiſſen kann, darin der Hr. v. Sydow auf Raßdorf 
bey Wittenberg verſchiedene Erorterungen auffteller: fo ſollte 
ee als ein Magazinsherausgeber es doch aus der Riemſchen 
beousmifchen Quartalſchrift, weicher er fo manchmal gedenket, 
dem ıflen Vierteljahrbande, 1788, ©. 18 erfahren haben. 
Bir empfehlen ihm jene Erörterungen daher näher zu prüfen, 
da er fich einmal In biefe Diaterie eingelajfen bat. 


.. VI. Nachrichten. ©. 187 — 195. ©, 187 Steins 
Wirkungen dee Winterfälte 1788 — 1789 auf das Pflan- 
zenreich. ©. 188 a) vom 2rand oder Wiutterkorn. 
b) Anftalt zur Verbefferung der Wolle in Baden. c) Ans 
fialten in Siena. d) Verbotne Betraideausfubr. e) Wel⸗ 
ſche Nußbaͤume zum Pflanzen. f) Zuverläßige und bes 
währte Mittel gegen das Frieren der Kartoffeln. g) Vers 
ſchiedene Fruchtpreiſe in Soslar. 


Somit hätten wir diefe Schrift wohl umftändli genug 
angezeigt: umftänblicher zu ſeyn, fo gern vwoirs in Manchem 
m mögen, beſonders ©. 33 — 151, erlaubte unfer Raum 

t. 


Sa. 





XII. Allgemeine Weltgeſchichte und alte 
Geſchichte. 


Joh. Leonhard Neuſingers, Kandidat des h. Pre⸗ 
digtamts, kurze Geſchichte von Erſchaffung der 
Welt auf unſere Zeiten fuͤr die Jugend. Viertes 

Bändchen, welches die Geſchichte der europaͤiſchen 
Beſitzungen in Oftindien, einiger Staaten in Afri⸗ 
fa, die Gefchichte von Amerika, und die Entde⸗ 

ckung bes fünften Welteheils enthält. Nuͤrnberg, 
bey Bieling, 1788. 8. 264 ©. 
M 5 Kaynals 
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Maynels Hiftorie ber Befigungen ber Europäer In ben an- 
„dern Welttheilen liege hier überall zum runde; bey Benge⸗ 
len und. den nordamerikaniſchen Freyſtaaten if indeß and 
Sprengels Geſchichte gebraucht. Die Arbeit, fo kurz und 
unvollftändig A auch IR, Dar IndeB „onen 22 für die Zu 
‚gend; nur ade, daß ſo viele Itamen falſch geſchrichen, 
‚und uͤberhaupt Raynal, ber keine Geſchichte der * 
ten, Staaten, ſondern nur eine Geſchichte des Handeis u 
der politifchen Berfaffung derſelben fchreiben wellte, den, Leis 
aden ber eine hat hergeben muͤſſen. Die Orbnung ker 
aterien iſt: Era 


: 1) Defigungen der Portugiefen In Oftinbien, Cabral, 
der mit einer Flotte 1500 dahin gieng, (und untirmeges 
Braſilien entdeckte) wird Hier immer Cabrial, und Perez 
d'Andrada, ber erfle, ber 1518 vor Kanten in Gina aufam, 
Andriada gefrieben. Zu den Befigungen der Portugirfen 
IR noch Daman untichtig gezählt. Dagegen iſt nicht erwäßıtr, 
-Baß fle noch einen Theil ber Inſel Timor befigen.-- . 


2) Beſitzungen der Holländer. Die Kompagnie 

anzu finken, da bey andern Nationen ber Geiſt ne 
ſo fehr aufleht. — Wie, ſchlummert denn etwa der Ken 
delsgeiſt bey ben Hollaͤndern? Raynals Declamarion hat 
ihn übrigens fer gegen die Holländer eingenommen, „Ber 
ſoͤllte nicht wuͤnſchen, fagt er in diefer übeln Stimmung, baf 
eine Sefellfchaft fänte, welche die Menfchen zum Wie herab: 
würdigt! Was moͤgen wohl die armen Sjubianer verfchulbet 
haben, daß fie das eiſerne Joch von etlichen und zwanzig 
‚Kaufmannsfamilien fühlen muͤſſen; von Leuten, deren He _ 
Härter it, als das Metall, wornach fie-geigen ?“ Wit fongen 
ihn, wie er das alles beweiſen will? befonders, daß die Bes 
druͤckungen und Ungerechtigkeiten in Sindien auf Rechnung 
der Raufniannsfamilien in Holland koͤnnen gelchrieben wie 
ben. Hat er das Ketz derſelben unterfucht? Der Gelſt Kes 
Eigennußes beherrſcht jede Handlungsgefellfchaft in Judien, 
und am meiften ihre habfüchtigen Unterbedienten. 


3 Befigungen det Engländer In Oftindien. Sie klin 
Ben nach dem Frieden von Kontainebleau 1762 Herren von det 
Handlung nah Indien, Arabien und Perſien. Gele 1763 
beſaßen fie.auch Bengalen, und feit 1773 die beyden Provin⸗ 
zen Bahar und Oriſſa. Das iR falſch. Factoreyen in Som 
en * er 
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galen hatten fle ſchon ſeit 1625, herrſchend daſelbſt wurden fle 
durch Lord Clive 1757. Herrten der Provinz Bengalen, Ba» 
har und eines-Thells von Oriſſa frlt 1765, mo fie der Groß 
Mogul zu feinen Statthaltern und Verwaltern der fogenann» 
sen Dewannee machte. 1775 erhielten fie auch Benares 
von dem Nabob von Aubd, der feit der Zeit von ihnen auch 
abhängig if. Dielen wichtigen Umſtand, der durch den 
Haſtiugſchen Proceß fo bekanut geworden iſt, hätte er doch 
nicht auslafjen muͤſſen. 


4) Befitzungen der Franzoſen in Oſtindien. Sie waͤh⸗ 
fen Madagaſcar (nicht Madegaſcar, wie hier immer ſteht) 
zum Mittelpunkt ihrer indiſchen Handlung ſehr ungluͤcklich; 
und laſſen Siem, Tunckin und Kochinſina aus der Acht. 
Letztes giebt Zucker, Seide, Das beſte Zimmt u. f. w. (der 
Zimmt waͤchſt nur auf einem Berge, Zucker iſt ihr vornehm⸗ 
les Produkt). Du Pleir dehnte die. Handlung nicht nur 
Aber Mogeliftan Cden ſelbſtgemachten Namen für Induſtan, 
will er doch nicht fahren laſſen, ohngeachtet ihm fehon Erinne> 
rungen darüber gemacht find) fondern auch über Thiber aus — 
daran dachte vielleicht du Plaix nicht einmal. Eben fo we⸗ 
nig hat er dem Salabar fing (Zinque fteht hier) dem Sohn 
des legten Subah (nicht Nabob) vom Decan die Regierung. 
dieſes Landes verfchaft ; das that Duffy. u 


5) Beſitzungen ber Spanier in Oflindien. Was er bier 
von dem gegenwärtigen Zuflande der Philippinen nach Vers 
treibung der 1Sjefuiten fagt, muß ihm einer aus diefem Orden 
angegeben haben. Die Ländereyen fellen feitdem groͤßten⸗ 
theils wuͤſte liegen, und die Einwohner, auch die Kuͤnſte und 
Handwerker, die fie von diefen gelernet, wieder vergeflen. 
Womit mag man doch wohl die Schiffe beladen haben, die in 
ben 10 Sjahren von 1775, ſoviel man weiß, fünfmal unmite 
telbar über das Worgebirge dahin die Fahrt gemacht haben, 
ohne das gewöhnliche Acapulcofchiff zu rechnen ? Blog diefes 
Schiffs wird Hier gedacht, nicht aber jener direeten Handlung, 
Die man fo wichtig gefunden, daß feit 1784 eine ordentliche 
ſpaniſch⸗ oftindifche Handlungsgeſellſchaft errichtet worden iſt. 

8) Beſitzungen der Dänen in Oſtindien. Raynal 
mußte bier niche zum Führer genommen werden. Hennings 
und dag politische Sjournal find hier weit befiere Quellen. 


.2) Die ſchwediſche Compagnie, ar 
k⸗ 


'gegen Norden. nur 40 deutfche Meilen betrage; sooo Enfbs 


„bei neuentbediten Inſeln des Güomeers auf s Gelten: ...; 


Me 
Geſchichte einiger Staaten in. Afrika, nämlich Egypten 


‚and die Barbaren, Ferner die Entdeckungen der Portugieſen, 


dazu auch das Vorgebirge der guten Hofnung 'gehärt:'! Bias 
ee von dem fetten, als einer Weflgung der Hollaͤnder fagk, 
iſt groͤßtentheils falſch. 3.8. Daß jeder der erfien Kolsnk 
ſten eine Quadratmeile bekommen, daß das gange Geblet der 
DHollaͤnder von Oſten gegen Weſten nut 80, und von Güde 








per und soooo ©claven enthalte; daß die Lolonikken = bs 


.& Stunden von einander wohnen, weil «6 die Conipagule 
nicht jugäbe, daß fie ſich naͤhet andaueten. 7 .. .: 


Geſchichte von Amerika. Vaſtzungen ber-Cipanier, 


MPortugleſen (deren goldreiche Provinz in Brafiiin Weines 
BGexaes er bald Gareas, bald Garars nennt, uab darin 
‘18686406. Selaven ſeyn fellen.) Xaynal hat 108440 &clas 


Ri 


"M. Georg Chriſtian Raffs, ordentl. Sehrers be 


Geſchichte und Erdbeſchreibung auf dem Iyceus 


zu Goͤttingen, Abriß der allgemeinen Weltgo 
ddichte für die Fugend und pre Freunde. DM 


ter Theil. Göttingen, bey Vandenhoek und Ns 


precht, 1788. 310 ©.in 8. 


Der V. iſt zwar fchon felt einiger Zei aus ber Welt 
gen; afein Rec. hat auch immer bey Teinen Beurtheilunge 
neuer Dächer weniger auf ihre Verfaſſer, als auf.andere 


”"" 


geſehen, die jene Bücher nicht ſelbſt prüfen Eünnen oder 


‚fen, Fuͤr diefe alfo Graucht hier, nachdem ſchon anderswo 
ſchlechte Beſchaffenheit des gegenwärtigen Werke t 


worden iſt, nur kurz gegelge zu werben, daß auch ber Diftte 


Theil nicht beſſer ſey, als die beyden erſten. 
EEr begreiſt bie drey Perioden von Mohamed bis auf 


Karlii'den Großen, von diefem bis auf Gregor den flebeuten, 
und wieder von denfelien bis auf Karln den fünften ,. In S 
E B 


% 
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In jeder derfelßen ft unter allerhand Auffchriften, 5. B: Con⸗ 
fantinopolitaner, Araber, Francken, Paͤbſte u. f. w. zufams 
mengetragen, mad der V. in einigen neuern Büchern, aus 
denen er feine ganze Weltgefchichte zufammengefchtieben har, 
fand. Auswahl des Wichtigen und Merkwuͤrdigen ift nice 
gends ſichtbar. Werbindung der verfchiedenen Geſchichten in 
Ein Ganzes, (was In einem ſolchen Buche unter die Haupts 
verbieufte gehört) fehlt gänzlih. Die Schreibart if über, 
baupr äußert madyläßig; Sfters auch unter dem Vorwaude, 
der. Sugend gauz, verfiändlicy zu werden, plump und poͤbelhaft, 
ober in einem affeetirt Findiihen Ton. Endlich ift die Erzaͤh⸗ 
lung nicht allein ‚sit. feichten Declamationen, fondern auch 
mit geoaraphlieben,,,.biftoriichen , philologiſchen und andern 
Fehlern angefuͤllt. u 


Gleich auf dem erſten Blatt flieht folgendes: Die Kons 
ſtantinopolitaner oder Griechen mußten mir Betrübnig 
zuſehen, wie ihre Stiefbrüder, Die, Römer, von den 
Deutſchen etliche Hundert Jahre uͤber geneckt, betruͤbt und 
betriegt, und enblich gar gaͤnzlich unterfocht wurden. — Der 

Kaiſermoͤrder Phokas regierte teufliſch und ſtarb teuf⸗ 
liſch; — er ward endlich als ein grauſamer, verſoffener 
und liederlicher Bube von einem gewiſſen Heraclius 
todtgeſchlagen. — War Phokas der Stifter des Pabſt⸗ 
«hums? Es ſcheint fo; wenigſiens gab er dem heuchleriſchen 
Bifchoff In Rom, Bonifaz dem Deitten, den Titel eines 
Allgemeinen Biſchoffs. — Nach ©, 5 jug Leontius 
feinen Kaifer Ins Elend. — Nach S. 14 lebten die Araber 
vor Mohameds Zeiten wie das liebe Vieh mit einander. 
— ©. 48 Pabſt Adrian lief: wie unſinnig herum, und 
ee Sort und Menfchen gegen den feheuslihen Deflder um 

(fe an. Ebend. Die mehreften Päbfte zogen fich durch ihr 
fiolzes, liebloſes, Habfüchtiges, abſcheuliches und teuflifches 
Betragen ungemein viel Leiden zu; ihre Freuden aben mar 
gen meift alle nur Scheinfreuden. Und nun werben ihre 
‚Sreuden und ihre Keiden (wie man fie öffentlich taßielte, 
ausfchimpfte, haßte, verabfcheute, abfegte, vermwieh, praͤgelte, 
‚u. ſ. w.) bergsrechnet, auch das weiſe Prognoſtikon geflellc: 
„Und was aus dem jetzigen Papſt Pius VI. noch werden wird, 
muß nun bald entſchieden feyn; wahrſcheinlich ein rechtſchaf⸗ 
fener Erzbiſchof feiner ebrwürdigen Gemeine in. Ita⸗ 
lin,“ — S. 63. Die Pisten und Scoten würhsten zwar 
: roh 
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ſchrecklich in Britannien; man peitfchte fie aber mieber fort. 
So nannte auch Philipp der Schöne S. 191 den Papf 
Bonifaz sinen böfen Buben, und drobte ibm mit der 
Peitſche, wenn er nicht fchweige. Sa der Pabft Urban 
war nad) © 193 gar ein eingefleifchter Teufel, und wie 
Pabſt Alerander ein liebes Töchterchen gehabt, die in 
Eurzer Zeit vier Männer durch Meuchelmord oder Eheſchei⸗ 
dung verlobr; auch wie Diefer heilige Herr Pape feine 
unzuͤchtige handel immer noch aufs erbaulidhfte fors 
gefest babe, iſt S. 200 fg. zu leſen. — Otto IL. hat nach 
©. 93 fg. Hohe] und Geringe ſtolz und eigenfinnig bes 
bandelt; nach vielem Lermen und Blutvergiefen gab 
er endlich den Geiſt auf; man nannte — ben Sroſ⸗ 
fen, weil er außerordentlich gluͤcklich war, und fich in ſeinen 
letzten Regierungsjabren faft allgemeine —— 
erwarb. — &. 177. Der geſchente aber fürchterlich 
Cardinal Bangenelli nahm im 5. 1073 als Papſt ven Die 
men Gregor VII. an. | 


Der gute Raff hatte durch feine Beograpbie und LZas 
turgeichichte einen fhnellen und ausnefmenvden Beyfall ss 
Balten: nicht, als wenn er ein großer Held in Diefen Wiſſen 
fchaften geroefen wäre: fondern weil er fie in einer vielen Be 
fern. angenehmen Schreibart und beynahe Geſchwaͤtzigkeit vor 
auttagen wußte. Doch that er wohl, daß er eine Zeit 
dabey blieb, fie ausbefierte und feilte. "ein, daß er 
verleiten ließ, auch eine Weltgefchichte zu fchreiben, ohne fies 
Quellen, ohne die alten Sprachen, ja ohne fie ſelbſt au key 
nen, das läßt fi nur.durch die Menge von Suhferibengen 

entſchuldigen, die fie von ihm verlangt ober erwartet Gaben, 
| Ra: 


Anleitung zur Kenntniß der allgemeinen Welt. und 

Voͤlkergeſchichte für Studierende. Won Chriſtian 
Daniel Be. Zweyter Theil, bis auf Die Thel- 
fung der Garolingifhen Monardjie. Leipiig, 
Weibinann, 1788. 728 ©. in gr. 8. 


Die baldige Forifegung dieſes fchägbaren Werks, deſſen 
erften Theil man im Anbange zum ssften B. ©. 2103 fe. 
De ange 
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angezeigt findet, ber fich immer gleiche und fogar wachſende 
Reichthum von Bemerkungen über die Schickſale der Welt 
and der Nationen, Sen man darinne antrifft; die damit ver⸗ 
Bunvene ungemeine und kritiſche Beleſenheit in alem, was 
für den Sefchichtforfcher nur einigen Werth haben kann, und 
der ganze Ton, in welchem es abgefaßt ift, zeigen genugfam, 
wie lange der B. bereits mir dem großen Umfange feiner Ge⸗ 

enftänte befannt feyn muͤſſe. Daß man auch diefes erkannt 

übe, lehrt ber nicht zweydentige Beyfall, mit weichen es, 
nu einer ſoichen Anzahl Vorgänger auf eben diefen Wege, 
durchgehends auſgenommen werben iſt. 


Se. B. hatte dieſen Theil Sereits vollendet; aber weit 
kſeiner, als man ihn jegt fiehe. Dean munterte ihn auf, 
demſelben mehr Vouſſtaͤndigkeit zu geben: und da er fchon 
überzeugt war, daß Boch das Buch für den Gebrauch) bey 
Borlefungen zu:theuer würde, folgte er diefem Rathe deito 






Yisber,, weil —8 Perioden und Abſchnitte, (3. B. die 
Geſchichte uds nach Alexandern) voͤllig neu bearbei⸗ 
tm mußte; er in den Arbeiten feiner Vorgaͤnger zu vlele 


q̊ronologiſche und Sachfehler gefunden, und viele neue 
Entdeckungen oder Beobachtungen (z. B. eines Gibbon, 
| Aßemani, Deguignes) zu benugen hatte; weil ihn Übers 
Das ang x rthum zur mweitläuftigern Darſtellung hiu⸗ 
und der Dtoff zu nuͤtzlichen Betrachtungen, Beurtheilun⸗ 
gen, Vergleichungen, oft nur zu Winken, oder zur Widerle⸗ 
gung gewoͤhnlicher Urtheile, fich haͤnfte. Uebrigens erinnert 
1,,baß fein Vortrag eher zu gedrängt, als zu weitſchwelſig 
feheinen werde; die Erzählung fey nicht fo umftänzlich, daß 
fie. wicht viele Erläuterungen erlaubte, ober gar foderte; aber 
der Sachvorrach fey anfehnlich, für die hiſtoriſche Kritik und 
füp die pragmatiſche Geſchichtserzaͤhlung Vorrath genug; 
auch bier fey immer noch die Voͤlker⸗ und Regentengeidyichte 
der Weltgeſchichte fuborbinire und gleichſam eingefchaltee, 
Bir haben alles diefes wahr befunden. | ' 


Ueber bie erflen 309 Seiten diefes Bandes breiter ſich 
die fanfte Periode, von der Stiftung der Monarchie Aleran 
ders, bis auf die Gruͤndung der Mömifchen Alleinherrſchaft 
Deravians durch den Sieg bey Actium, aus.’ Sie beſieht 
nur aus vier und zwanzig kleinen Abfägen, in melden Die 
‚eigentliche Weltgeſchichte erzähle wird; aber die vielen und 
bangen Anumerkungen zu deuſelben druͤcken, wie des V. fast, 

das 


— werte Abfag erzählt die Macedoniſch· griechiſche Gef 
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das Berhältniß der Regentenhiftorie zur Unlverſalhiſtorie an⸗ 
fhaulih aus. In dieſen find die ſehr zahlreichen Beweifen« 
den, erläuternden und unterfuchenden; Citata die genauern 
Umftände, Aufklärungen und Beurtheilungen der Begebe 

heiten, oder doch Veranlaffungen zu einer. folhen Beuribris 
fung, die vollſtaͤndigen Fürfienteihen mit.den Dauptdaris Ihr 














ü 


zer Lebensgeichichte, die Berfaſſung der Reiche und Nationen, 
nebſt den Urfachen, welche die Veränderungen 
wirkt haben, die vornehmſten Auftritte auf den 
der Religionen, Wiſſenſchaften und Kuͤnſten | 
die Sefhichte berühmter Schrififteller und Ihe erke, und 
vieles andere mehr, alles zwar im der feucht -Kär 
. aber doch dergeſtalt angebracht morben, mie 8 Den | 
der die allgemeinen Kenntuifje von dee Geſch it h 
zum meitern Fortfchritte, zur Heförderung des elgchen Prii- 
* und Nachdenkens, dienlich if.” Freylichc 
fters wuͤnſchen, daß, um ber Ueberſchauung dee 
len, die Abfäge länger oder häufiger, und dagegen bie Anm) 
Zungen etwas kuͤrzer waͤren, befonders tvo Diele im febe (peu 
cielle Umptände, oder in Vergrichniffe von Negenten und ls 
chern Hineingehen, die von fehr ungleiche Erheblichkeit find. 
Dec ift der Hauptfaden vom folder Feſtigkeit und übern 


en ee fortgeführt , daß en nie in Ge⸗ 
ahr komme, ſich zu veritten, oder mur unfichere Teieterzu 


1 
a 


hun, wenn man denfelben in den Haͤnden 


Gleich der erfte Abſatz dieſer Perlode von a 
Gelten enthält eine gedrängte Darfiellung ber 
Alexanders, deren Quellen und Hülfemittel in der auge 
Anmerkung; In den folgenden aber Erläuterungen feiner Walls 
zuge, Beſchreibungen der Länder, in welche fie unternemunm 
yourden, infonderheit Indiens, (wovon die alten 

in griechiſche und morgenlaͤndiſche Mythen abgerheilt, und wir 
den Reiigionsſchriften, auch hiſtoriſchen Urkunden der | 
geuetheilt wird, gesen Ihre Avthenticitaͤt koͤnnten eben. ſo gie 
Gebtiche Zweifel, als gegen die angeblichen Werke des 
und Confueius erhoben werden) u. dg. vorfommen. 









nad Aleranders Tode bis auf die Zeit, da ſich feine Statt 
dhalcer unabhängig erklärten. „Bey der Menge verabfcheuungs 
wuͤrdiger Menfchen, fagt bee V. S. 12, welche die fe 

Menſchheit damals entehrten, war doc ein, —* —* 
- Otaactı 


> 
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GStaatsmann Phocion, der bey allen feinen Maͤngeln noch 
zu gut und zu edel für dieſes Zeitalter dachte.“ Und Im der 
Anmerkung S. 32 befiimmt er diefes noch genauer: „Waters 
Vandsliebe, Unbeſtechiichkeit, Medlichkeit, Edelmuth, weife 

orſicht, find unftreitige Tugenden des Mannes; aber eben 
fo wahr iſt es, daß er, der Arijtofratie zugethan, und der 
macedonifchen Herrſchaft günitig, die Befreyung feines Waters 
landes fogar Hinderte. Harte nun der Mann, der die Schres 
den der Ochlokratie Fannte, Unrecht?“ Gefchichte der aus 
Alexanders Monarchie entftandenen Reiche, mit der ganzen 
Folge ihrer Könige. So verwuͤſtend anfänglich die deswegen 

eführten Kriege waren; fo befoͤrderten fie doc, zuerft die ſtaͤr⸗ 
fere Communication zwifchen den entfernteften Laͤndern dee 
Welt, und Austauſchung ihrer Produkte und SKenntniffe. 
Wichtige Erfindungen wurden in der Kriegs » und Schiffsbau⸗ 
kunſt gemacht. Die Nachfolger Aleranders, denen überhaupt 
eine kindiſchaffektirte Nachahmung ihres Herrn eigen war, 
ſuchten, ihn in Anlegung neuer Städte, und in Anftalten für 
die Wiſſenſchaften und die Erweiterung des Handels zu übers 
sreffen. Eingeſchaltet tft bequem in die Syriſch⸗Aegyptiſche 


SGeſchichte die Juͤdiſch⸗Maccabaͤiſche, ingleichen die Parchifche 


n.d. m. Gefchichte Griechenlands, feiner Conföderationen 
und andern Staatsveraͤnderungen, bis in die Zeiten der Nom. 
Kalfer, S. 27 — 107. Roͤmiſche Sefchichte, vom Kriege mit 
dem Pyrrhus an, bis auf die Monarchie des Octavius. 
©. 107 — 266. Hier findet die Sicilianiſche und die aͤlteſte 
beutfche Geſchichte ihren Platz. Sehr wohl, aber ſtets hiſto⸗ 
riſch, nicht durch witzige Deckamationen, iſt gezeigt worden, 
auf welchen Stufen ber alte Geiſt, die Sitten und die Ver⸗ 
faflang der Römer immer tiefer herabgefunfen find; was 
us und andere ihrer Großen dazu beygetragen haben; 

auf welchen verſchledenen Wegen von Patrioten und herrſch⸗ 
füchtigen Starrköpfen einander entgegen gearbeitet wurde; 
n.d.m. Rom Cicero: „Wahre Liebe zur Erhaltung bee 
Eonftitution befeelte ihn ; wäre fie nur immer anf richtige Ur⸗ 
thelle gegründet gemwefen! Seine Nuhmfucht trieb ihm niche 
zur Verkleinerung fremder Berdienfte an.“ Bon Middletons 
vortrefflicher Lebenssefchreibung defielben iſt die deutſche, freys 
lich ſehr mittelmäßige, Ueberſetzung nicht angeführt worden. 
Hingegen vom Pompejus: „Allen diefen großen Männern 
wußte er durch Lift und Cabalen, oder durch Gewalt, oder 
durch Prahlerey, einen Theil ihres Ruhms zu ranben, um 
D. Bibl. XCIX, 8.1. St. N ſich 
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fi damit zu ſchmuͤcken: ein Mann, bey welchem man oft. 
zweifeln konute, ch fein Ruhm oder feine Tharen größer waͤ⸗ 
ren.“ Seine und Eäfars fo mannicfaltige Schritte und 
Auftritte bis an ihren Tod find mic vieler Genauigkeit und 
Umſtaͤndlichkeit gezeichnet; nicht weniger Octavians allmälis 
ges Hinaufiteigen zum Throne. Nun folge ein bündiger Abs 
viß der ganzen Nomifchen alten Verſaſſung, ©. 267 — 269, 
und darauf die Sefchichte der Selehriamfeit und der Künfte 
bey Griechen und Roͤmern, in diefer ‘Periode, mit einer Re 
eenfion ihrer berühmteften Schriftfieller, deren Werke und 
ihrer Ausgaben: alles in feuchtbarer Kuͤrze. S. 271 — 400. 
Die Lebensbeſchreibungen des Corn. Vepos ſcheinen dem ©. 
ein Werk zu feyn, das vieleicht Hemil. Probus aus wer- 
fhiedenen Schriften des Nepos zufammengettagen babe. 

Eine lehrreiche Abſchilderung der Handlung und der Sitten 

in diefem Zeitraum, und einige treffende Anmerkungen über 

die Geſchichte deſſelben, 3. €. vom Lurus, von dem geprieite 

nen Patriorismus der Römer, der eine Quelle unausfprede 
lichen Menfchenrlendes wurde, machen den Beſchluß. 


Ein gleiches zuſammengepreßtes Refultgt gruͤndlicher 
Unterfubungen und vielfacdyer Kenntniſſe, in einer ebenfals 
wohlgewählten Stillung der Begebenheiten, iſt die Gefchichte 
der fechfien Periode, vom Anfange der Roͤmiſchen Allein 
berrichaft Detavians, bis zum Untergange des abendländifchen 
Kaiſerthums. ©. 310 — 567. Negierung des Auguitus; 
feine Reichsverfaffung ; Urſachen der Täufchung, mit weicher 
ihn die fpätere Nachwelt als einen guten Fürften und großen 
Staatsmann lobpreifen Eonnte; Zuftand der Wiffenfchaften, 
ber Künfte und des Handels zu feiner Zeit. Urſprung des 
Chriſtenthums, fein Stifter, deſſen Lehsbegriff und Abfichten. 
©. 345 — 353. ©. 347 Anm. b) fehlen die ſchoͤnen Abs 
handlungen 1. G. Jani Hiftoria aere Dionyf. Viteb, 1715; & 
und Hiftoria Cyeli Dionyf. 1718. 4. Geſchichte der folgen 
den Kaiſer und des zunehmenden Deſpotiemus, auch der aut⸗ 
gearteten Roͤmiſchen Sitten. Bey Gelegenheit der Siege bes 
Germanicas, eine geographifchhiitorifhe Nachricht von dem . 
Germaniern, und bey dem Nom. Juͤdiſchen Kriege, dis polle 
eifche und übrige Gefdichte der Juden vom Serodes bis 
zur Miſchnah ©. 380 — 394. Damit lebt die erſſe 
Geſchichte des Ehrütenchums in Verbindung. Fernere Ges 
fehichte der Kaiſer bis zum J. 180 und der gluͤcklichern Zeiten 

Ä des 
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‚des R. Reichs; und wiederum die Sefchichte diefes Reichs 
bis in die Mitte des zten Jahrhunderts, mit den Urſachen 
feines fchnellen Verfalls. Entſtehung und Gefchichte des 
neuen Perfiichen Reichs, der Gothen und anderer Deutfchen 
zu diefer Zeit fürchedaren Nationen. &o wecleln immer bis 
‚zum Ausgange diefer Periode, an den Stellen, mo eg die 
Geſchichte ſelbſt verlangt, romifche, deutſche und andere polis 
tische Begebenheiten mit ten Schickſalen der Neligion und 
Gelehrſamkeit ab. Die vermiſchten Anmerkungen betreffen 
haufptſaͤchlich den ‚fühllofen Zuftand der Roͤmiſchen Welt in 
dieſem Zeitalter, ingleichen die verfchiedenen Wuͤrkungen des 
Catholieismus und des Chriſtenthums. 


Die fiebente Periode fett noch die Geſchichte vom 
Ends des abendländifchen Kaiſerchums bis zum Verduner 
Vertrag fort. ©. 568 bis zu Ende. Chlodwig (er heißt 
der Große, warum?) als Stifter der Fraͤnckiſchen Monarchie, 
eröfnet fie, deren Gefdichte glei bis zum J. 752 mit Ans 
. zeige ihrer Quellen und Hülfsmittel, umftändlich und genau, 
auch mit Tabellen über die Folge der Merovinger , entwickelt 
wird Daß Beffel (S. 587) nicht Verfaffer dee Chron. 







Gottwic., fep, ft nun ausgemacht. Odoacer, das Oſtgothi⸗ 
fcbe und Msobardiſche Reich; zugleich die vornehmſten 
Biſchoͤffe ſeit dem Untergange des abendlaͤndiſchen Kai⸗ 


ſerthums, auch der. Zuſtand der Wiſſenſchaften und der politi⸗ 
chen Verfoffung jener deutfihen Nationen. Auf fie folgen 
bie Bulgaren und Avaren, ingleichen die Slaviſchen Na⸗ 
tionen und bie von ihnen geftifteten Reiche, Die Neihe dee 
Byjantiſchen Kaiſer bis in bie Mitte des 7ten Jahrhunderts 
fortgeführt, unter welchen es vom Juftinianus heißt; „Seine 
Geſetze waren willführlid und oft wideriprechend, feine Hands 
lungen eigenmaͤchtig; feine Regierungsart fo partheyifch, vers 
ſchwenderiſch, raubfüchtig, gewaltthaͤtig, daß er nicht einmal 
das Urtheil feiner Zeitgenoffen achtete“ Beym Heraclius 
bot fich die Selchichte der Araber von felbft dar, die S. 643 — 
664 von Muhamed an, bis auf den Chaliphen Almamun 
erzähle wird. Man erachtet leicht, Lab nun auf der einen 
Seite die Byzantiſche, auf der andern die Frändifche Ges 
ſchichte bis zu Ende diefer Periode, und jede gleichzeitige ans 
bere Geſchichte, an ihrem Orte eingefchaltst,, den Beſchluß 
waren. Der zuleßtfiehende Ueberblick der Meltgefchichte in 

ſieben Perioden, S. 721 — 738 iſt das würflich, was er ver⸗ 
Ä Na ſpricht; 
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fpricht; leidet aber Eeinen Auszug. Ein’ Werk von biefem 
Werthe verdient vor vielen andern bald vollendee zu werden. 


‚Anmerfungen zu Zopfens Grundlegung der Univer⸗ 
falhistorie, nach der ‚ıgten Auflage. Leipzig, 
1789. 4 Bogen in 8. 


Her ungenannte Verfaffer erkennt die dem Zopfifchen Band» 
buche, ſelbſt nach der neuen Verbeflerung deffelben,, noch im» 
‚mer anklebenden zahlreichen und fogar Hauptfehler, Die er 
vornemlich in der unſchicklichen Feftfegung dee Epochen na 

Juͤdiſchen Begebenhriten und fchlechten Ordnung ber Voͤlker⸗ 

gefehichten, im ber Weglaſſung verſchiedener merkteärbiger 

Voͤlker und Vorfälle, in falfhen Sabrzahlen und Angaben, 
findet. Um zur Aufhebung diefer Mängel die Haͤnde ju bie» 
ten, hat der B. theils Vorſchlaͤge gethan ; theils Zufäse gelies 
fert; cheils die Unrichtigkeiren berichtigt. Anſtatt der Juͤdl⸗ 
fchen Epochen har er andere jegt mit Recht mehr übliche vor⸗ 
gefejlagen, und überhaupt eine brauchbare Periodenbeſtim⸗ 
mung angegeben. Nur fcheinen ung acht zehn Perioden zu viel 
zu feyn; wie denn bey einer nähern RE inanche ders 






felben bald wegfallen dürften; 3. B. von ber iſchen Waſ⸗ 
ſerfluth bis auf Ninum; von der Theilung Roͤmiſchen 
Reichs unter den Soͤhnen Theodoſti bie auf Romulum Aug 
ftulum ; vom Weftphälifchen Frieden bis auf Franz I. u. d. m. 
Auch iſt wohl die Feſtſetzung dee chriſtlichen Perioden nad 
den achtzehn Ssahrbunderten (S. 15 fg.) won geringem Di 
gen. Für ven Text felbft find die Geſchichten von Phrygien, 
Schottland, Arabien, Indien, Marocco u. a. m. hinzugefügt 
worden, weil fie theils gänzlich uͤbergangen, theils allzufluͤch⸗ 
tig behandelt worden waren. Unter andern Zufägen iſt die 
Veberficht der Geſchichte einiger Hauptvoͤlker der neuern Zeil 
ten, der Ruſſen, Pehlen, Ungarn, Böhmen, Türken, Ares 
ber, Mogolen, Binefer und Indier, hinzugekommen. Eandliqh 
hat auch der V. eine Anzahl Schriften von mancherley Gate 
tunger angehängt, aus welchen die Jugend ihre hiſtoriſchen 
Kenutniffe angenehm erweitern kann; morunter wir ung abet 
das Privatleben Audwigs XV, anzutreffen wunderten. 


Daß durch die Benutzung dieſer Vorfchläge, Zuſatze und 
Berichtigungen, das Sopfifche Kompendium nicht- wenig ger 





von der allgem. Weltgeſchichte u. alten Gefch. 195. 


winnen koͤnnte, iſt wohl gewiß; aber es iſt chem fo gewiß, 
daß die gluͤcklichſte Verbeſſerung diefes in feiner ganzen Anlage 
und Ausbauung untauslihen Buchs die Verfertigung oder 
Wahl eines geſchicktern Lehrbuchs feyn wuͤrde. 

| | Ws, 


Hiftoire univerfelle à Pufage de la Jeunefle; 
d’apres l’allemand de Mr. Jean Mathias 
Schroekh — — Toms quatrieme , premidre 
Divifon (follte wohl Partie heißen) 1789. Se- 
conde Divifion, 1790. A Leipfic, chez Schwi- 
ckert. Zufammen ı Alph. 1529. 8. 


Ha unfere Lefer. den Werth diefer Ueberſetzung laͤngſt Een» 
nen, fo dürfen wir nur den inhalt des gegenwärtigen Bandes 
anzeigen. Er begreift die Sefchichte von Italien, Frankreich, 
Spanien, Portugal, England, Dänemark und Schweden. 
Die Gefchichte der Ruffen, Pohlen, Ungarn und Sinefer ift 
der dritten Abtheilung vorbehalten. 

Im. 





XI. Mittlere und neuere pofitifche und 
| Kirchengefchichte. 


Johann Kalpar Risbecks, Verfaffers der Briefe ei⸗ 
‚nes teifenden Franzoſen durch Deutfchländ, Ges 
ſchichte der Deutfchen, fortgefege von J. Milbils 
ler, Profeffor zu Paffau, Zweyter Band, von 
Friedrich) dem Rothbart bis zu Albrecht II. Zuͤ— 
rich, bey Drell, Geßner, Fuͤßli und Comp. 1788. 
503 S. in 8. 

Risbeck farb’ über der Ausarbeitung des erſten Theils feiner 


Geſchichte; nur die ſiebzehn erſten Bogen defielben find- von 


ibm, wie uns hier gemeldet wird in wer Verfaſſer der übrigen 
oo. 3 en 
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fen, wird nicht hinzugeſetzt. Der Reeenſent des erfien Theils 
(Anhang zur Ahd. B. vom 53 — 86. B. S. 2108 fa.) ſcheint 
war noch nicht in dem Biographiſchen Denkmal Risbedis 
von Pezzl gelefen zu haben, mic weicher: Fluͤchtigkeit, mehr für 
feine Küche, ale für das Reid der Wiſſenſchaften, der Verf. 
feine Bücher zufammengefchrieben Habe; bar aber bach die 
Schwaͤchen feines Werkts nicht uͤberſehen. no 


Deſto angenehmer iſt es uns nun, verfihern zu können, 
daß die Fortſetzung deffelben an einen Dann gekommen IR, 
der mit der Gefchichte und ihren Quellen weit beffer befannr, 
geübter in hillorifchen Linterfuchungen, und daher aud) fefter 
und reifer in feinen Ureheilen it, als der erfle Verfaſſer. 
Obgleich Hr. M. dem Zwecke, den fi derſelbe vorgeſteckt 
hatte, möglichjt getreu geblieben iſt; fo hat er ſich hoch mehr 
bemüht, „die Begebrnheiten in das einfache Kleid eines deut 
fhen, wahrheitliebenden Hiſtorikers, als eines roͤmiſchen 
Romanfcbreibers, einzuhüflen.* Um Gefchichte zu mabs ’ 
len und darzuſtellen, fährt er fort, fey wohl noch nicht ge» 
nug vorgeatbeitet, Fein genugfamer Vorrath von Thatſachen 
noch geliefert, die ihn tief ing Sinnerfte der handelnden Perſo⸗ 
nen fchauen liefen, um fie ohne Verlegung der biftorifchen 
Wahrheit ſchildern zu können, um fie handeln und fprechen-zu 
laſſen, weil fie der Homer handeln und fprechen ließ, (Vor⸗ 
gearbeitet iſt nun wehl ziemlich für unfere Geſchichte; aber 
die Quellen derfelsen in den mittlern Zeiten find nicht reich⸗ 
baltig genug, um Äberafl recht pragmatiſch oder gar aͤſthetifch 
über diefelbe fchreiben zu Eünnen. Und wenn Ar. 215. mürfe 
lich vie alten römischen Geichichtfchreiber wegen ihrer Darſtel⸗ 
fungsart, zu der fie ganz Anders berechtigt waren, fchlechtweg 
Romanfchreiber nennen follce:: fo reäre dieſes Eeine geringe 
Ungerechtigkeit.) Exbfälle und andere trockene Rechtsfaͤlle, 
die jo häufig im unferer Geſchichte vorkaͤmen, dürften an 
nicht vorbeygelaffen werden ; ob er gleich deswegen den bl 
Chronickenton nicht annehmen wolle. Er entfchnidige fl 
auch deswegen, daß er öfters gleichzeitige Geſchichtſchre 
nnd Urkunden eitirt hat; eigentlich ein bofes Zeichen für-dag 
Zeitalter des Geſchichtſchreibers, wenn er bey denifelben Ents. 
fhuldigungen anbringen mug, daß er feine Pflicht gethan 
bat. Mir vermiffen vielmehr bisweilen bey wichtigen Beqe⸗ 
benfeiten ihre Deftätigung durch zu citivende Zeugen, J. Be 

. 195, Pe . 
' Der 


mittlernu. neuern polit. u. Kirchengeſchichte. 197 


Der erſte Band endigte fih nit dem vierten buche, 
das fi vom Karolingifchen Zeitalter an, bis auf Rudolf 
von „Habsburg erfitedfen ſollte; aber nur kis auf Frie⸗ 
drich I. ging. Dielen ſchon hiſtoriſch beſchriebenen Zeite 
raum ſchildert jetzt Hr. 117. im fünften Buche (©. ı — ı50) 
nach den Sitten, dem Ebarafter, den Rünften und Wiſ—⸗ 
fenfchaften, der Staatsverfaflung und Keligion der 
Deuiſchen. So lehrreich auch bereits Schmidt in feiner 
Geſchichte der Deutſchen alles diefes erörtert hat: fo if doch 
bier. nicht ein bloßer Auszug aus feinem Werke tıheilt; ſon⸗ 
dern bas Befentliche feiner Bemerfungen,;das man bier wirder 
finden mußte; von neuen nach der eigenen Ordnung des B. 
bearbeitet; zum Theil ausführlicher entwickelt und mit auten 
Beobachtungen bereichert, wiederum anderes, worüber fid) Hr. 
.&. mehr ausgebreitet hat, kuͤrzer gefaßt worden; fo daß man 
beybe, zumal da fie nicht einerley Zeitraum umfpannen, neben 
einander gar wohl lefen kann. Mit der Teichaffenheir des 
Bodens und Clima mird der Anfang gemacht, und eines 
Theils grzeige, wie wenige Aufmunterung von Seiten des 
Staats zum Anbau des Kandes aegeben wurde; andern 
Theils aber, daß derfelbe durch die große Vervie.fältigung der 
Kirchen und Klöfter. am meiften befördert morten fen. Von 
der Viehzucht und Jagd, welche I Krere noch, kis auf gewiſſe 
Mälder, fo frey war, das der Schwabenſpiegel ve: ficherr, 
megen Fiſche, Vogel und aller Thiere der Erde, verwuͤrke 
niemand die Todes» oder eine andere Leibesſtrafe. Dir 
Weinbau wurde nun einheimifh; ſchon im yren Jahrhun⸗ 
derte waren im heutigen Oeſterreichiſchen Weinberge; jeßt 
wurden die berühmten Reidesheimer angelegt. Außer dem, 
was Heinrich I. (ben der V., wir wiffen nicht warum? 
immer Aaifer ‚nennt, ) zur Vermehrung der Städte beutrun, 
nahm ihre Bevoͤlkerung auch durch die häufigen Steylaflungen 
von Knechten aus andächtigen Bewegungegruͤnden zu. Hand⸗ 
werfe und Aöünfte, befonders Baukunſt und Malerey, 
wurden auch, [don etwas gläclicher getrieben; in det Mitte 

bes ı zten Jahrhunderts foll fogar ein berühmter Delmaler 
in Bayern, "Heinrich, geroefen feyu. Die Handlung fhieg 
zuſehends; im J. 1074 jogen gegen 600 Kaufleute aus Coͤlln 
weg. Durch die Kreuzzuͤge wurde ſie nicht wenig befbrdert. 
Die nun entſtehenden Blech⸗ und Hohlmuͤnzen, ſo ſchlecht 
fie auch aͤußerlich ausfielen, waren vielleicht gerade jetzt, da 
zwar der auswaͤrtige und innere gerdet ſich verſtaͤrkte, ab 
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auch unter den bisher gangbaren Muͤnzen viele falſche, blos 
mie filbernen Blaͤttchen überzogene Drängen fich einfchlichen, 
die Brauchharften; wenigſtens trugen fie, weil fle fo dünne 
waren, das Gepraͤge der Acchtheit und Redlichkeit an der 
Stirne. Der Bevölkerung war die ausnebinend große Aus 
zahl von Knechten ungemein gänftig; Inden fie zu keinen 
Kriegsdieniten verbunden waren. Don den MFiniftexialen 
hat der B.C©.44 fg.) feinen recht genauen Begriff gegeben. 
Die erften Spuren einer Wablcapitulation findet er bey dem 
Gegenkaiſ $ Rudolf im 3. 1077. Bep der gutausgefährten 
Geſchichte des Sinkens der kaiſerlichen Macht wird zwar der 
hohen Ehrenbezeigungen gedacht, die ſich der Herzog von 
Sachſen zu Magdeburg erweiſen ließ; aber nicht der Strafe, 
mit welcher Otto I. den dortigen Erjbifchoff deswegen belegte. 
Ob die Ordalien oder die neueren Toreurftuben weiter von 
den Achten Grundſaͤtzen der Gerechtigfeitspflege abgewichen 
find, bleibe dem ®. zweifelhaft. Den Religionszüſtand I&ll- . 
dert er hiſtoriſch richtig und frey ab, und fage unter andern 
bey der Gewohnheit, über den Keliguien der "Heiligen zu 
ſchwoͤren: „Wenn bey einem Volke ein paar mürbe Kno⸗ 
chen vermögender find, Ehrfurcht zu erwecken und von Laſtern 
abzuhalten, als das Alferheiligfte, nemlich der NYame Gottes, 
bey welchem man ſchwoört: fo muß ein folches Volk in die 
Außerfte Unwiſſenheit und Geiſtes ſelaverey verfallen Fa 
Daß der Coͤlibat der Geiftlichkeit felbft auf die Laitn, in 
Anſehung ihrer Geſinnungen über Welt, Geſchaͤfte u. d. m. 
gehabt habe, wird auch bemerkt. Von den Canonicis und 
ihrer Ausartung, von den Reichthuͤmern des Clerus, u..d. m, 
Gegen Sen. Schmidt zeigt Hr. Milbiller richtig, daß ſich 
Mittichind nicht den Tacitus, fondern vielmehr den Sal 


luſtius zum Mufter vorgefet habe. Won den Strafgebide 


ten, welche die Mimen offentlich abfangen. Daß 
rich I. die Rirterfpiele. in Deutfchland eingeführt oder dech 


gemeiner gemacht haben follte, kann leicht einen Mißverſtand 
verurfachen.. 


Sechſtes Buch, von Sriedrich dem Rotbbart bi 
auf Rudolf von Habsburg. &jısı— 260. Srieöricbel, 
Megierung iſt allerdings gut befchrieben ; doch in einigen Stel⸗ 
len etwas mangelhaft oder einfeitig gerathen, 3. B. wieviel 


‘er ſelbſt Schuld an feinen italiänifchen Kriegen geweſen fey? 


über die Haupturſache feiner Mißhelligkeit mir Srinrich 
sem 


r.. 
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dem Aöwen; über das berufene Geſetz bes Roncallſchen 
Meichetags, und die Anwendung, welche er vom Roͤmiſchen 
Nechte machte. Daß er in feiner Art ein großer Diann ges 
weſen fey, unterſchreiben wir gerne. Wergleicht man damit 
Friedrichs II. Charakter, &. 239. fo Hat es beynahe das 
Anfehen, als wenn dem Enfel nicht fo viele Gerechtigkeit wie⸗ 
derfahren wäre, als dem Großvater. 


Siebentes Bud: Sitten, Gebräuche, Kuͤnſte und 
übrige Verfaflung der Deutichen im warergehenben Zeitraum. 
(8. 261— 351) Hier wird von dem Turnieren, vom 
Nitterſtande und Mittergeifte, von der Handelſchaft, vom 
Muͤnzweſen befonders, doch nur im Allgemeinen, von der 
Aufnahme der deutſchen Sprache und Dichtkunft, von ans 
dern Wiffenfchaften, (wo doch meder bey den römifchen, noch 

bey den canonifchen Rechten hinlaͤnglich gezeigt worden ift, 
wie fie fi in Deutſchland feſtgeſetzt haben,) ausfährlicher 
aber und recht brauchbar von der Kirchenverfaſſung dieſes 
Zeitraums gehandelt. Es folge die Staatsverfaſſung, der 
Verfall der Eaiferlihen Macht, der Urſprung der Churfürften, 
das Emporfteigen des Bürgerfiandes und ſelbſt ſchon des Land» 
mannes, die Juſtizpflege u. d. m. alles fchon und umftändlich 
entwidelt; wovon wir aber Feinen Auszug geben, weil wit 
nichts Neues darunter fanden; ob es gleich für unzähliche 
Liebhaber der Geſchichte fehr oft fo heißen kann. 


Adıtes Bach. Bon Rudolf ben habsburger bie 
auf Albrecht JJ. (©. 352.) Sin Albrechts I. Geſchichte 
iſt wohl die Veranlafjung, welche er zur Schweizer Revolu⸗ 
tion gegeben bat, zu wenig fihibar gemacht, auch dabey auf 
einen einzigen Schriftftellee vermwiefen morden. Daß Thüs 
ringen unter feiner Regierung fuͤr Das Reich verlobren 
gegangen fey, {ft ziemlich ſchief ausgedrädt. Von Hein» 

richs VII. Vergiftung wird nur gefagt, daß gisichzeitige 
©chriftfteller fie behaupteten. Ludwigs Des Baiern Bee 
tragen gegen die Paͤbſte wird vortheilhafter, und unfere Er» 


achtens auch billiger geſchildert, als es in den neueften Zeiten 


geſchehen iſt; obgleich noch etwas Treffenderes darüber geſagt 
‚werden Eonnte. „Man har vicles zu feinem Nachtheil ge 
ſchrieben, fo urtheile Hr. M. S. 440 fg. ohne vielleicht die 
wahre Lage, in der er fi) befand, in Ermägung gezogen zu 
Haben. Ein Mann, der auf allen Seiten getrieben wich, 
und dem ale Projekte, fih aus einem Labyrinthe von Wider⸗ 
N3 waͤrtig⸗ 
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waͤrtigkeiten berauszuarbeiten, bisher mißlungen haben, (me 
ten) muß nothwendig unfdyläßig werden, ‚und son einem 
Erirem auf das antere fallen* u.f.w. Bon Rarls IV. 
herrlicher Figur, Die er zu Rom fpielte, den an ihn gefchehe 
nen Auiforderungen, u. d. m. hätte auch noch mehr beugen 
bracht werden können; doch wird er Übrigens in feiner wahren 
Geſtalt dargeftellt; und die Vergleihung iſt ©. 452 nike 
verfehlt: er Habe in Deutichland mehr Die Rolle eines for 
eulivenden Kaufmanns, als eines Kaiſers behaupıs, 
Weniger find wir mit dem Abriß des K. Wenzels zufrieden, 
ber uns zu veraͤchtlich und auch viel zu kurz geratgen zu ſeyn 
ſcheint. Siegmunds Bild iſt mit mehr Fleiß, und Genauiz⸗ 
keit ausgemalt; es beſchließt auf eine nicht unwuͤrdige Art 
diejen ganzen Band. - ' 


Ä Hin und wieder Ift wohl in dieſem fonft aı 

Buche die eigentlicde Reichs⸗ und Raifıg fd  .« ) 
niger forgfältig oder fruchtbar behandelt und vor 
worden, als die deutfche Reichs- und Matioı 

Daß auf dieſe lebtere eben -foviel anfomme, aıs auf 1 
daß es noch angenehmer fey, Sitten, Künfte, H— 

u. d. m. kennen zu lerhen, als immer wiederfommenn ct» 
ceſſionshaͤndel, Befehdungen, Nömerzüge n.d.m. i 
befchrieben zu lefen, geben wir gerne zu: und Hr. wo 
bat ſich dadurch eben foviel Verdienſt als Beyfall erwe 
daß er dieſe wahre Nationalgefchichre mit mehr Einf 
Vollſtaͤndigkelt bearbeiter hat, als alle feine Vorgänger. « 
darum darf fie in Verbindung mit der Staatsvrrfaffung 
zu fehr von der Neicheg-fehichte getrennt werden, wis ı 
neueſten Grfchichefchreiber nach feinem Beyſpiel tbun: 
auh Hr. Milbillee. Mac) jeder Periode ſtehen ern 
190.150 und mehr Seiten Anmerkungen und Erlaͤutern 
über die Staatsverfaffung, den Neligionszuftand, bie 

u. ſ. vo. derfelben. Manches von diefem fcheint freylich 
befondern Platz zu fordern; allein eben fo vieles | ne 
ſchicklich mit der Sefchichte felbft vereinint werben, und 
es fogar ſeyn, wenn man nicht diefer ein zu mageregs uno 
ckenes Anſehen geben, fie wohl gar nicht auf eintı 
mangelhaft oder dunkel laflen will. So hat z. B. unmı 
‚©. 448 in dee Regierungsgefichte Karls IV. der gül 
Bulle nur mit zwey Worten und mit dem Zufabe ı 
wovon wir im folgenden Buche ein Mohreres ve 


* 
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werden. eine genaue Nachricht von derſelben 

re eben ins Buch; denn fie charakteriſitt Karln 
und 1 1  zalige Geſchichte, die Succeſſionsſtrei⸗ 
greiten modı einer Regierung u. d. m. auf; fie ift die 
Jauptbegebei deutſchen Sefchichte feiner Zeit; und fie 
Ute erit in er yern Buche, in einem ganz andern Zu« 


abaı seien! Wir wuͤnſchen alfo unfern künftigen 

mehr von der Kunſt, ſolche und Ähnliche Auf⸗ 

rt  o Zugx in bie Sefchichte felöfk ungeswungen zu ver⸗ 

ven. ebrigens IR Hrn. M. Schreibart bis auf einige 

‚den, wie verlurftig, wenigft, Umwälzung, Um⸗ 

Fr fih auf etwas verlesen, u. d. m. rein und anges 
m. | 


Johann Lorenz von Mosheim Kiechengefchichte bes 
Neuen Teftammts, aus deffelben gefammten gröfe 
fon Werken und aus andern bewährten Schriften 

mit Zufäßen vermehrt, und bis auf die neueften 
Zeiten fortgeſetzt. Gechfter und lester Band, 
weicher den Reſt der Gefchichte des achtzehnten 
Jahrhunderts enthalt, von Johann Rudolph 

Schlegel, Gymn. Rector zu Heilbronn, 1788. 
Heilbronn, bey Eckebrecht, 603 ©. in gr. 8. ohne 
Die Vorrede von 56 Seit. — Zivente und lebte 

Abtheilung, 1788. von ©. 609 -—ı150, mit 
‚dem Negifter. | 


n diefes Buch mit dem befondern Titel: Johann 

‚Rudolph Schlegels — Kirchengefchichte des acht. 

zehnten Jahrhunderts. Zweyter und letzter Band. 
Etſte und zweyte Abtheilung. 1788. Ä 


So viele Schwierigkeiten es auch Hat, die Gefchichte feiner 
Reiten, zumal die kirchliche und theologifche, freymüchig, ger 
nau und unpartheyiſch zu befchreiben ; fo har fie doch der Ver⸗ 
faffer diefer Fortiegung des Wioshbeimifchen Werts gröbten« 
theils gluͤcklich überwunden; wie man bereits an dem erften 
Bande feiner Kicchengefchichte des achtzehnten Sapıpunnere 

j geſehen 
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efehen hat. Daß wir bielen zweyten Band erſt! 
—— anzeigen koͤnnen, iſt uns freylich ſehr una 
unterdeſſen zaͤhlen wir das Werk, deſto verdach 
Schmeicheley, den uͤbrigen gelehrten Denkmaͤle 
chen er ruͤhmlich fortleben wird. | 


Diefer Band ſetzt zuerſt die Befchichte der Altern 
Birchen, im zweyten Hauptſtuͤcke, durch bie Befchichee 
der griecbifchen oder morgenländifchen Kirche fort. 
(S. 3—93) Hier iſt mit vielem Fleiß alles ’gefammelt, 
was die Veränderungen und den neuern Zuftand berfelben inf 
tuͤrkiſchen Bebiete, im rußiſchen Reiche und In andern Eins 
dern aufflären Eann; eg werden auch Auszüge aus den Scheife 
ten der gefchickteften neuern rußifchen Dogmatiker mitgetheilt. 
Merkwuͤrdig find unter andern die zu Göttingen amd Zerbſt 
in den J. 1744 und 1745 berausgefommenen- iin, 
worinne der Unterſchied zwiſchen dem Lucherifchen und Rußl⸗ 
ſchen Lehrbegriff auf eine gezwungene Art vermindert wurde 
Der V. nennt, wie überall, die Quellen, aus welden er 
ſchoͤpft, fleivig; doch bejinnen wir ung nicht, das 9 ! 
brauchbare Buch: Zings Gebräuche der rußifchen 
darunter gefunten zu haben. = 


Hierauf folge die Befchichte der neuern 2 
und nachdem im erſten Anupeftüde der Zuftend | 
lofophie und anderer Wiffenfchaften in der proteflai 
Kirche Überhaupt, S. 94 — 174 befchrieben worden, 
zweyten Hauptſtuͤck die Gefchichte der evangeliſchlut 
Kirche bis zum Ende der. erfien Abtheilung dieſes 
vorgetragen. Gegen den Anfang dieſes Jahrhu re 
zwar Thomafius bie beutichen Proteftanten zu frepern 
loſophiſchen und andern Unterſuchungen aufgemeckt; -: 
fie wuͤrden bald tafeder in den alten Schlummer zuruͤckg 
ud unter dem Schein einer eklektiſchen Phllofi ie ı 
Machberer anderer ausländifcher Philofophen < sorı 
wenn nice Baylens Zweifelfucht Leibnitzens wi 
Unterfuchungen veranlaßt, und diefer wiederum auy adol 
Get, fo wie beyde auf bie deutſchen Proteflanten fo farı 
würft hätten. Die leichte Methode der Wolfiſchen 
phie befoͤrderte die Aufklärung der deutfchen Nation, ın 
dem ganzen Gebäude der Wiftenfchaften mehr Licht, 1 ı 
und Feſtigkeit. Sie lehrte die vorher niche fo bekannte K 
bie Begriffe durch Folgerungen und I 


“ - 
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zu machen, und recht vieles unter einen weitreichenden (Ser 
ſichtspunkt zu bringen; wenn fie gleich nicht eben fo gefchicht 
war, durch) Mannlchfaltigkeit der Beobachtungen die Begriffe 
einzufchränten oder zu erweitern, und neue Nealbegriffe zu 
srfinden. Sie brachte auch nebenher diefen Nuten, das die 


Philoſophiſche Sprache der Deutſchen reiner, beſtimmter und 


xreicher würde; wenn gleich Wolfs läteinifcher Ausdruck faſt 
“alle nur mögliche Fehler harte. Indeſſen hatte die Wolfiſche 
Hhiloſophie auch ihre ſchwache Seiten. Sie wollte bisweilen 
Vegriffe zergliedern, die Eeiner Zergliederung fähig find; und 
gab fich oft das Anſehen, da zu Bemonftriren, wo nur Wahr⸗ 
fheinlikeit und Vermuthung Statt finden. Noch größer 
waren die Fehler einiger Wolfianer; das meifte Geſchrey 
Yerurfachte In der cheologifhen Welt Jacob Carpov, den 
man den Anſelmus des ı Sten Jahrhunderts nennen Eonnte. 
Aber auch die Verdienfte einiger Schüler und Freunde Wols 
fens, darunter Xeinbeck der hefcheidenfte und Elügfte war, 
werben nicht verſchwiegen; fo wenig als der Forteang feiner 


Philoſophie unter den Reformirten, und die glücklichen Bes 


mäßungen mancher &iektiter, wie Sollmanns und Erufius; 
€ welcher! letztere aber wohl nicht blos Eklektiker und Ichaı fer 
Beurtheiler der Saͤtze der neuen Philoſophie; fondern bey 
allem feuchtbaren Scharfſinn, Gegner. derfelben bis zum uns 
pꝓhiloſophiſchen Verketzern, und Erfinder von einem neuen 
Gubtilitaͤtengewebe war.) Wie Phtlologie und Critik, bes 
fonders in Ruͤckſicht auf die Bibel, ſehr verbeffere worden 
find; wie dem philoſophiſchen und fchöngeifterifchen Unfug in 
der Theologie entgegengearbeiter werden iſt; was infonderheit 
Baumgarten und ſeine Echäler vor Gutes für diefelde ges 
Rifter Haben, wird gut gezeigt. (engel wird als Exedet 
S ses zu ſehr gepriefen; als Critiker ift er Tchäßbarer. ) 
Nach andern Bemerkungen über die veredelte Merhode in 
den Wiſſenſchaften Hält ſich der V. auch ben den vortheilhaf⸗ 


ten Veränderungen auf, welche daraus fir Univerfitäten, 


&dulen:und Erziehung überhaupt gefloffen find. (Das Lob 


- der Univerfität Göttingen ©. 135 iſt zwar eben nicht über» 


trieben ; doch hätten Halle und Keipsig von dem Ruhm glei⸗ 
der und in mancher Betrachtung noch wichtigerer, auch fruͤ⸗ 
ee Berdienfte, nicht ausgeichloffen werden follen.) Wir 
gehen die Eritiich mohlgerarhenen Nachrichten von eints 
gen neuern Hibelüberfeßungen, um etwas von des V. Urthei⸗ 


* fen Über das Wachsthum der eigentlichen theologiſchen Wiſſen⸗ 
(haften 
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fchaften Eeyzubtingen. Won ber Auslegung der Bibel 

fagt er, die Verbeſſerung der Hermenevtik fey vorne 

Erneſti zu danken, welcher es verhinderte, daß die & 

fiusfifchen Grundſaͤtze nicht allgemeiner wurden; befonders 

fey die Hermenevtik der Vorbilder und Propheten fehr veräns 

dert worden; man habe angefangen, die Schrift mehr du 

Schrift, ans Umfländen der Zeit und des Orts, da ihre 

‚her gefhrieben wurden, und aus den Verhaͤltniſſen der fe 

ſchreibenden Perfonen, zu erklären, und manches richtiger 5 

beitimmen, ob eg gleich nicht an Leuten gefehlt babe, die ans 

ſtatt des kirchlichen Syſtems ihre eigene will. liche Hypo⸗ 

theſen in die Schrift hineingetragen hätten... = ı Der para» 

phraſtiſchen Schrifterklärung urtheilt 156; So 

gangbar auch dieſelbe ſeit vierzig Jahren n 10 ſahen bach 

manche bey Zeiten ein, wie ſchwer fie ſey; :  edveidrig 

ſie inſonderheit bey hiſtoriſchen Schriften ang u — 

wie ſehr fie in den dichteriſchen Schriften ber der | 

der heiligen Verfaſſer toͤdte, und tie leicht der-Pı 

verführt werden Fonne, feine eigene Gedanken dem $ 

der Schrift unterzuſchieben; daher if dieſe Art, die 

zu erklären, zu gutem Gluͤcko wieder in Abgang .ge 

(Das heißt aber, wie uns duͤnkt, das Nachtheilige, 

derfelben folgen kann, als unvermeidlich vorgeftell, ı 

fehr vergrößert; auch ihren Hauptnutzen ganz ver 

Wenn Kocdens, ‚Elarkens und einiger anderer 

paraphraftiiche Merhode befolgt wird: fo ift-fie ein te 

Huͤlfsmittel für den öffentlichen Religionslehrer, ber 

diger Kürze den Verftand der Schrift, wie man ihn 

lebenden Sprachen ausdruͤcken würde, darfielen will. 

die Schikfale der Dogmatik manches Treffende; fer 

die unvorfichtige Herabwuͤrdigung des alten T eng; 

das Hauptreſultat ift bieles: Die Beweisftellen ver 

lehren wurden nun forgfältig gefichtet,, und Stellen 

A. Teft. nur mit weifer Vorſicht gebraucht; bie ! ui 

Eingebung der b. Schrift ward etwas mehr eingeryeı 't5 

Sundamentalartifel der Zahl nach vermindert; Die kepre 

den guten und bofen Engeln von ihren Auswuͤchſen gerel 

einige Lehren, die aus dem Auguſtinus und den 

ſtikern in unferm Syſtem zuruͤckgeblieben waren, 3. &. 

Kinderglanben, von der Zurechnung dee Suͤnde A 

als unfers Bundeshauptes, yon der Rechtfertigung 

formlichen gerichtlichen Handlung, verlaffen; der Art 
elı 
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Chriſti Verdienſt und Amt kuͤrzer gefaßt, verftändlicher vor 
getragen, und darinue beſonders fein. verdienſiliches Lehraut 
fleißiger, als chedem gewoͤhnlich war, in Betrachtung gezo⸗ 
gen; wie auch die Lehre von den Sacramenten und von den 
legten Dingen fo gefaßt, daß fie mehr auf Herz und Leben 
würten fann.® Neber die Veränderungen, welche Die theolo⸗ 
giſche Moral, Polemik, Kirchengeſchichte, Homiletik u. d. m. 
betroffen haben, wird auch einiges Brauchbare geſagt. 


. le Befchicbte der evangeliſchlutheriſchen Kirche 
öffnet der V. wit allgemeinen Betrachtungen über ihren Zus 
Rand, und. findet darixne in Abſicht auf die Religionsgeſin⸗ 

‚ mingen traurige Ausfichten für die Zukunft; ſcheint aber Doch 
Das. Bild etwas zu duͤſter entworfen zu haben. Von ihrem 
düßertiy gluͤctlichen Zuftande, ihrer Ausbreitung, ivo bie 
Salzburger Emigrasion ausführlich beſchrieben iſt, von ihren 
Kirchengebräugen, Feſt⸗ und Feyertagen; liturgifchen Vers 
änderungen, und hierauf von ihren Streitigkeiten. Co 
veitännig dire letziere erzäbit werden; fo keunt man doch 
Bie-Urbeber, Veranlaſſungen und Gegenſtaͤnde derfeiben fihon 
genug aus andern Büchern foldyen Inhalts, als dag es nö« 
tgig- wäre, -fie alle zu nennen. Doc koͤnnen wir einiges, 
wag ſich bier anszeichnet,, nicht weglaſſen. Bey Gelegenheit 
der irenifchen ober Unionsbemühungen zwiſchen den Pros 
teſtanten, im Anfange dieſes Jahrhunderts, ſchreibt der VB.— 
S. 272. „Wenn man auch eine Annäherung ber Theoͤlogen 
von be Seiten häcte hoſſen koͤnnen: fo waren, gewiß 
Unionsibtiften und Uuionsberachiälagungen auf einem 
| age eben fo unichidliche V:rnleihsmistel, als es Reli⸗ 
eipräche und Kicchenverfammlungen, nach dir Belehrung 
ber Kiechengelbichre ,. je-grmwelen find. Religionsrergleiche 
el Berk der Zeit und der fertichreitenden Aufklärung; 
ie Sores Vorfehung lanafam und ſaſt unmerklich, ohne dag 
Seräufch non Sriedensverfammiungen, die meiftencheils nur 
Zant aebähren, zu woUrfen pfiegt. Gott behüte uns vor 
‚ aber Religionsvereinigung,, bie keine Folge der Aufklärung 
"iR fondern vonden Großen der Erde, nach gewiffen vorge» 
fhriebenen Formeln empfohlen ever gar geboten wird!" — 
Sir ben Wolfianifchen Streitigkeiten wird S. 336 fg. 
Der Sirrelt aber die Wertbeimifche Bibelüberfezung 
werkunden, und aus bisher ungedructen Briefen H3osbeims, 
Chriſt. Wolfs u. a., die man in der a 
- ndet, 
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findet, erläutert. Jene drey Gelehrte waren, als die Lieber 
fegung noch Handſchrift war, befragt worden, ob es wohl 
rathſam ſey, diefelbe zu drucken. Sie riechen zwar alle Dar 
ſichtigkeit und Verbeſſerungen; allein entfcheidend widerrieth 
Mosheim allein die Ausgabe: und feine Briefe find fo wog 
von Menichenfenntniß, vorherſehender Klugheit und richtigem 
Geſchmack, auch Befcheidenheit, daß man fle vorzüglich mit 
Vergnuͤgen lieft. Uebtigens ift die Inquifltionsmägige Ber 
ketzerungsſucht, mit welcher man Über die gedachte Ueberſetzung 
und ihren Verfafler herfiet, hier gut auseinander geſetzt wer: 
den. on der Ueberſetzung werden beyde Selten gezeigt; 
doch hätte folches noch etwas mehr von der vortheilhaften ges 
ſchehen koͤnnen; es ift auch nicht ganz richtig, Haß fie durchge⸗ 
hends mehr Paraphrafe als Ueberſetzung ſey. — Die Fort 
feßung der pietiffifchen Streitigkeiten nimmt viele Selten 
ein, und muß jeben unbefangenen Lefer Befriebigen; beſonders 
it ©. 409 fg. gezeigt worden, was die lutheriſche Kieche 
Speners Parthey zu danken habe, deren Fehler übrigens 
eben fo wenig Übergangen werden, als die weit graͤßern Dee 
entgegengefegten. — Bey dein Streit Über das canonifle 
Anfehen der Offenbarung Johannis, welches nach des B. 
Meinung Storr hinlänglich vertheidigt hat, bemerkt der B. 
©. 437 ganz wohl, er würde weder fo heftig gefuͤhrt, ne 
ſo weitläuftig geworden feyn, wofern nicht Bengel und Erw 
ſius mir ihren Schülern die Hochachtung gegen Diefes uch 
übertrieben, es Über alle Bücher des N. Teft. Hinaufgsfeht, 
und alle Zweifel an ihren Auslegungshypotheſen und Eafcaies 
tionen vor Kennzeihen eines Unchriſten gehalten 

Yun verfielen viele von denen, welche an biefen Hypotheſen 
einen Geſchmack finden konnten, und von den andern X 
geen des Buchs nicht befriedigt wurden, auf die gänzf 
Verwerfung deffelden. — Den Beſchluß biefer Abchellung 
machen die Streitigfeiten über die fymbolifchen Schriften, 
und das Intermezzo, welches Hr. Piderit aufgeführt her. 


Sin der sweyten Abtbeilung biefes Bandes wird Ihe 
im dritten Hauptſtuͤcke die Befchichte der evangeliſch⸗ 
reformierten \Befchichte S. 609 — 828 erzähle. ie ie 
ſteht aus einer Anzahl weitverbreiteter Gemeinen, dis weder 
in der Olaubenslehre, noch in der Kirchenreglerung, gang 
uͤbereinſtimmen. Diefes wird zuerſt entwidelt, ‚und ihre 
äußern glücklichen Umflände werden ſodann im Ganzen u. 
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findet, erläutert. Jene drey Gelehrte waren, als die Lieber: 
fegung noch Handfchrife war, befragt worden, ob es wohl 
rathſam ſey, dieſelbe zu drucken. Sie riechen zwar alle Bar 
ſichtigkeit und Verbeſſerungen; allein entſcheidend widerrieth 
Mosheim allein die Ausgabe: und feine Briefe find fo vol 
von Menſchenkenntniß, vorherfehender Klugheit und richtigen 
Geſchmack, auch Beſcheidenheit, daß man fle vorzüglich mit 
Wergmügen lieft. Uebtigens ift die Snquifltionsmägige Ver 
tegerumgsfucht, mit welcher man über die gedachte Ueberſetzung 
und ihren Verfaffer berfiet, Hier gut auseinander gefeßt war: 
den. Don der Veberfegung werden beyde Selten gejeigez 
doch hätte folches noch etwas mehr von deu wortheilhafter ge» 
ſchehen koͤnnen; es ift auch nicht ganz richtig, Haß fie durchge⸗ 
hends mehr Paraphrafe als Veberfegung fey. — Die Fort 
fegung der pietiflifchen Streitigkeiten nimmt viele Selten 
ein, und muß jeden unbefangenen Lefer befriedigen; beſonders 
it ©. 409 fg. gezeigt worden, was die lutheriſche Kirche 
Speners Parthey zu danken habe, deren Fehler Übrigens 
eben fo wenig Übergangen werden, als die weit groͤßern der 
entgegengefesten. — Bey dein Streit Über das canonikfe 
Anfehen der Offenbarung Johannis, welches nach des B. 
Meinung Store hinlänglich vertheidigt hat, bemerkt der V. 
©. 437 ganz wohl, er würde weder fo heftig gefuͤhrt, ned 
ſo weitläuftig geworden feyn, wofern nicht Bengel und Erw 
fius mit ihren Schülern die Hochachtung gegen Diefes Du 
übertrieben, es uͤber alle Bücher des N. Teft. Hinaufgsfeht, 
and alle Zweifel an ihren Auslegungshypothefen und Calcaias 
tionen vor Kennzeichen eines Unchriſten gehalten hätte. 
Nun verfielen viele von denen, welche an biefen Hy 

keinen Geſchmack finden konnten, und ton den andern Aucie⸗ 
gern des Buchs nicht befriedigt wurden, auf bie gänlike 
Verwerfung defielben. — Den Befchluß diefer Abchellung 
machen die Streitigfeiten über die fymbolifchen Schriften, 
und das Intermezzo, welches Hr. Piderit aufgeführt har. 


Sin der sweyten Xbtbeilung biefes Bandes wird —*7* 
im dritten Hauptſtuͤcke die Geſchichte der evangeliſch⸗ 
reformirten Geſchichte S. 609 — 828 erzähle. Sie ie 
ſteht aus einer Anzahl weitverbreiteter Gemeinen, die weder 
in der Slaubensiehre, noch im der Kirchenregierung, gang 
uͤbereinſtimmen. Diefes wird zuerſt entwidelt, und ihre 
äußern gluͤcklichen Umftände werden ſodann im Ganzen ange 

zeigt. 
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zeigt. Sodann geht der V. zu den Ländern ſelbſt über, wo 
fie ausgeübt wird; bier erhält die deutſche, und befonders die 
Brandenburgifcbe reformirte Zirche, den eriten Plag, 
in welcher auch die dortige franzofifche Gemeine gegen 15000 
Mitglieder ftark befchrieben wird. Weit mehr Stoff für die 
Geſchichte gab ©. 627 — 659 die Pfülsifche Kirche dur 
ihre dis auf die neueften Zeiten ausgeflandenen Religionsbe⸗ 
drückungen, ja ſelbſt durch die Mißhelligkeiten zwifchen den 
dortigen Niformirten und Lutheranern, ber. Die nächte 
iſt die Schweizerifche,: die im firengen Verſtande niche 
ꝓresbyterianiſch iſt, Geneve ausgenommen. Cine ziemlich 
nach dein Leben gemachte Zeichnung Aavaters ficht. ©. 66 3. 
Ofterwalds, Vernets, Petit und die in dem Graubuͤndter 
Lande entitandenen Streitigkeiten. Sahlreicher find Die Par⸗ 
theyen und Streitigkeiten in der Holländifchen Kirche, in. 
der vor der letzten Revolution, die Erjefniten gegen das Haus 
Oranien nicht wenig wuͤrkten. Der Krieg der Voetianer. 
und Eoccejaner har fich ziemlich gelegt. Anftatt der elenden 
Krankentroͤſter fangen die Prediger feldft an, ihre Rranfen. 
zu befunden. Man wagt «6, die Lehre von der allgemeinen 
Gnade Hin und wieder öffentlich vorzutragen, weil bie andern. 
Keligionspartheyen fo laut biefelbe lehren. Verfolgung des 
freymuͤthlgen Predigers van der Ds, der im J. 1755 aus 
der Semeine: ausgeftoßen, zu den Anabaptiften übersieng.. 
Unter den vielen theologifchen Haͤndeln diefer Kirche find die 
merkwuͤrdigſten: mit Saurin wegen der Zulägigkeit mancher 
gügen,; mit Maty über fein neues Syſtem von der Drey⸗ 
ejnigkelt; über die herrfchende Predigermethode und einige 
über Hierarchie und . Kirchenrecht. Ueberhaupt iſt noch viel 
Intoleranz in diefer Kirche übrig. Zuſtand und Bewegungen 
ber englifchen Kirche, fowohl der bifehöflichen, als bee 
Presbyterianer, welche Ietere von jener, und ſelbſt von 
ibren- Vorfahren Denkungsart, ſich ſehr entfernen. Die 
Schotrifche, ftreng Ealoiniftifche Kirche, deren Geiſtliche 
fih In Orthodoxen und moralifge Prediger abtheifen. Ges 
fehichte der Metbodiſten, die gegen 80,000 ſtark feyn follen. 
GStreitigkeiten mit Clarke über die Dreyeinigfeit, mit Hoadly 
über das I. Abendmal, mit Whitby über die Zurechnung dee 
Suͤnde Adams und. Über die Erbſuͤnde, niit Sykes über bie 
Befeſſenen, mit Warburton über die Lehre von Belohnuns 
gen and Strafen in einer andern Welt, mit Middleton 
uͤber die Wundergaben der erften Chriften und über die Weiſ⸗ 
- D.Bibl, XCIX. B. I. St. O ſagun⸗ 
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fagungen des A: Teſt. mit Taylor über bie Berfühnung, 
und befonders der große Streit unfter Tage Über die Unter⸗ 
ſchrift der 39 Artikel. Die Sransöfifch reformierte Kir⸗ 
ehe in und außerhalb Frankreich wird zulegt abgebilder. 


Es folgt im vierten Hauptſtuͤcke die Geſchichte der 
evangelifchen Bruder :Unität, ©. 826 — 950. Die Urs 
fachen von dem ſchnellen und ausgebreiteten Beyfall, den ihr 
Stifter fand, find ©. 839 fg. gut entwideltz doch aſt es 
au viel gefagt, daß die deutſche Kanzelberedfamtelt, als Fin⸗ 
zendorf auftrat, noch in tiefer Barbaren gelegen habe. Ge⸗ 
zade in den Religionsvorträgen, durch welche er ſo einneh⸗ 
mend ward, hatte er fi die Halliſche Schule zum Muſter 
genommen; ob er gleich manches Eigene Dagu brachte. Ob 
der Graf, fchreibt der V. ©. 865 bey den eingefh drey 
Tropis, dem lutheriſchen, reformirten und riſchen, 
sticht die geheime Urſache, (Abſicht) gehabt habe, unter die⸗ 
ſem Deckmantel Gelegenheit zu haben, fein neues protsfteutls 
jches Papſtthum defto ungehinbderter, ſowohl unter Luthera⸗ 
nern, als Reſormirten, zu pflanzen; das gehoͤrt unter die 
Sehelmniffe, über welche der Sefchichtfchreiber eben fo wenig 
als die Kirche richten Fan. Daß 3. an den zum Shell ſehe 
heftigen Vorwürfen, die man in den erften Zeiten feiner Ge⸗ 
meine machte, ſelbſt Schuld geweſen ſey, wird auch bar s 
and es werden Auszüge aus Baumgartens merfwäi 
Bedenken über dieſelbe, Bengels Abriß von ihr, und derglel⸗ 
chen Schriften mehr mitgetheilt. Doch vergißt der U, bw 
fo wenig oasjenige ausführlich apzugeben, was die Haͤnpter 
Ser Gemeine in fruͤhern Jahren zu ihrer Vertheidigung vorge⸗ 
bracht Haben; ob er es gleich nicht fonderlich befriedigend ſa⸗ 
det. Bein Urtheil über die Heutige Verfafjung der YBrhte, 
G. 907 fällt glimpflich und ruͤhmlich aus; unter andern fagt 
er: „Die aͤchten Brüder find — und dadurch widerlegen fle 
praktiſch manche Vorwuͤrfe ihrer Gegner — liebevolle Men⸗ 
fen, die fi zum Theil aus Verdruß über die in der Chri⸗ 
ſtenheit herrſchende Kälte, durch eine religisfe Gemeinſchaft 
Verbunden, und die Verehrung des Hellandes zum Mictel⸗ 
punkte ihrer Vereinigung gewählt haben. Sio geben überell; 
wo fie wohnen, Beyfpiele der Induſtrie, guter Sitten, Bee 
Einfalt und Ehrlichkeit, der Friedfertigkeit und der bruͤderli⸗ 
chen Eininkeit. Wer einen gefehen hat, hat fle alle geſehen — 
Der Stifter. der: Seſellſchaft hat das Geheimniß gefunden, 
ni., . Pe 7 | 
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das Sintereffe der Einzelnen-vecht ſichtbar an das Sintereffe des 
Ganzen zu binden, und dadurch die Quelle mancher ungluͤck⸗ 
lichen Leidenfchaften zu verſtopfen, melche in dem größere 
Zirkel der Welt an unferer Ruhe nagen, und den Privatvors 
theil oft in einen gefährlihen Streit. mit dem allgemeineu 
Beften verfegen. . Härte er nur (dies möchte man noch wuͤn⸗ 
(chen) bey der Anwendung dieſer Mittel keine Eingriffe in die 
Frepheitsrechte dee Drenfchheit gemacht! Webrigens hat Kefe 
fing in einem gewiſſen Verſtande vollkommen Recht, wenn er. 
irgendwo fagt: Die Herrnhuter tbun, worüber andere 
fbeculicen und zanken.“ Zulege noch von ihrer kirchlichen 
Verfaſſung und ihren Religionsgebräuchen. 


Naun koͤnnen wie der Mühe Äberhoben ſeyn, nach dieſen 

SBenfpielen der Ordnung und Behaudlungsart des V., noch 

umfändii anzuz:igen, was In der Geſchichte der Boͤhmi⸗ 

fiben Brüder im sten Hauptſtuͤcke, in dei Befchichte 
der Arminianer, im Sten, in der Geſchichte der Anti⸗ 
srinitarier, Mennoniſten und Baptiften, ingleichen der 
Schwärmer, worunter Swedenborg der letzte iſt, in bei 

drey folgenden Hauptfthcken enthalten fey. 

Sollten gleich In mehren Stellen diefee Werks mebe: 
fleißige und mit feiner Beurtheilung angeftellte Sammlungen, 
als eine eigentliche Geſchichte, anzutreffen feyn; bey manchen 
Erdrterungen noch tiefer eingehrungen, und die Schreibart 
öfters veredelt werden koͤnnen; fo darf doch nicht geliugnet 
werden, daß der V. bier einen fehr ſchaͤtzbaren Stoff hinter⸗ 
laſſen babe, mit deſſen Hälfe ein Sefchichtfchreiber des ı stem. 
Jahrhunderts die Gefchichte des z8ten noch freyer und wuͤr⸗ 
diger beſchreiben kann. | 


Darftellung ber neuern Weltgefchichte In einem frucht⸗ 
baren Auszuge. GSechfter Theil. Berlin, 1790. 

- bey Hefle, 384 S. ing. — Siebenter Theil, 
1790. 390 ©. 


Eben diefes Yuch mit der Aufkhift: Vorlefungen 
"über die neuere Gefchichte fürs Frauenzimmer. 
Sechſter und fiebenter Theil, 


Da Schon 
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Schon waren wir im Begriff, auch diefen beyden Theilen 
ihren kurzen gebuͤhrenden Laufzettel durch unfere Bibliothek 
zu ertheilen, ohngefaͤhr des Inhalts: dag bier — zwar nicht 
die neuere Weltgeſchichte — aber doch die franzoͤſiſche Hiſtorie, 
yon Audwig XIII. bie ins Jahr 1789, mit fruchtbarer Fe⸗ 
der aus guten größern und Eleinern Werken, in einen ganz’ 
lesbaren Auszug gebracht worden fey, als wir auf der letzten! 
©eite des zten Theils faben, daß der Hr. Auszugsmacher 
niet mehr als ein bloger Veylaͤufer neben fremden Werken 
Burchpaßiren welle, und zugleih von feiner Beſtimmung bie: 
evelften Begriffe Gabe. Der Gefchichtfchreiber , fagt et, 
Cer, der bloße planloſe Compilator und Epitomatrer, et nm. 
Abſchreiber, ein Geſchichtſchreiber! doch mir erhelten une 

gleich von unferm Erſtaunen, als wir ferner lafen:) lebe 

vom Raube. (Sa wohl mag er davon leben; alleln ulkt. 
der Geſchichtſchreiber. Derber Hätte er nicht geftehen Fünnen, 

daß er von der wahren Geſchichibeſchreibung gar nichts were 
fiehe, die frzylich fremder Zeugniffe und Nachrichten bebarfs. 
aber wenn fie im eigenen Geiſte ſolcht verarbeiter, doch wahr⸗ 
haftig fo wenig raubt, als der Dichter, der feinen Grundſtoff 
bisweilen aus der Sefchichte entlehnt.) Was er noch Hinzus 
ſetzt, mit mehr Selbftgefühl, wie es ſcheint, er babe fich vom 
Anfange diefes Werts an, nur als einen Abkuͤrzer angegeben,’ 
und es fey für die eigentlichen Leſer dieſer Geſchichte unſchick 
lich, ober visimehr langweilig, die gebrauchten Quellen und 
Huͤlfemittel namentlich anzuführen, die der Gelehrte doch 
Leicht entdecke, eneſchuldigt ihn keineswegs. Daß: Überall in 

einem feichen Werke die Quellen eitirt werben follten, kann 

niemand verlangen; daß hingegen darinne weiter nichts gelel« 

ſtet wird, als aus einem großen Buche ein Fleineres zu machen; 

daß diefe Handarbeit eine neuere Weltgefhichte genanne wird, 

die es durchaus nicht iſt; daß dee U. weder einen Plan fhr 

dieſelbe zu machen verfteht, noch fich die Mühe nimmt, über 
Bmupt anzuzeigen, woher und warum eben daher, er ſeine Ars 

beit ausgeſchreben habe, welches doch allemal nöthig if, dafern 
ein Buch nicht blos dazu in die Welt hineingeſchickt wird, um 

geduldig geleſen, ſondern auch, um nach ſeinem Werthe ge⸗ 
prüft zu werden; das find ohngefaͤhr die Vorwuͤrfe, die man 
ihm macht, die er nicht zu begreifen ſcheint, und Die alfe hier 
deutlich wiederholt werden mußten. 8 
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gefunden Hat. Hier ſollen noch Jeſuiten, der Herzog uch 
Aveiro, der Marquis und bie Marquifin von Tauora wirklich 
eine Verſchwoͤrung gegen das Leben des Koͤnigs gemacht ha⸗ 
ben. Beylaͤufig findet man bier auch die gerichtlichen Unter⸗ 
fuhungen und päpftlihen VBerfügungen- gesen bie Sefniten, 
und ihre Vertreibung aus dem Reiche, welches. alles fchon ins 
laͤnglich ans andern Schriften bekannt iſhlt. =. 
Karakter, Sitten und Religion aller befannten Voͤl. 
" fer unfers Erdbodens, ein Handbuch für die Ju⸗ 
gend’ und ihre Erzieher, angefangen von C. T. 
...Kofche, A. M. und fortgefest von F. G. Leone 
hardi, d. W. D. u. f. K. M. Zweyter Band, 
* Aſiater. Leipzig, bey Junius, 1790. 8. 6i8 
eiten. | | 


Nies, was fett gemächliche Buͤchermacher aus ander I 
Kern Bogens oder Alphabetweiſe zuſammenſchleppen, 

Der lieben Jugend und ihren Erjiehern aufgepackt. En Buch 
Ddiefer Art, wenn es von einem forgfältigen Forſcher uud vote 
Iofophifchen Menfchenbeobachter gefammmlet wird, kann er⸗ 
dings manchem eine nüßliche Unterhaltung werben, -Abgp' 
warum follen es eben bie Siugend und ihre Erzieher 1 









baben? Die Sucht zum Romanepiefen fol dadurch, Sei 
nach und nach vollends verbrängt, und die Liebe gu ern 
ten, nuͤtzlichen Wifienfchaften allgemeiner made wer 
Jene Sucht muß ein Erzieher gar nicht aufkommen 
und biefe Liebe wird er durch nöthigere. Theile des Jungen 
chen Unterrichtes erwecken muͤffen. Denn fo lange es zu 
intereſſantere, Ältere und neuere Voͤlker giebt, deren Cypgd 
Charakter, Religion und Sitten viel lehrreicher find, und 
unſerer gelehrten Cultur viel naͤher angehen: ſo wäre ad Dach” 
hoͤchſt ungereimt, die liebe Jugend mit der namenreichen: ds 
menclatue aller Kleidungsſtuͤcke, Hausgeräthe, Thorheiten 
and Eigenheiten der Kalmuͤcken, Buraͤten, Roibaten, Soſo⸗ 
ven, Tublnzen, Kamatſchinzen u. f. w. bekoͤſtigen zu wollen, 
und dann noch im Ernfi zu behaupten, daß dadurch die Piebe 
zu ernfihaften näslihen Wiflenfchaften allgemein gemacht 
würde, Ein Erzieher wird zweckmaͤßlger mie der Be * 
ugen 
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blinden Gehorſams gegen die Befehle der Obern, ih 

ſich durch Miſſionen auszubreiten, ſich zu berei 

dieſer Abſicht reiche und vornehme Perſonen in ihr 
aufzunehmen, geſcheite Köpfe unter fi zu be 

Höfe auf ihre Parthey zu ziehen — aber hı 

gut Jeſuitiſch von der Landesreligion ab und 

Ihre ganze Verfaſſung wird' von ber fon nt 

‚der Aelteſten, die ſich in Herrnhut au ir, 

Glieder derſelben werden auf dem alle ſeven « 
Gemeinen gehaltenen Synodus gewaͤhlt. Vber 

den die Predigerſtellen beſetzt, und die Miſſ pen 
forgt. Sie haben zwey gelehrte Erziehung wwien, 
Paͤdagogium zu Niesky und das Seminar Da 
das ihnen flatt der Univerſttaͤt Ift, (welches fegıere ı 
neuern Nachrichten 1789 gleichfalls nach. Nicky ver 
‚den it). In jenem Orte leben fechs big acht Schäiler. 
einen gelehrten und ungelehrten Auffeher, auf einer 
Der legte führe feine Schüler rägıich ein Paar tu 
nieren, wovon ſich, (um das Alldinefeyn zu. verhü » 
‚ausfchließen darf. Hier find fie vom vierten bie 
zigſten Jahre, wo es fodann nach. Barby geht. 

bier viel, bleibe aber in Nele » und Menſchenke 

— als wenn das nicht auch der Fall in vielen ı 

(en märe. Bor einiger Seit ſchickten Adelihe, = 
lich Liefländer, die mir der Gemeine In Berbinou 
ihre Kinder in dieſe Anftalt, um fie vor jugendli 
fhweifungen zu fiehern: man bar fid aber‘, meil 

tung nur auf Hürgerliche gemacht ift, von Seit vet 
ven; bergleihen Schüler in Zukunft verberen. D 
bat der Ervicepräfidene beym Oberconfiftorium au r 
Baron von Hobenthal, der befanntlich zu den . 
Äbergetreten if, auf einem Sure Uhyſi, drey w 
DBauzen, ein eignes Anftitme:.für adeliche Elev 
worüber er ſelbſt die Auffiche führe, und gemeinfn  n 
der Konferenz die Lehrkeflen beſetzt. Die 7 "m 
aber von Hieraus nicht nach Barby, wo nur ıuecn 
Borlefungen gehalten werden, fondern auf andre 

ven, um fi, wieder V. urtheilt, mit deſto er rer 
figfeit den gröbften Ausfchweifungen zu Überlafen — 
biefer Vorwurf hicht ebenfalls andere kloſteruͤhnli 
Geheime Sünden follen nicht unbekannt fenn, u 
dafuͤr warne; wer aber entdeckt wird; werbe- ill 

ent⸗ 
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mitteln, und aus der Unzufriedenheit. C 1 
man aber ‘auch eine gewiſſe, der weiblichen 1J 
zutraͤgliche Ordensphyſiognomie annehmen). : 
vergroͤßert ſich alle Jahre, nicht durch ſich ſell 

der wenigen Ehen, bie fie zulaſſen, verhalten n 

die Sebohrnen zu den Seflotbnen wie z 3, a 
fremden Beytritt, und weil niemand ke 

Geſellſchaft austritt: und dies erklaͤrt ws. ı 

man ‘bey ihnen lebenslang fein Brod finoe, ( 

Arbeit, uno wer arbeiten will, findet es al > 
‚weil viele ihrer Handwerker an andern Or 
find; und weil der Slaube allgemein if, b Wr. 


wohl gehe, die die Sefellfchaft verlaſſen. : DE‘ GEIES 
eſcheiden fie durchs Loss, das aber, weil es nut 
‚des Vorſtehers oder des Aelteften iR, ( 8 ⸗ 


Ten ausfallen fol. Daß es aber auch ED 
den Vorfig babe, wie der V. behauptet, ı 
‚glaubwürdig das Gegentheil verfihert wo n. . 
ı< die fehr im Ruf der Prellerey ſtehen) und 

‚überall der Gemeine Das Handlungs 5; 
kann fich mit den größten Handlungehaͤn n & 
meſſen. Sie nehmen für ihre Orte keine dadtgere 
an, um der Abaaben und Finguartirungen .. 
meiſten Miſſionsplaͤtze haben fie in Nordamerita, ven: 
ſchen Inſeln, in Groͤnland und Oſtindien: einige aı 
ſeit Zingendorfs Tod 1760 eingegangen. Der GBG. 
hier, wenn ers im Stande waͤre, durch ein vollſti 
zeichniß aller Herrnhutiſchen Miſſionen ſowohl, 
laſſungen, feine Leſer verpflichtet haben. Das & 

zals Gemeinſchriften, iſt verboten. Gelehtte duͤ 
mit Vorbewußt des Vorſtehers, Bücher fomi n 

fen fie aber nicht verborgen — eine freylich für ıprı 
nbthige Vorſicht. Ein Sprechen ds Vorl %“ : 
-Gemeindeglieb vertritt die Stelle der Beichte. 

mal genießen fie alle vier Wochen Abende. I 

zum erften Genuß hängt vom Loofe ab; daher pi 
erſt mit dem ı ten Jahr darzu gelangt. Dası p 
nen ausgerheilte Brod behalten bie Communie in 
‚Hand, big fie es alle befonmen haben, daranf forı 1 
iger einige Worte, und alle genießen es mie ı 
kniend. Den Kelch giebt einer dem andern der 
herum. In Entbolifchen Staaten erife man fe ; 
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u, ug, Ersbifchof und Kurfürft von 
Ma -» e Geſchichte aus dem funfzehnten 
Ja . Erfter Thell. Mit dem Bild⸗ 
niffe des: f. Diethers. Mainz, bey Sarto⸗ 


rius, 1789. 240 ©. 8. 


Nr diefer Sefchichte hat ſich vorgefept, die Ehre des 
en Netbers von Mainz gegen bie falſchen und pars 

) eftellungen eines ehemaligen Mainziichen Dome 
wars, Org Hellwichs, ber Im Sabre 1626 eine Abs 
" we diffidio Moguntinenfi geſchrieben. und den 

er bieſes Kurfuͤrſten in einem ſehr gebäßigen Lichte 

t hatte, zu retten. Diefer Dierber ftammte aus 
unabelichen, ist färftlichen Haufe Yfenbury her. Nach 
deten Studien. zu Erfurt widmete er fih dem Dienfe 
xische, und wurde im Jahr 1453 Domcuflos zu Maing. 

» Tode des Eribiſchoffs und Kurfürften von Mainz, 

v xım Schents von Erbach, wurde Dierher im Jahr 
459 zum Erzbiſchoff zu Mainz gewählt. . Bald Im Anfang 
see Regierung A. 1460 wurde er wegen gewiſſer Greyz⸗ 
Hakelten mit d _Nfalzgrafen Sriedrich dem Siegreichen 


BI gi! zeit, der ſowohl für das pfaͤlziſche als 
al: Dgepe verbeeerend war, und zuletzt für ben 
. ich gläcklich ausfiel. Doch erlangte audy Dies 


» el dadurch, daß er hernach bey erfolgten Ftie⸗ 

ı einen defto getrenern Freund und Nachbar 

— nen viel gefährlichen Feind aber befam dr am 
DD 5 Als nemlich Diether fogleich nach feiner Er⸗ 
ıten an den Pabſt ſchickte, um die Be⸗ 

ı 2: ıund das Dalllum zu erhalten, [o machte 

| ve Bedingungen: „Der Kurfürft ſollte nie 

ven abs Ines Concilium antragen; (denn das war 
Papſt daı ein Dorn In den Augen) „ohne Wiſſen 
Bl 1 papfts Fünftig weder einen Kurfuͤrſtentag 
n, noch ein Provinzialconeiliun verfammien ; 

wen Pfennig, ber Dentfchland wegen des Türkenzugs 
„aufs 
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‚manferlegt worden, bewilligen; perfonlich bey dem Pabhll ⸗— 
„fdeinen, und von ihm eine Worfchrift annehmen, nach ur | 
„cher er ſich zu richten habe.“ Diefes alles- _. — 8 
ſandten im Namen ihres Herrn beſchwoͤren. 
welche keine Vollmacht hatten, ſo harte — 
willigen, begaben ſich unverrichteter Dinge nach 

:MBeil jedoch der Erzbiſchoff Diether gerne ne | 

„te, fo ſchickte er feine Gefandten aufs ne tor 
ließ fie, wo nicht alie Punkte, die der 
doch das Verſprechen wegen Diethers Erf g beſe 
Hierauf wurde ihnen zwar die Beffätigungeiilliin: 
aber mit der ganz enormen Forderung, * h 
“apoftolifhe Ratnımer 20,601 rheiulſche 
"der bezahlen ſollte, da boch der vorige ERi 
bezahlt harte. So unbillig und nubeſcheiden num di * 
"zung war, beſonders da nach den Aſchaffenburge 

‘der Papſt gar nicht befugt war, nur das Serinaft 
gewoͤhnliche Tare zu forbern, fo mußten file Euepuepilt 
WGeſandien, um ihre. Reife nicht zum jroepteriinaf mon 
than zu haben, dennsch dieſelbe gefallen — nd weil 
“nicht mit fo vielem Selbe verfehen waren hmen 1} | 
“den römifchen Wechsiern auf. Ditther —** in Ihr — 
Prechen nicht gebunden zu ſeyn, —2 ihnen hlnterliſige 
Weiſe abgenoͤthiget worden, und bie Beaniten ber le J 
Kammer ihnen ben wahren Betrag det Mainzer an 
“wicht angezeigt Härten. Indeſſen richte her Bag e mt ‚ai 
























. m a — 


welchem das baare Selb In den Händen der Red 
ſollte. Es kam nicht, fie klagten und der 
won den tömifchen Unterrichten mit dein Bartr uche 
Dieſe Kraͤnkung fühlte Dietber auf das Tebhaft 
‚einem Fürftentag zu Nürnberg 1461 trug er —— 
ten Faͤrſten feine Boſchwerde Über bie zam — 
wmaßungen des roͤmiſchen Stuhls vor, und berief fich au 
allgemeines Coneilium, welches der Papfi, — e' 
der Narlon angenommenen und von Eugen IV | 
Konſtanzer und Basler Deerete, zu halten — 
Darch dieſe Appellarion reizte er ben Popſt vollen 
aͤußerſte, und zwar um fo mehr, da Pius’erft auf N 
vente zu Mantua dergleichen Appellationett unter ber Skraie 
der Excommunication, ja fogar der befeibiaten Majeftät vers 
Boten hatte. Diether lieg num zımar dem Papft * — 
Bebingungen die Zuruͤcknahme Aner Appellarlon 


“_ 
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allein dieſer gab von allen ſeinen Forderungen nichte nach. 
und ſchritt endlich zu einer foͤrmlichen Abſetzung Diethere,/ 
nachdem er ſich ſchon zuvor um einen maͤchtigen Gegney un⸗ 
geſehen hatte, der dem Kurfuͤrſten mit Dom Degen die Spitze 
bieten. konnte. Dies mar der Graf Adolph von Naſſau, 
ein Mainziſcher Domherr, ber. ſchon mit Diethern in dev: 
Wahl geftanden; und den Vortheil einer mächtigen Verwand⸗ 
ſchaft für ſich hattr. Diefer wurde auch von dem deuiſchen 


- Raifer, deſſen Unwillen fich Diether durch feine eigenmaͤchtig 


ih Rurfürkentage zugezogen hatte, ſogleich nach 


Erzhisthum mit allen geiſtlichen und weltlichen Würden und 
Neckten an Abehyhen abtrat, und ihn als Herrn und Erz⸗ 

biſchoſſf erkannte , dagegen aber zu feinem flandesmäßigen Un⸗ 
teohalt die Schloͤſſer und Städte Hochſt, Steinheim, Dirburg,: 
Starkenburg, Bensheim, Heppenheim und Morlebach mir: 
allın Rechten und Nutzungen erhielt. - Bey diefem Vergleich. 
aber blied es nicht. Friederich, von dem fich Diecher verlafe 
fin glaubte, kam wiedet, bot ihm feine Hülfe an, und drang‘ 


- auf bie Bernichtung des mie Adolphen getroffenen Vergleichs. 


CDachber entſchuloͤigt zwar der V. feinen Diether fo guter 
kann, inzwiſchen wird dies wohl bie befte Entſchuldigung für 


ihn ſeyn, daß der Ungluͤckliche meiſtens ſich nicht felbft be⸗ 
fuimmt, ſondern dburch die Umſtaͤnde feines Lebens beſtimmt 


wird.) Nun qieng alſo die Fehde zwiſchen Diethern und 
Adolphen und ihren beyderſeitigen Bundsgenoſſen von neuem 
an. Mach mancherley Abwechslungen trag endlich Friederich 
mit feinen Verbuͤndeten bey Seckeuheim einen nefpelbenden 

in eg 
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Steg Über Diethers Feinde A. 1462 davon. Unter dem Ver⸗ 
wand, gewiſſe Sriedensvorfchläge zu eröffnen, lud Adolph ſel⸗ 
ne Gegner den Diether, nebft Friederich und Philipp mau 
Mainz ein. Diether und Philipp kamen, rieberich aber 
wurde. durch feinen Hofaſtrologen gewarnet, nicht Bahin gu 
gehen. Inzwiſchen hatte Adolph mit feinen Verhundenen die 
gefaͤhrlichſten Anfchläge auf Die Plünderung der Stadt Mainz 
gefaßt. — Hiermit endiget ſich diefer erſte Theil, uud dem 
Berfolg dieſer Geſchichte Haben wir im zweyten zu: 
Wehrigens iſt ber Ton, in welchem der . Nefe 
Barftelie, ſehr gemäßigt, befcheiden und gruͤndch. Much vers 
dient er unſern völligen Beyfall, wenn er bie gang Sie 
ten Selpforderungen und andere Anmaßungen:des rönnifchen 
Hofes, woruͤber damals jedermann Elagte, wis Eruk und. 
Nachdruck tadelt. I on 
« . J Be, u 


Weber das Sehen und die Verbienfte Johann von Dal 
; bergs, ehemaligen Bifchoffs in Worms und Wis 
- berberftellers der Wiflenfchaften zu Ende des XV. 
- Jahrhunderts; ein Verfuch von G. W. Bapfı 

Kurfuͤrſtl. Mainzifchen Geheimen⸗Rath u. 7% 
. Augsburg, 1789. 8 a Er PERS" 


| Jobann von Dalberg, Biſchoff zu W 

mit Recht unter die erſten Herſteller und ] gc 
iffenfchaften und der gründlic C ıe 

XV. Jahrhunderte, und der Hr. V. ya olı 

ſich alle Muͤhe gegeben hat, bie Wero ie i 
Mannes aufzuklären und befannt zu machen. | 
nungsfheift an den Hochwuͤrdigſten Herrn 
Hohen Erzſtifts Mainz u. ſ. w. Karl Theodor zrei 
- von Dalberg klagt er Über den Mangel an 
GSubſidien, und nennt alfo feine Schrift nur einen x m 
wodurch er andere Gelehrte, die mehr Subſidia hab 
auch mit Geſchlechtsnachrichten verſehen werben, 

will, dieſen Verſuch vollſtaͤndiger zu liefern. Uns 
daß man ihn nicht mit dergleichen Geſchlechtsn— 
dafern von dieſem Biſchoff welche, wie zu v 

handen find, verſthen hat. 





u 
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Zuerſt Aind einige große Männer aus dieſein alten bes 
rähmten Geſchlecht angeführt, worunter aber ein Heribert,’ 


: fe als Erzbiſchoff von Köln ungefähr 1022 gefiorben, auch 


als ein Herr aus dirſem Geſchlecht angegeben, ab:r nicht vols 


‚Hg erwieſen iR, Indem der zum Beweis angeführte Moir- 


kens, Conat. thronol, ad Catalog. Archiep. Colonien/. 
p. 35 und bie Steile — E prımaria Vangionum nobilitate 
oriundas, praepoßtus ecclefiae Wormatienſis er Cancel- 
larius Ottonis III, Rom. Imperat. — diefes nicht klar erwei⸗. 
fer, und berfelbe Moörkeus auch ſelbſt Kinterher fchreibe, es 
södre ungewiß , von welchem Sefchlechte der sseribert gewe⸗ 
fen, indem ton einige. Schriftfteiler zu einem Grafen von. 
Totenburg, andere ju einem Grafen von Leiningen ans 
gegeben haben, mithin bleibt diefe Angabe noch ungewiß. 


Unfer Johann von Dalberg ift im 3. 1345 gebohren, 
Ben fein Vater Wolfgang Bämmerer von Worms ges 
sapnt von Malberg, mit Bertraud von Breifen.lau ers: 
zeugt, ©. 20.21. Hierbey macht der ®. in der Nota (5) 
die wichtige Anmertung — „Hierbey muß ich anmerken, 
„rad die. Kaͤmmerer von Worms erfi 1330 den Bes 
„ſchlechtsnamen :von Dalberg annahmın. Gerhard, 
„ein Ritter, der 1353 ſtarb, heyrathete Grata von Dal⸗ 
„berg, welche die letzte ihres Geſchlechts war, (alſo eine: 
Erbtochter) „worauf Schloß und Herrſchaft an die Kaͤm⸗ 
„merer von Worms fiel, und daher den Beynamen davon 
„annahmen,“ michin waͤre alfo die Benennung Freyherren 
son. Dalberg urſpruͤnglich nicht der wahre Geſchlechtsname, 
fondern eigentlih Aämmerer von Worms, und der von. 
Malberg nur duch Heyrath und Eriwerbung des Schloffes 
Dalberg binzugrfommen. Per. glaubt, daß dieſe Anmer⸗ 
kung dem V. vlelleicht als eine Geſchlechtsnachricht mit⸗ 


getheilet iſt, und hat ſelbſt aus dem Codice Dipl. des Gude- 


sus die Obſervation gemacht, daß die Camerarii de Wor- 
matia weit Älter in Urkunden vorfommen, wis die von Dale 


berg. Sie haben noch jetzo in der Reichsſtadt Worms zwey 


Bucch den franzoͤſiſchen Brand vermäftete Höfe, und über bie 
Juden daſelbſt verfchledne Gerechtigkeiten und Einkünfte ıe. 
Je ein Urk. vom J. 1315 in Tomo V. Cod. Diplomat. 

; de Gudenus p. 607 finden wir ſchon puren, daß Jo-. 
kannıs Camerarius de Wormatia, ein Sohn Gebhard; 
einen Antheil an dem Schloſſe Dalberg gehabt hat. *F 
.. « , 235 
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S. 2e5 wird vorausgefeßt, daß damals bie mehreften 
Deutſche in Italien fiudieret, und auch hafeibft.in-Daflerem 
promoviret haben, denn ©. 27 ſteht — an welchem Orte und 
in welchem Jahre er die Doctorwuͤrde ngenpmmm; kounu 
ich eben fo wenig ausforfchen, „daß er aber: Doctor is 
„Italien wurde, ift nach dem damaligen. Gebrauch 
„teiner weitern Unterfuchung unterworfen. Vullelcht 
„hat er fie zu Ferrara erhalten, wo er as Theodor 
„von Pleeniegen im I. 1476 aufbielte, und Den Rudolf 
„Agrikola hörte.“ Diefes beſteht alſo trut in einer 
wahrſcheinlichen Muthmaßung. Daß — * von Adel 
Die Doctorwuͤrde angenommen, iſt eine iche, indem 
dieſe Würde damals dem Adel gleich gc inard Defts. 
geroifisr iſt es, daß er 1478 die Univerftä u Ingolſtade bes 
ſuchet, und daſelbſt feine Studia fortaefeße bat, ob er aber 
auch die hohe Schule zu "Heidelberg ferguientizet, if wieder 
eine nur gewagte Vermurhung, S.29. — ee 
ee Domberr zu Worms u. f. iv. geworben, If u 
weil er aber 1482 ſchon ale Dompropff iu morn 
und nad) des Biſchoffs Keinbards von Sic ngen * 
»2. Aug. 1482 erfolgten Tode, in ſelbigem Fahre zu 

erwaͤhiet iſt, nachdem der Papff, twriler — * * Bang 
war, difpenfiree Hatte; fo iſt allerdings zu vw 
sielleicht ſchon vorher, ehe er nad) Stallen gegange EI 
herr geworden iſt. Noch vor feiner Wahl zum Bild * 

er ſchon bey dem Kurfuͤrſt Philipp von der Pfah, 

ie: Freund der Gelehrten war, als Kanzler, und meilbe 
Kurfuͤrſt auf alle Art die Heidelberger Univerfirie a * 
beachte, fo trug er dazu auch das Seinige lila 36, “ J 


Seine Erhebung zum Biſchoff, die Scennat.r bei 
ins Jahr 1482 fegt, fit von vielen Schrifefiellern mein 
angegeben, die hier &. 39 wiberleat werden — Die-gt 
Kenntniffe diefes berühmten Bifchoffs find ©. ri 
allen Faͤchern der Gelehrſamkeit nachaersiefen, worgäg f ga 
ee alles am Hofe des Kurfürften Pbilipps, von der © Y' 
den er ganz regierte, und die damaligen gröten ehrt 
ſowohl am Hofe als an der Iintwerfitär: zu seidelberg bi 
worunter Rudolf Agrikole dev vornehmſte war, ©. * 




































J 
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Derſelbe ſtarb auch dafelbit im Si. 485 am ag. —— 
Serner ward der große Johann Keuchlin 
nn gebsacht, wie er das Bärtenbergifge ve ge 

95 
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©. 7. Aud der befannte Conrad Celses kam auf fein 
Betrieb nach Heidelberg, moflbit er von dem. Agrikola 
Die griechifche und hebraͤiſche Sprache erlernte, S. 62, Mit 
dem Abt Trisbeim mar der Bifchoff fehr bekannt, und diefer 
ruͤhmte in feinen Schriften bey aller Gelegenheit feine großen 
Kenntniſſe, ©. 63. 


Ein Mann von fo vielen Kenntniffen und fo ausgebreis 
teter Gelehrſamkeit mußte nothwendig darauf fallen, nicht 
allein den Kurfürften Philipp aufjumuntern, eine ſchoͤne 
Bibliothek zu ſammlen, wie er auch wirklich gethan, fondern 
auch feibit für fich eine anzulegen. Diefe legte er zu Laden⸗ 
burg ( wofelöft und nicht zu Worms die ordentliche bamalige 
Reſidenz der Bifcheffe war) an, und befam dazu viele wich⸗ 
tige Codices aus der Bibliothek des alten berühmten Kiofterg. 
Kork, wie Helwich in feinen Antiquitat. Laurisham, 
p.6. Tom. IIL Scriptor. Moguntin. lohaunis ous dem 
Mönfter ſchreibt, daß aber darin auch ein Codex Virgilii, 
ſelbſt von der eignen Hand des Virgils gefchrichen, vorhanden 
geweſen, if ſicher eine Lüge des leichtgläubigen Muͤnſters, 
der mehr Lügen verbreitet hat. Noch mehr Codices aus 
Corſch find in die berühmte Heidelberger Bibliorbek ges 
tommen, der der Kurfuͤrſt Otto Heinrich nach dem Kurfürft 
Philipp erſtlich Ihren rechten Glanz gegeben, und beionders 
sur den Llicolas Cißner die Älteften Eodlces in Italien 
und Frankreich aufkaufen laſſen. Die zu Ladenburg bes 
ſindliche Bibliothek des Biſcheffs fol, wie Jugler (in Bibkio- 
ihsca Hifor. liter. ſeleſta Struvio Iugleriana Tom. I, 
p. ı81) ſchreibt, in bie Heidelbergiſche Bibliothek gekommen 
Jeyn, fo auch ſehr wahrſcheinlich iſt, diefes aber mödte Hr. 
Sapf gerne wiederlegen, und behaupten, daß diefes nicht ges 
ſchehen, fondern fie den Grund gelegt zu der Dalbergifchen 
Geſchlechtsbibliotbek (die in dem Palaft zu Mainz der 
Saukopf genennt, und der einen Linie dieſes Geſchlechts gen 
hoͤrt, fo wie die Bibliothek ſelbſt), die hernach vermehret und 
‚noch jetzo exiſtiret, S. 69. Bein Hauptgewähremann iſt 
hlerin Baube, der in feinem Adelslericon I. Ch. Eol. 23 1 
ſchreibt, daß der Biſchoff den Brund zu Diefer Geſchlechts⸗ 
bibkiorbef gelegt und felbige 7000 Baͤnde ftark wäre, wo 
‚bergegen Berden im 111. Theil feiner Reifen S. sı fe 
nur auf 3000 ungefähr rechnet. Der erfie hat die Biblios 
ehek ſelbſt nicht aefeben, und in feinen Nachrichten viele Un⸗ 
. DBibl.XCIX. B. I. St. P rich⸗ 
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richtigkeiten bekanntermaßen, wo hergegen der andere fie 
ſelbſt geſehen hat, und ein Kenner iſt, der die alten Sande 
fchriften in dem Vorzimmer genau durchgeſehen, und nur Cö⸗ 
slices chartaceos gefunden, gar keine alte, (S. 49.) am we 
nisften folche wichtige Codices, wie fie Münster und Geile 
wich beſchrtiben, die aus der Bibliothek des Kloſters Korſch 
in die bifchofflich Dalbergiſche zu Kadenburg gekonmen find. 
Mod) weniger, alte geiedjifche und bebräifche Codices, bir, 
wie Hr. 3. ſchreibt, in der Ladenburgiſchen Bibliothek markt, 
‚müfen in der Geſchlechtsbibliothet jetzo vorhanden ſeyn, fonk 
wurde diefer Kenner, der nicht fo flüchtig und obenhin etiwas 
Adhreibt, wie ihn Dr. Zapf &. 70 ſchildert, ſolches gewiß bes 
‚merkt haben. Dec. hat vor etlichen Jahren diefe Geſchlechts⸗ 
bibliothek auch gefehen, und ſchaͤtzt die Anzahl der Baͤnde auch 
nur zwiſchen 3 bis 4000, erinnert ſich auch nicht, daß er alte 
Codices darin gefehen hätte, fondern nur Codices chartaceos 
‚in dem Vorgimmer, und alte Drucke, die vielleicht noch von 
der alten Ladenburgiſchen Bibliothek herſtammten. 


Conrad Celtes brachte bey dem Biſchoff In V 
eine gelehrte Geſellſchaft, die erſte in Deurfchl: A 
‚unter dein. Namen der Rheiniſchen Befellfchaft 
Abs: zu errichten, fo derfelbe gleich Billige, und ſich um qı 
Mitglieder bewarb, davon die erften waren Außer i. 
ıbeber Conrad Celses, der Abt Tricbeim, Heinrico wi 
Suͤnau, Bitelwolgf von Stein, Wilibald Pirdbein 
Martin Pollig ü.T. w. wovon unſer Biſchoff der Praͤt 
‚war B. 72. Sie kam gegen das Ende des XV. 5 
derts ſchon vollig:zu Stande, und ihr Hauptſitz war eiı n 
zu “eidelberg. Sie hatte unter andern zur Abſicht, 
Sirtorifce Denkmäaͤler zur Gefchichte von Deufb 
„Bibliotheken aufzuſuchen und bekannt zu maden, ı er 
-reits mit den Werken der berühmten Kofwirbe, pre 
Nuͤrnberg 1501 gedruckt find, den Anfang machten. : 
‚wärte in der Folge mehr geleljlet haben, aber nad 
:fhoffs von Dalberg Tode, der am 28. Zulius 1503 
‚folgt’, iſt fie nach und nach eingegangen. Von fel6 
‚I. 5. Ruprecht eine Rede dencken laſſen: Dr Sa 
‚hiteraria Rhenans a Courado Ceite inſtituta. 
:1752.'4. worin man von felbiger mehr Nachricht } 
Zuletzt wuͤnſcht der V., daß die Briefe, fo der Biſch 
‚ben damaligen. Gelehrten und den Mitgliedern der a 


Jen : im Ba. 
—— * 
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Yon isren Vorfahren oft am wenigften unterrichtet find, Eine 
eben fo noͤthige Erinnerung für den ®. betrifft feine Sprache 
und Schreibart, die durchaus noch einer großen Verbeſſerunz 
bedürfen. In der That war bie blos tabellariiche Form, die 
nur Genauigkeit in der Anordnung und Stellung, aber feiner 
Kunſt, theils in der Abfonderung, theils in der Verbindung 
der verſchiedenen Sefchlechtereihen und in der Gefchichtserzäh: 
tung bedarf, für die fchriftfteflerifche Gabe Bes V. günftiger, 
als die deductionsmäßige Form, bie er in dieſen Macheichten 
gewaͤhlt hat. Wir wollen nur eine einzige Stelle S. 200 
zum Beweiſe mittheilen, wie wenig der V. einer ganz trock⸗ 
nen Sache durch den Vortrag wenigſtens foniel Anziehendes 
zu geben wiſſe, daß fie nicht ganz mit Eckel gelefen werben 
muß. „Diele Famille, von Pittingbof, ſagt et, hat ihren 
„Urſprung in Lieflaͤndiſchen, Davon ſich ein Ziwelg nach € 
„fen gewendet, und daſelbſt die Sücher, Sitten und € 
„wis, ſeit langen Jahren befeilen. Die richtige Abflamn 
‚„diefer Familie leitet man ber von Chriftoph von Vitti 
„aufSandel im Liefländifchen ; diefer war vermaͤhlt miı 
„Todwen aus Ningen; deſſen Sohn Johann auf 
„vermähle mit Dorothea von Urkul aus deu. Hi 
„deflen Sohn Neinhold auf Küffenem, vermäple mit 
„von Brehmen aus Jerwezzoͤgi; deſſen Sohn Johann u | 
Diefe Geſchlechtserzaͤhlung ift doch wohl um nichts b 
geſchmackvoller als die Gefchlechtserzählung eines aırs 
neuteflamentlichen Schriftjiellers it? Daß fih der , 
Bergehungen gegen die Sprache Ichuldig macht, Fa 

fon aus diefer vorgelegten Probe fehen. Die geneaug 
Arbeiten des V. würden befonders für gelehrte Rennes 
endlich am Werthe geminnen, wenn er dieſe Erinnern 

der Folge zu Herzen nehmen wollte. Seine Nachrichten 
ausführlich und mit Mühe gefammlet, legen die Geſchl 
nach allen il, ren Linien vor, geben dic Geburts: Wermäßl 
und Stenpejahre an. Diefer Beutrag, der nad) dem Au 
bete geordnet ift, enthält Nachrichten von den Geſchl 
‘von Amelunren, Ankelmann, Beulwis, Buͤnau, « 
way von Waterfort, Stiefe, Bersdorf, Breifen, Aropı 
nen, Noſtitz, Uechtritz, Vittinghofen und Zetſchwitz. 
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Me 





u. rs * > — 
em zw⸗ as Mr fte feiner Anekdo⸗ 
—— * 19 au m. fehr Pr 





f 


* iD — 


Pr“ —* 


— —RXC ſchl 


bei, regen % — 9 
* ——— hrend ( * —* 


far ——— Weg 


” * ‚wit 










en Fr 
[1 * nt, — 1 * ..'- u . 
on. du ei pr i ıy 
BE aa © 
“ #. . 
Bat na KIV. 
N ’ 
= 1 f - 


28° Rune Nachrichten +: 


"XIV. Gelchrtengeſchichte. 
Bibliothecae, Academicae Ingòlltadienſis Inc 
nabula, fgu libri ante annum 1500 im reili 
. eireiter Mille er — enti, quos.fecpn- 
dum annorum feriem di npfuir, - defcripfit, 
et notis hiſtorico- Titersriis‘ Nuffravit. Sebaffio- 
nus Seemiller, Canon. reg: Pollinganus, Biblio 
thec. Academ. Pracfettus, cet Faftiuler I, 
"1787. Vliländ 193. Fale. II. 1788. XVI uud 


‚174; ohne bie beyden Regiſtor. ‚II. 1789. 
“ IV und 196: Ingolitadii, vendit Krüll, gr. 4. 


Wald. wird dad funfjehnte Jahrhundett, edr doch Def 
zweyte Hälfte, fich eines Vorzugs zu erfreuen haben, auf wel⸗ 
eben alle nachfoigenbe,. die Urſach iſt nicht ſchwer zu ertathen, 
wohl anf immer werden Verzicht thun muͤſſen! Bald nanlidk 
wird beſagtes· Seeulum rir Verzeichniß aller von feiner Mitte 
an gedruckten Bücher aufmeifen können, und die Aufmerte 
faıseeit virler; vorzuͤglich deutſcher Bibliothekare, hat fi mit 
dieſem Gegenſtande feit einigen Jahrzehenden fo anhaltend 
beſchaftigt, daß es ſehr ſonderbar zugehen müßte, wenn bey: 
einer Treibſagd dieſer Art auch nur kleines Wildptet dem 
Garne noch eutwiſchen follte. — Sprachgruͤbler, Sammier 
erſter Lesarten in alten Ausgaben ber Claſſiker, und hoͤchſtent 
noch def Geſchichtforſcher ausgenommen, hatte bie SHiblickegke 
jenes. dunfeln Zeitraums nur wenige intereffitt, und, die 
Wahrheit zu geftehn, auch intereffiren: Estınen. Ned und 
nach fügte zu diefem felmen und eingeſchraͤnkten Bedürfniſſe. 
ſich eine neue Veranlaſſung, und bie mehr als alles anders 
bepteug, ‚den typographiſchen Geburten dieſet Periode einen 
hoͤhern Werth zu verfihaffen, «is ihr. inneres Verdienſt jemals: 
ermarten durfte Die Zeit nemlih und ber zunehmende 
Wohlſtand bürgerlicher Geſellſchaft fingen an ihre Rechte 
auszuüben, Jene, indem fie die ungefchägten und ungeſus⸗ 
ten Producte des ı sten Seeuli, ignoti nulla eupido! immer 
mehr und mehr verringerte, und eben dadurch biejenigen 
a - Ueber: 


Pa 
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Ueberbleibfel,. welche ihren Zahn noch niche gefühle, zu einer 
Seltenheit erhob, die folde von Jahrhundert zu Jahrhun⸗ 
bert noch ehrwuͤrdiger und anziebenner machte. Diefer, ins. 
diem er den durch Zeit und Konvention geheiligten Denkmaͤ⸗ 
fern einen Reiz lich, der bald zum Gegenſtande des Luxus 
ivurde, Liebhaberey anfachte, und endlich zu tem Extrem vers 
leitete, die eriten Drucke eben fo begierig zu ſuchen, als felche 
ehedem waren .vernachläßigee worden. Die meiflen unfrex 
Leſer würden ber die unmäßigen Preife Augen, wofür man 
die Erſtlinge der Buchdruckerey und andre dahin einfchlugende 
Naritdten nunmehr bezahle; befonders außerhalb Deuifche 
lauds, wo in großen und reichen Hauptftädten, der Werteifer 
begitterter Bibllemanen, fo wie die Aufmerkfamkeit der Buchs 
haͤndler felbft, von Safer zu Fahr noch immer hoher fleigen. , 


Kein Wunder alfo, daß die Aufieher alter Buͤcherſaͤle, 
aud in Gegenden, wo Bibliognofie beynah für Contraband 
Bisher paßirc harte, nunmehr ihre beftanbten Tröfter mit ganz 
andern Augen zu betrachten anfiengen. Die papiernen Schaͤtze 
waren zu (Bold. geworden, und man fing, eine Ehre darin 
zu Juhen, an, von dergleichen Seltenheiten eine anfehnliche 
Reihe aufweiſen zu koͤnnen; auch fehlte es nicht an Halbge⸗ 
dehrien, die von der Lireratur des ı sten Seculi Huͤlfsmittel 
und Aufſchluͤſſe erwarteten, -die vernünftiger Weiſe gar nicht 
von ihr zu erwarten waren. Allem diefem zuſammengenom⸗ 
men, fo wie andern Nebenumſtaͤnden mehr, die anzuführen 
hier . nicht der Orc iſt, bat man es ohne Zweifel zu daufen, 
daß ſeit einiger Zeit fo anfehnliche Deyträge zur Buͤcherge⸗ 
Fichte jenes Jahrhunderts zum Vorſchein gekommen find. 
Außer dem wichtigen Dienfte, welcher hierdurch der Fiterars 
hiſtorie überhaupt and dem Bibliothekar insbeſondre gıfhieht, 
ergeben jich auch andre, für den Beobachter des Ganzen ne 
wiß nicht unerheblicye Reinltate; wovon Rec., der eine fo 
reichhaltige Materie hier nicht erfchöpfen kann, nur einige im 
Vorbeygehen angeben will. 


Erſtlich erheflet aus alfem, was uns aus jenem Zeitraus 
me uͤbrig geblieben it, daß vice Jahrzehende hindurch die neu 
erfundne Buchtruderfun zu Anfklaͤrung des Menſchenge⸗ 
ſchlechts durch Originalprodukte wenig oder nichts beygetragen 
babe und beprragen koͤnnen. Nur die wieder in Umlauf ges 
feßten unſterblichen Werke der Griechen und Romer brachten 


biefe heilſame Wirkung hervor; und auch diefes nicht ſogleich 
| Da nad) 
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Bibliothecae Academicae Ingòlſtadienſis Incu 
nabula, ſeu libri ante annum 1500 impreili 

. eireiter Mille et Quadringenti, quos.fecpn- 
dum annorum feriem difpofuir, -. deferipfit, 
et notis hiftoricö-litterariis illultravit Sebafig- 
nus Seeniiller, Canon. reg; Pollinganus, Biblig- 
thec. Academ, Pracfettus, cet Foftiulus. I, 
"1787. Vlil’ünd ıg2. Faſt. II. 1788. XVI und 
174; .obne die beyden Regiſter. Fafe. III. 1789. 

“ IV und 196. Ingolttadii, vendit Krull, gr. 4. : 


Bald wird das funfjehnte Jahrhundert, oder doch beffen 
zweyte Hälfte, fich eines Worzugs zu erfreuen haben, auf wel⸗ 
chen alle nachfoigende, Lie tirfach iſt nicht ſchwer zu ercathen, 
wohl auf Immer werden Verzicht thun muͤſſen! Bald newilich 
wird beſagtes Seeulum ein Verzeichniß aller von feiner Witte 
an gedrudten Bücher aufweifen fünnen, und die Aufmerk⸗ 
farareıt. vieler, norzuglich deutſcher Bibliothekare, hat ſich mit 
bleienn Begenſtands ſeit einigen Jahrzehenden fo anhaltend 
beſchaͤſtigt, daß es fer ſonderbar zugchen müßte, wenn bey: 
einee Treisſagd dieſer Art auch nur eleines Wildpret Dem 
Garne noch entwiſchen ſollie. — Sprachgruͤbler, Sammick⸗ 
erſler Lesarten in alten Ausgaben der Claſſiker, und hoͤchſtent 
noch den Geſchichtforſcher ausgenommen, hatte bie Bibllolsgie 
jenes. Dunkeln Zeitraums nur wenige Intereffire, und, die 
Wahrheit zu geitehn, auch interefliren Eonnen. Nach und 
mach fuͤgte zu dieſem ſeltnen und eingefchränkten Bedürfniſſe. 
ſich eine neue Veranlaſſung, und die inehr als alles anders 
beytrug, den typographiſchen Geburten dieſer Periode einen 
hoͤhern Werth zu verſchaffen, ale ihr inneres Verdienit jemalß 
erwarten durfte Die Zeit nemlich und der zunehmende 
Wohlſtand bärgerficher Geſellſchaft ſiengen an ihre Rechte 
auszuüben, Jene, indem fie die ungeſchaͤtzten und ungeſuch⸗ 
ten Produete des 15ten Seculi, ignoti nulla cupido! immer 
mehr und mehr verringerte, und eben dadurch biejnisen 
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Ueberbleibſel, welche ihren Zahn noch nicht gefühle, zu einer. 
Seltenheit erhob, die folde von Jahrhundert zu Jahrhuu⸗ 
dert noch ehrmürdiger und anziebender machte. Diefer, ins 
dem er den durch Zeit und Konvention geheiligten Denkmaͤ—⸗ 
fern einen Reiz lich, der bald zum Segenflande des Luxus 
jeurde, Liebhaberey anfachte, und endlid) zu tem Extrem vers 
leitete, die eriten Drucke eben fo Eegierig zu ſuchen, als felche 
ehedem waren vernachläßiget worden. Die meiflen unfren 
Leſer würden über die unmäßigen Preife ſtutzen, mofür man 
die Eritlinge der Buchdruckerey und andre dahin einfchlagende 
Raritaͤten nunmehr bezahlt; befonders außerhalb Deuiſch⸗ 
lands, wo in großen und reichen Hauptftädten, der Mietteifer 
begüterter Bibllemanen, fo wie die Aufmerkſamkeit der Buchs 
haͤndler felbft, von Szahr zu Jahr noch immer hoher fleigen. . 


Kein Wunder alfo, daß die Aufſeher alter Buͤcherſaͤle, 
auch in Gegenden, wo Bibliognofie beynah für Contraband 
Bisher paßirc harte, nunmehr ihre beſtanbten Troͤſter mit ganz 
Undern Augen zu betrachten anfiengen. Die papiernen Schaͤtze 
fvaren zu (Bold. geworden, und man fing, eine Ehre darin 
zu ſuchen, an, von dergleichen Seltenheiten eine anfehnliche 
Reihe aufweifen zu koͤnnen; auch fehlte es nicht an Halbge⸗ 
dehrien, die von der Literatur des ısten Seculi Huͤlfsmittel 
und Auffchlüffe ermarteten, die vernünftiger Weiſe gar nicht 
von ihr zu erwarten waren. Allem dicfem zuſammengenom⸗ 
men, jo wie andern Nebenumfländen mehr, die anzuführen 
hier nicht der Orc iſt, hat man es ohne Zweifel zu bauen, 
daß ſeit einiger Zeit fo anſehnliche Beytraͤge zur Buͤcherge⸗ 
ſchichte jenes Jahrhunderts zum Vorſchein gekommen ſind. 
Außer dem wichtigen Dienſte, welcher hierdurch der Literar⸗ 
hiſtorie uͤberhanpt und dem Bibliothekar insbeſondre geſchieht, 
ergeben ſich auch andre, für den Beobachter des Ganzen ge⸗ 
wiß nicht unerhebliche Refnltate; wovon Nec., dev eine ſo 
reichhaltige Materie hier nicht erfchopfen kann, nur einige im 


Vorbeygehen angeben will, 


. Erpiih erhellet aus allem, wag ung aus jenem Zeitrau⸗ 
me Äbrig geblieben ir, daß viele Jahrzehende hindurch die neu 
erfundne Buchdruckerkunſt zu Anfklaͤrung des Menſcheuge⸗ 
ſchlechts durch Originalprodukte wenig oder nichts beugatranen 
habe und beprragen koͤnnen. Nur die wieder in Umlauf ge 
festen unfterblichen Gierke der Griechen und Momer brachten 


biefe heilſame Wirkung hervor ; und auch diefes nicht ſogleich 
P 4 nach 
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nach dem bloßen Abbrucke derſelben; ſondern nachdem erfl 
durch unzählige grammatikalifche und andre Elementarverfus 
che das lefende Publikum zu fo einer heroiſchen Aryney nad 
und nach vorbereitet worden. Ohne diele borläufige Eur wäre 
groß allee Schreibfeligkele und Vervielfältigung ber Preffen, 
teo® aller Verderbniffe der roͤmiſchen Curie u. |. 1. jede Sit⸗ 
ten» und Bernunftsreinigung noch lange unausführbar geblie⸗ 
ben. — Zweytens muß ein Catalog aller im ı sten Seenlo 
gedruckten Bücher, ber nach forgfältiger Sichtung alles Un⸗ 
zweckmaͤßigen einen nur fehr kurzen Commentar , um brauche 
bar zu fenn, nörhig haben wird, meit beſſere Auſſchluͤſſe uͤber 
den Geiſt und Ton des Ganzen, fo wie über die etwanigen 
Verſuche der wiedererwachenden Vernunft darbleten, als alle 
die elenden hißoriſchen und moralifhen Schriften felbft, die 
aus jenem Zeitraume fich noch erhalten haben, und doch nur 
einzeln aufzutreiben find. Deittens fann nur nach Ueberſicht 
aller wirklich noch vorhandner typographiſcher Denkmäler 
auf die Geſchichte der preiswuͤrdigen Kunſt ſelbſt im Ernß 
er t gedacht werden; und da die Vorſehung durch eine dem 
menfchlichen Seifte, wenigſtens in der Folge, ſo wichtig ges 
wordne Erfindung unfer deutſches Vaterland einmal ausge 
geichnet Bat, fo ſcheint der wieder aufgewachte Ehrgeig ung 
diefen Kranz fichern zu wollen, nichts weniger als Fleinfügig, 
unpateiotifch, oder gar Überflüßig zu ſeyn. Haben doch unfte 
Nachbarn ſchon mehr als einmal fich geluͤſten laſſen, einen 
Ruhm, den unſre Vorfahren fo wenig zu ſchaͤtzen gewußt, 
uns im ganzen Ernſte fhreitig zu machen. Ueberdies hat die 
Gefchichte der Kunft und ihrer erften Produkte durch grund⸗ 
loſe Borausfegungen, fich mwiderfprechende Berichte und durch 
den Schwall der von unberufenen Richtern hierüber gewagten 
Machtſpruͤche ſelbſt, fich dergeftalt verwidelt, daß, um dem 
rechten Faden wieder aufjufinden, nichts anderes übrig bleibt, 
als die ganze Maſſe der tupographifchen Erzeugnifle dieſes 
Jahrhunderts erft beyſammen zu fehn, und fodann, das kriti⸗ 
fche Meſſer in der Hand, ihn endlich ins Keine zu bringen. 


Viertens. — Allein Rec. muß, gern oder ungern, 
bier abbrechen, um furz und gut zu fagen, daß ein Bibliothe⸗ 
tar, der, wie Hr. &., über 1400 alte Drucke unter feiner 
Auffiche zählte, allerdings fehr wohl daran gethan bat, das 
Verzeichniß davon dem Publico mitzurbeilen. Schon mehr 
tere gelchree Tagebücher haben dem Fleiße und ber Beleſenheit 
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Basler Ausgaben, chne Anzeige, wenn und von wen folche 
gedruckt worden ; in Feiner aber fehen die Lettern Denen im R. 
gebrauchten nur im neringften ahnlich. Sin einer derfelben, 
von Galparıni Fpiftolis nemlich, mo fih zwar M. Wenßler 
und 5. Biel als Drucker, aber ohne Jahrbeſtimtnung, ger 
nannt haben, und bie einen Boeihius ang eben derfeiben Preffe 
angebunden hat, prahlen die beyden Patrons, nach vielen 
andern Örefifprechereyen auch mit folgentem: Artem preifu- 
rae quanquam moguncia finxit, E limo traxit hanc baf- 
jea tamen: ten Beweis aber bleiben -fie ſchuldig. Gern 
will übrigens Nee. zugeben, daß Baſel einer der erſten Plaͤtze 
gerorfen, we nach Mainz mie geaoffenen Buchfiaben gedruckt, 
und wo vielleicht gar’ die Guttenbergiſchen Verſuche zu 
Strasburg, wegen der Nachbarſchaft bender Oeiter, ſchon 
fräher nachgeahmt worden. Eine genaue. tupographliche es 
ſchichte dirfer Stade waͤre daher auf alle Weiſe willkommen. 


Was es mit der unſichern Anzeige im Röder No, 146 
von einer Nuͤrnderger', nicht ober aus Koburgers Preſſen ges 
kommuer Legenda Sankorum vom Jahr 1481 für eine Be 
waudniß habe, wird über fang oder kurz ſich wohl answeiſen. 
Rec. ſelbſt befigt eine von eben Biefem Jahre, fm Elein Folio, 
Tauber gedruckt und überaus vollſtaͤndig. Diefe aber hat keim 
andre Nachſchrift, als: Lombardira Hiftoria explicit. Anno 
Dimi. WICCCELXXAT. (1481) nad) der oben in der Mitte 
der Seiten gedruckt angegebnen Zahl, von 369 Blaͤttern, 
ohne das viele Bogen füllende Negiiter: alles Eleine zierliche 
Möndısfhrift. Ob die von Maittaire aufgeführte eben biefe 
fen, mag der Himmel miffen. Hr. Denis giebt feine Mache 
weiſung darüber, — Unter 1482 meint Hr. S. bey Gele⸗ 
genheit einer Ausgabe Des Scufen, ver Verfaffer diefes 
ſchwaͤrmeriſchen Erbaunngsbuches mäffe laut einer am Ende 
befindlichen Stelle im Jahr 1352 noch nelebt haben. Allein, 
dieſes Datum bezieht ſich nicht mehr auf Sufo’n, oder wer 
Ber Echwärmer gewelen, fondern auf den Berfertiger eines 
andern frommelnten Romans, der new Velfen genannt, 
der dem vorhergehenden angehaͤngt worden, und auch in einer 
Handſchrift, die Ree. fo eben vor fih hat, dem übrigen 
ang: bunden iſt. j 
Da dergleihen Anmerfungen fich bey einem Werke biefer 
Art unendlich vervielfältigen laſſen, fo begnügen wir ung mit 
ver Anzeige, daß noch Feiner von. rn: S. Vorgängern es n 
N) 
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fo ſehr und oft mit überaus gloͤcklichem Erfolg habe angelegen 
ſeyn laſſen, Ausgaben line die er confule, dergieichen es 
aus. dem XVten Seculo fo viele giebt, durch Vergieichungen 
mit andern, deren Druder fi) angegeben, Ihren rechten. Her⸗ 
GEB wieder zuzuweiſen. Auf diefe Art find dem alten merfs 
wuͤrtigen Ulrich Zell zu Ceiln fünf ungezweifelte Ausgaben; 
eben foviel Hhbsnern und Beckenhub zu Strasburg: fechs 
Johann Wienteln u. f. w. zu Theil geworden. Ber eine 
foiche Unterſuchung, trog ihrer Muͤhſemkeit, für Mikrologie 
qauq chceyt, heweifer. dadurch nichts weiter, als dag er niemals 
nnprbig, gehabt, oder. nie für gut gefunden, dergleichen anzu⸗ 
ſtellen; und hoſfentlich werden Bidliothekare fich am wenig⸗ 
ften dieſe Aeußerung zu Schulden kommen laffın, 


In den Vorreden ber verfchleönen Faſcikeln (deren I-Gtet 
bis'ı489 ſich erſtreckt, und alfo noch einen vierten erwarten 
läge) bat Hr. S. über die Gründe feines Verfahrens fic 
Sirkinglich erlätt; den Werth dibllographiſcher Ardeiten übe 
DaB A Vre Jahrhundert unpartheyifch beitimme, und den ſchon 
von andern ertheilten, ſehr wechigen Nat) wiederholt, daß 
feiiie Nachfolger Loch ja diejenigen Artikel, die bereits von 
ihm und andern genau und umftändlich befchrichen worden, 
nur in, möglichftee Kürze, mit ben weſcntlichſten Zufägen 
And bloßer Hinweiſung, wo eine dergleichen Notiz zu finden 
Ef, anzeigen möchten! Diefe Nothwendigkeit wird um deſto 
Bringender, da ſouſt einen Generalkatalog aller Produkte be 
fagten Zeitraums, aus unüberfehlichen einzelnen Beytraͤgen 
zu bilden, beynah zur Unmöglichkeit werden duͤrfte; dem Um⸗ 
fand ungerechnet, daß crambem iam tecies coctam aber» 
. mals aufzuwaͤrmen, eben fa widerfinnig «ls eckelhaft ausfaks 
len muß. [ . 


. Sa einer diefer Borreden glaubt Hr. 5. wegen der ges 
wählten Aufſchrift: Incunabula typographica, fid) durch ben 
kidigen Sprachgebrauch rechtfertigen zu konnen. Freulich 
zird aus dieſem ein Tyrann, fobald man ihm feine Feder 
reis giebt. Warum aber hat Hr. S. nicht, wie fein Coflege, 
der P. Strauß zu Rebdorf, diefe Incumabula in Monumenta 
veredelt7? ein offenbar feineres Latein und ohne eden Anſtoß 

r den Dienfchenverftand! — Palaiotypen, welches Sec; 
eit einiger Zeit gebraucht findet, fällt zwar rauſchend genug 
ins Ohr, ift aber einer reinen Etymologie eben fo zumider ; 
denn die Werkzeuge find es ja nicht, bie man ung vorjeiaen 
I win, 
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will, ſondern was fie zu Stande gebracht, ſoll ung beſchrieben 
weden. — Hr. &. verfpricht noch eine Geſchichte der 
ihm anvertrauten Bibliothek. Freunde ber Literairgeſchichte 
wıeden fie von der Hand eines fo fleißigen und beſcheidnen 
Selehrten ohne Zweifel mit Danf annehmen; um fo mehr; 
da es in den Genealogien unſrer deutſchen Bibliotheken noch 
aͤußerſt leer ausfieht, und doch auch von dieſer Seite dem Lite⸗ 
rator ſo brauchbare Aufſchluͤſſe, Belehrungen und Winke 
mitzutheilen waͤren; denn Hirſchings baͤndereicher Verſuch 
will nicht ſonderlich viel bedeuten, und wer ſelne meiſt ohne 
Wahl zufamınengelefene Dlaterialien im Ernſt brauchen wol» 
te, würde gar bald inne werden, au den unrechten Wann 


geratben zu ſeyn! . 
| "Em 


Erasmus von Rotterdam, nad) feinem Leben um 
Schriften. Erfte Hälfte. Zürich, bey Ziegler 
und Söhnen, 1790. 550 S. gr. 8. mit €. Bilb 
niffe, geftochen von Schellenberg. FB 


Aberdings laͤßt das Leben eines fo merkwuͤrdigen und thaͤtl⸗ 
gen Mannes ſich aus mehr als einem Geſichtspunkte behan⸗ 
bein: Vertraute Bekanntſchaft aber mic deſſen eignen 
ten und eine nicht geringere mit dem Geiſte ſeiner Zeitgenoſſen 
und Gegner muß doch uͤberall vorausgeſetzt werden. Wing 
die Vorgänger dieſes neuen Blographen anlangt, fo beziehe 
\ ec. der Kürze wegen ſich auf die im s6ten Bande unfereg 
Bibl. S. 251 u. ſ. w. enthaltne Beurtheilung der von Ba⸗ 
rigny gefertigten Lebensbeſchreibung des Erasmus. 
harte duch den Reichehum und die Wichtigkeit der von dem 
Hrn. Abt Henke hinzugefügten Berichtigungen und Zufäge fe 
ungemein viel gewonnen, daß, um noch etivas vorzuͤglicheres 
liefern zu koͤnnen, nichts anderes übrig blieb, ale mit den 
erforderlichen Nebenkenntniſſen verfehen, eine Reihe mehrere 
Jahre fich der politifchen, Literair⸗ und Kirchengeſchichte des 
einzigen Zeitraums von 1490 bis 1536 ungetheilt zu roldmen,; 
Ob nun Hr. ©. "Heß, der noch ein junger Mann zu ſeyn 
ſcheint, dieſer Forderung in ſo kurzer Zeit Genuͤge zu leiſten 
vermocht, oder dur) neue Aufklärungen und Entdeckungen, 
den Lefer..für bie Langeweile ſchon laͤngſt bekannte und wer 
J 6 
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als zu oft wiederholte Dinge hier abermals zu finden, Bin« 
laͤnglich entſchaͤdiget Habe, getrauet fich Nec. nicht fo gerader 
a zu bejaben. Gute Bekanntſchaft mit den mancherley 

tieffammlungen des E. und feinen Vorreden ift Hrn. ©. 
freylich nicht abzuſprechen; wodurch dann hier und da, diefes 
oder jenes Aneldoͤtchen gewonnen wird, womit frühere BDio⸗ 
graphen ihre Auszüge zu vergrößern mäÄde geworden waren; 
denn da feine Briefe voller Privars und perfönlicher Angeles 
genheiten find, und E. auch Kleinigkeiten durch Wis und 
Sehreibart anzichend zu machen weiß, fo würde man am Ende 
ſich genoͤchigt ſehn, den großten Theil diefes Briefwechſels in 
feine Lebensbefchreißung aufzunehmen. 


Daß Sr. 5. durch am Rande der Seiten fortlaufende 
und die Geſchichte feines. Helden firivende Jahrzahlen der 
Aufmerkſamkeit des Lefers nicht oͤfter zu Hülfe gekommen, iſt 
einer der Dauptmänael feiner Arbeit; denn Hierdurch werden 
auch die etwanigen DBereicherungen unbrauchbar ; und ta bie 
Hier und da angebrachten Rubriken oft fehr unſchicklich ver» 
theilt, und noch) unbeftimmter ausgedrudt find, fo wird, je 
weiter man im Lefen fortrückt, die Verwirrung des Gauzen 
immer befchwerlicher. Dadurch endlih, dag der V. au 
nicht einmal durch Zeitperioden, Capitel oder dergleichen, für 
Ruhepunfte geforgt, har er ſich felbft am meiften geſchadet; 
denn ohne hoͤchſtdringende Veranlaffung, die fein Buch ſchwer⸗ 
lich geben wird, michte fich wohl niemand einfallen laſſen, 
um eines einzigen, vielleicht unbedeutenden Umſtandes willen, 
viele Bogen vergebens wieder zu durchblättern. Und doch 
war es gerade nur Slaffıfication, Auswahl, Stellung, mit 
einem Wort, eine befjere Methode, wodurch der V. fih ein 
neues Verdienſt um ©. Leben erwerben und es fiinen Vor⸗ 
van hätte zuvorthun Fonnen, als welche insgeſammt mit 

wenig Kunſt zu Werke gegangen, daß ihre Arbeit für nicht 
diel mehr als Compilation gelten kann; eben fo lannweilig 
2 ben blos zum Zeitvertreib lefenden Dilettanten, als zeite 






ab für den bey einem fo merkwürdigen Zeitpunfte Nach 
den Literator. 


Zwar will Hr. 9. laut mehr als einer Stelle feiner‘ Bor» 
rede, einen ganz andern Plan als feine Vorgänger gehabt ha: 
aud Da auch tiefer ins Derail gedrungen feyn. Allein 

das erkkere betrift, fo muß Rec. aufrichtig geftehen, nice 

Das gerinafte einem Plan ähnliches in dem ganzen Bande 
entdeckt 
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entdeckt zu haben; und was das laldige Detail anlangt, fo 
kauft, wie fon gefast, folches auf ein Paar Dutzend Kleinig« 
keiten hinaus, die, ohne den mindeften Nachthell fürs Ganze, 
Sehr füglich da Härten bleiben koͤnnen, wo fie hingehoͤren, nem 
1 in E. Briefen und Vorreden; denn hoffentlich ſollen die 
häufiner als andermwärts darans gezogenen Stellen, wicht‘ die 
fer neue Plan feyn? Auch ſchelut es, haͤtte Hr. sh. beſſer ges 
than, dieſe Frcerpte unüberfetz eu (affen, und in dringenden 
Fallen fie lieber als Noten beim Tert anzubängen. Daß & 
feinen E. veriteht, will Rec. nern zugebenz- ob er ihn aber 
mit der Anmuth und dem Fluß der Urſprache verdeutſcht, iſt 
eine andere Frage, Allemal hört der Leſer in dergleichen Faͤr⸗ 
In den Autor lieber ſprechen, als den Vieherfeper ; ‚und für 
des Lareinifchen Unkundige fann das Buch Bed auch nicht 
geſchrieben feyn, weil eine Menge Stellen in diefer Sprache 
aelaffen find; und überdies weder Ten, noch Form, noch 
Inhalt für dieſe Claſſe von Halbgelehrten gehören. — Wie 

wenig uͤbrigens durch den Ueberfluß des verſprochenen Details 
im Grunde gewonnen worden, erhellet, um nur ein Paar 
Beyſpiele gleich aus den erſten Bogen zu nehmen, ſchon dar⸗ 
aus, daß trotz aller Umſtaͤndlichkeit, womit von €. Kloſter⸗ 
aufenthalt und ſeiner erſten Reiſe nach England gehandelt 
wird, Rec. doch nirgends finden koͤnnen: in welchen Orden 


E. eigentlich getreten? und wenn er nach England uͤberge⸗ 
gangen?*) — 


Dieſen erſten Band fchließt die Bekauntſchaft €. nk 
bem Kanoniktus Johann Botzheim zu Conſtanz, oder das 
Jahr 1521, in welchenn E. Baſel zu feinem befiändigen 
Aufenthalt wählte. Die zweyte Haͤlfte, welche bald nach 
folgen ſoll, wird den beynah noch wichtigern Theil, die Ge⸗ 
ſchichte newmlich feiner Streitigkeiten. mit Gegnern von der 
neuen Religionsparthey, und den Reſt ſeines Lebens enthalten. 
Zum Anhange werden noch ungedruckte Brlefe an Insingff, 
Capito und andre verſprochen, fo wie auch einige von G. Freun⸗ 
den an ihn ſelbſt; und daß jene mehr Aufklaͤrung uͤber ſeinen 
wahren Charakter enthalten moͤgen, als ſo manch andere Hud⸗ 

derte, 

*) Man müßte denn, was die erſte Frage betrifft, mit der nor 

im Vorbeygehn irgendwo nedußerten Drobung der Pſaffe 
„Et. Auguſtin wuͤrde den Orden raͤchen;‘ oder. mit. mi: 
nung des num gewiß nicht mehr eriftirenden Moers € Steig, 
Ratt einer nähern Anzeige. vorlieb nehmen wollen, - 
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berte ‚. die man noch immer mit neuen zu. bereichern fortfährr, 
will Rec. von Herzen wuͤnſchen! — Wenn Sr. S., wie fehr 
natürlich, für den großen Mann ſich enthufiasmirt: fo ift er 
doch auch gegen feine Fehler nicht blind gewefen; und in der 
That, wie E. fid) gegen feine erfien Wohlthäter in den Nies 
derlanden betrug, und die Art befonders, wie er mit feinen 
Zurignungsfchriften Verkehr trieb, fällt zu ſehr und zu oft im 
Sie Augen, als daß ſich zu feiner Entſchuldigung viel einwen⸗ 
den ließe. Liebe zu häuslicher Bequemlichkeit und Unabhäns 
sigkeit, und daraus nach und nach entflatidener Egoismus, 
ft ohne Zweifel der Hauptfchläjfel zu feinem Eharafıwr und 
Berragen. Nur ein Belag aus Hunderten! So lang als 
Ulrich von Hutten ihm weit vom Leibe blieb, ließ er dem 
feurigen, witzigen Kopfe deſſelben alle, Gerechtigkeit widerfah⸗ 
zen, und beyde ſchmeichelten einander nach Herzensluſt. 
Kaum aber hatte der rauhe und obendrein etwas ſchmutzige 
Ritter fiih.bey ihm zum zweyten Beſuche gemeldet und feine 
Freundſchaft auf die Probe geſtellt, fo hatte die Verbindung 
dhe Ende: hinc irae! — Sechshundert Goldgülden, eine 
für damalige. Zeit fehr betraͤchtliche Summe, die er zu Bafef 
jährlich) drauchte, feken eine Menge häuslicher Dedifffniffe 
voraus; und diefe wieserum Feine gemeine Geſchicklichkeit, 
alles nach feinem Vortheil zu calenliren. Für Uhren, Ninge, 
Münzen und dergleichen Spielwerfe brauchte E. Fein Geld 
auszugeben: feine Gönner und Bewunderer verfahen ihn das 
mit um die Werte, und er felbit ſcheint negen das Ende feiner 
Laufbahn ber, Herrlichkeiten überbrüßig geworden zu fern. 
Daß er bey unaufhörlichem Herumreiſen und einer koſtbaren 
Hauchaltung aber dennoch mehrere taufend Ducaten in baas 
‚zem Gelde hinterlaſſen konnte, ohne vben für einen Geizhals 
zu paßiren, ift doch wohl ein offenbarer Beweis, daB der 
ſchlaue Holländer feinen Eebeneplan überaus kuͤnſtlich anzufes 
n und zu verfolgen gewußt habe. Soviel iſt wenigſtens 
ausgemacht, daß er bey feiner frofkigen Neutralitaͤt fich meh⸗ 
rere Wichtigkeit verfchafft und für feinen Beutel ungleich befs 
‚fer geitanten, als alle bie Kornphäen der neuen Religionspar⸗ 
ehep, bey ihrer Gradheit, Uneigennägigkeit und Wärme.) 
0 [| Obgleich 


. 9) — Mebrigeng ift an unferm Biographen zu loben, daß er 
ne felten, als etwan bey Den Reuchlinifchen Handeln, oder 
*- den ärgeriiiben Auftritten im Buslidiantichen Collegio zu 
Löwen auf Nebendinge ausſchweiſt; ‚denn ohne vergleichen 


- 
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Obgleich Burignys Buch In wielm Stellen | 


. genug überfegt iſt, fo laͤßt ſeine Verdeutſchung fich doch * 


angenebiner leſen, als die vor uns liegende Schweizeriſche 
Originalarbeit. Dieſe enthaͤlt zwar einzelne recht gut gera⸗ 
thene Stellen; dagegen aber auch eine Menge anderer, deren 
Unbegälflichkeit und Mißklang das Leſen des Ganzen ſehr er, 
ſchwert, und nur zu ſehr beweiſet, daß der W. noch fein ſiche⸗ 
res Ohr und eben fo wenig In feiner Gewalt gehabt, durch 
Beſtimmtheit der Gedanken, Wahl tes Ausdrucks und Räus 
dung der Perioden feiner Schrift diejenige Politur zu geben, 
bie der Wuͤrde ihres Gegenſtandes angemefien wer, und ohne 
welche eine raiſonirende Biographie ihren Endzweck nur halb 
erreichen Eann. — Auf’ Provinzialismen, wie: naͤchſtbey, 
uritermeilen, etwelche, Verthaidigung, ab offener Canzel, ſint 
ſtatt fett, ſpies ſtatt ſpeiſete, hatte er keine ſtatt hatte er nicht, 
jemandem etwas belleben ſtatt angenehm zu machen ſachen, 
reifnen ſtatt reifen u. d. m. ſtößt man nur gar zu oft; und 
doc ſcheint gute Bekanntſchaft mie der Buͤcherſprache 

das menisfte au ſeyn, was bey einem angehenden: 
let, ber für Deutſche fchreiben will, mit Fug und Recht won 
auszufegen wäre! — 

Rd. 


Einige Nachrichten zur gelehrten Geſchichte der Stabe 
Militſch in der freyen Standesherrſchaft Militſch 
Breslau, mit Graſſiſchen Schriften, 1789. 23 
Bogen, 8. | Bu 


n der Zueignungsfchrift an den Hrn. Senior und F 

uchs in Huͤnern unterfchreibt fih der Verf. Abe. ( 
Gortl. Lauterbach. Was man von einer gelehr 
ſchichte der Stadt Militſch erwarten kann, das finder 
diefen Nachrichten. Wan darf in Eleineren Städten ıe 
audre Gelehrte fuchen, als die ber nothwendige Am 
hingefegt hat; aber oft find auch unter dieſen fo 
Moaͤnner, daß ihre Verdienfte im größeren ober, heute 

rade 


dſigung würde es ihm ein Leichtes geweſen ſeyn, ben einzis 
J —— zum Mittelpunfte der ganzen £iterairgefchichte 
bdamaliger Zeit zu machen. | | 
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GSrade ein Denkmal verdienen. Der ®. bat bier 67, und, 
unter Dieferi 5 gräfliche und adeliche Gelehrte bekannt gemacht, 
bie feit der Mitte des XVI. Jahrhunderts ale Prediger, als 
Nechtsgelehrte und Aerzte und als Schullehrer in der Srads 
Militſch gelebt haben, und zeigt, ohne ſich in eine genaue 
Biographie derſelben einzulaffen, die vorzuͤglichſten Lebens⸗ 
amitände derfelben an. Freylich befinden fi) viele Männer 
unter denfelben, deren ganzer Ruf und Wirfungsfreis. nu 
innerhalb den Mauern der Stade Milit ch fleben geblieben 
if. Einige der wichtigſten unter denfelden find; Joachim IV, 
von Malzahn, Kaiſerl. Raih und Herr der freyen Stans 
desherrſchaft Militſch, welcher 1609 wegen feiner Gelehrſam⸗ 
keit und vielen Kenntniſſe, wie der V. fagt, Coder vielmehr 
noch damals auf den Akademien herrſchendem Gebrauch) von 
der Univerſitaͤt zu Frankfurt an der Oder, wo er fludierte, 
zum Rector gewählt wurde; Job. Pitiscus, der 1540 zu 
©rbrolbus geboren, zu feiner Zeit ein bekannter theologifcher 
Schrififiel,- und nacı vielerlep Schickialen endlich Paſtor und 
Guprineentent in Militſch war; Natbanael Tilefius v.Cis 
lenan, ein Nachfolger des Pitiscus, Kaiſerl. gekroͤntet Poet 
und fieißiger Autor, deſſen Genealogia illuftris familiae gene- 
solorum Baron. aKorezbach angeführt wird; Job. Seyers 
abend, erſt Archidlafonus und Coadjutor des Propfis Eccard 
u Dı darauf Hofprediger zu Sternberg in Mähren, und, 
er von da vertrieben murde, Buperintendent in Mi⸗ 

‚ Michael Ringeliaube, der 1734 als &uperintens 

in Deitiefch geftorben und als Verfaſſer des Religions⸗ 

es und der BVeytraͤge zur Wahrheit der chriftlichen Reli⸗ 

g bekannt iſt; der itzige Nachfolger deſſelben, Carl Flo⸗ 
eu Weber; Chriſtian Sam. Hofmann, der Herausge⸗ 
I ı  Bammlungen der kleinern auserlefenen Schlefifchen 
sten, der erft als pohlniſcher "Prediger in Militſch ſtand, 

ber als Senior in Glogau ſtarb; der noch lebende 

aqsrath Joh. Bottl. Franz, der Zufäße jur Ges 

und Erdbrfchreibung Schlefieng in die Schleſiſchen 
feheiften eingeruͤckt hat; Chriſtian Gottl. Rotbe, 

an einem Buche, der ſchleſiſche Patriot, arbeiter, aber 
feinem Tode nichts herausgeben will; und Johann Jos 

> Baufch, no itzt ausübender Arge zu Militſch, durch 

ve cheiften und unter andern durch Schlefiens Bars 

ei yan den Sjahren 1786 — 88 befannt. Go wenig 
w , Seiften alles gleich intereſſiren kann, fo würde 
XCIX. B. I. St. Q doch 
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doch die gelehrte Geſchichte im Ganzen gewiriuen, wenn ven 
mehreren Siaͤdten ſolche Nachrichten geliefert wuͤrden. Ju 
den Zeiten, in welchen allein der Profeſſorruf zu entſcheiden 
pflegte, iſt mancher verdienſivolle Mann vergeſſen worden, 
blos well er als Gelehrter au einem kleinen Orte leben mußte. 
Indeſſen muͤßten die blographifchen Machrichten etwas unters 
richtender und nicht fo. ganz mager, wis biefe, bearbeitet 

- EB | 


werden. 
; ' j Er. Zr 


Geſchichte des Gymnaſii und der Schule in.der ural 
er Fuͤrſtl. Saͤchſiſchen Siefivenzftadt Altenburg, 
von Chriſtian Heinrich Lorenz. Mit einem Ku⸗ 
pfer. Altenburg, 1789. bey Richtern, 1 Alph, 
3 Bogen, in 8. | en, 


Der Titel iſt wohl etwas verkehrt ausgedruckt: bemm ber BB: 
ſchreibt nicht die Geſchichte des Gymnaſiums und: einst 
Edavon unterfchiednen) Schule zu Altenburg. ſondem dey 
Schule, die in der Folge ein Gymnaſium gemorden. iſtzer 
müßte deun unter dem Gymnaſium die obern, und unter der 
Schule die untern Claſſen verfichen. Die Schule eitſtard 
1529 aus dem eingegangenen Barfuͤßerkloſter; 1569 murden 
die Slaffen getrennt; 1662 eine neue Claffe geftifter, win 
1727 das itzige Schulgebäude zu bauen angefangen und ıyug 
bezogen. Der Hau koſtete 5000 Guͤlden, worzu aber Bet 
Herzog nur 200 Gülden hergab. Wenn die Schuie eigente 
ih den Dramen und die Einrichtung eines Gymnaſiums he⸗ 
kommen babe, fagt der B. nirgends, und erwähnt außerdem 
Titel faſt dieſes Namens gar nicht: wie wir denn überhaupt 
an diefer Schufgefbichte Plan, Drönung und Vollſtaͤndigken 
vermißt haben. Was wir bereits ausgezogen haben, iſt der 
Inhalt der drey erſten Paragraphen. Der vierte handelt 
von dem ſeit der Stiftung bie 1674 gehaltenen eilf Vifitatie⸗ 
sen und den daben brgangenen Ungerechtigkeiten. Nun fol 
gen von ©. 55 bis beynah zu Ende in ſoviel einzelnen Paragra⸗ 
phen die Biographien aller Rectoren, die anfangs Schulmels 
fer, nachher aber Directoren hießen. Die vornehmften ſind 
Joſ. Clauder, der 1633 durch Faiferliche Truppen erfchrede 
Ude Mißhandlangen erlitten hatte; (Be, Eraufe, deſſen 


Phofpho- 
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Phofphofus vocum N, T. bekannt iſt; Paul Mart. Sagit⸗ 


tarius, der ſich um die Altenburgſche Geſchichte verdiene 


machte; Sam. Großer, der von da nach Goͤrlitz kam; 


3. Ehe. Wentzel, zugleih D. Med., deffen Directorat das 


. gäldne Zeitalter der. Schule war, indem unter ihm binnen- 


18 Jahren 1200 Schuͤler eingefchriehben wurden. Er wollte, 
als er nach Zittau berufen wurde, um eine geringe Zulage da 
Bleiben, welche aber nicht zu erlangen war. Der von Schleuse 
fingen nach Eifenacb und von da nach Altenburg gekommene 
Dolpgraph Ebrift. Junker. Er ftarb aber nach einem Jahr, 
fünf Tage nad) dem Tode feiner aus Schrecken über eine Katze 
verſtorbenen Frau. D. Wiliſch, der als Superintenndene zu 


Freyberg flarb; M. Acker, ein gefchickter Dann, der aber: 


l 


aus Urbereilung die Entlaſſung forderte, und im Elend ſtarb. 
«Che. Heine. Weiße, dev Vater des Hrn. Rreisfleusreinnebs: 
mer W. in. Leipzig, deſſen geſchwinder Aateiner ehemals 
ſehr beliebe war; M. Joh. Gottfr. Miörlin, + 1775. Daß 
der isige Director. Hr. Di. Sam. Beni. Reichel Heiße, er⸗ 

Ihrt man erſt unter den Beylagen. Unter den übrigen Al⸗ 
renburgiſchen Lehrern zeichnen ſich am meiften aus der Prof. 
J. Ad Weber, Verfaſſer eines bekannten lateiniſchen Lexi⸗ 
chns und einer Geſchichte der lateiniſchen Sprache, zu deſſen 
Auſchaffung feine Wittwe ein Capital legirt hat; und M. 
KHanify. Den Leben eines jeden Ditectors find die Na⸗ 
men der Übrigen unter ihm geftandnen Lehrer, doch ohne Er⸗ 
wähnung ihres Amtes und der Jahre ihres Dienſtes, anges 
Bängt, wopon man um deswillen wenig Gebrauch machen ˖ 
Fanu. Weit nutzbarer hingegen, aber auch mähfamer iſt des 
Sen. Reci. Wibllers zu Meißen funchroniftifche Tabelle zur 
Veberficht aller daſigen Lehrer, die er dem zweyten Theil feiner 
Meißnifchen Schulgefhichte beygelegt hat. Die legten Paras 
grapfen handeln von ©. 319 an von den Schulexaminibus, 
von der Difiplin, von Beneficien — Der vornehmſte Wohls 
ehäter der Altenburgifchen Schule war Herzog Friedrich Wil⸗ 
Gem II. Es giebt auch einen Fiſcus für Schulwittwen. 
Bon ber Schuldibliothek. Sie belief ſich fchon im vorigen, 


Dahrhundert auf sooo Bände (warum giebt der V. nicht 


Sieber: ihre jeßige Anzahl an?). Wiliſch ließ 1721 dem 

Ratalog drucken, worin aber auch Bücher ſtehen, die man 

wicht Hat, aber wuͤnſcht. Vom Schulchor und ehemaligen 

Sqauſplelen und Aufjügen. Seit 1765 erfi find die obern 

Lehrer von ber ſauren Nothwendigten eines jaͤhrlichen Hngange 
tt 0. 2 
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mit Geſang difpenfirt worden. Wen ©. 364 an maden 

einige Beylagen den Beſchluß, bie groͤßtentheils zur Schul⸗ 

geſchichte nicht gehören. Aus der legten lernen wir Den ges 

genmwärtigen Zuftand der Schule Eennen. Außer dem bereite 

erwähnten Director lehren an derſelben zwey Profeflsren, 

M. Hörner und M. Korenz, Hr. Döbler als. Prof. der 

Mathematit, feit 1773, ein Lector, ein franzöflicker Opiach⸗ 
meifter, feit 1742, ein Cantor, ein Dber- und Unterbaccalaus 
geus, ein Ober⸗ und Untercollaborotor und ein Zeichenmmei,.er 
feit 1777. Dee ®. hätte fih billig vorher über diefe etwas 

ungewöhnliche Schultirulaturen erklären follen. Die Lectio- 

nen find Theoipsie nach dem — Hutter ud uach Starke 

Ordnung des Heyls; . Philofophle nach dem “Keineccius, 
Geſchichte nach dem Baumann — ber Geographie und Na⸗ 

turiehte wird gar nicht erwaͤhnt. Im Griechifchen erklaͤrt 

der Director blos abwechſelud den Iſokrates und Epiktet, and‘ 
der V. feine poetifche Chreſtomathie. 


Dergleichen Schulgeſchichten haben, außer dem Intereſſe 
für. Ort und Sand, und manchen nuͤtzlichen B en IP. 
Lirterargefchichte , auch noch den Vortheil. Der Schulmann, 
der fie left, findet datin oft Gelegenheit, zu feinem Troſte zw. 
fagen: Tour comme chez nons — obivechfelnde Frequenj, 
ud Abnahme derjelben, ohne Schnuld der Lehrer, durch zum, 
fällige Umftände, Anhäufung andrer Schulen, ünıfuß,. 
oder durch den bloßen Wechſel aller Dinge; verafterte, für. 
unfre Zeiten unfchicliche, vermuthlich von den Lehrern ſeibß 
gemißbilligte Lectionen; geringe Deioltungen, Ungezoge 
ten der Schüler, die man unbilliger Weiſe den Lehrern zur 
Lat legt, (welches nach unirer Bemerkung auch gar zu gerne: 
von geiftlichen Obern geichieht, nicht anders, als wenn Ihre 
Kanzel» und Veichtfluhlermahnungen alle Leute fromm mas 
&en könnten); viermalige Communton im Jahr und Noth⸗ 
wendigkeit der Betheurung des Lehrers, daB er es an feinen 
Ermahnungen zur Froͤmmigkeit nicht fehlen laſſen, — vei⸗ 
muthlich wegen Ähnlichen theologiſcher Berunglimpfungen. 


" Dir- 


xV 
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XV. Bibliſche, hebraͤiſche, griechifche, und 
‚überhaupt orientalifche Philoiogte, nebft der 
Patriſtik, und den bidlifchen und orien- 
taliichen Alterthuͤmern. 


- Eimendationum in Novum Teftamentum a Z. 
C. Valckenario propofitarum examen inltituie 
Ernefl. Gott! Klofe. Subiuntta eft Z. C. Val- 
eksmaris ofatio de critica emendatrice in libris 
facris N, F. non adhibenda. Halae, ap, Hel- 
ler. 1790. pagg. CXXX VIII, 8. | 


Critik und Interpretation bes N. T. haben unfireitig ſehr 
wiel gewonnen, feit man die Schriften deffelben grammatiſch 
‚su erklaͤren und wie Drofanfchriftiteller zu behandeln angefan» 
gen bat. Inzwiſchen hat auch dies bey der in mancher Hin⸗ 
ficht unverkennbaren Verſchiedenheit der Schriften des M. T. 
von den Schriften anderweitiger Aucteren feine Grenzen, 
welche aber oft Überfchritten werben. Dies ıhaten.in gewiſſer 
Mädfide unter andern auch Toup, Markland, Hemſter⸗ 
Hhuis und Valckenar, welche fich nice felten durch eind 
Dunkelheit ober durch einen minder gur griechifcehen Ausdruck 
—* verleiten ließen, den Text fuͤr corrupt zu halten, und, 
oft auf Koften des Anſehens der kritiſchen Zeugen, zu emen⸗ 
Dem. . Als wenn bie Schriftftellee des N. T. fo gute Gries 
den ober gar Gelehrte geivefen wären ! als wenn ihre Schrif⸗ 
ten ſo leicht wie andre hätten corrumpirt werden konnen ! 
als wenn endlich die Wichtigkeit diefer Schriften nicht auch 
ganz befondre Vorſicht in biefem Theile der Eritik empföhle ! 
So wiele und tiefe Gelehrſamkeit und Sprachkenntniß diefe 
. Etmenbetionen auch größtentheile vorausſetzen, — dies geftes 
Gen wie gern ein, — fo möchten fie vielleicht eben Deswegen 
Gey deu Schriften des N. T. oft übel angebracht feyn. Rec. 
freuete fih drum gar fehr, als er biefe Beleuchtung ber Vale 
tenarſchen Emendationen , die diefer große Gelehrte im N. Tr 
gewagt bet, zu Geſicht a *. Kloſe ſchickt erſt 
on 3 t 


244 Kurze Nachrichten von der 


fehr durchdachte und wohlgeordnete Cautelen voranf, welche 
beym Ementiren im N. T. beokachtet ſeyn wollen, dann pruͤft 
ee die von Valckenar vorgeſchlagenen Emendationen des 


Textes mir Unpartheylichkeit, Scarffinn und aͤchtem ride 


ſchen und eregetifchen Gefuͤhle. Ucberhaupt kündigt ſich der 
V. durch diefe, auch in einem guten lateiniſchen Ausdrucke 
abgefaßte, Schrift als einen eben fo beſcheidnen ale unges 
vollen jungen Gelehrten an, der feinen Lehrern, Voͤſſelt und 
Wolf, denen die Schrift auch gewidmet iſt, alle Ehre macht. 
Erſt führt er die Emendationen felbit an, dann unterſucht eg 
wie Valdenar darauf gefemmen feyn moͤchte, dann ‚ob 6 

Emendation ſtatthaft ſey oder nicht, endlich füge er auch wohl 
eine Erklärung binzu,. befonders wenn Valckenar die Stel 
‚wegen Dunkelheit für corcupt gehalten hatte. In allen die⸗ 


fen Unterfuchungen iſt der V. fapt durchachends gluͤcklich, und 


ſeloͤſt da, wo wir ihm nicht ganz beytreren konnten, 

wir uns doc) über fein eignes und undefangenes Nachdenken. 
, Wir wollen einige Stellen als Belege ausheben. Matıh. 28, 
17. heißt ed: xy Idoyre; aurov, mposexuynaav zur" di de 
sdısacev. Hier fchaltet Valckenar vor vpocszusyeay bie 
Worte os ev ein, feht bey wpossxuvzeav voraus, bab bie 
Jünger bier etwas Hoͤheres und Goͤttliches In Chriſto ahn⸗ 
den, und faßt den Sinn fo: „Einige beteten ihn am, andere 
„aber zweifelten, ob fie ihn, da fie ihn noch. nie angebetet hat⸗ 
„ten, jegt anbeten follten.“ Der ®. aber erklärt &s ner für 





Hberflüßig, nimmt ds ds für rıvsc de, verſtiht — 


von gewoͤhnlichen Ehrfurchtebe zeugungen, un „@i 
„bezeugten ihm ihre Ehrfurcht; einige von ihnen aber zmalfels 


„ten, ob der, ben fle ſaͤhen, auch Ehriftus wäre,“ Im Ganı 


gen genommen flimmen wir der Erklärung des B. bey: Aber 
follte es nicht leichter und der Sprache und beim Zulanıens 
ange argemeflener feyn, os uev zu fuppliren, Cnue wide 





in den Tert aufzunehmen) da ds uav, di da, ME 

auf einander zu folgen pflegt, und da ds wer bftrer ſappit 
werben muß, 3. B. beym Matthaͤus felbft, Eap. a6, 67. 
wpooxuvev aber mit Valckenar von Verebrung im bi 
zen Sinne zu verfiehen, weit die Jünger durch den Aubil 
tSres auferftandenen Lehrers mit erhabnern Vorſtellungen 
von ihm erfüht werden mußten, und weil bes: wpeczumm 
Saum ermähner ſeyn möchte, wenn es blos gewoͤhnliche We⸗ 
weife von Ehrfurcht bezeichnen folte. Dann kommt der Sinn 


beynahe auf bas nämliche Hinaus: „Einige fielen vor ihm nlge - 


vder, 
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„oder ,. fc. und gaben dadurch zu erkennen, daß fie ihn für dem 
„Diebias hletten, andre aber zweifelten, fc. ob er Chriftug 
„fen.“ Mit ber größten Wahrſcheinlichkeit aber bemerkt der 
B., daß Valckenar daher auf diefe Emendation gekommen 
fey,; weil es ihm unwahrſcheinlich ſeyn mochte, daß die Apoftel 
Chriſtum nicht gleich erkannt Haben ſollten; eine Schwierig, 
keit aber, die der B. durch Vergleihung andrer ähnticher 
©Otellen fehe gut hebt. — . Eben fo gründlich vertheidigt 
‚er diefesart av Hoaia rw meoPyry Marc. ı, 2. gegen die 
von Valckenar vorgefhhlagene und vom Cod.N. beguͤnſtigte: 
ey vooßnrg, mißbilligt auch mir Recht die bey Marc. ı,1- 4 
"son Valckenar vorgefchlagene Transpofition ter Verſe. Es 
Geißt ter naͤmlich fo: V. 1. aoyıy ve svayyelız 1. X. dis Ta 
Or. B.2: 05 yeypıaray ev Hoxız rw wLodyry' ıda, 
ey arsch wyyekov us — eumpoIsv cH. V. 3. Don 
Pwmöyrros Ey ıy epyuw, . T. M. DB. 4. iyevero Iwævuuyc 
Berricuy — auaprıwv.‘ Valdenar aber, der V. ı. für 
Inſchrift des Evangelii zu halten fcheint , an welche fich freye 
Ude; ac yaypxrray übel anfchleffe, will die Verſe fo geſtellet 
wiſſen: Bao — Oex. DB. 2. Eyevero Iwævvuns, Pæmri- 
By Kunorıwv. DB.3. 05 yeypaımray — EuTp0gEV 08. 
8.4. Dom Bowvros erc.’ Der V. berrachtet aber B. 1. 
nicht. als Inſchrift, und hebt dirfe vermeinte Schwierigkeit 
durch: folgende Verbindung der erfien beyden Verſe: Chrilti 
praedicario tale habuit initium, quale pronheta praedixe- 
rat. So faßte auch Rec. bisher diefe Stelle, nur mit dem 
Unterfchiede, daß er, da zuxyyerıoy gewohnlid Verkündi⸗ 
gu des Meßiasreichs heißt, Iyos zum Subjekte, Xoıse 
de Ta Oss zum Prädikate machte, und den Sinn fo faßte: 
adie erſte Berfündigung, daß Jeſus der Meßias fen, beganız 
wfo; wie es beym Prophet heiße, u.f.w.* — Mare. 3, 21. 
wo es heißt: zu ansozyres 01 map uurs, EEnAF0oy npeTN- 
Giq muroy’ alayov yap ri efesy, emendirt Waldenar fo: 
ds wap wurs ansoxyres Aeyovras' Or e&ssy, EEIAJ0V 
ya wurov, berieht Acyoyrss auf die yorumereis 086 
ro Auuwv xeraßzyres, und ds v&o’ aurs auf die 
Mutter und Brüder Chriſti, deren V. 31. 32. erwähnt wird. 
„as die Mutter und die Brüder Eprifti bemerften, daß die 
Sdchriftgelehrten Ehriftum für wahnfinnig erklären, fo gien⸗ 
„nen Re heraus, ſich ſeiner Derfon zu bemächtigen.“ Der ©. 
erinnert Dagegen, daß oͤ wap aura nicht auf Chriſti Vera 
weiten geben kLoͤnne, da ‚Ihrer Ankunft erſt B. 31. 32. er⸗ 
— Q4 waͤhnt 


1 
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waͤhnt werde, fie folglich noch yicht im Hauſe tearem, ſondern 
auf feine Freunde gehen müfle, die bey ihın woren, daß upa- 
ryoc/ aurov nicht auf Jeſum gehen Ferne, ber nach V. 19. 
mit im Haufe gewefen fey, daß sfisavay obfiupe/cers, admi- 
rari heiße, nie aber is furarem verti, vergl. Matih. 12, 22. 
und auf das Volk, nicht auf Ehriftum bezogen werbeh mäffe.. 
Sonach faßt er den Binn der Stelle fo: quum circamflan- 
tes hunc tumultum audirent, exibant, vi populum coörce- 
rent, dicentes: gopulus ebflupefallus «fl. Allein, ba ayroc 
ſich doch gewoͤhnlich auf Bas naͤchſte Sudſekt beziehr, was bieg 
Xpısoz til, in fofern bies in dem unmittelbar vorhergehenden 
ccvrs liegt, da xparem oxyAoy für coörcere populum, einige 
Härte su involvicen ſcheint, da ein fo unbedeutender Umſtand, 
daß Chriſtus aus dem Hauſe gieng, leide Äbergangen: 
werden Eonnte, und nach des V. eigner Erklärung im folgend- 
den: doch noch fupplirt werben muß, wo es beißt: dag € 
das Volk drauſſen anredete, (wenn anders Chritus überhaupt 
fhon ins Haus gegangen war, denn ausdroͤcklich ſteht dies 
V. 19. nicht,) da edisavy, wie unfer: auſier ſich feyn, 
won heftigen Gemuͤtysbewegungen überhaupt, folglich auch 
von Heftigkeit gebrauchte werden fann, was hier V. 28 und 
29. ſehr begünftigen, wo Chrikus fehr aufgebracht und teaus 
tig it, fo geben wir dem V. auheim, 06 folgender Sinn fidh 
nicht viefleicht beffer in den Sufammenbang füge: „als. die 
„Juͤnger das hoͤrten, fo giengen fie heraus, um fich feiner 
„Perſon zu bemächtigen, ihn Ins Haus zu bringen, (man 
hatte ihnen nämlich gefagt, dad er gegen bie Ypauuares 
aͤußerſt aufgebracht ſey.)“ Nun folge glei, worüber Chri⸗ 
ſtus fo aufgehracht war. Huf diefe Arc bettachten wir alfe 
‚eheyos — E£ssy als nachareholte Erklärung des unbeſtimm⸗ 
ten axarzyrsc, ldfen daher dir Stelle auf tie Valckenar, 
emenziren aber nicht, Won einer foldyen negligentia in feri- 
bende finden fi mehrere Stellen im N. T. — Luc, 19, 33. 
heizt ed: erpyvn ev spavw, 0 doga sv iyısox. Walde 
nar amendirt espny4 v audpwroig, 0 d. c. v. befondere 
weil xoxv0: und augpwross In Handſchrift syosc und avor 
geſchrieben zu werden pflegten, folglich leicht Hätten verwech⸗ 
felt werden konnen. Unſer B. urtheilet hierüber fo: „omniw 
„bus argumentis religiofe perpenfis, novam lectionem, 
„nifi praeferendam er recipiendam, emendationem tamen. 
„palmariam puto, er digniſſimam eius, qui excogitaverit 
„ingenio.“ Was beyde To geneigt zu Liefer Ewendn 
macht, 


bibl. und überhaupt oriental. Philologie. 247 


macht, fcheint Rec. das Wort erayvy zu ſeyn, was freylich, 
nach ber Bedeutung, die es im Griecchiſchen bat, ſich nicht 
zecht in den Znſammenhang fügen will. Aber wenn man 
bedenkt, daß why mic b nicht blos gute Wuͤnſche, ſondern 
auch die Empfindung der Dankbarkeit ausdrückt, daß auch im 
einem folchen Zurufe des Volks der Ausdruck nicht fo genau 
genommen werben mochte, daß die Codices die Lesatt sy spa- 
vy fo einkimmig In Schuß nehmen, und dag ber Paralies 
Ktemns Me fo ſehr beguͤnſtigt; To fühle fih Rec. zu diefee 
Emendation minder geneigt, fonvern uͤberſetzt bie Stelle fo, 
als wenn fie bieße: eioyvn rw Osw ey spava ovri, ou dog. 
vw Gap ay unlısoic oyri. „Dank und Preis ſey Gott, dem 

mochtigen.“ — Doc bies mag binteihen. Dem bee 
ſcheidnen B. werden unfee etwanigen &egenerinnerungen eher 
angenehm als unangenehm, und ein Beweis der Aufmerkſam⸗ 
keit ſeyn, mit welcher Nec. das Bud) las. Wir bemerfen 
dagegen nur. noch, daß wir bey weitem in ben meiflen Urthei⸗ 
len ganz der Mernung des V. find. . Uebrigens wuͤnſchen 
wir Hrn. Prof. Wolf die belohnende Freude, recht viele fols 
he wärdige Schüler aus feinen Seminario zu entlaffen. 


Mn. 


Praktiſcher Unterriche in ber ebräifchen Sprache, bes 
-  fonders für diejenigen, welche darin fdyon den An⸗ 
“fang gemacht haben, von Karl Benj. Schmidt, 
. 88.8. Lemgo, im Verlage der, Meyerfchen 
Buchhandlung, 1789. ı Alph. 6% B. gr. 8. 


Dieſe brauchbare hebraͤiſche Chreſtomathie Hat folgende Eine 
sicptung. ‘Der erfie Abſchnitt enthaͤlt fechs Kabeln, die theils 
us dentſchen Dichtern, theils aus dem arabifchen Lockmann 
genommen und ins Hebraͤiſche überfegt find; ein Paar find 
von des V. eigner Erfindung. Anfangs ſteht bag bebräifche 
Denfum, dann die latrinifche Meberfegung, Hierauf eine kurze 
Erklärung und zuletzt rin Gloſſarium der darinne enthaltenen 
Worte. Der zweyte Abſchnitt begreift Eliine morgenlaͤndi⸗ 
Erzählungen, und zwar folde, die wirklich mora⸗nlaͤndi⸗ 
Geiſt und Geſchmack athmen. Weberfegung, Erklärung 

and Slofferium folgen wie beym erften Abſchnitt auf einander. 
Der dritte Abfchnits enthält Dadriceen, weiche die ätrfe 

5 un 
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und alte Geſchichte und Geographie angehen, darunter ſich 


auch eine bebrälfche Ueberfegung eines Stuͤcks aus Abulfa- 


radſch hiftoria Dynaftiarum befindet. Die‘ vierte Abthei⸗ 
lung endlich begreift Hebrätfche Gedichte und Nachahmungen 
der Pſalmen. Das Ganze iſt ein Beweis von den guten 
Kenntniſſen des Verf. Zwey Seiten des Buchs verdienen 
noch beſonders bemerkt zu werden: 1) Die überall eingeſtreu⸗ 
ten Bemerkungen über die alte Darſtellungsweiſe dee Ideen, 
durch deren weife Anwendung vorzüglich die hiſtoriſchen Bike 
cher des A. T. ein vernünftiger Anfehen gewinnen, "als «8 
nach der ehemals gewohnlichen Methode, die Worts zu prefe 
fen, möglih war. Das Faftum und die Darfielung des 
»Faktums find in keiner abendländifhen Sprache fo verſchieden 
als hier, und verdienen gleich im erfien Unterrichte eine ge⸗ 
naue Scheidung. a 


2) Nutzbar ift es, daß äftere Parallelen mit dem Arabis 


fhen an den ſchicklichen Orten gejogen werden. — Biel 


muß Rec. eine Frage, die bey diefem Buche dem Leſer dufs. 


flöße, berühren. Iſt es rathſam, daß dieſe € 


aus felbft verfertigten hebräifchen Stuͤcken und nicht ans tele 


len der heil. Schrift zuſammengeſetzt iſt? So fehr man dep 
Lateinifchen und griechiſchen Anfangslefebüichern auf Ori 
ſtuͤcke mit Recht bebaset, fo ſcheint bier doch aus guten 


den eine Ausnahme flatt finden zu dürfen, wenn, wie ſich 


von ſelbſt verficht, die neuverfertigten Stuͤcke mit Keuntniß 
und analogiſch richtig gemacht find. Lateiniſch ugd Gri 

iſt fo viel vorhanden, dag man für jedes Alter und Faͤhlgkele 
zweckmaͤßige and intereffante Stuͤcke ſammlen fan. 
Welch ein Abftand von dem, was die vernichtende Zeit wow 
den hebraͤiſchen fchriftlichen Urkunden Hinterlaffen Get! Die 








Sochkenner wird bier geftehen müffen, daB dasjeniges was 


Ber Jugend Cpfuchologifchen Geſetzen zufolge) inteveffarit IE 
beſſer neuverfertigee werden Fonne. Sernerifcheint eo Benz 
daß, wenn man den Anfänger durch gutgemählte Stuͤcke da 

die eigentliche, geroiß oft feltfame Vorftellungs - und Darſtch 
lungsweiſe dee Hebraͤer vorbereitete, daß er in der Folge wem⸗ 
ger ſtraucheln würde. Auch iſt der helldenkende Lehrer’ am. 
Gymnaſlen leider oft fo. gebunden, daß-er die hoͤchſtubthigen 






Stundfäge einer liberalen Anterpretation durchaus nicht - 


die h. Schrift anknüpfen darf. Diefe und andere. Gründe, 
die hier zu welt. führen wärden , beſfimmen Rec., daß er ſch 
5 
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urn Beyfall in dieſem EStäde dem V. geben muß. . 

dabey will er nicht über einzelne Flecken und Gehler, Fi e 
daß rise eben fo häufig den Nominativ als Accufativ and meh⸗ 
ee Ceſa⸗ aubeute u. |. w. kritteln. 


\ 


Neurfle Deberfegung des hohen Lieds und des Pres 
digerbuchs Solomons, mit furzen Anmerkungen. 
Baſel, 3783. bey Decker, 84 ©. 8. 


: Di Ueberſrhzung ift fließend und mit Sprachfenntniß ge⸗ 
mat, einige Provinzialismen, als durchwoben, Wurzbeet 
m. fi w. abgerechnet. Was die Erklärung des boben Liedes 
Seteift, .fo hat man vorzuͤglich zwey ganz entgegengefeßte Ge⸗ 
fihtepuntte, aus weichen man es anficht. Einige Ausleges 
Halten die Schrift für eine propbetifche Dariiellung der 
Ye fu gegen feine Semeinte. Sie meinen, Salome 
**8 von heiliger Inſpiration des Geiſtes Gottes getrieben, 
Die drunſtige Liebe des damals Eünfiigen Meßias gegen die 
Genroffen: feines moralifchen Reichs gefchildert. Die etwas 
fahr Runlichen Beſchreibungen der Braut muͤſſen fich ben, 
fo aut es geht, anf bie geiſtliche Kirche anwenden laſſen. 
andere Parthey hält dieſe Behandlungs weiſe fuͤr dich 
- Wergerzung, durch welche die Myſtik die fhöne Natur veruns 
ae, © Sie bemerkt, daß man nichts im hohen Liede finde, 
was eigentliche Prophetengabe erfordere, daß Jeſus und die 
Moſtel es wie citiren, daß dadurch der willkuͤhrlichſſen und 
dadurch gef lichen Exegeſe die Thür geoͤfnet werde u.-f w. 
Sarf, diefe Parthey verfteher das Buch fe, role die Worte 
Ki, wie eigentliche Kieder der Liebe. 








„Mie es Ammer bey entgegengeſetzten Dingen geht, ſo 
8 hier. Einige ſtellten ſich in die Mitte, verſuchten es, 
Bexrinigungspuntte aufzufinden. Von den erſten nahm man 
N Deutung und von den ämepten "eigentliche Liebe, 
| Be fo entftand "eine dritte Erklärung, nah welcher es ein 
moraliſches Aebrgedicht eines Unbekannten auf Salomo 
wurde, den man-als Beyſpiel aufgeſtellt wiſſen wollte, wie er - 
ga feinen taufend Weibern nicht Genuͤge gehabt, fondern noch 
ſchöne Weib eines andern begehrt habe, aber aud) von ihr 
——— Du und feine Geilheit mit ehlicher Treue befchämt wor⸗ 
ben ſey. So lehrreich das Thema auch ſeyn mochte, fo Radte 
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es bey dieſer Erklaͤrung ſo fi r al6 bey ber vbaid 
an ins Deal ber. — —8 a j 


Der V. ſchlaͤgt bier Einen andern Mittelweg ein, ba c 
fih wicht jur zweyten Klaſſe verlieben Eann. Er meint, das 
—* Lied ſey ein allegoriſches Gemaͤlde, worinne die ie 
Ideen himmliſchen Anmuth, in allem ihren goͤttlichen Reij⸗ 
geſchilderte Weisbeit bemuͤhet iſt, den König Salome, deſſen 
Liebe gegen fie allmaͤlig zu verloͤſchen begann, in ihre Ara 
zuruͤckzurufen. Ein unbekannter Zeitgenoffe Salomons mäßte 
es verfertiget haben, um den Koͤnig von ſeinein Taumel ber 
Sinnlichkeit, von der Gleichguͤltigkeit gegen Tugenb und Eddie 
heit aͤufzuwecken, die Liebe zue wahren Religion aufs nene in 
feiner Seele anzufachen. Dieſe Erklärung bat auf den erſtes 
Blick allerdings viel Einnehmendes, indeſſen fürdhtet Be, 
es dürfe ihre ben der Betrachtung ber eigentlichen garten ie 
fee Gemaͤldes, ſo wie der Deutung als moralifches 
ergehen. Doc kann es nicht fehlen, daß biefe Erfiärung 
bey denen, die es für unfchilic halten, Lieber den Liebe im 
‚Kanon zu finden, Beyfall getoinnen werde. Nur frage Dirk, 
darf man bey der Erklärung alter Documente, die jeht-2W 

‚ Sadtı find, mie Unſchicklichkeit argumentiten? — .- 


Der fürzefte Weg Ebrälfch zu fernen, d. i. 

ger Grundriß von der Natur und ( d. 

mente der ebräifhen Sprache, zur 

VUeberſicht einer fo leichten Sprache, « 

ſtochenen paradigmatifchen Tabellen, . : 
Berichtigungen und genauern Beftimm 

: Wichtigkeit in Anfehung der Bibelüberfe 
Ueberzeugung von der Wahrheit ihrer 2 
und Voflftändigfeit, vorgelegt von M. 
Otto. In Commiffioen der Ehurfü . 
Zeitungserpebdition und ntelligengcom  . € 
in teipzig) 2 Bog. 4. und a Tab. in F 

‚ve bier das, was der lange Titel verkuͤnd 


ſchrecklich betrogen. Die zwey Bogen Tert 
wieſene, willkuͤhrliche und in ber verweren 1 
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Nngemorfene Behauptungen. Gleich die erſte Seite fant; 
aß man nan> ben durch geſtern babe ich geſchrieben, und 
Ein ınana n hatte ich geſchrieben uͤberſetzen müßte, da 
un, daß die hebiaͤiſche Sproche, — jede un⸗ 

ıoere, die feinern Zeitbeſtimmungen in feſtgeſetzten Wort⸗ 
1kennt,. Die beyden Tabellen vom ABC bis zu 


wr m Beiti rtern find ein ſolches unleſerliches uud 
0 007 8 Sekrigel, zwiſchen welchen deutfche 
ıng laremi wre, Zahlen und kurze Nackrichten nach 
— an uu eingeflickt find, Daß es der Aufänges 
BF m san, 
! u ’ - av. . 


Rabbinifmus, oder Sammlung Talmudſcher Thorhels 
: ten, in einer Reihe von ‘Briefen, als ein Zuruf an 
die jüdifche Nazion, von dem Taumel der ſo aͤuſ⸗ 
„.ferft elenden Vorurtheile zuerwachen. Vom Bere 
« faffer des Horus. Amfterdam, 1789. 502 ©.8. . 


5 das 2 Bere iſt auffallend. Ein Buch auf blau Pa⸗ 

rol ten Lerteen has Rec. noch niche geſehen, 

al aucyh, zur Schonung feiner Augen, dergleichen: 

wieder zu Geſicht zu befommen. In wie weit 

m, daß der Verfaſſer des Horus auch dirfes Buch 

ah , wagen wie nicht zu beflimmen. (Eine bittere 

9 die jüdifche Reliylon und. Nation fcheinz jenen 

Urheber haben au können. Die gegenwärtige: 

y man mir den Juden vornehmen will, verans 

very greunde, Über die jüdifche Nation in einen Briefe 

fu treten. Meinbard Äbernimmt das biftorifche 

und giche fih dabey das Anſehen, in ter Bibliothek 

n ju E** Ürfunden gefunden zu haben, welche er 

m füge, Inbert beſchreibt Die bürgerliche Werfaffung 

ee der Juden, Dietrich die Sittenf-hre und 

‚ ee 2. 3, 5.9. 10te Brief. enthalt die Geſchichte 

n, worin His auf die aͤlteſten Zeiten zuräcgegangen 

) eine Menge Hypotheſen angeführt werten, von 

ı 8. ſelbſt behauptet, daß fie in ber Bibel keinen 

n. Ein jedtr wird aud) Die unbequeme Ordnung 

Eva diefe Briefe durch andere, dezen Inhalt —* 
| gi 
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nicht verwandt iſt, unterbrochen werden... Huber 
den Briefwechfel in dem erften Briefe, und will im 
beweifen, daß die Juden nicht im Gewiſſen verbunde 
glauben, Obrigkelten, fo (welche) nicht ihres Geſchle 
Sehoriam zu leiften, und dag die Befolgung Bürger 
fee blos durch Zwangsmittel erhalten wird. Die A 
die bier und in anderh Briefen zum hoöchſten Mact 
Juden erzählt werden, follten doch durch Angabe 
und der Zeit und durd) Benennung der Perſonen 
worden ſeyn. Man kaun es nur aus einigen Ste 
then, daß der V. in Böhmen ſchreibt. Wie kann ı 
gen, daß man feinen namenlofen Erzählungen Gla 
mißt, und mie kann er, was von einzelnen Voͤſewit 
ter den Juden wahr fern mag, zum Charafter d 
Nation mahen? Giebt es denn nicht unter dem 
eben fo ſchwarze Charaktere, als die find, welche er 

den angetroffen zu haben behauptee? Der ad 
childert den Zuftand der Inden In. Abfiche auf Wliſſe 
und bier finder er nichts ats Vorurthrile, Aberglaul 
Barbarey und menfchenfeindliche Srundfäge. Der i 
Brief foll die Neigung der Juden zur Verrächerey 
and von den hier erzählten Geſchichtchen gilt das, 
beym fiebenten Brief bemerkt Haben. Wenn die Bu 
Nationalzug der Juden wäre, fo müßte fie nicht 
denen In Livorno und In der Barbaren, von welch 
Exempel, aber ohne afle Auetoricät, (man bedenke di 
der V. ſelbſt anonymiſch IN!) beybringet, fondern 
den Juden zu Lonton, Amſterdam und andern Stäp 
finden. Wir wiſſen aber doch nicht, daß man in de 
Kriegsgefchichten den Juden diefen Vorwurf gem 
@s find ung vielmehr Beyſpiele von Vaterlandstieh 
neuern Zeiten bekannt. Im vierzebnten Briefe, 
Civils und Milttärchargen die Rede ift, wird ery 
ber 1788 von den Defterreichern gewagte Verfuch, d 
zu Mititärdienften zu gebrauchen, über die Erwar 
gelungen it. Nach den neueſten Nachrichten, die | 
bekannt geworden find (Sept. 1789), hat man fie alı 
liche Subjekte wieder weggelaffen. Der ®. fchreibe ı 
tung der vorhergenangenen Reform in den Rüdifc 
hungs⸗ und Untermeifunasanftalten zu. Die Refor 
viel zu neu, als daß dadurch in der jüdifchen Der 
eine große Abänderung hätte dewirkt werden konnen, 
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lich, wenn man fie fo .unmoralifch gedenket, als der V. fie 
barfteit. Der sste von den Nahrungsatten enthält Vor⸗ 
ſchlaͤge, unter was für Einfchränkungen den Juden ber Felds 
bau zu erlauben fey, und Klagen über ihre ſchlechte Hand⸗ 
arbeiten und die betrügerifche Art, wie fie das Geldnegoz bes 
treiben. Der Brieſſteller (Brief 16.) gebt in feiner Feind» 
ſchaft gegen die Juden fo weit, daß er die im Mittelalter aus» 
gedachfe und, wie wir glaubten, heut zu Tage längftvergeffene 
Beſchuldigung, daß die Juden an chriftlichen Knaben im Ges 
Sein Mord begehen, und Chriſtenblut in religisfer und andern 
Abſichten gebrauchen, wieder erneuert und ihre Wahrfchein« 
lichkeit zugiebt. Er beruft fich auf das Beyſpiel von Trident, 
Davon, wie, er fagt, Die abgedrudten Acten in Jeder⸗ 
manns “Händen fich befinden, und das von den “Juden 
um fo weniger geläugnet werden kann, da die Bege⸗ 
benheit noch nicht febr als ift, und der Proceß nad 
einer legitimen Are iſt gefübrt worden. Dir ®. zielet 
"wohl auf das Maͤhrchen von dem 1476 zu Trident verübten 
Kindermord, deſſen Ungrund, anderer Auctoren niche zu ges 
denken, 3. C. Wagenſeil in Benschrichtigungen wegen 
einiger Die Judenſchaft angebenden wichtigen Sachen, 
Leipz. 1705 gezeiget Hat. So werden aber gegen Ende dis 
sten Jahrhunderts Irrthuͤmer und Vorurtheile verbreitet, 
wovon man fi zu Anfang deſſelben loszumachen fuchte ! 
Dietrich hat den 4. 6. 11. und ızten Brief gefchrieben, und 
behauptet die Unterredungen eines gewiſſen Kern Gold⸗ 
fehmid, der Gemeindeaͤlteſter zu We war, und zum Chriſten⸗ 
thum uͤbertrat, benutzt zu haben. Er decket die thoͤrichten 
und laͤchetlichen Meinungen auf, welche im Talmud und ans 
Berti rabbiniſchen Schriften vorfommen. Wie ehrlich er hier⸗ 
bey verfaͤhrt, laſſen wir dahin geftellt ſeyn, da wir nicht Luſt 
geben, die Stellen im Talmud aufzufuchen und zu verglei⸗ 
n. Die Sache iſt auch viel gründlicher von andern Ges 
lehrten ins Liche geſetzt. Den zwoͤlften Brief beſchließt ein 
Lob auf den Kaifer Joſeph IL, der ale der mahre Wohlthaͤter 
der juͤdiſchen Nation erfannt werden muͤſſe. Wir willen 
nicht, wieviel an der im ı ten Drirfe erzählten Geſchichte des 
verſtelten Rabbinen, Grafen von Vexeras und feines Schwie⸗ 
pervaters Oettinger wahr fey. Da der Ort, wo fie fich zuge⸗ 
ragen, nur mit © * bezeichnet dit, ſo haͤlt es ſchwer, fi) dar⸗ 
nach zu erkundigen. Dieler Graf hatte zum Schein die Juͤ⸗ 
diſche Religion angenommen , um eine weiche Zuͤdin zu vn 
then, 
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then, wurde darauf Rabbine zu C., konnte aber in feinen 
Streitigkeiten mir felnen Tolegen die Srundfäge des Chri⸗ 
ſtenthums nicht ganz verläugnen, wurde als ein Reber ange 
fehen, 309 auch oft in Difputen ber Ehriftum und die Apo⸗ 
flel den Kürzeren, und entdeckte kurz vor feinem Ende di⸗ 
wahre Veſchaffenheit feiner bisherigen Aufführung. : U 
. . 
XVI. Deutſche und andere lebendige. 
Sprachen. 


Leber ben deutſchen Styl, von Johann Chriſtoph 
Adelung. Dritte, vermehrte und verbeſſerte Auf⸗ 

lage. Erſter Band. 534. 8. Zweyter Band. 
448 & 8. Berlin, bey Voß und Sohn, 179. 


Na wir uns bey der Anzeige der beyden exften Ausgaben 
ausführlich über. dieſes ſchaͤzdare Werk, deſſen Brauchbarkelt, 
wie man fieht, vom Publikum nicht verfanne wird, au 

laffen baden, fo können wir es jegt deſto eher an der bloßen 
Nachricht von dem Daſeyn dieſer neuen Auflage genug ſehn 
laſſen. Sehr betraͤchtlich Eonnen die diesmaligen aufäge nidt 
ſeyn, dies zeige ſchon die Seitenzahl beyder Binde. Aumesı 
kungen über einzelne Stellen, die wir bey der wiedechel 

Durchſicht des Buche gemacht haben, unterdrücken mir deſto 
lieber, da fie tonh;fcheinlich ihres Zwecks, wenigiiens bey dein 
Berf., verfehlen würden, ber überzeugt iſt, „daß er ſowehl 
„bier, als in feinen andern Lehrbuͤchern über die Sprach 
„nichts willführlich angenommen und behauptet, ſondern 
„ieden Sag, der einigen Widerſpruch befürchten ließe, wit 
„den bündigften Gruͤnden belegt habe.“ Was wollen wis 
weiter Zeugniß! ct | 


Deutſch/ und Illyriſches und (mit einem Illdeiſchen 
(Titel) Illpriſch und deutſches Wörterbuch, un 
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Gebrauch der Illhriſchen Nazion in den K. Stan. 
. ten. Wien, auf Koften v. Kurzbeck, 1790, je 
„nes 2 Alph. biefes 22 Bog. gr. 8. 


Der Verleger ſagt, daß er eine Illyriſche Druckerey ſich mit 
vielen Koſten angeſchaft, und durch Beſorgung tiefes Woͤrter⸗ 
Pa ein noch unbearbeitetes Feld zu bauen, den erflen An⸗ 
fans gemacht habe: man folle alfo die etwanige Fehler des 
erkes entfchuldigen. Der Druck int ſchoͤn, aber leider das 
apier nicht. — Jetzt, da die Illyriſche Nation, laut öffent. 
en auch 1 zu fühlen beginnt, kann das Buch 
e In 


Ag. 


Nova Slavonska i Nimacska Grammätika, 
Neue Slavoniſch und Deutſche Grammatik — 
ein Vocabularium und Geſpraͤche — durch Mat- 
thium Antonium Relkovich, Kaiſerl. Koͤnigl. bey 
dem Slavoniſchen Broder Regiment Oberlicutes 

. nant. Dritte Auflage. . Wien, bep v. Kurzbed — 

. 2789. ı Alph. 1028. 8. 


Diefe Grammatik if ſowohl für Deutfche, um Slavoniſch 
u lernen, als für Slavonier, um Deutlich zu lernen, eingen 
richtet. Sollte fie für beyde Zwecke noch nicht genug leiften, 
ſo verdient doch der V., der nicht ohne Lirtratur zu ſeyn 
feheint, allen Dant. Vermuhlich iſt das Slavoniſche feine 
eigentliche Mutterſprache: daher iſt fein Deurfch oft ſteif, oft 
unbentlich, oft auch fehlerhaft conſtruirt, wie denn dieſes auch 
Bey einem Deutſchgebohrnen der Fall ſeyn kann, nenn er weit 
von feinen Vaterlande, unter einem fremden Volke ſchon 
eiugewohnt, dentſch ſchreibt. — Das Wörterbuch betraͤge 
44 Bogen. Hr. R. bar nicht feicht ein Wort aufgenommen, 
das nicht Achten Urſprungs und auch in andern ſlaviſchen 
Diatekten ift; da befonders viel tuͤrkiſche Woͤrter fich in dies 
fin eingefchlichen haben. Uebrigens fekeint er In der Vorrede 
bisweilen das Altflavonifche, als die Stammſprache, mit der 
* der —* —* —* * es 
och eine große Frage ift, ob das Neuflavonifche mehr von 
D.BI6l.XCIX. 8.1.5, R Jener 
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Jener beybehalten habe, als die andern ihm verwandten Dias 
ſekte. Unter die Letztern gehört auch das Ragufanifche, 
wiewohl es Italiaͤniſche Wörter und viel von der Staliänifchen 
Orthographie angenommen bat. Das Papier an biefem 
Bude iſt Außerft ſchlecht, audy hätte es billig bey dieſer dritten 
Auflage noch einmal durchgefehen werden follen ; denn ©. 384 
heiße es noch von der erſten Ausgabe her in einer Phraſe 
zur Uebung: Es lebe die Kaiſerin Koͤnigin Mariq 
Thereſia!! on v 


Manual de la lengua Eſpanola; oder Handbuch 
der Spaniſchen Sprache, für Anfänger, melde, 
diefelbe erlernen wollen; herausgegeben von F. 3. 
Bertuch. Eine Sammlung Yebungsftüde aus 
den beften Epanifchen Profaiften und Dichtern. 

“ Seipzig, im Schwidertfchen Verlage, 1790. X 
und 531 Seiten, gr. 8. “ 


Hr. Director Bahrd auf der Schufpforte Hatte In ſeiner pas 
niſchen Grammatik, die bey Keyfern in Erfurt 1788 zum 
andernmal aufselegt worden, dem Publicum eine fpan 

Ehreftomathie aus Hrn. Bertachs Feder verfprochen. !Diefe 
erfcheine alfo hiermit, als der erſte Theil feines Spaniſchen 
Handbuchs. Den zweyten Theil deffelben wird ein Spaniſch⸗ 
Teutſches Woͤrterbuch, nad) dem großen Diccionario der [pae 
nifhen Akademie bearbeitet, ausmachen. Gegenwärtige: 
Sammlung enchäft iu erften Abfchnitte profaifche Städte aus’ 
Sun: Bil, Barcia, Auzan, Cervanres, Quevedo, Hi- 
ftoria de las guerras civiles de Granada, Isla, Elaviio, 
— im zweyten poetifhe Fragmente aus Yrigrte, Villegas, 
Ercilla (nemlich der zweyte Sefang von dem beruͤhmten 
Heldengedicht: Auracanı) Quevedo, Garcilaßo de la 
Vega, Boſcan, Zope de Vega u.a. Da es dep Trier 
uung der Spaniſchen Sprache nicht allein auf Sprachentlehs 
haberey, oder auf Kenntniß der fo intereffanten Spaniſchen 
Doefie angefehen; fondern deren Erlernung , feit dem ſtarken 
Pandelsverfehr Schleſiens, der Laufis, Böhmens, Churſach⸗ 
ens — mit Spanien, Beduͤrfniß in diefen Provinzen gerbor-, 
den ift: fo wird diefe Sammlung, fo wie das darauf folgende 
Wörterbuch um defto willkommner ſeyn. Lw. 
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Anrdelfung in Der hochdeutſchen Sprache für die Ju⸗ 
gend in Niederdeutſchland, nebſt Vorſchlaͤgen zu 
dergleichen Sprachuͤbungen. VWerfaßt von Leb⸗ 
‚recht Heinrich Samuel Jehne, Profeſſor. Alto: 
—* bey Kaven, 1760. 3266. 8. 


Die : Abſicht des V., die Jugend in Miederdeutſchland aufs 
nsckjam auf die Sünden zu machen, die fie fo oft geyen die 
Reinigkeit der hochdeutſchen Sprache begehet, und ihr Wera 
—— mitte Dagegen in tie Hände zu geben, verdient allen 
Wir zweifeln auch nicht, dad er feinen Lefern fo 
nuͤtzlich feyn wird, als er es zu ſeyn wuͤnſcht; denn fein Vor⸗ 
tag: tft wohlgeordnet, faßlich und mit zweckmaͤßigen Beyſpie⸗ 
lem erläutert. Neue Entderlungen, bie auch einen merklichen 
Einfluß auf die Cultur der hochdentſchen Sprache Haben, find 
felten ;::das; was man im Heynatz und andern Oprachlehrern 
ladet, ik nur in eine andere, für die jugend paſſendere Form 
. gegoffen, die Rechtfchreibung ausgenommen, worin ber Verf. 
ſeine «eigenen Grundſaͤtze hat. Er will > B. die Verdoppes 
lung der Endbuchſtaben ganz abgefchaft haben; ſchreibt .ulfe 
der Bis, der Man, das Bindewort daß, das, bag: Bes 
ſchmeis; die Hindernis, deu Ochnit, vol, ſol u. ſ. w. Wie 
wollen Hier nicht unterſuchen, ob deu Schinf, daß die Ver⸗ 
Doppelung der Endbuchſtaben um deswillen. unnuͤtz fey, weil 
ein. Menſch ſolche ausisrechen Einne, conſequent tft, und ob 
Der B. mit Recht den doppelten Endbuchtlaben ihr wohlhera 
gebrachtes und durch bie Mehrheit der Stimmen der beſten 
Schrifeſteller beſtaͤtigtes Bürgerrecht entziehen kann; un 
das Eonnen wir doch nit unbemerkt laſſen, daß ſich 
Beundfäge gar nicht mit dem zuſammenreimen, was bet ® 
®. 169 fagt: „Wollet ihr leferlich und allgemein verfläntiich 
Schreiben, ſo richtet eich nach dem Schreibgebrauch bewährten 
Schriftſteller. Huͤtet euch, daß the nicht aus unachtſamen 
Lelchtſinn oder ſtolzer Neuerungsſucht entweder ein Wort vere 
fälfcher, ober mit uͤberfluͤßigen Buchſtaben uͤberladet oder vera 
ſtaͤmmelt. Letzteres geſchiehet zuweilen mie Vorfatz von denen, 
dis keine Buchſtaben ſchreiben wollen, die nie in der Sprache 
musdrädlich gebsrer werden. . Doch werden fie den eingeführs 
ten Schreibgebrauch dur ihre willkuͤhrliche Neuerungen 
ſchwerlich verdrängen.“ Das denken wir anch; indeſſen iſt 
es doch zu bedauern, daß in der Pehıfareibung ſoviel ee 


bo. 
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ſoviel Sinne, und daß wir, ſtolz auf: — nufrer —— 
di fie andern "Mationen empfehlen, und uoch nicht einmal 

ihre Rechtſchreibung einig find. —— die daran ge⸗ 
wohnt find, die verſchiedene Bedentung ber Worter 
Serache nah der Verſchiedenheit, 23 — Peer 
derung gewiſſer Buchſtaben zu untericheiden,. £ 
barein finden, das nemliche Wort fo nel range * = 
leſen. &ie, und ſelbſt deu größte — der Dentfchent, bleiben 

die bewaͤhrteſten 






Rimmse Regeln — — als die — 
we; aber auf allen Gall t wir doch —— 
wählen —* Pe er = an Grm, — ‚VORDER 
bisher wa en iR, angefährer erh 
kelnen * konnen, wicht. für aͤcht paßieren laſſen. Aeun 
er eine Reihe Wörter auf einander folgen läßt, treuntk nejeUes 
mit einem Punkt, giebt — — felgenden ort, wine @ 
wicht ein Hauptwort iſt, Leinen .grogen Bacchſtaben,⸗ 
© Hinten wir od eine Mirnae rohen snrktere, 
o könnten wir eine Menge Ste . 
u. Zeichen en nn Orte ES: —* * 
von dem n gensmm terpunetien 608 
| an der She, ſcheinet ihm ſelbſt noch en alib 
eg vet geläufig: denn ©. 3 3.9 werden ſieben if 
de Wörter, en. mit einem Comme nud-uie wii 
en Punkt abgefondert. ©. 46.3. 17 ſchreibt er 
korrigiren, prosefliren, und doch gleich dabey dociren dere 
ven; ©.54 3. 13 Fiſiognom und 8. 35 Sopbik; gawäle 
lich mus, md ©. 259 3. 8 und 26 muß. f.f: Din 
merfungen mÄffen wir noch einige, bie ung Sry Duehiefäitg 
der andern Hauptſtuͤcke ins Auge fielen, beyfuͤgen. +). Gel 
©. 2: 3. 14 vom Zeitworte bauen das Hauptwort die Giuet 
ferfommen: Sowohl diefes, als ©. 44 3. s Eis. Deiriane 
hindern uud ©. 222 3. 10 dag kiebkind, Aud uns nicht 6b 
kannt, maſſen Prosincialisınen ſeyn. 2) Haͤtte eriauut 
‚werden follen, ©. 4 58. 000 West Iuniziheten, 
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60 . Ä Kunze Nachrichten 
XVII. Erziehungsſchriften. 
%, C. Lavaters Sittenbuͤchlein für bie Kinder bes 


Landvolks. Neue verbefferte Auflage. Frankfurt, 
bey Keßler, 1789. 8. 99 Seiten. es 


LE en} BES 

Im J.1771 gab Schloffer ohne Vorfegung ſeines Namen⸗s 
Eichenbergſchen Verlage zu Frankfurt am Mayn einen 
Catechismus der Sittenlehre fuͤr das Candvolk heraus. 
Das Publicum nahm dieſe Arbejt ‚sine ber erſten dieſeß Ge⸗ 
lehrten, mir Bepfall auf; und Campe benutzte ſie ſpaͤterhin 
in ſeinem zum viertenmal aufgelegten Gittenbächlein fhr 
Ainder, wis er felbit in ver Vorrede geſieht. . Ob der fi 
als Verleger des gegenwärtigen Sittenbüchleins für die 
Binder des Landvolke auf dem Titel nennende Buchhaͤnd⸗ 
ler 3. 3. Keßler nun hat aufbeften lafien, Lavater fen het 
eigentliche Verfaſſer des Catechismus dee Sittenlebre für 
Das Aandoolf; oder ob.er dieſes nicht geglaubt, ſondern nug 
dafür: gehalten habe, der Name. des noch beruͤhmtern und Ber 
diebtern Zuͤrichſchen Schriftficllere wuͤrre dem Debit des von 
ihm gewählten Verlagsartikels forderlicher ſeyn, als Begjenige 
‚des wahren Verfaſſers, dieſes wiſſen wir nidt; wohl aber, 
daß das Anonters Mamen an der Stien führende, Sitten⸗ 
büchlein für die Kinder des Kandvolfs fein Aanafets 
ſches Produkt, fondern eines von Schloffern, nichts andere, 
als. der von diefem im J. 1771 ang Licht geftellte Catechismus 
Der Sittenlebre für das Kandvolk ſey. Jedoch Ik le 
auf 54 Seiten demſelben vorangeſchickte Kinleitung- nike 
geit abgedruckt worden. So ſehr wir-.diefe Hinweglaſſung 
billigen, weil die Kinleitung eigentlich für Prebiger, Lehre 
der jugend und Staatsverwefer, nicht aber für.die end 
ſelbſt beſtimmt iſt: fo fehr Härten wir gleichwohl gemünicht, 
daß das, was man abermals zu drucken gut gefunden hat, 
cortecter gedruckt worden waͤre. 2 


.. 


. Eines von Schloſſers früßeftem und geſchaͤtzteſten ſchrift⸗ 
Keſſeriſchen Erzeugniſſe iſt auf dem Titel Kavatern. bey 
gelegt worden. Daß fih Schloffen irgendwo Dagegen pro- 
teltando verwahret habe, diefes geiefen zu haben, koͤnnen wie 

Br uns 


von den Erziehungsfehriften. 261 


uns nicht erinnern, Wäre ein anderer Gelehrter, wer dieſer 
font auch) feyn mochte, als Verſaſſer des Werkchens genannı 
worden: fo würde er wahrfcheintich ein folches Stilifchweigen 
nicht beobachtet haben. 


Der Schloſſerſche Eatechismus der Sittenlehre für 

Dr CLandvolk befinder fi in vielen Händen. Auch iſt der 

Inhalt deffeiben in unferer Bibliothek CNIX. 1. 56 fg.) bes 

reits ausführlich angezeigt worden. Eine Angabe desjenigen, 

‚was in dem Nachdrucke, dem vor ung liegenden Sittenbuͤch⸗ 

ılein für Die Rinder des Landvolks enthalten iſt, wärde 
Ulſo eine bloße Zeit» und Papierverfchwendung fern. 


7So gewiß nun der Catechismus der Sittenlebre 
.fbr das Kandvolk und alfo auch das gegenwärtige Sitten; 
vPuͤchlein für die Kinder des Landvolks, nicht von Lava» 
seen, fondern von Schloflern gefhrieben it: eben fo gewiß 
fahrt -bingegen — 


3. C. Lavaters Eiteenbüchlein für das Geſinde. 
Neue verbeſſerte Aufluge. Frankfurt, bey Keß- 
ler, 48 Seiten, in 8. 


Lavaters Namen nicht mie Unrecht auf bem Titel, ſondern 
ruͤhrt wirklich von diefem fo fleißigen Schriftfteder her. Wer 
ide) unter diefer Aufſchrift ein neues Produkt deſſelben ers 
wartet, der betruͤgt ih. Das Publifum erhält Hier nichts 
weiter, als einn bloßen Nachdruck feines fhon im S. 1772 
gu Zürich in a2. erfchlenenen Tafchenbuchs für Dienſtbo⸗ 
‚sen; einer Schrift, Die nach unferer Ueberzeugung ihrer Des 
Fimmuna. fehr angemefien iſt, und von ben Dienſtboten geles 
fen umd beberziat, zur Vermehrung des häuslichen Gluͤcks 
unmusbleiblich überaus viel beytragen wird. & 
4. 


"Handbuch zum Mugen und Vergnügen für Deutſch⸗ 
" las Söhne und Töchter, 8. Berlin, 1789. 231 
eiten,. 


Sin Mapier und fauberer Druck. Weber ben Titel wollen 


. goir mis dem oder den Verfaſſern (es ift ungewiß, ed das 
Ra Buͤchlein 
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Büchlein von einem oder mehreren Gerrüßet, ba es ip der 

Borerinnerung Wir beißt) nicht ſtreiten, ob mau gleicy big» 
ber Lektären von fo vermiidrem Inhalt nicht gewohnt gewe⸗ 

fen it, Handbücher zu nennen. Der Aeußerung am Schluß 

der Vorerinnerung zufolge iſt diefes Handbuch für bie reifere 

ugend des Mittelſtandes beftimmt; da doch der allgemeine 


Site; Für Deutſchlands Söhne und Töchter, ſehr praͤchtig 
ingt. | 


Den Anfang maden eine Anzahl von Auffänen in 
Verſen, tie: an fich zwar unſchaͤdlichen Supales find; ihrem, 
dichteriſchen Gehalt aber nach alle unter die Höchftmitrelmäßl- 
gen gehören, und ſich ein ganz Theil angenehmer wuͤrden ſeſen 
laſſen, wenn fie in guter Profe erzähle wären. Hierauf fels 
gen profaiihe Stuͤcke: Skizzirte Geſchichte dee drey 
fchlefifchen Zriege; Deutſchlands Produfte; von der 
geiltigen Natur des Mienfchen; von den Eörperlidsen 
Verfchiedenbeiten der Menſchen; Verſchoͤnerungen 
Des Brobodens durch den Menſchen; Beftundbeitsre- 
gein; was tbut der Menſch nicht des Gewinnſtes we 
gen? ein Beleg dazu; Merkwuͤrdigkeiten der Latur 
und Kunſt — Blog eine kurze Erzählung vom Giftbaun 
den Ameifen und dem Spiegel — Freundſchaftliches 
Ratb des Verfaflers an feine junge Acferiunen. Denk 
fprüche und Lebensregeln. — 


Das alles laͤßt fich freylich leſen; ſteht aber größter Geile 
fon in vielen andern Büchern beffer und anziehender geſchrie⸗ 
ben. Etwas vorzügliches, das ſich auszeichnete, weiß Res. 
nicht anzuführen. Alles, was er fagen kann, iſt diefes:. has 
Buch ift ein neuer Beptrag zu der großen Menge mittelmaͤßi⸗ 
ger, aber doch unfchädlicher Leſereyen für die Jugend, - 


ABC inftru&if pour apprendre aux enfans les 
elemens de la langue frangoife, avec] une 
preface de Mr. Canıpe. A Bronsvic, dans Ja 
librairie des ecoles, 1789. 62 p. 8. 


Nach ber Vorrede des ®. iſt diefes Büchlein nur für deuchche 
Kinder beftimmt , die daraus Sprach» Sachkenniniß und en 
| n 
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fen lernen follen. Beydes erftere, wie auch das Deutichlefen, 
fol vorhergeßen, ehe man ben Kindern das Büchlein felbft in 
«die. Hände giebt, und fie zu lefen anfangen laßt. Bey dem 
Leſen fol man fo.verfahren, das man die einzılnen Woͤrter 
eins nach dem andern deutlich vorlieiet, and bey denen, bie 
das Kind etwa noch nicht kennet, bie Bedeutung binzufüget. 
Bo oft man nun eins derfelben deutlich auegeiprochen bat, 
.foll man tas Kiud, die Augen auf die Buchiiaben geheftet, 
daſſelbe nachſprechen laſſen. Vom DBuchiiabiren ſoll dabey 
ganz und gar keine Rede ſeyn. — Vermuthlich, weil das 
Kind ſchon deutſch buchnabiren kann, und ſchon ohngefaͤhr 
weiß, welche Buchſtaben es zuſammenſtellen muß, wann und 
weiche Sylben und Woͤrter es werden ſollen. Aber auch im 
Deutſchen das Buchſtabiren zu dem Unſinn veralteter Schul⸗ 
methoden zu rechnen, wuͤrde fuͤr die Rechtſchreibung keine 
uten Folgen Gaben. — Zur Uebung für die richtige Aus» 
—5* und das deutliche Leſen wird empfohlen, daß man das 
n fertig leſende Kind zehn bis zwoͤlf Schritte weit von ſich 
abſtellet, und ihm dann zur Pflicht mache, jede Sylbe fo laut 
* fo beſtimmt auszuſprechen, daß man fie deutlich hoͤren 
‚mau, ' 


Der Inhalt des Buͤchleins ſelbſt IR: 1) Lettres minu- 
fenles, 2) Des mots et des phrafes paur lire. 3) Deman- 
des et reiponfes. ‘4) Lettres majufcules. 5) Hiftoriet- 
tes. 6) Del’homme. 7) De la fante, 8) De la terre. 
'9) Des animaux. 10) Des plantes. ı1) Des pierres et 
'autteg chofes contenues dans le fein de la terre. ı2) De 
-Paffiftsnce muruelle des hummes. 13) Du tems. ı4) 
'Exercice de la facult€ judiciaire, 15) Exercice de la fa- 
tult€ de eomparer er de difcemer. ı6) Enigmes. 17) No- 
tions touchant les nombres, les poids et meſores. ı8) La 
table de multiplication. 
Alle diefe Materien find ganz kurz und nach den. Faͤhig⸗ 
feiten der Kinder eingerichter; es iſt Daher an dem Mugen, 
‚den das Büchlein zum Unterricht der Kinder in manderley 
Betracht haben wird, nicht zu zweiſeln, nur Schade, daß der 
Dead wit fo vielen Fehlern verunreiniget if. . 


j ze, 
| R Verſuch 
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Verſuch eines Schulftubienplas, von M. Johann 
Friedrich Heynatz. Eriter Abfchnitt. 16 Seit, 
in 8. Berlin, 1754. Zweyter Abfchnitt, 32 ©. 
ebend. 1790. 


Zwey kleine Schulprogrammen, mit Weglaſſung bes Localen 
befonders abgedruckt. Man muß früh lernen, wie man fin« 
diren fol. Wer bies lernt, iſt vorzüglich brauchbar, ober a 
ale Sättel gerecht: Hier ein großes Kompliment dem D. 
GSemler, der als Beyſpiel des Satzes aufgeftellt wird. Gut, 
daß fein Sottesgold nicht mit erwähnt wird: benn Gotte das 
Gold nachzumachen, fürdte ich, wird man durch allerim 
Sprachen und Wiſſenſchaften noch nicht brauchbar. Gin 
junger Studirende muß nothivendig eine signe Kleine DibHos 
thek beſitzen und cine größere benugen koͤnnen. Dies iſt der 
Inhalt des erften Abſchnittes. DE Ba 

Der zweyte handele von der Erlernung der Sprachen 
überhaupt. Er fängt mit dem Gate an: Sprachen fernen 
iſt leichte. Die Hinderniſſe liegen theils in dam Mangel der 
Lehrbegierde (Kernbegierde hätte Hr. R. H. als deueſchör 
Sprachkenner ſchreiben follen), thrils in der verkehrten Arc 
der Anmeifung. Die, Lehrbegierde auf Sprachſachen iR im 
den Kinderjohren am größten (mas ihm die neueren Pädago» 
gen nicht werden einräumen wollen: ich glaube aber wuͤrklich, 
daß etwas wahres dran iſt). Erleichterung der Sprachſtu⸗ 
Bien heym offenzlichen Untertichte: 1) wenn nicht die Ans 
fangsgruͤnde zu vieler Sprachen auf einmal getrieben werden. 
C(Hr. B. alaubt, daß man nach der Mutterſyrache den erſten 
Anfang einer gelehreen Soracherlernung mit der franzpfllchen 
‚am füglichiten machen Eıne. Das hält Rec. für eine Grille: 
ſchon das Lefenlernen macht eine fchmerere Verwirrung, ande 
zer erheblicher Gbegengründe zu geſchweigen). 2) Wenn man 
die Art, wie man die Mutterſprache erferne bat, bey den 
ſremden Sprachen moͤglichſt nachahmt. Und doch iſt der WE. 
fein Freund von dem frühen Lateinſprechen. Er hat Recht: 
es wird fonft Philanthropenlatein. Zu frinem PDrobchen ans 
Deffau will Rec. ein anderes hinzuſetzen. Bey Der erfien 
Affenslichen Prüfung follte zu Defjau ein Knabe von der Ku⸗ 
piertafel fagen, wer das fey. Es war ein Markefchreyer im 
Diide. Mit der Antwort war er unverlegen: eft eriator 
mar. — Hierauf wird ſehr gut erkläre, wie fich ein ie 
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Verſuch eines Schufftudienplas, von M-. Johann 
Friedrich Heynatz. Eriter Abfchnitt. 16 Seit. 
in 8. Berlin, 1754. Zepter Abfchnitt, 32 ©. 
ebend. 1790. 


Zwey kleine Schulprogrammen, mit Weglaſſung bes Localen 
befonders abgedruckt. Mean muß früh lernen, wie man ſtu⸗ 
diren fol. Wer dies ferne, iſt vorzüglich brauchbar, oder in 
ale Sättel gerecht. Hier ein großes Kompliment dem D. 
Semler, , der als Beyſpiel des Bates aufgeftellt wird. Gut, 
daß fein Gottesgold nicht mit erwähnt wird: denn Gotte das 
Gold nachzumachen, fürchte ich, wird man durch afleriy 
Sprachen und Miffenfchaften noch nicht brauchbar. Ein 
junger Studirende muß nothivendig eine eigne Kleine Biblio» 
abet beſitzen und cine größere benugen Fünnen. Dies ift der 
Inhalt des erften Abſchnittee.. 

Der zweyte handele von der Erfernung der Sprachen 
uͤberhaupt. Er fängt mit dem Sage an: Sprachen fernen 
iſt leicht. Die Hinderniſſe liegen theils in dem Mangel der 
Lehrbegierde (Kernbegierde hätte Hr. R. H. als deutſchör 
Sprachkenner fchreiden follen), theils in der verfehreen Are 
der Anweiſung. Die Lehrbegierde auf Sprachſachen iR im 
den Kinderjahren am größten (was ihm bie neueren Pädagos 
gen nicht werden einräumen wollen: ich glaube aber wuͤrklich, 
daß etwas wahres dran iſt). Erleichterung der Oprachſtu⸗ 
Bien heym oͤffentlichen Untertichte: 1) wenn nicht die Ans 
fangsgruͤnde zu vieler Sprachen auf einmal getrieben werden. 
(Sr... glaubt, daß man nach der Musterfprache den erſten 
Anfang einer geleßreen Speacherlernung mig der franzoͤſtſchen 
‚am füglichiten machen könne. Das hält Rec. für eine Grille: 
ſchon dag Leſenlernen macht eine fchmerere Verwirrung, ander 
zer erheblicher Gegengruͤnde zu gefihmwelgen). 2) Wenn man 
die Art, wie man die Mutterſprache erlernt bat, bey den 
fremden Sprachen moͤglichſt nachahmt. Und doch iſt der ©. 
fein Freund von dem frühen Lateinfprechen. Er bat Med: 
es wird fonft Philanthropenlatein. Zu frinem Probchen aus 
Deffau will Nee. ein anderes hinzuſetzen. Bey Der erflen 
zffentlichen Prüfung follte zu Deſſau ein Knabe von der Kn⸗ 
preetafel fagen, wer das fey. Es war ein Marktſchreyer im 
Bilde. Mit der Antwort war er unverfegen: eft eriator 
mar. — Hierauf wich fehr gut erkläre, wie fich ein buie 
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Menſch auf feinen Schriftſteller durch Privatfleiß vorbereiten 
muͤſſe. Man ſieht, daB manches. Gute, aber laͤngſt jedem 
guten Schulmanne Bekanntes, in den paar Bogen geſagt 
witd. Aber der Titel iſt zu vornehm und vielverſprechend. 
Ein Schulſtudienplan bedarf einer gruͤndlicheren Erörterung. 
Er . " . Tk. 


Eneyclopoͤdie zum Nutzen ber Jugend und ihrer Er⸗ 
” zieher, don C. T. Koſche, A. M. Fortgeſetzt von 
*Gottlieb Samuel Forbiger, Mag. und Conrect. 
‚der Nicolaiſchule zu Leipzig. Zweyter Band. 
7 Leipzig, in der Weidmanniſchen Buchh. 1790. 8. 
“ Alpyh. 15 Bogen. 


as der bekeits verſtorbene M. Koſche angefangen: hat, 
‚das will fein Freund der M. Sorbiger nun vollenden, und 
Bann es, well er den Plan feines Freundes ſchon vorher ge 
nau ergründet hatte: Auch iſt er offenherziger, uns im vor. 
aus den Entwurf des ganzen Werker und deſſen Nutzen anzus. 
geben. Es fo ſeyn eine Eneyckopaͤdie nüßlicher und wichti⸗ 
ger; Ingendkenntniſſe, folglih Abhandlungen, Beſchreibun⸗ 
gen, Wrzählungen und Darſtellungen von Dingen mancher 
Arc können bier Platz finden, fobald fie nur zn derjenigen 
Maſſe von Kenntriffen gehören, wie man: fie jekt von geblls 
Deren Ständen erwarten fann: und das zu einem Magazine 
für die Sugendlefrer. Und doch foll es mit Auswahl geſche⸗ 
ben: es foll nicht alles Darin geſagk werden, es fell nicht ein 
noliiändiger Unterricht in der Religionslehre, in der Dioraf, 
in der Seelenlehre, in ter Naturmiſſenſchaft, in der Erdbe⸗ 
ſchreibung, in der Weltgefchichte, in der Arithmetik und Geo: 
metrie ſeyn. Die guten Lehrbücher darin werben als befannt 
vorausgefeßt, und nur fol das Wiſſenswuͤrdigſte, das Wich⸗ 
tigfte, das nicht allgemein Bekannte oder Gewoͤhnliche dar⸗ 
aus. bier vorkommen: atfo eine wahre Auinteflenz yegeben 
‚werden. Aber afles dies mit anſcheinender Unordnung und 
SM lantefigfeit, die aus wahrer Schalkheit erfi am Ende ſich 
4öfen fol. Geſetzt, man ſtieße aber auch auf Dinge, die gar 
3a allsäglich ſcheinen, und die Durch eine zu umftändlis 
cbe Benauigfeit.ermäden, und es file dem Leſer gleich» 
wohl ein, daß hier nur bas niche Algemeinbekannte oder a 
5 weohn⸗ 
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Verſuch eines Schufftubienpfas, von M- Johann 
Friedrich) Heynatz. Erſter Abſchnitt. 16 Seit. 
in 8. Berlin, 1754. Zepter Abfcehnitt, 32 ©. 
ebend. 1790. . 


Zwey kleine Schulprogrammen, mit Weglaſſung des Localen 
befonders abgedruckt. Man muß früh lernen, wie man ſtu⸗ 
diren fol. Wer dies lerne, iſt vorzüglich brauchbar, oder in 
alle Sättel gerecht. Hier ein großes Kompliment dem D. 
Semler, der als Beyſpiel des Satzes aufgeftellt wird. Gut, 
daß fein Gottesgold nicht mit erwähnt wird: benn Gotte das 
Gold nachzumachen, fürchte ich, wird man durch alferley 
Sprachen und Miffenfchaften noch nicht brauchbar. Ein 
junger Studirende muß nothivendig eine eigne kleine Biblid⸗ 
abet beſitzen und cine größere benugen koͤnnen. Dies iſt der 
Inhalt des erften Abſchnitte. 

Der zweyte handele won der Erlernung der Sprachen 
ũberhaupt. Er faͤngt mit dem Gage an: Sprachen lernen 
iſt lſeicht. Die Hinderniſſe liegen theils in dem Mangel: der 
Lehrbegierde (Kernbegierde hätte Hr. R. H. ale deutſchör 
Sprachkenner ſchreiben ſollen), theils in der verkehrten Art 
der Anweiſung. Die, Lehrbeglerde auf Sprachſachen IR m 
ben Kinderjahren am größten (was ihm die neueren Pädagos 
gen nicht werden einräumen wollen: ich glaube .aber wuͤrklich, 
daß etwas wahres dran if). “Erleichterung der Sprachſtu⸗ 
Bien heym oͤffentlichen Untertichte: 1) wenn nicht die Ans 
fangsgründe zu vieler Sprachen auf einmal getrieben werden. 
CHr. 9. glaubt, dab man nach der Mutterfprache den erſten 
Anfang einer gelehrten Speacheriernung mit der franzoͤſiſchen 
‚am füglichiten machen könne, Das hält Arc. für eine Grifle: 
ſchon das Leſenlernen macht eine fchmerere Verwirrung, ande 
zer erheblicher Gegengründe zu geſchweigen). 2) Wenn man 
Die Art, wie man die Mutterſprache erlernt bat, bey den 
fremden Sprachen moͤglichſt nachabmt. Und doch iſt der 8. 
fein Freund von dem frühen Lateinſprechen. Er hat Ned: 
es wird fonft Philanthropenlatein. Zu feinem Probchen ans 
Deffau will Nee. ein anderes hinzuſetzen. Bey der erfien 
zffentlichen Prüfung follte zu Defjau ein Knabe von der Ku⸗ 
pieetafel fagen, wer das fen. (Es war ein Marktſchreyer im 
Bilde. Mit der Antwort war er unverlegen: eſt eriator 
mar. — Hierauf wird fehr gut erkläre, wie ſich ein junger 
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BGewichte. II. Naturlehte und Meurgeſch 
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uen. Und wer hatdenn dem BV.:geſagt ——E 
von Teneriffa für den erſten Meridian ansehounmmg werde‘? 


nu Er tea de hnlichſte, u 
a gersbhnlichte wu mise 










ſeyn ſollen. Bon u heiße. es &:ı1p; = en 
Graͤnze an Lord» und Sadpol ewige Berge. won 
Mad machen die Pole bey einem Lande, das unser — 
dekreis des Stelnbocke liegt? und welcher a | 
| * — —— Bey der Beſchr 
hurſach neberg manches zu verbef 
—— ze —* —— ſondern ein oh auf 
ginn; de wird keitr Tabak Hier gebaut, und Die'erjeligte W 
geht. meiſtens a4us waͤrts Dieſer Theil bat wine Saab nun 
von den in Churſachſen gebräuchlihen Münze 8 Dr 















IHlung der eben Planen ©. so heißt e6r: —* 
sin (einen) oder mehrere Mebenplaneren Wir 
weht, wie der B. ſo mas ſchreiben kann. Sr Ble 
gar in Ihrer Dicke (ſtatt Durchmeſſer ein mntdhicelicher Ah 
— 171 — —* S. 8 Fuͤr Sachſen iſt der 
nd ber leichteſte, der Morgenwind ſchwecer 
ſchwerer der Mittagswind, und am 2 mann, no 
Wiitternadhtsiwind. Wer von des DB; Leſeen wirs mas 
bay dieſen Unterſchieden, ſo ganz ohne weitern Zuſatz Bene? 
Der Than fälle nach dem B. von den feuchten Dünfleng die 
die Laft an einem warmen Tage aufgerommen,iherab, 
witter entſtehen ihm noch dus dem Reiben der bren 
Dunſte: daher nd der B. Zugluft, Thuͤrme und 
nicht aber Dierälle, zw vermeiden anräch, und Überhaupt 
Elektricitaͤt gar nicht erwähnte. TIT. Melt und B 
geſchichte, d. i. eine Elrine Aniverfalgefchichreson ber Shi 
fung an, dann Gefchichte von Deutfchlamd und von Snchlem 
ulles von G. prbisirzg, nebſt einigen Anhängen, vum 
Reformationsgrfchichte, Geſchichte des Ralenderey der 
chenfeſte und des Aberglaubens. IV: Beſchreibung 
werksſtandes. Entſtehung der Handwerker Pflichten de 
Wärgers und Handwerkoemanns; Eintheilung der Handwen 
ter in Claſſen — Wunderbar lauten die zwey letzten a 
fm: "Arbeiten, die von einzelnen Prrfonen, und zuwilen ale 
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vom beſten Kanaſter an bis auf bie ——— 
—— die des Schnupftabacks, and 
den acht Kupferplatten gelieferten En 
mente erfläret 





Stein der Weiſen aller Tabadistänftier, 
welchts eigentlich in der großen ——— gar nicht 
dem. Namen nach zu ſinben iſt, ſondern nur Barinas heiße/ 
woron der von St. Sebaſtian die beſte Sorte macht, ſuchen 
— aus —— Blaͤttern mit ge vermiſcht 
rzuſtellen. gredienzen zur Beitze, die berähense 
Werkmeiſter vorfchlägt, ind On image Meinen, Franzwein, 
Fenchel, Wachholderbreren, Kandiszucker, Roſenhonig, Zimt, 
Gewauͤrznelken, Casearillrinde, Muskatenbluͤmen, Kochſan 
Lorberblaͤtter, Muskatenwein, Feigen und Datteln, nimmt 
man die Cascarilleinde davon aus, fo ſcheint es, als Denn dis 
Tabadsraucher mit gedaͤmpftem Fleiſche in mit und unter dei 
Nauchen traetirt werden foßten. Die angezeigten: 
At bald fo, bald anders zuſammengeſetzt, umb-fo oitnlihen 
din. verſchiedenen Formeln der Tabackskochkunſt. Um er 
den Kanafter zu liefern, fo muß derfelbe erſt lachirt werben, 
3 die auf 100 Pf. Blaͤtter, wie die Worte lauten Rees 
& Df. Sundaracha arabum, 4 Pf. Maltix auf Deutich' weiß⸗ 
glängendes Wachholderdarz genommen wird, woraus: imie 
+ Maaß Brandmwein ein Ladfirnif gemacht wird mit ioeld 
die ans der Beige kommenden Klätter beiprengt werben 
Zur Beige des Schnupftobacks kommen Nofiken, —5 — 
Malagawein, Salmiakgeiſt, Sytup Kodfal,, Salz aus 
. Weinftein und Salpeter, Salmiak Rofeihonig , Dorf 
eötber Weinftein, Steinfalz, Weinehig, Eitronenfaft und 
Eiſeneßig der Schwarzfaͤrber ind auch noch Befonbers zum 
Matocco nah ©. 102 sinnerne Teller, - Der ſpaniſche 
Sack wird mit Roͤthel gefärbt, welches in allem Betracht im 
ſchaͤdlicher als Wenige iſt, die der Heransgeber der Achren 
Sabrilarur des Dankerker (Bibl. 79. &. 468) arbrandhe. 
Die Spanier ſelbſt vermifchen ben Tabnck in den koͤniglichen 
Fabriken zu Seville mic derjeniaen rothen Erde, die man bey) 
Almezaron ohnweit Karthagena finder, wie folder Hr. Er 
Nat tm aren Theile der neneften Meile zurch Spanien er; 
DRE Kupfertafeln and ihre Erklärung find gemig das vorz 
Müfte dieſer Schrift. So iſt die Abbildung det — 
Kinnetdelade ſehr genau (Nec. ſah in Suhl vor eine berfleis 
— mit- 5 Meſſern Stuck Lonlsdor“ baiehlen⸗ ne, 
344 
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Blaͤtterpreſſe hatte eine Achnlichkele mit dem Streckwerke 
ber Bleyarbeiter. Die Tabadsdarre, die Handreibemaſchine 
find bekannt; hingegen Die auf der sten Platte ſcheint wenig⸗ 
flens Rec. neu zu ſeyn, daß aber der Erfinder ı 200 Pfund 
Sterling zur Belohnung erhalten babe, da Loch fein Grame 
nicht einmal genennet iſt, haͤtte wohl muͤſſen bewicſen werden. 
Dieſe Maſchine bar das Beſondere, daß ſich nicht die Karotten 
auf dem Reibezeuge abreiben, ſondern daß das Reibezeug ſich 
Über den Karotten bewegt. Es ſtehet der Kaſten mir den 
Karotten feſt, aus welchen ducch eine beſondere mechaniſche 
Einrichtung, fo durch die Bewegung des Neibezeuges her vor⸗ 
gebracht wird, nach) und nach der zu treibende Tabak dem 
Neibezeuge fo viel entgegen bringer, als dieſes auf einmal bin 
oder her geſcheben abnehmen fol. Die Stampfmühle auf 
der sten Tafel, die aus fechs Stampfen befteher, und durch 
Hände umgerrieben werden ſoll, iſt wahrſcheinlich nie gebauet 
gewefen, indem Nic, fehr zweifelt, daß felche von zwey Men⸗ 
ſchen in Umgang gebracht werden könnte. Diefe Mieynung 
wird noch dadurch beftätiat, daß die Heber oder Daumenmelle 
eine ganz unrichtige Abıheilung für die Daumen hat, dran. 
bier stehen jederzeit drey in einer geraden Linie, und haben 
alfo drey Stampfen unter einerley Winfel, melden Fehler 
fi auch der geringite Muͤhlenbauer niche zu. Schulden Eoms 
men lafjen wauͤrde. AK 


Ueber Staatswirtbfchaft und Rechnungswiſſenſchaſt 
eröfnet feine Orundfäge Joh. Ehrift. Erich von 
Springer, 6. R. Doctor, F. Hrflen- Caſſeliſcher 
Geheimerrath, Kanzler und erfter Lehrer der W:ie 
verſitaͤt Rinteln u. ſ. w. Rinteln, in der Muͤller⸗ 
(hen Buchhandlung, 1789. 8.87 ©. 


Nachdem die hohe Eamsraifchule zu Lautern eingegangen iſt, 
und die fuͤnfte okonomiſche Fakultät zu Gieſen keine ſichthar⸗ 
liche Fakultaͤt mehr ausmacht: fo erſcheint in Rinteln ein aͤhn⸗ 
liches Inſtitut. Der beruͤhmte Betfaſſer dieſer Schrift giebt 
davor Nachricht und von den Vorleſungen. Beytraͤge zur 
deutſchen cameralifchen Litterar⸗ und Schulengeſchichte finder 
man hier mit unter. 

D. Bibl. XCIX. B. I.St. © Bekannte 
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Bekanntllich iſt eben dieſe Idee nachher in etwas anders 
modifitirt auch zn Warburg angebracht worden. Im Grund 
kommt man ſo langſam wieder von einiger Yusfhweifung 
zuruͤck. Die Huͤlfswiſſenſchaften werden ohnedem auf Uni⸗ 
verſitaͤten gelehrt, es bedarf alſo nicht mehr als eines Lehrers, 
der dasjenige der Cameralwiſſenſchaft vortraͤgt, was man nike 
in den Lhrfunden der ohnedem vorhandenen andern Profefe 
foren hoͤrt, und treffen diefe, wie hier die Abſicht iſt, noch fo 
eine Einrichtung, daB file gemiffe Stunden denjenigen, welche 
fich in der Cameralwiſſenſchaft unterrichten laſſen, befonders 
roidmen; fo IR das alles, mas man von einer Unlverſitaͤt 
hierüber erwarten fann. Schulen für Particulairtameralie 
ften bleiben neben dem aflen aber immer noch fehr nörhig unb 
nuͤtzlich; 3. B. landwirthſchaftliche, Forſt⸗ und Bergwerks⸗ 
ſchulen oder Akademien. 


Sind Speicher» und Kellerkontrolen bey der Staats⸗ 
wirthſchaft nuͤtzlich, oder ſchaͤdlich? von Johann 
Ehrlich. Frankfurt und Leipzig, 1790. in 4“ 
42 Seiten. 


In manchen Staaten laͤßt man noch den Frucht und Bein 
derrechnenden Beamten eine beftimmte Vergütung für Abgang 
und Nahrung in Ausgabe paßiren ; das Fehlende muͤſſen fle 
der Herrſchaft erfegen, und der Ueberfchuß if ihnen. Bey 
diefer Einrichtung bedarf es keiner Control. Der V. burch⸗ 
geht die Gruͤnde vor und gegen dieſe Einrichtung, und em⸗ 
afiehlt die Einführung der Controlen fo gründlich und Übers 
. jeugend, als es nur von einem praftiichen Kenner und guten 
Denker zu erwarten if. ec. erinnere fich nicht, irgendwo 
eine, fo vollftändige, deutliche und auf Verſuche gegründete 
Beſchreidung der in dieſem Sache möglichen Untexſchleife ge⸗ 
leſen zu haben. Alles wird zwar eigentlich in der Abficht an⸗ 
gefuͤhrt, um zu zeigen, daß Controlen beffer feyen, als bes 
flimmte Abgänge, allein auch Cameraliſten folder Staaten, 
oo Controlen eingeführe find, werden doch diefe wenigen Mes 
gen mit Nutzen lefen. 


Mec. weiß aus eigener Erfahrung, wie verrechnete Beamte 
und Fruchtmeſſet, ohmerachtee der angeflellten Controleurs, 
ſich gleichwohl mancher der bier erzählten Vortheile, ins 
. e 


4 
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ber Seamhle, zu bedienen, und gemwiffe ihhen in anderm 

acht unangenehme Pachtungen durch Chiraniren der Pach⸗ 
ser allmaͤhlig zu uutergraben wiſſen. Dank ſey dein Verf. 
biefer Schrift, Die mehr Nuͤtzliches für den praktiſchen Came⸗ 
galiiten enthait, als manche dicke mic Theorien gefühlte Bände, 
Sie bat wit ber in der A. d. Bibl. auch recenjieten tisinem 
Abbandlunf Aber Kaſſenverfaſſung, Kaſſebeamten und 
Technungsfuͤbrer, Wien 1788. ohnarfahr gleichen inneren 
Werth, nur iſt der Vortrag ımd die Schreibart weit beffer. 


Mehrere ſolche Behandlungen sinzelner Adminiſtratio⸗ 


| nen fehlen noch, um daraus ven angehenden Cameraliſten fo 


* unterrichten, daß er mir dem Eintritt in Dienſt vieie gleich 
rauchbate Kenntniſſe mitbringe; und um den ſchon Angeſtell⸗ 
ten bey etwanigen Vorſchlaͤgen eben fo zu unteritücen, wie 
der Juriſt, der, wenn cr ſich auf diefe oder jene Diſſertation 
Beruft, blos dem Verfaſſer derfelben beyſtimmt, ohne deſſen 
Grunde, die jeder dort nachleſen kann, alle anzuführen. Die 
Berfaffer koͤnnen alfo nicht genug aufgeauntert werben, fer» 
ner anf die Art-näglich zu werden. 


Weber die Eteuerregulirung nah dem Ausmeſſungs⸗ 
fuße, von Liider Herman Hans von Engel, Churs 
fuͤrſtl. Saͤchſ. Rittmeifter, Freyberg und Anna⸗ 
berg, in ber Erazifchen Buchhandlung, 1790. 8. 
63 Selten. 
Di Steuerregulirung in Böhmen hat au biefe Kleine 
Schrift veranlagt. Der Verf., ein Meklenburger , giebt 
darin Nachricht von dem Verfahren bey der Mecienburgis 
ſchen Gteustregulirung, welche nach dem Vergleich von 1755 
init moͤglichſter Genauigkeit vorzenommen wurde. Es ſollen 
800000 Nthlt. aufgemendet worden ſeyn, um 40000 Rthlr. 
Eontrißution zu. resulicen; und mit dem allin wuͤrde ohnerach⸗ 
tet aller Vorficht und Fleißes kein ſolches Regulativ feſtgeſetzt, 
das nicht in der Folge fehlerhaft aeworden. Der Verf. zeigt 
dieſes in fießen Beweiſen, und fchliefe mit dem Wunſch, daß 
in ber (Bohmiſchen) Oteuerregulitung Fein unabänderlicher 
Buß von den Unterehanen verlangt werden mbee. 
Daß Guͤter fi verſchlimmern und verbefizrn, und daß 
es alſo unmöglich fep, eine nndise Steuer leſtzuſeben/ die 
2 MIMEE 
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Dekanntlich ft eben dieſe "dee nachher in etwas anders 
modifitirt auch zu Warburg angebrachte worden. Im Grund 
kommt man ſo langiam wieder von einiger Ausfchweifung 
zuruͤck. Die Huͤlfewiſſenſchaften werden oßnedem auf Uni⸗ 
verficäten gelehrt, es bedarf alfo nicht mehr als eines Lehrers, 
der dasjenige der Cameralwiſſenſchaft vorträge, mas man niet 
in den Lhrfunden der ohnedem vorhandenen andern Profeſ⸗ 
foren hört, und treffen diefe, wie bier die Abfiche iſt, noch fo 
eine Einrichtung, daB fie gemiffe Stunden denjenigen, welche 
fich in der Cameralwiſſenſchaft unterrichten lafien , beſonders 
roidmen; fo IR das alles, was man von einer Unlverſitaͤt 
hierüber erwarten kann. Schulen für Particulatrfamerlie 
ften bleiben neben dem aflen aber immer noch fehr nörhig unb 
nuͤtzlich; 3. B. landwirthſchaftliche, Fort» und Bergwerks⸗ 
ſchulen oder Akademien, j 


Sinn Speicher» und Kellerfontrofen ben der Staats⸗ 
wirthſchaft nüglich, oder ſchaͤblich? von Johann 
Ehrlich. Frankfurt und Seipzig, 1790. in 4 
43 Seiten. ‘ 


In manchen Staaten laͤßt man noch den Frucht und Bein 
verrechnenden Beamten eine beſtimmte Vergütung für Abgang 
und Nahrung in Ausgabe paßiren; das.Fehlende muͤſſen le 
dee Herrſchaft erfegen, und der Ueberfchuß if ihnen. Bey 
diefer Einrichtung bedarf eg keiner Control. Der V. durch⸗ 
geht die Gruͤnde vor und gegen diefe Einrichtung, und em⸗ 
pfiehlt die Einführung der Eortrofen fo gründlich und Übers 
zeugend, als es nur von einem praftifhen Kenner und guten 
Denker zu erwarten ff. Dec. erinnere fich nicht, irgendwo 
eine, fo vollffändige, deutliche und auf Verſuche gegründete 
Beſchreibdung der in diefen Fache möglichen Unterfchleife ges 
leien zu Baben. Alles wird zwar eigentlich in der Abficht an⸗ 
deführe, um zu zeigen, daß Controlen befier feyen, als bes 
flimmte Abgänge, allein auch Cameraliſten folder Staaten, 
wo Controlen eingeführt find, werden doch diefe wenigen Kdes 
gen mit Nutzen lefen. 


Ree. weiß aus eigener Erfahrung, wie verrechnete Beamte 
und Fruchtmeſſet, ohnerachtet der angeflellten Controleurs, 
ſich gleichwohl mancher der bier erzählten Vortheile, en. 
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elbſt der Fegmuüͤhle, zu Bedienen, und gewiſſe ihnen in anderm 
etracht unangenehme Pachtungen durch Chicanlren der Paͤch⸗ 
ter allmaͤhlig zu untergraben wiſſen. Dank ſey dein Verf. 
Diefer Schrift, die mehr Nuͤtzliches für den praktiſchen Came⸗ 
zaliiten enihält, als manche dicke mic Theorien gefuͤllte Baͤnde. 
Sie hat mit Ser in der A. d. Bibl. auch recenfirten Kleinen 
Abhandlun® über Raflenverfaffung, Kaſſebeamten und 
Kechnungsfübrer,, Wien 1788. ohnagefahr gleichen inneren 
Werth, nur iſt der Vortrag ımd die Schreibart weit beffer. 


Mehrere folhe Behandlungen sinzelner Adminiſtratio⸗ 
nen fehlen noch, um daraus ven angehenden Cameraliſten fo 
u unterrichten, daß er mit dem Eintritt in Dienf vier gleich 
brauchbare Kenntniſſe mirbringe ; und um den Ichon Augeſtell⸗ 
ten bey etwanigen Vorfchlägen eben fo zu unterſtuͤtzen, wie 
der Juriſt, der, wenn er ſich auf diefe oder jene Diſſertation 
Beruft, blos dem Verfaſſer derfelben beyſtimmt, ohne deſſen 
Gründe, die jeder dort nachleſen kann, alle anzuführen. Die 
Verfaſſer koͤnnen alfo nicht genug aufgeinuntert werden, fer 
ner auf die Art nuͤtzlich zu werden. 


Weber die Eteuerregulirung nach dem Ausmeſſungs⸗ 
fuße, von Luͤder Herman Hans von Engel, Churs 
fuͤrſtl. Saͤchſ. Rittmeiſter. Freyberg und Anna⸗ 
berg, in der Craziſchen Buchhandlung, 1790. 8. 
63 Selten. 


Die Steuerregulirung in Boͤhmen hat auch dieſe kleine 
Schrift veranlaßt. Der Verf., ein Meklenburger, giebt 
darin Nachricht von dem Verfahren bey der Mecklenburgi⸗ 
ſchen Steuetregulirung, welche nach dem Vergleich von 1755 
nic moͤglichſter Genauigkeit vorzenommen wurde. Es follen 
800000 Rthlt. aufgemendet worden fepn, um 40000 Rthlr. 
Contrihution zu regufiren; und mit dem allın würde ohnerach⸗ 
get aller Vorſicht und Fleißes Fein ſolches Regulativ feſtgeſetzt, 
Ras nicht in der Folge ſehlerhaft geworden. Der Verf. zeige 
dieſes in ſieben Beweiſen, und ſchließt mie dem Wunſch, daß 
in ber (Boͤhmiſchen) Steuerregulirung Fein unabänderlicher 
uß von den Unterehanen verlangt werden moͤge. 


Daß Säter fi verſchlimmern und verbeſſern, und daß 
es alfo unmöglich fep, eine nAnzge Steuer tetaufenen, De 
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immer mit dem Natural. Ertrag im vorigen Verbäftnig blei⸗ 
be, bedarf keines Beweiſes. Aber fol nun in der Folge durch 
£oftbare Renovationen jedes durch Induſtrie verbefferte Gut 
gleich in eine höhere Steuer gefege werden — und umges 
wandt ein verfihliimmertes in eine niedrigere? Wird nicht eben 
damit die Induſtrie durch die Auflage unterdrückt, und erhält 
nicht Luͤderlichkeit und Nachlaͤßigkeit durch Abnahme der vos 
sigen Laſten unverdiente Begünftigung ? Wenn das von Wai⸗ 
zifche But, das hier zum Veyſpiel ang:führt wird, von dem 
Eigenihiimer um 20000 fl. varbeflert meorden, fo wirb es in 
der Kolge um foviel theurer verfaufe. Der nachberige Beſitzer 
iſt alfo durch das Kaufyeld mit antern nicht verbefferten fleuete 
baren Gütern ausgeglichen, und der Verb ſſerer hat billig die 
ganze Frucht feiner Verbeſſerung genoffen. 


Umgewandt, wenn ein fehlechter Haushälter fein Gut 
verwildern laͤßt, es kommt dann bald in andre Haͤnde, fo 
wird der Käufer, oder bis, dem es angelchlagen wird, nice 
mehr dafür bezahlen, als es nad Abzug ter Steuern werth 
it. Teite der Staat in das Mittel, und ſetzt die Steuern 
herab, fo erzeigt er erfterem eins nicht verdiente Wohlthat auf 
andrer Koften. _ 

Hec. kennt dermalen nur noch zwey unvermeidliche Ges 

nftände der Renovation: erftens, wenn ein Theil des ſteuer⸗ 

aren Guts entweder 3. B. durch Abſchwemmung oder Aue 
ſchwemmung aanz verlohren geht oder zuwaͤchſt, zweytens, 
wenn durch eine Naturbegebenheit ein Theil des Guts auf 
altichſam ewig oder doch so— 100 Jahr in eine ſchlechtere 
Qualitaͤt geſetzt wird. 
Andere Ungluͤcksfaͤlle, wovon ſich der Gutsbeſitzer nach 
einigen Jahren wieder erholen kann, eignen ſich zu Nachlaß 
auf gewiſſe Jahre, abet nicht zur gaͤnzlichen Veraͤnderung der 
Steuer ſelbſt. 


D. Joh. Heinr. Jungs, der Oeconomie, Finanz⸗ 
und Cameralwiſſenſchaſten ordentl. und oͤſſentl. 
Lehrers zu Marburg, Lehrbuch oder Cameralwiſ⸗ 
ſenſchaft oder Cameralpraxis. Marburg, in der 
neuen akadem. Buchh. 1790. 8. 414 ©. 
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Uche Cameralpraxis. Darnach iR nun der Inhalt dieſee 
Lehrbuchs eingetheilt. er 


. 
Aus den vorhandnen, vornemlich bey Bergius, Mei 
nitz u. a. anzutrgffenden Materialien bat der V. feinen Vor⸗ 
ſatz ganz gut andarführt, und diefem Lehrbuch vor den * 
einen hervorſtechenden praktiſchen Vorzug gegeben. Freyl 
—* verſchirdenes wegbleiben und anderes angebracht werben 
ofen. Indeſſen zweifelt Rec. noch, ob ſich nach dem dom 
mitgetheilten Begriff der Cameralpraxis ein vollkommnes a 
gemeines Lehrduch aufhehlen laſſe. 


So viel moͤgliche verſchle dene Gegenſtände der Gerda 
tung, fo viele mannichfaltige praktiſche Regeln. Will m 
nun blos beym Allgemeinen bleiden, fo verfehlt man bie Ab 
ſicht, den Zuherer mit’ der Prari bekannt zu machen — geßf 
man in das Finzelne, fo ift ver Gegenfiand zu vielumfaflend, 
um. nur einigermaßen vollfändig bearbektet werdeii zu Phnnet 


. Dar allein die allgemeine Cameralpraxis, welche Due 
V. in acht Paragraphen abfertiqt, iſt ſchon ein weire-.Belke 
und body eben das, wovon wohl die meiſten Zuhörer eins 
prafriiche Kenntniß zu beſitzen münfchen werden. Nee, vohräg 
an bes Stelle des V. vielleicht folgenden Weg eingeſchlagn 
haben. Er wuͤrde ſich eine beſfiminte Verfaſſng dutn Ge 
—5* diefes, Behrhuchs gewaͤblt haben, und zwar die ſda 

at.tlinds. eine Heßiſche Fomeralpraxis. Deun weſentlicht⸗ 
Inhalt der eiwa vorhandenen Kammerordnung und andern 
Eameralgeſetzen der ngrfuͤhrren Leihbtirfe, Contraete, Ta⸗ 
belrm u. f. w. wuͤrde ir ſyſtematiſch geordnet und nach richeß 
gen Grundſaͤtzen fretzmuͤttzig, freylich unter hiherem Worwife 
fen beurthellt haben.? Dur. bey verhandnen Läden Hätte ot 
* —— — eure ——“ . 

es Kollegium wuͤrde alsdann nicht ayr dem n Zuhẽ 
sit vortrefflich hadkent haben, ſondern — Ausloͤnder 
wuͤrde es mit ſehr vielem Nuten gehöre haben; indem er dat 
darth die Merhode kennen gelernt hätte, welche er befolgen 
mäffe, um fänftig:die Cameraipraris feines Vaterlande felbfl 
zu erlernen, zugleich aber au, tell er einen Schatz von 
ef zu dereinftigen Vergleichungen ſich eigen gemacht haben 
wuͤrbe. 


So eine Schrift auszuarbeiten hätte freoli viele Matz⸗ 
und Vorſicht erfordert, da ſie aber alsdann auch jeben, 78 


- 
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| XIX. Kriegswiſſenſchaft. 


Abhandlungen allgemeiner Grundſaͤtze über bie Ele⸗ 
mentartaftif in Bezug der Wiffenfchaft Kriegsvoͤl⸗ 
fer zu ftellen, zu richten und zu bewegen, ober 
gründlicher Unterricht für junge Officiers. Mit 
zehn KRupfertafeln. Berlin, 1790. bey Petit und 
Schöne, fl. 8. 1236 Seiten, ö 


$ Jiefee geundliche Unterricht ruͤhrt von einem Manate 

er, der leider! ſelbſt noch eines gründlichen Unterrichts bes 
dürfte, ehe er andere unterrichten Eonnte. Zum Beweis bite 
fes Urtheils führen vie &. 6 6. 8 bie Erklärung eines, Wiu⸗ 
kele an, mo es heile: Kin Winkel ift die Entfernun 
3weyer Ainien von einers Pont, fo ibnen gemein, if, 
Ferner ©. 16 5.13. Schwenten beißt, die gleichweite 
Bewegung einer Kinie, Gliedes oder Zugs, um einen 
feffen und angenommenen Punkt. Der V. ſcheint in ®. 
Saͤchſiſchen Dienften zu leben, und fein Buͤchlein enthaͤlt dis 

Art, wie dir Evolutionen bey der ſaͤchſſſchen Armee aus 

-  wehden. Unſers Erachtens würde er Beffer gethan haben, 
wenn er, ehe er biefe. Abhandlungen allgemeiner Grunäfägs 
über bie Elementartaktik dem Drucke übergeben wollte, fie 
vorher gute geometrifche Begriffe gefammmier hätte. - - , 


ge 


$erifon von’ ben vornehmſten Belagerungen und 
Schlachten, aus der Geſchichte ber Altern und 
neuern Seiten; ober Friegerifche Begebenheiten der 
Voͤlker. Zufammengetragen von bes H. Rom. 
Reichs Erbtruchfeffen, Herrn Grafen zu Sell, . 
Wurzach und Friedbers, K. K. wirklichen Kaͤm⸗ 
merer, Deutſchordenst itter, Reichs General⸗Feld⸗ 
marſchall⸗Lieutenant und Generalmajor bes Hoch» 
loͤbl. Schwähifchen Kreiſes. Stift Kempreo, im 
0 erlag 
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Verlag ber Hofbuchhandfung, ı 784. gr. 8. Erſter 
Theil, A—L 3 Alph. 144 B. Zweyter Theil, 
- M—3. ı Alph. 16% Bogen. “ 


Des :B. Vorrede iſt kurz, und glebt einen Begriff theile 

som Inhalte, chrile vom Werthe des Werks, deswegen wollen 

wit fie gleich Hicher ſetzen, und mit diplomatifcher Genauigkeit 
ritagen. 


aEs iſt Anno 1771 ein franzoͤſiſches Wörterbuch aufge⸗ 
legt worden, fo une alle Schlachten und Belagetungen ber 
vieljaͤhrig verfloffenen Kriege ſowohl in — als außer Europa 
barjeiger, welches wirklich eine der fchonften Sammlungen 
bis Arno 2748 ausmachet, uud iſt meines Erachtens nody 
niemals in denticher Sprache erſchienen: So unternehme ich 
nicht nur die Ueberſetzung deſſen, ſendern gebenke auch unter 


Bin naͤmlichen Wegweiſer mit der Fortſetzung aller merkwuͤr⸗ 


digen Schlachten und Delagerungen, ſo ich immer zu Handen 
Befümmen konnte, bis auf unfre itzige Zeiten fuͤrzufahren, und 
Ein fotches Werk mit Liefen neuern Begebenheiten zu vermeh⸗ 
sei. »Ich Habe mir viele Mühe gegeben, jene Schlachten 
und Sdelagerungen, fo ich bey Montecuculi, vicomte de Tu- 
renne, prince Eugenne de Saroie und mehrern andern dire 
gleichen Memoires habr finden Eünnen , ächter und meieläufttd 

ger einzutragen, als fie in tem bemerkten feanjöniihen Werke 
- gefunden werden. Die neuern Seiten, babe von guten und 

äuverläßfgen Nachrichten geſammilet, mithin allem aufgebet⸗ 

een, diefes Berk dein Publico fo viel gut und Unpartheyiſch 
vor Augen zij legen, ale mir möglich war; und wenn hier 
und da, belonbere in den vierziger Jahren, Lies nicht zu 
genüge gleitet worden, fo kann es allein in dem Sach der 
feamzöftichen Ueberſetzung, In der Selle fehlen, allwo ich 


Leine baffere "Nachrichten ergründen konnte.“ 


z3Es iſt alfa dieſes Werk nicht als eine neue Sammlung 
. anjufehen, auch ich felbften nichts minter als ein Schrifefteller 
gu beteabten, fondern ehender jene merkliche Stelien ber Elo⸗ 
quence und guten Gchreibast, einem Soldaten zu verzeihen, 
Bee allein für ſeine Unterhaltung es zuſammengeſchrieben, 
ohne minsefle Regung des Chrgeizes, wohl aber in der guten 
Meinung, einem oder dem andern in müßigen Stunden. nik 
Durchblaͤtterung Diefes Werkes etwann die Zeit zu verkürzen.® 


&5 „Den 


- 


— 
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„Den Nutzen und das Angenehme einer ſolchen Auflage, 
will nicht ich gu erkennen geben, ſondern diesfalls der Fran⸗ 
zoͤſiſchen Vorrede ber vorbenannten ı77ıger Gammlung die⸗ 
fes Woͤrterbuchs folgen u. ſ. vo.“ | 


Mrun koͤmmt dieſe Vorrede des Originals, die, wie nes 
tuͤrlich, das Werk von Seiten des Nutzens für das Studinm 
der Krlegskunſt u. ſ. w. rühmt, und die uns weiter nichts 
angeht. | 

Was fagen num unſte Leſer dazu? Fluden &te hen Men, . 
Strafen recht zum Leberfeger und zum Werfaffer imilirdeifäee 
Schriften qualifizirt? Ich dächte, fie Einuten an dieſem Proͤb⸗ 
chen genug haben, um dieſe Frage zu entſcheiden. Allein, 
damit man uns nicht beſchuldige, daß wir feine Arbeit zu 
kurz abfertigen, fo wollen wir durch rüehrere Stellen zeigen, 
baß er eine Sachr untirnommen hat, det et ger nicht u 
fen war, und DAB er wader zum Schriftſteller, noch einm 
zum Ueberſetzer Faͤhigkeit befige. Dies zu heweiſen, wich 
gar nicht ſchwer ſeyn, ur wird einem bey dem Ueberfluſſe bie 
Wahl der Beweismittel muͤhſam. | j . 


Ohngeachtet das Buch eine ſchlechte Kompllarlon If, bie 
wir weber var ung haben, noch einmal anders als Dem Damen 
nach kennen, fo konnen wir uns kaum vorftellen, daß folche 
Widerſinnigkeiten In Kent franzoͤſiſchen Drigfnat flehen, und 
wir mÄffen befürchten, daß fie dem Ueberſetzer zur Loft zu 
Iogen find, alg wir Hier auf allen Seiten finden., Die Frati⸗ 
zoſen ſchreiben auch ſchlechte Wücher genug, aber nicht auf 
diefe Manier, Wir wollen einige Beyſplele anführen, wid 
wir fie findm. ©. 3. Art; Acetres. „Die. bürgerlichen 
Stiege wurden allweil herrädtlicher für Bas rämliche. Volk, 
es ſehye, daß Die Unbeſcheidenbeit, oder Unwiſſenhei 
ibrer Befeblshaber, Schuld war.“ Dir ganze Artik 
M ein Muſter von Unſinn. Es ſteht weder, In welchem bürs 
gerlichen Kriege, noch in welchem Jahre, nad in welcher Ge⸗ 
gend her Welt diee Schlacht ift geliefert worden. Hier be⸗ 
trachten wir nur die Sprache und die Widerſinnigkeit bee 
Aussrude: Dazı schert noch der Schluß. - „Die Solbaten 
nannten Juninm Imperator, welches zu biefeh Zeiten unten 
Ihnen ein Ehrennaßimer: , und die Jueignung eines Obriflen 
Beirhishabere war.“ Ebend. Art.-Acre „Die Üble Folgen 
der erſten Kreuzzeichen wird wohl Kreuzzuͤge heißen follen) 

| te 
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entflammten annoch mehr Lie Fuͤrſten eines ri’liden Eifer; 
und wie beräubt wollten fie neue Derdienfte in entferne 
ten Ländern fucben. Der papüliche Stuhl ſelbſt unterließ 
nicht, denen chriſtlichen Herrſpetn in Europa Beffinzig dag 
Jexuſalem, and zerſtoͤhrte Keich der Paleſtina durch 
Chriſten bewohnt, und aufgericbret, ala die darinn 
befindliche heilige Oerter, und darfelbe wirklich in dee 
Wiufelmänner, und Barbaren Gewalt feyen, zu wieder: 
Holen.“ Man bemerke dabey, Daß afle diefe Fehler auf einer 
einzigen Seite, auf der sten befindlich, und mit Diplomatis 
ſcher Senauigkelt abgrfchrieben find; fo daß nicht ein Buch, 
abe, nicht ein Comma andırs lebt, ols in dem Buche ſelbſt 
(wenn anders Der Setzer der A. d. Bibl. nichts verficht ). 
Hehnliche Fehler finden fich in der That fuſt auf allen Seiten. 


Dasß der Hr. Graf mit der deutſchen Sprache nicht ges 
nug bekannt iſt, erhellt, meyne ich, ſattſam theils aus dieſen 
Wreltien ſelbſt, theils aus dem angrführten Stuͤcke der Vor⸗ 
rede; und die Sache bedarf weiter keines Beweiſes. Sonſt 
finden fi) auf allen Seiten andere. Preben davon, die wie 
sen Leſer nachzufehen überlaffen, wenu et an diefen nicht 
genug hat. 


Es ſcheint auch, daß ber Hr. Graf ſehr wenig-Kenktaiiß 
von den Sachen, Die den Gegenftand dieſes Buchs ausmachen, 
hefitzt. Erſtlich al’o, wenn das nicht wäre, würds er einge⸗ 
ſehen Gaben, daß unter zen vlelen lexikt graphiſchen Kompila⸗ 
tionen der Franzoſen dieſes eine der allerſchlechteſten iſt. Die 
elsubeften Mähıchen aus dem Alterthume und aus den Zeiten 
der. Kreuszüge werden weitläuftig erzählt, und Hauptbegeben⸗ 
heiten, die das Schickſal ganzer Länder entfchieden haben, 

d ausgelaſſen. Einem Deutſchen, der nur einige hiſtoriſche 
enntniſſe haͤtte, müfte es auffallen, (um nur eins anzu⸗ 
führen ) daß die große erſte Schlacht bey Prag 1620, bie von 
Lutter am Darenberge, die von Breitenfeid, fehlen. So 
ein Werk dient. vorzüglich zum Nachſchlagen, denn daß es 
zum Unterricht in der Kriegitunft, zum Anfeuern des Muths 
w. £ w. dienen foll, hätte der Hr. Ueberſetzer in der Vorrede 
nihr.brhaupren müfen. In einem folhen Werke it alfo das 
erſte Verdienft Vollſtaͤndigkeit ben gehoͤriger Feſtſetzung des 
Plens, damit er nicht Ins Unendliche gehe: hernach muß bey 
jedem Adtikel beſtimmt und deutlich angezeigt werden; der 
Zeitpunkt, das Land, die beyden Partheyen, der Krieg, die 
Mo 
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Eommandirenden Generals, bie Stärke Ber Heere, and: dann 
Bas Haupriächlichfte der Begebenheit mit ihten Folgen, wobey, 
wie natürlich, die großen wichtigen Kauptfiklächten, bie das 
Schickſal von Länsern und Nationen entichleden haben, weite 
laͤuftiger erzähle werden mäflen, ‚als unbebeutende, bie Eeinen 
andern Einfluß gehabt haben, als einen Genetal eine Belle 
in Verlegenheit zu ſetzen. Hat denn der Verf. militäckfche 
Kennenifie, und er weiß das Charakteriſtiſche wichtiger und 
lehrreicher Schlachten und Belagerungen dusjuheben und 
darzuftellen, fo iſt das ein Verdienſt mehr, bas er fi nm 
wißdegierige Lefer erreicht. Weiß er and) der rechten Aus⸗ 
dehnung ſeines Werks undeſchadet und ohne Nachthetl des 
wuͤrtlich Wichtigen einzelne merkwuͤrdige Thaten Bey Belage⸗ 
tungen und Schlachten auzubtingen und das Andenken tapfes 
rer Männer zu verewigen, fo wird das feinem Dach ned 
mehr Anmuih und Reiz geben. Auf alles biefes Bye dr 
franzoͤſiſche Verfaffer wenig gedacht, und ber drutfde Hoher 
feger hat, wie man aus feinen Zufägen flieht, nicht dem allerı 
geringiien Begriff davon gehabt. Der franzöfiiche Verf, wi 
wir ſchon gefehen haben, laͤßt fehr wichtige, Degedeubeicei 
aus, dagegen erzählt er hoͤchſt unwichtige, alßetne, che 
und dieſe geneiniglich fehr weitlaͤuftig. Man fehe nur gk Bi 
bie allererfien Artikel Aagaz, Agrefale, Ubyae, Uderres 
zum Beweiſe! Mean fihe, wie in den meiſten fo wies von 
dem, was man gerade vorzüglich in einen ſolchen Buche'zus 
wiſſen verlangt, entrorder gar nicht, oder Body hoͤchſt undes 
ſtimmt angeg:ben iſt! In den Nachträgen des Hrn. Grafen 
(es thut ung feld, daß wir es der Wahrhelt zur Schame fa« 
gen muͤſſen) iſt dies alles noch viel ärger. Erſtlich mifheiee 
darein cine große Menge fremder Dinge, bie gar niche ] 
gehoͤren. As 3.9 Friedensſchluͤſſe. Ob der Weſtphaͤliſcho 
Sriedensfchluß von ihm oder von dem Franzofen eingerkdik 
worden iſt, wiffen wir nicht. Indeß möchte der als deutſches 
Reichsgrundgeſetz noch aflenfallg eine Ausnahme erlauben; 
Es enthält indeß der Eingang gleich einen lächerlichen Fehler, 
daß nämlich der Frieden unter paͤpſtlicher Vermittelung 
aeichloſſen worden fey; da bekanntlich ver Papſt niche nun 
heftig dagegen proteſtirte, ſondern auch noch bis auf’ Sen 
hentigen Tag proteſtirt. Allein, daB der He. Graf ben 
Frieden von Fontainebleau, den von Hubertsburg, den von 
Kolrardgi (Art. Rutſchuck) und den vor Verfallles in ex- 
venio hat sinrüden laſſen, das ER doc, offenbar ganz * 
ee wit 


“ 
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toldrig. In den Znfägen find die allerunbkdeutendften Vor⸗ 
fälle des jiebenjährigen, des rußilchtärkifchen, des nordameri⸗ 
kaniſchen Kri⸗ges erzählt. Das iſt nicht Vollſtaͤndigkeit, das 
IR zweckwidriger Ueberfluß. Außer diefer fchlechten Anlage 
Bes Plan⸗ muß man nun anch noc) betrachten, wie afle dieſe 
Borfaͤlle groß und klein erzähle find. Wundershalber wollen 
wir nur Big Relation der Schlacht bey Wilhelmsthal herfegen ; 
ihrer Kürze wegen, dahingegen Scharmuͤtzel vorkemmen, 
bie‘ dreymal fo weitläufcig erzähie werben. „Wilhelms⸗ 


thal. Im Dionash May 1762 geriechen Die Heere in 


: „Sönwegung; die Allirten zogen fich nach Hoͤxter; ber 


— 


„General Luckner ſtand bey Andershauſen; der Erbptinz ſam⸗ 


melte feine Volter bey Appelhauſen und Bildern; Das Haurt⸗ 
„quartier Des Herzogs Ferdinand war zu Eorvep. Die Frans 


„doſen zogen fish mit dem rechten Flügel —F Wolfanger 


„und mit tem linken pesen Wollerhauſen; die ſachſiſchen Voͤl⸗ 
meer Runden bey Winzenbauſen jenſtits der Werra. Sa⸗ 
vbaburg wurde von den Alliirten erobert, dee Prinz Ferdinand 
wa dan a zten Juni auf, und ſuchte den Franzoſen tuͤck⸗ 
„waͤrts zu kommen. Die Wendungen noͤthigten die Franzo⸗ 
„fen zum Ruͤckzug. Sie warfen den General Steinmill in 


„den Wald, von Wilhelmsthai, um folhen zu decken. Es 


gleich 


zwurde aber ein Haufe von ben Allürten fo aluͤcklich ange⸗ 


ogriffen, daß 4 ganze Batallfons mit 200 Offizieren, Geſchuͤtz 
„und Fahnen Sch ergeben mußten. Das franzoͤſiſche Herr 
„beitund ans 220 Bataillong und 142 Eckadrons. Es zog 
„ih. nach Caſſel auf den Kazenberg, Prinz Ferdinand befegte 
„aber nochmals den Dorenberq.“ Iſt das nicht eine wunder» 
ürdige Beſchreibung dieſer Schlacht ?. Die von Vellinghau⸗ 
n, bier Fillingehauſen genannt, iſt wohl eben fo fonderbar, 
ee um Eineäden zu lang. Mer Luft und Belieben har, 
Au am jede andre ſelbſt nach, er wird gewiß in aflen 
e Urfachen haben, Aber den Hrn. Tortieger dieſes Buchs 

au erſtannen. | 


Am allerquffallendſten iſt indeß die Unwiſſenheit des 8; 
tn den Namen der Meufchen und Derter. Es muß ihm fo 


: etwas geahndet haben, denn In einer Nachrede, die ſeltſam 


wo” Anmerkungen betitelt if, will er ſich rechtfertigen, 
Ba die Namen. aller Derter in dieſem Beugfchen Woͤrterbuche 
nach franzöfifcher Schreibart eingerüde find. Die 


| Rechtfertigung iſt gar nicht gegruͤndet. Denn die lateiniſchen 


Namen 
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Namen haben gemeiniglich nichts Uebereinſtimmendes mit 
ben franzoͤſiichen, z. B. Argentoratum und Strasburg, 
Aquisgranum und Aix la Chapelle, Meguntiacum und 
Mayınce. Und dann, wenn das auch wäre, fo if das nicht 
zueichend: indem ein deutfcher Lefer deutſche Mamen babın 
will, die ihm bekannt fine. In dieſem Verfahren ſicht Liefer 
Leſer nichts als die Nachlaͤßigkeit dis Ueberſetzers, der dem 
Werke die deutſche Ordnung entreeder nicht bar Heben wollen 
. oder können. Die verſprochue Ruͤckweiſung der verſchiedenen 
Benennungen, ob fie ſchon unbequem waͤre, iſt gar nicht ger 
hoͤrig, nur mit einigen Oertern, und zwar nur in der chrono⸗ 
lozifchen Tafel aller bier erwähnten Schlachten und Belage⸗ 
sungen gefchehn ; wo man alfo erft. lange fuchen muß, um fle 
zu finden. Man ſieht bier mic Erſtaunen, Gaulois ſtatt 
Gallier und Germains ſtatt Deutſche, oder allenfalls Ger⸗ 
maner; ohne die geringſte Ruͤckweiſung; auch Alb Royale 
ſtatt Stuhlweißenburg u. d. m. an tanfend Orten. Indeſſen 
würde Dies vieleicht feiner bloßen Bequemlichkeit zugeſchrie⸗ 
ben werden, wenn er nicht in dem Kontert ſelbſt die Namen 
der befannteiten Oerter eben fo hinfeßte, und alle übrigen fe 
arg verhunzte,. daß man befürchten muß, auch Unwiſſeuhelt 
fey Schuld daran geweſen. So fart er, Art, Dettiugen 
„Bolcaire ſprach den Grafen a la Haye u. f. w.“ daß alfo kein 
Menſch weiß, ob der Graf a la Hape bie, oder ob er im 
Haag war. Art. Acra ſchreibt er die Kuͤſte Quina Rare die 
Käfte von Guinea. Art. Acre ftebt immer Qui von Aus 
- fignan flatt Bui von Aufignan. Art. Detmold, wo von 
der Niederlage der Römer unter dem Varus die Rebe Ik, 
beißt der Mann immer wechfelsweile Varus und Varro; 
auch fein Sieget heißt immer Armenius. An allerdrollich⸗ 
ften erfcheine der Hr. V. im Folgenden. Er bat In das fran⸗ 
göfifche Werk einen Art. Feylenforſt eingeflickt, wo eine Schlacht 
geliefert worden ſeyn foll, zwiſchen den Franfen, unter Caro» 
lus. Mertellus, und den Bayern. Dieſe Begebenheit ziehe 
unfer ®. aus der Chronik, fo Herr Matthoͤus von Pappens 
beim, in Betreff des Reichs : Erbtruchfeßifcken Hauſes ver⸗ 
faſſet Hat. Die Stelle enthält weiter nichts, als: daß im 
ainer alten Chronik bey St. HSaymbrand zu Regen: 
fpurg wurde gefunden, Daß in einem Treffen allda 
folgende Graven Heren Ritter und Edell erfchlagen 
warden find; da aledenn mehr als hundert Namen von 
ſolchen Hessen vorkommen, unter andern denn auch z van 

u ruchſeß 
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Truchſeß von Waltiburg. Die Nichtigkeit diefer Urkunde 
bag ein Here Franz Anton Reichs Erbtruchſeß Graf zu Seil 
von Zeil und Trauchburg, fo Anno 1777 die vorbemeldete 
Pappenheimiſche Chronik fortgeführt, zu beweilen Übernoms 
men, und den Beweis feßt unier V. hieher. In diefer gan⸗ 
zen Stelle heiße Carolus Martellus unanfhoͤrlich Carolus 
Marcellus, au wird Gregorius Turonenſis zum Gewaͤhrs 
mann einer Degebenheit angefährt, die er wohl nicht ariderg 
als durch prophetiſche Eingebung gewußt haben kann, da er 
im fehlen Jah hundert gelebt Hat, die Schlacht aber felbit 
im achten vorgsfallen ſeyn fol, Wir entſcheiben nid;s, wer 
- Bier den Preis aͤchter Gelehrſamkeit verdiens, ob unfer Herr 
Sraf von Zeil Wurzach, oder jiner Chroniten Continuator 
Graf von Zeil Trauchburg. Da jener diefes feine Beweiſe 
billige, fo mögen leicht beyde für gleich gute Hiſtoriker gel.en. 


Leben bes regierenden Grafen Wildelm zu Schaum⸗ 
burg, Lippe und Sternberg, 1789. Wien, bey 
Staͤhel. 8. 9 Bogen. 


Wer dieſe Biographie geſchrieben hat; das wiſſen wir eben 
fo wenig, ols ober es kommt, daß fie mit fo vieler Nettigkeit 
und auf fo fshurem Papier in Wien gedruckt iſt; mo bas 
Yuslitum doch wuͤrklich an biefem Feldherrn nur ein fahr ges 
singes Intereſſe nehmon muß. Der Graf Wilhelm war 
allerdings ein verehrungsmürbiger Hetr, der einen quten 
Biographen wohl verdient, ihn aber hier wohl nicht gefunden 
bat. Ex ungue Leonem. Man Iefe nur den Titel. Sollte 
man niet, fo wie er da lebt, glauben, der Gegenſtand des 
Buchs ſey noch am Leben? Wollte der V. eine Biographie 
ſchreiben; fo har dieſe den Fehler, daß fie den fel. Grafen gar 
au vollkommen f&hildert, und alle Schatten an diefem Bilde, 
deren es doch manche gab, verbirgt. Er führe nur eine von 
den vielen Seltfamkeiren diefes Feldherrns an; nämlich die, 
daß er feine Ranoniers nach dem Knopf eines Zelts [hießen 
ließ, worifi er mit verfchiebenen Gaͤſten an der Tafel faß; 
aber wie beſchoͤnigt er fie nicht! Lind doch gehört fie gewiß zu 
den allerbeſonderſten Einfällen,, die Erin Menfch nicht einmal 
entſchuldigen, geſchweige denn billigen oder gar losen kann. 
Bolgender Zug bärte wohl verdient, als charafteritifc ange 
geben zu: werden. Es iſt an fich eine Kirinigkeie, zeige * 
au 


286 Kurze Nachrichten 


auch deutlich die ſonderbare Seite des Gemuͤths dleſes ſonſt 
großen Mannes; Augenzeugen, die damals ganz nahe uns 
den Grafen waren, haben Rec. etzaͤhlt; es habe berfelbe, bey 
der Belagerung von Eafiel Im J. 1751, befchloffen gehabt, 
fih, fo lange bis er ſich diefer Veſtung bemeiftere hätte, weder 
zu Emmen, noch zu waſchen, noch umjufleiden, oder nur die 
Kleider zum Echlafen auszuziehn; und das hate er auch fo 
fauge gehalten, bis er gezwungen worden, bie u 
aufzuheben. . Mec. hat zwar aud) der Bilagerung von La 
eine Zeitlang beygewohnt, iſt aber Loch dem Grafen damals 
nicht fo nahe gemein, daß er das aus eigner Kenntniß be 
baupten koͤnnte. Denn daß er ziemlich ſchmutzig ausſade, 
wenn er in bie Tranſchee Fan, daraus läßt fih das nicht ges 
sad au abnehmen. Sein Anzug im Felde, wo ihn Rec. aflein 
gef »-. bat, war nie fehr nert, und auch zur Propretaͤt eben 
nicht gemacht. Wer folhe Züge vom Grafen weiß, deren es 
noch mehrere gab, wird ihn zwar als einen Wann von großen 
Einfichten und wahrem edlem 'Heldenwmuthe bewundsen und, 
ehren; aber doch gefteben, daB er eine fehr feltfame. Seite 
barte, die ein Biograph nicht verhehlen, ein Vernunft und 
MWahıheit lebender Mann noch vielweniger befchönigen darf. 
Ben dirfer Gelegenheit müffen wir doch eine S. sı befindliche 
merkliche Unridtigkeit bem.rfen. Es wird da gefage, Die 
damals in Kaffel geſtandne franzoͤſſſche Sarnifon fey unend⸗ 
lich ſtaͤtker an Mannſchaft geweſen, als das Belagerungs⸗ 
korps. Dieſes war ſehr ſchwach, das iſt gewiß, und wohl 
etwas ſchwaͤcher, als die Garniſon, aber nicht unendlich: 
ja bey weitem nicht um fo viel, als es das Korps mar, das 
nach der Schlacht bey Drag den Prinz Karl in nlefer Stade 
eingefstfofien hielt. Dergleichen Unrichtigkeiten giebt es indeß 
in dieſer Biographie noch eige weit größere Menge. Sie 
anzuzeigen, wiirde fehr weitläuftig und ermüdend fenn, ba fle 
Bauptfächlich die Entſtellung einzelner Umfänte der Begeben⸗ 
beiten betreffen, wodurch aber auc) diefe der Wahrheit gänzlich 
zuwider erfheinen. Zum Beyſpiele und zum Bewelfe wollen 
wie nur das anführen, was der V. über die militärifchen Au⸗ 
flalten des Grafen vorbringt. &. 63 ſagt er: „durch gewiſſe 
ang-feate befeſtigte Doͤrfer Eünne die Beſatzung von Wil⸗ 
beimsitein Die Fahrt über die Wefer ſperren; fo wie auf der 
Seite des hannoͤveriſchen Staͤdtchens Neuftatt am Rüben 
berge bie Sabre auf der Leine, auch von dorther Zufuhr und 
Lebensmittel erhalsen, wie das bey ber heßiſchen Blo ir m 
a 
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% 1787 and) wörflich geſchah.“ Graf Wilhelm hatte allen 
dings ziemlich weitläufiige Verſchanzungen an den Ufern des 
Sees anlegen laſſen, wovon man noch die Ueberbleibſel ſieht. 
Sie fellten aber nicht für die kleine Befagung von Wilhelms, 
ftein ſeyn, die wohl nicht gewußt härte, was fie damit anfanu⸗ 
gen follte; ſondern für ein Korps Truppen, das da hätte fies 
ben koönnen. Waͤre der. Felnd mir Macht dagegen marfchire, 
fo hätte es ſich ſtark verthtidigen ſollen; Hätte ers maskiren 
wollen, & hätte .es eine Menge feiner Truppen unthätig ges 
macht; hinter ſich aber Härte ers gar nicht laſſen Fonnen, well 
es alsdenn feine Kommunikation gaͤnzlich abgeſchnitten hätte. 
So war vermuthlich der Gedanke des Grafen dabey. Es iſt 
ein Zeichen, daß der V. nicht nur der Kriegswiſſenſchaft, ſon⸗ 
dern auch des Locals unkundig ik, wenn er'es dieſen Werken 
aufehreißt, daß die dortige Biſatzung Ab. 1787 aus dem Hans 
növerfchen Lebensmittel erhielt. Die hannöverſche Graͤnze 
beruͤhrt ja das Ufer des Sees: bie durfte ja der Landgraf von 
Heſſen nicht beſetzen: alſo exißirte ja feine Dicquade von 
Wilhstimspein, und niemand Eonnte die Hannoveraner bins 
dern, Lebensmittel hineinzuſchaffen. Dieſes benimmt der 
Ehre, die ſich der Offizier, der dort kommandirte, erworben 
hat, par nichts; wenn wir behaupten, daß er meder Bloquade 
no Xelagerung auszuhalten oder zu beſorgen gehast bat. 
Er hat ſich gegen noch gefährlichere Angriffe vertheidigt. 
Beine Treue gegen ſeinen Landesperen hat alle Vortheile vere 
achtet, die er ſich mir Recht von feiner Uebergabe an Heſſen 
verfprachen Eonnte, da er taufend Entſchuldigungsgruͤnde für 
diefen Schritt gehabt haͤtte. Das ganze Buͤckeburgiſche Mi⸗ 
litaͤr war in der Gewalt des Landgrafen; dieſer Offizier hatte 
keinen beſondern Befehl, ſich zu vertheidigen; der Oberſte 
Colſon, fein Kommandeur, ſchickte ihm den Befehl zu, ſich 
zu ergeben; ſelbſt dns Halten dieſes Schloſſer ſchien von kei⸗ 
nem großen Einfluß für die Sache ſelbſt zu ſeyn. Allein genz 
in dem Geiſt ‚feines großen Bilders, eben des Grafen IBlln. 
belms, hielt ſich dieſer Offizier gegen alle diefe Verfuchungen. 
Und wahrlich Eigennug beſſegt mehr Seelen⸗ als Kanonen» 
feuer. Wer jenem widerſteht, weicht dieſem, wenn es fein 
Beruf it, gewiß nicht. Diefer wuͤrdige Offizier hatte aber 
doch noch eine Gefahr zu beſorgen; und zwar eing Ueber⸗ 
Araplung. Er entgieng derfelben nur durch die großte Bachs 
fatteit,'die den Heſſen ale Gedanken darauf vertrieb. Uebri⸗— 
gene war der Offizier, dem die Ehre dieſer Thar vorzüglich 
D. Bibl. XCIX. 3.1.5, T gebuͤhrt, 
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auch deutlich die ſonderbare Seite des Gemuͤths dieſes ſonſt 
großen Mannes; Augenzeugen, die damals ganz nahe uns 
den Grafen waren, haben Rec. erzählt; es habe berfelbe, bey 
der Belagerung ven Eafiel Im J. 1761, befchloffen gehabt, 
fih, fo lange bis er ſich diefer Wertung bemeiftere hätte, weder 
zu kaͤmmen, noch zu waſchen, noch umzufleiden, oder nur die 
Kleider zum Echlafen auszuziehn; und das Hate er auch fo 
fauge gehalten, bis er gezwungen worden, bie Belagerung 
‚ aufzuheben. Rec. hat zwar aud) der Bilagerung von Caſſel 
eine Zeitlang beygewohnt, ift aber Loch dem Grafen bemais 
nicht fo nahe gemein, def er das aus eigner Kenntniß be 
baupten koͤnnte. Denn daß er ziemlich ſchmutzig ausfahe, - 
wenn er in die Tranſchee kam, daraus läßt fih das nicht ges 
rad au abnehmen. Sein Anzug im Belde, mo Ihn Rec. allein 
gef . hat, war nie ſehr nert, und auch zur Propretaͤt chen 
nicht gemacht. Wer folche Züge vom Grafen weiß, deren es 
noch mehrere gab, wird ihn zwar als einen Mann von großen 
Einfichten und mahrem edlein Heldenmuthe bewundsrn und, 
ehrin; aber doch gefteben, daß er eine fehr ſeltſame Seite 
harte, die ein Biograph nicht verhehlen, ein Vernunft und 
MBahıheit lebender Mann noch vielweniger befhönigen darf. 
Ben diefer Gelegenheit müflen wir doch eine S. 51 befindliche 
merkliche Unrichtigkeit bem rken. (Es wird da gefagt, die 
damals in Caſſel geſtandne franzöflfhe Sarnifon fey unewds 
lich ftärker an Mannſchaft gewefen, als das Belagerungs⸗ 
korps. Dieſes war fehr ſchwach, das iſt gewiß, und wohl 
etwas ſchwaͤcher, als die Sarnifon, aber nidht unendlich: 
ja bey weitem nicht um fo viel, als es das Korps mar, das 
nach der Schlacht bey Drag den Prinz Karl in Hiefer Stade 
eingeſchloſſen hielt. Dergleichen Unrichtigkeiten giebt es indeß 
in dieſer Biographle noch eige weit groͤßere Menge. Sie 
anzuzeigen, wuͤrde ſehr weitlaͤuftig und ermuͤdend ſeyn, da fle 
hauptſaͤchlich die Entſtellung einzelner Umſtaͤnde der Begeden⸗ 
beiten betreffen, wodurch aber auc) dieſe der Wahrheit gänzlich 
zuwider erfcheinen. Zum Bepſpiele und zum Bewelfe wollen 
wir nur das anführen, was der V. über die militärifchen Au⸗ 
ftalten des Grafen vorbringt. S. 63 ſagt er: „durch gewiſſe 
ang:feate befefigte Doͤrfer koͤnne die Beſatzung von Wil⸗ 
belmsjtein Die Fahrt über die Wefer fperten; fo wie auf der 
Seite des hannoͤveriſchen Staͤdtchens Neuſtadt am Ruͤben⸗ 
berge. bie Fahrt auf der Feine, auch von dorther Zufuhr und 
Lebensmittel erhalten, wie das bey der heßiſchen * 
| a 
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&% 1787 and wörflich geſchah.“ Graf Wilhelm hatte allen. 
Bings ziemlich weitläuftige Verſchanzungen an ben Ufern des 
Sees anlegen lafen, wovon man noch die Ueberbleibſel fiche, 
Ste ſellten aber nicht für die Fleine Befagung von Wilhelms, 
ftein ſeyn, die wohl. nicht gewußt härte, was fie Damit anfazı. 
gen ſollte; ſondern für ein Korps Truppen, das da hätte fies 
hen können. Waͤre der Feind mit. Macht dagegen marfchirt, 
fo hätte es ſich ſtark verthtidigen follen; hätte ers maskiren 
wollen, — haͤtte es eine Menge ſeiner Truppen unthaͤtig ge⸗ 
macht; hinter ſich aber hätte ers gar nicht laſſen koͤnnen, weil 
es alsdenn feine Kommunikation gaͤnzlich abgeſchnitten haͤtte. 
So war vermuthlich der Gedanke des Grafen dabey. Es iſt 
ein Zeichen, daß der V. nicht nur der Kriegswiſſenſchaft, ſon⸗ 
dern auch des Locals unkundig iſt, wenn eres dieſen Werken 
aufchreißt, daß die dortige Beſatzung Ye. 1787 aus dem Hans 
növerfhen Lebensmittel erhieit. : Die hannöverſche Stränge 
beruͤhtt ja das Ufer des Sees: bie durfte ja der Landgraf von 
Heſſen nicht beſetzen: alſo exißirte ja feine Bloquade von 
Wilhelmepein, und niemand konnte die Hannoveraner hin⸗ 
bern, Lebensmittel hineinzuſchaffen. Dieſes benimme der 
Ehre, die fich der Offizier, der dort Eommandirte, erworben 
Bat, gar nichts; wenn wir behaupten, daß er meder Bloquade 
noch Delagerung auszuhalten oder au beforgen gehast hat. 
Er bar fidy gegen noch gefährlichere Angriffe vertheitigt. 
Beine Irene gegen ſeinen Landesheren hat alle Vortheile were 
achtet, die er fi) mie Necht von feiner Uebergabe an Heſſen 
verfprachen konnte, da er taujend Entſchuldigungsgruͤnde für 
dieſen Schritt gehabt Härte, Das ganze Buͤckeburgiſche Mi⸗ 
(itär war in der Gewalt des Landgrafen; dieſer Offizier hatte 
keinen beſondern Befehl, ſich zu vesthelblgen ber Oberſte 
Colſon, fein Kommandeur, ſchickte ihm den Befehl zu, fich 
zu ergeben; ſelbſt das Halten dieſes Schloſſes ſchien von feis 
nem großen Einfluß für die Sache felbft zu ſeyn. Allein genz 
in dem Geiſt ‚feines großen Bilders, eben des Grafen Wil⸗ 
helms, hielt ſich diefer Offizier gegen alle diefe Verſuchungen. 
Und wahrlich Eigennug Keflegt. mehr Seelen⸗ als Kanonen» 
feuer. Wer jenem widerſteht, weicht dieſem, wenn es fein 
Beruf it, gewiß nicht. Diefer wärdige Offizier hatte aber 
doch noch eine Gefahr zu beforgen; und zwar eine Ueber⸗ 
aptıns. Er entgieng derfelben nur durch die größte Wach⸗ 
fathkeit, ‘die den Neffen alle Gedanken darauf vertrieb. Uebri⸗ 
gens war dir Offizier, dem die Ehre diefer That vorzüglich 
D. Bibl. Xcix. 3.1.5, ⁊ gebuͤhrt, 
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gebuͤhrt, der Lieutenant Wind. Der Maſor Rothmann 
und nicht Stratmann, wie er bier heißt, ein ſonſt allerdings 
ſehr wuͤrdiger Offizier zu feiner Zeit, war damals völlig inva⸗ 
lide, und bat alfo zur Wehauptung diefer Feftung nichts bey⸗ 
sragen konnen. 


Unſrer Meynung nach iſt eine wahre Biographie des 
Strafen Wilhelms noch immer nicht gefchri.ben, „DO! es 
gehört viel dazu, ſagt der Verf. im Vorbericht, einen Mann 
feiner Größe recht zu mahlen, denn In feinen kleinſten Chas 
tafterzügen lag etwas Großes, das Bild eines Mannes, den 
Plutarch mir dem Epaminondas wuͤrde haben auftreten laſ⸗ 
fen , den nur Hogaeıb ganz hätte faffen und ausbdruͤcken koͤn⸗ 
nen.” Warum der B. bier unter allen Mahlern HSogarthen 
wählt, können wir nicht fagen. Hogarth iſt zwar ſtark im 
Ausdrucd ber Charaktere, aber wahrlich nicht der edlen. 


fa. . 








XX. Vermiſchte Nachrichten. 


De indecentiis litterariis Diſſertatio. Auftore 
Joa. Car. Arens, D. Phil. et Mag. art. liber. 
Halae, typ. Franck. 1789. 38 ©. gr. 8. 


Yon den Unarten der Gelehrten? Eine reichhaltige Diaterie, 
über die man mebr als Ein dies Buch fchreiben koͤnnte. 
Natürlich konnte der V. in dem engen Raum einer Differta« 
tion nur einige der vornehmften Gattungen, und auch die nur 
ſehr im Allgemeinen behandeln : aber auch auf diefen wenigen 
Blättern hätte er mehr Lehrreiches fagen Eonnen, wenn ee 
immer bey der Hauptſache geblieben wäre, und bey feinen Er⸗ 
klaͤrungen die erforderliche Beſtimmtheit und Gerauigkelt 
angewandt hätte. I. X. De Plagio literario. Folgende Des 
finitlon des PL. ſcheint ung niche beſtimmt genug zu fepn; 
Pl. ı. is committere videtur, qui aliis feriptoribus rotag 
orationes, elaborationes, et quae funt his fimilia, five fae- 
rint conceptiones, five periodi, intervertit er in fe trans- 
movet. The man jemand einen Plagiarius nennen kann, 
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glauben wir, wird erfordert, daß er dag, was er von andern 
Schriftſtellern genommen, mit Flaren Werten für jein Eigen⸗ 
thum ertnärt, und feinem Vorgaͤnger das Necht der Erfindung 
fleeiig machen will. Dadurch unterfcheldet er fih won dem 
Compilator oder Nachahmet. — Die Calendermacher, bie 
den Lauf der Sterne nicht felbft berechnen konnen, und daher 
fehon vorhandene Berechnungen benugen, unter die Plagia⸗ 
rien zu rechnen, iſt doch gewiß hoͤchſt jeltfam, und aus dem 
angeführten Grunde falfh. II. A. De variis proditionibug. 
Bon gelehrten Klatfchern, Zuträgern u. ſ. w. Hieruber ließe 
fich fehr viel fagen, wenn die chriflliche Liebe und Klugheit 
nicht erforderten, die partie honteuſe der Literatur mehr zu 
bedecken, als zu entbloͤßen. Noch täglich Hört man, und zwar 
feibit von großen und beruͤhmten Männern, denen man es 
nie yugetraut haben follte, was für Gebrauch fie von Briefen 
und antern unter dem Glegel der Freundſchaft und Mers 
ſchwiegenheit anvertrauten Nachrichten machen. Die Klug» 
beit macht es alfo immer mebr zum Geſetz, gegen jedermann, 
von deſſen Charakter, Nechtichaffenheit und Diferetion man 
nicht volllommen überzeugt dt, auf feiner Huch zu ſeyn, vor⸗ 
zuͤglich gegen junge, anefüntenfüchtige Reiſende u. d. g: Ueber⸗ 
trieben und falich aber iſt «s, wenn ber V. fagt: Stultum et 
indecorum eft, de mortuis aliguid fcribere, quod in ma- 
lam Partenı aceipi, aut iis difplicere poſſit, qui obtufo 
ingenio funt, Allerdings kann man gegen Todte fo gut, wie 
geyen Lebende fchreiben, menn man nur das, was man fagt, 
mit Gründen und Beweiſen unterfiigt. Auf diejenigen, 
qui obtufo ingenio funt, hat man vollends gar feine Ruͤck⸗ 
ſicht zu nehmen. III. A, De Suppofitione et Ambignitate, 
Sehr unüberlegt nennt Hr. A. es geradızu einen Betrug, 
wenn jemand ein Bud) unter anderm Namen fchreibt. Sehe 
oft iſt es weiter nichts ale ein ganz unfchuldiger Scherz, eine 
bequeme Einkleidung der Satyre u. ſ. w. Der Ausfall, den 
Ber V. bier gegen den Uheber des fehr witzigen Freudenlieds 
der Jünger Lavarers thut, zeugt von blindem Parthengeift, 
einer der ſchlimmſten gelehrten Unarten. Achlefträgerey und 
abfichtliche Zweydeutigkeit im Vortrag gewiſſer Materien iſt 
ein fehr gemeines Lafter der Gelehrten, bey unferer Verfaflung 
aber für manchen ein beynah ünvermeidlihes. Da, wo 
Denkfreyheit befchränft ift, werden diejenigen, deren Leber». 
seugung gegen die vorgefchriebene Norm läuft, gezwungen, 
entweder Deuchler, oder Zweyzuͤngler zu werben, ober ihre 
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‚Arıntee ganz nlederzulegen. Kann aber auch ber rechtſchaf⸗ 
fenfte Mann dieſen letzteren, der freplich der edelſto Ausweg 
ift, unter allen Umftänden einichlagen? IV. A. De Gloriae 
et dominationis cupidine. Kin Bud über diefe Materie 
koͤnnte fehr intereſſant und Ichrreich werden, aber dann mäßte 
es durchaus hiſtoriſch abgefoßt feyn. Die Litterargefchichte, 
oder vielmehe dis Privatgeſchichte dee Gelehrten liefert Bey⸗ 
fpiele von allen möglichen Kunßgriffen, fih Ruhm, Lob, An 
ſehn und Herrſchaft in der gelchrten Republik zu erwerben. 
Hieher gehört die Chronique fcandaleule geheimer Verbin« 
Bungen und Innungen, bie fich gegenfeitig zu Lob und Tadel 
verſchworen und verkauften; die Traftaten zwiſchen einzelnen 
Autoren. Recenfenten u. d. g. Wer unfre meiften kritiſchen 
Journale und Zeitungen nur mit einiger Aufmerkſamkeit lieſt, 
taun fi ſchon manchts abſtrahiren, wenn er gleich nicht Ge⸗ 
legenheit bat, ſelbſt einen Blick hinter den geheimnisvollen 
Schirm zu werfen In der * * * Zeitung werden alle, auch 
die " unbedeutenäften Scriftchen eines gewiſſen Gelehrten, 
noch ehe fie in den Buchlaͤden zu haben find, mir Paufen und 
Trompetenſchall angekündigt, die wichtigen anderer Geſehr⸗ 
ten hingegen mit geflißentlichem Stillſchweigen Äbergangen: 
$n jener reeenfire man alle Verlagsbuͤcher eines gewiſſen Ver⸗ 
legers wit Lobe, die eines andern alle mit Tadel. u. ſ. m. 
Mauche Autoren freuen den angefeheniten Fritifchen Schrift⸗ 
ſtellern Weihrauch, oder Brauchen, wenn dies nicht feine Wir⸗ 
kung tun soll, den Kunſtgriff, auf fie zu fchimpfen, um 
ihnen entweder fo Lob abzupteſſen, oder doch den Verdacht 
der Partheylichkeit auf Die Tadler zu werfen. Und fo find 
ber gangharen Mittel, Lob zu erkaufen, ertaufchen, erbetteln 
umäblige. V. A. De Idololatria lit. Diefer Fehler ſcheint 
wenigſtens unten den Gelehrten jegt bey weiten nicht mebe 
fo Häufig, als fon. Der Grund liege mohl ſchwerlich ganz 
in einer Tugend, fondern mehr in einem Fehler, der fichibar 
zunehmenden Selbſtſucht und Egoifserey der Meufchen. Doch 
kann man niche laͤugnen, dab auch die (im Ganzen). jetze 
mehr berefchende Freyheit im Denten , die fo fehr verringerte 
Zahl gelehrrer Sekten und Schulen, und genauere Bekannt⸗ 
ſchaft mit der Lirteratur, den Verdienſten und Sorjägen der 
Ausländer, Das ihrige mit Öeygetragen haben. VI.A, De 
moribus corrigondis. Sehr fuperfickell. Wir münfchen, 
daß der V. nach erlangter mehrerer Erfahrung und angeſtell⸗ 
ten reiſern Unterfachungen ein ausführliches und grünes 
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Bert über diefen Gegenſtand ausarbeiten moge. Nutzen 
würde es gewiß ftiften. Aber, wie gefagt, mit allgemeinen 
Detrachtungen und Declamationen, auch wenn fie noch fo 
(han find, iſt es niche gerhan. Die Materie muß durchaus 
hiſtoriſch Gehandelt, und jeder Gap ſich auf angeführte und 


erwiefene Thatſachen fügen. 
Ä Im. 


Alcibiade, Enfant, Jeune homme, Homme fair, 

. Vieillard, Orn& de Planches en Taille douce, 
Partie I.a5op. P.11.264p. P. III. 224 p. 
P. IV. 170 p.8. 1789. à Athènes er fe trou- 
veä Paris chez Buiſſon. 


Dieſe Ueberſetzung des Melßneriſchen Alcibiades, die vor 
der Dresdner In jeder Ruͤckſicht den Verzug verdient, iſt wie 
die meiſten franzoͤſiſchen Ueberſetzungen auskaͤndiſcher Schrif⸗ 
sen aus dem Gebiete der ſchoͤnen Wiſſenſchaften, ſehr frey und 
oft mehr Nachahmung als Ueberſezung. Das Netheil, das 
Der. ungenannte Verf. über fein Original fälle, ſcheint uns 
ziemlich richtig und nicht undiniz *) Weber feine Behand: 

| ung 


“) Indeß it es doch ein eben fo großer. als jetzt gemeiner Irr⸗ 
tbum, daß die Ausländer, vorügiich die Franzoſen, unfere 
Litteratur nach Verdienſt und Würden ſchatzten. Faſt alles, 
was in franzdſiſchen Schriften zum Lobe berieben geſagt wird, 
eährt von Ueberſetzern deuticher Schriften her, und ſelbſt Diele 
erlauben ftch nicht felten, den Verfaſſer, den fie einer Ueber⸗ 
fegung wuͤrdigten, zu mißhandeln, und deutlich zu verfteben 
iM schen, mwenn fein Buch in Frankreich Gluͤck mache, ſo 

abe er es blos, cher doch meiſt ihrer. Behandlung au danken. 
Die beſten franzoͤſiſchen Journale fprechen von unfern beiten 
Merten in einem Tone, der einem deutfchen Patrioten drgers 
lich genug fenn muß, Man höre, mas eines derfriben bey 
Gelegenheit der. hice angezeigten Schrift fant: C'eſt M. 
Meifsner profefleur très diltingud en Allemagne qui a congu 
Pidee de cette fingulicre produktion. Son Alcibiade a eu 
ke pins grand fncces dans fa patrie (7): pent-éêtre n’eur- il 
pas joui: en France d’un fort ausſi avantageux, fi l’on fe fur 
contente d’en donner au public une fmple traduction. Les 
etrangers favent eréer, ils ongdugenie; mais Tart er'le gout 
kur manyuent. Nous inventons peu, mais nous perfedtion- 
mens ce que les autres one inventẽ. L’Alcibiade francois 
n’eit qu’ une imitatien libre de l’Alcibiade Alicmand, er wer 
. 1tlu⸗ 
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(ung deſſelben erklaͤrt er ſich ſelbſt alte: „sch habe mirs nicht 
„iur Pflicht gemacht, Hrn. Meißners Merk, vorzüglich im 
„den beyden lertern Theilen, woͤrtlich überzutragen : leicht 
„möglich, daß Hr. M. ſich felbit darin wicht wieder finder. 
„Meine Entfchulsigung iſt viefe. Die Manier der Ausländer, 
„Buͤcher zu machen, iſt von der unſrigen ſehr verſchieden: 
„eine Bemerkung, die ich oft ſchon bey Ihren beſten Werten 
„anzuftellen Gelenenheit gehabt habe. Sie beinägen ſich, 
„im Anfang oder im Verlsuf des Werks ein lebhaftes Inter⸗ 
„fie erregt zu haben, In der Folge laffen fie es Immer mnghe 
„abrchmen, uns am Ende wohl gar erſterben. Auch Biefe 
„Schrift des Hrn. M. ſchien mir etwas von dieſem Fehler an 
nfich zu haben. Mit wahren Leidweſen fah ich bey der Lectuͤre 
nder sten Bandes, daß der V. das, was er fo angensbn in 
„der Form eines Halbromans angefangen hatte, ganz hiſto⸗ 
nr zu Ende führe, und daß keine von ven Perfonen, ‚die 
„ich In den e<iten Thellen fo frbr liebgewonnen hatte, wieder 
„den Schauplaß betrat. Selbſt die angenehme Erwartung, 
„den Socrates wieder zu finden, ward getäufcht. Ich ſah 
„mich alſo genoͤthigt, zu allen Mitteln, die ich erdenfen founs 
„te, Zufludie zu nehmen, um diefem vierten Theil gleiches 
„Intereſſe mit den drey erften zu verfchaffen. So unterdrädte 
„ich alle Eriegrifchen Verhandlungen, die mir nicht einen eine 
„sigen neuen Zug zu dem Charakter des Alciblades hinzu zu 
othun fchienen, und erfeßte fie dur) andere, dem Sujet anhe⸗ 
„meſſenere Syenen.“ Die deutſchen Kunfteicter, die ben 
deutſchen Alcibiades als ein faſt ganz tadehofes Meiſterſtuͤck 
angepriefen haben, werden freylich gegen bie von dem Verf. 
angebrachten Veränderungen viel einzuwenden haben; allein, 
foviel Rec. beurcheilen kann, find dieſe Veränderungen faſt 
immer wahre Verbefferungen. Viel Langweiliges und’ Ges 
dehntes, viel poet:ſche und rheteriiche Bluͤmchen und Schnoͤr⸗ 
kel find wegg:fallen: der Dialog felbft IR ohne Vergleich leich⸗ 
ser, gefchineidiger, natürlicher. Die Abänderungen im San 
j einze 


illuftre Arhenien habill€ à Ia francoife n’en paroiera que 
plus aimable. Il faut convenir, que ks Muſea germaniqwer 

„.wous ont wols ce fujet, qui ſembloit appartenir effentiellemene 
Als lirrerarure traneoife. Le pincean un pım leurd dan Alle 
mand £coir-il dont fair pour tracer le portrait d’un heros 
petir-maitre , er Cette peinture n’ercir- elle pas refervee 
& quelgqu’un de nos plus agreabies auteurs? _ 
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einzelner Szenen und die Abweichungen in einzelnen Umſtaͤn⸗ 
den find größtentheils mit Ueberlegung getroffen und mit &es 
ſchmack ausgeführt. Nur Ein Beyſplel anzuführen, ſo ver» 
gleiche man die Biene zwiſchen Alcibiades, Dionen und Char 
ritleen (4. Th. S. 39), mit der frangöfiihen Ueberſetzung 
und Verkürzung (P. IV. p. 24,). Aleibiades iſt bier adein — 
dies macht den ganzen Auftritt nicht nur bdecenter, fondern 
verdrängt auch ein paar eckle Komplimente, die Alcibiades im 
Deutſchen fich felbft macht. Das fonterbare Anerbieten der 
Mutter, (die Hier eben fo natürlich ale bey Hrn. M. ſchwuͤl⸗ 
fig und geſucht fpricht ) wird durch die Siction, daß Aleibiades 
ebedem in Pylos ihr und ihrer Tochter Ehre, Leben und Ver⸗ 
mögen gerettet, weit begreiflicher. Alcibiades tritt bier die 
Tochter feinem Sohne ab, im Deutſchen dringt er fie einem 
Freunde auf. Daß er fi) Über bie Tochter eher erklärt, als 
Ber Mutter feine Liebe, ift ungleich Geffer,, als im Deutſchen, 
wo das Gegentheil geſchleht. Die Liebeserklärung ſelbſt il 
ben dem Deurfchen eben fo revoltirend, als bey dem Frans 
zofen natürlich und ſchoͤn. Bey ihm gerreißt Alcibtades nicht, 
wie bey Hrn. M., der Mutter im Beyſein ihrer Tochter und 
einer ganzen Geſellſchaft den Schleyer, oder druͤckt — dies 
find Hrn. M. Worte — wenigftiens zehn Rüff’ auf ibre 
Fippen. Die ganz neu hinzugefegten Szenen, den Eocras 
tes und feinen Tod berrefiend, find fon, wenn glei als 
Epifode zu ausfuͤhrlich. Indeß bat fie der V. doch gefchickt 
genug mie der Hauptſache zu verbinden gewußt, und bazu 
einige been feines Originals vortrefflich zu benutzen verſtan⸗ 
den. (Vergleiche P. IV. p. 108. mit 4.8. ©. 254) — 
Die Kupfer find mittelmäßige Kopien der bey dem Original 


Befindlichen. 
| Gf. 


Sendſchreiben an Herrn Schubart, Herzogl. Wir⸗ 
. tembergifchen Theaterdirector und Hofdichter in 
Stuttgart, feine Vaterlandschronik betreffend. 
Eine nöthige Benlage zu diefer Chronif, Multi 

ſunt, quibus magis opus.eft Hippocrate, quam 
redargutore, Eralmi Epilt. 1789. 78 ©. in $. 


Schuobart gehört zu jener Art Krafts und Zeuermänner, 


die, wenn es um Wahrheit zu chun if, laut ſchteyen und 
4 glühend 
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gluͤhend ſeyn zu muͤſſen glauben, bie von ruhiger Unterfuchung, 
ordentlicher Darftelung und einem edeln Vortrage Erinen Be⸗ 
"griff Haben. Wer wicht, wie fle, mit pausbackenden Morten 
‚ vinhervommelt, iſt ihnen, um in diefer Kraftſptacht zu reden, 
ein Waffermann, ein Strohmenn; mer nicht im: Rauſche 
oder hisigen Fieber ſpricht, ein Ealter Eisgapfenmann.. Hr. S. 
ſcheint von der Natur einige Fuoͤnklein Phantafe erhalten zu 
haben, die er durch Lectuͤre der Gösbifchen, Kavaterſchen, 
Herderſchen und Anmannifchen Ocriften zu einer Flam⸗ 
mie anzufachen ſuchte. Dieſes regelloſe halbnatuͤrlliche und 
Baibeskünitelte Neuer praſſelt unn bey ihm bald in politiſchen, 
baid in religioͤſen, bald in aͤſthetiſch n Jubeltoͤnen oder Jere⸗ 
miaden auf, je nachdem feine Seele durch die allerneueſte 
Lecture gerade geſtimmt It. Von richtiger Beurtheilungskraft, 
wohlgeordneter Grlihrſamkeit und gereinigten Geſchmack iſt 
in allen hinen Schriften auch nicht eine Spur zu finden. 
Und dennoch hat er ein nicht unbetraͤchtliches Pußticum, dag 
ihm feine regel: und geſchmackloſen Gebutten nicht nur ver⸗ 
zeißt, jondern gar Wohlgefalien daran finde. Wir wollen 
zum Genius der Vernunft und des.auten Geſchmacks das 
Vercrauen hegen, daß das ungluͤckliche Schickſal dieſes Mans 
nes zur alinkigen Aufnahme falner Produfte das melſte ge⸗ 
würee bat. Aber das Mitleiden üserfchreieet offenbar feine 
Graͤmen, wenn es dasjenige gut findet, was ſchlecht iſt, uud 
wir muͤſſen es daher ſolchen Dank wiſſen, die feine Herrſchaft 
wieder in ihr Gebiet puruͤckweiſen. Bedaurt ten Wann, an» 
terſtuͤtzet ihn und feine Familie, aber foSc ja feine Geiſtecpro⸗ 
dukte nicht, denn fie find das Ergeugniß einer weder durch 
Benrtheiiung, noch Kenntniffe, noch Geſchmack geleiteten 
ſchwaͤrmenden Phantafe und eier eteihaften inteleranten 
Froͤmmeley! Wer zu allen diefen Beſchuldigungen B/lege has 
ken will, der fchlene dieſes Senbſchreiben auf; denn ganj 
leſen wird er es fhrerlich, da es Eckel erweckt, fo viele Abge⸗ 
fchmacrheiten zufammengedränge zu leſen. Wie fih dee 
Mann wiberfpricht ! wie jammergoll er über den Verfall bes 
wahren Glaubens ſeufzet! wie maͤchtig er zu fehimpfen weiß! 
wie unerfchenden und Eühn er in Erfchaffung neuer Woͤrter 
iſt! wie herzhaft er von einem Bilde zum andern, von einer 
Auegerie zur andern hüpft! wie trotzig er grgen gewlſſe Leute 
tt, und wie demüthig wieder gegem gewiffe andere! — Men 
Esunte einen ſolchen Schriftſteller, der vielleicht nach einigen 
kummervollen Jahren ſich durch dieſen literariſchen Ems 
2 


= 
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für feine vorigen Muͤhſeligkeiten einigermaßen entſchaͤdigt, 
wohl fun ube laffen, zumal da es nur ein Zeitungeblate iſt, 
weichee fein Dafegn mit jeder Woche ausgelebe har; allein, er 
perleftet durch diefe häufig gelefene Zeitung manchen Juͤngling 
zu jnrichtizem Geſchmack, und mandyen drs Gtaudens wegen 
in Sorgen ftehenden Chriſten gu noch größerer Futcht und zur 

Härre gegen Andersdenfende. Darum Ift es Pfllcht, diene 
- Mebel zu fleuren, und biefe Pfliche Has der unbekannte Verf, 
rübinlich erfüllt, on 

m. - 


Jeben und Ereigniſſe des Peter Profch, eines Tyros 
fers von Ried im Zillerthal, oder das wunderbare 
Schickſal. Geſchrieven in den Zeiten der Aufkläs 
rung. München, 1789. 348 ©. in 8. mit zwölf 
Rupfertafeln und einem Berzeichnif von 838, füge 
achthundert und acht und dreyßig Präanumeranten, 


Was ſollen wir zu diefer Lebensbeſchreibung, was von dem 
Manne ſelbſt, wag von dern Snabenbezeugungen ſagen, bie 
ein Mann diefer Art nicht nur bey Vornehmen, ſendern auch 


ben Großen, ja vorzüglich bey ihnen, erhalten fonnse? Daß: 


dieſe Geſchichte, gefchrieben in den Tagen der Aufklaͤ⸗ 
rung, ſehr lehrreich iſt, und uns einen dem Range und der 
Anzahl na anſehnlichen Theil unferer Mitbruͤder, wenn 
dieſer Ausdruck anders fuͤr einen Recenſenten, der kein Tyro⸗ 
liſcher Hanbſchuhhaͤnbdler und Spasmacher iſt, nicht zu fami⸗ 
liar und anmaßend lauter, ziemlich genau kennen lernen laͤßt, 
iſt keinem Zweifel unterworfen; aber wer wird ſie, wenn er 
nicht allen Geſchimack an dem, was recht und gut iſt, verloh⸗ 
ven bat, ohne Bedauren, Widerwillen und Eckel leſen koͤn⸗ 
nen? Dee V. uns Held derſelben iſt ein vielleicht dtollichter, 
aber dabey ganz dem Muͤßiggange und dem Wohlleben ergebe⸗ 
ner Menſch, der, um die Befriedigung feines vielfordernden 
Magens und feiner durfligen Kehle zu erlangen, fein Haus 
weſen vernachlägigt, In den Ländern bin und hetzieht, und 
fib zum elendeſten Luſtigmacher gebrauchen laͤßt. Die Idee 
Des Keichwerdens obne Arbeit hat fih bey ihm fo fehr 
fixirt, daß er, wie er feib erzähle, wahnfinnig murde, alg 
Saifer Franz, der ihn gluͤcklich vu machen verſprach, ploͤtzlich 

55 ſarb. 
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farb. . Und zu welch niederſchlagenden Betrachtungen giebt 
es Anlaß, wenn man lieſt, wie diefer unverfchämte Bettler — 
denn das Drollichte feiner Sprache und Geberden und bee 
Zuvorkommen der Großen mache fein Berragen nicht weniger 
unverſchaͤmt — durch die einfältigften und eckelhafteſten Sp 
fuͤrſtliche und ftifreadeliche Tafeln im die heftigſie Erſchuͤtterung 
verſetzen, fich alles, was er nur verlangte, verfchaffen, und 
ihr Wohlwollen ın einem Grade erlangen konnte, deffen ſich 
Das ausgezeichneteſte Verdienſt wohl felten zu erfreuen hat. 
„Der Fuͤrſt mußte ſich vor Lodien den Bauch Halten; dem 
Biſchoff lief vor Lachen das Wajjer aus den Augen; die Ge⸗ 
„ieufyaft lag vor lauter Lachen ausgeſtreckt auf Dem. Boden. * 
Diefe Wirkung feines elenden Wlitzes Hat er unzaͤhlichemal 
Gelegenheit anzurühnten. Doch es mar nicht nur Wirkung 
feines Witzes, fondern auc des Witzes der Vornehmen; 
denn diefer wurde gar ſehr angefirengt, um den furchtfamen 
Menfchen in beläfiisende Verlegenbeiten zu feßen, bie aber 
oft feiner Geſundheit ſchadeten, nicht felten fein Leben in Ger 
fahr fegten, und eben fo, wie die unüberlegten Geſchenke, die 
man ihm machte, feinen moraliſchen Charakter gänzlich ver⸗ 
darden. Denn wie kann der nur im geringſten Grade ein 
guter Menfch feyn, der Sefkändig von Haus und Hof, deffen 
Weitläufigkeit genaue Aufſicht und unausgefegte Arbeitfams 
feit erfordert, wegläuft, um ſich zum Narren mißbrauchen zu 
fefjen, und duch Spaͤße fein Brod zu verdienen? Wir nen⸗ 
nen feine von den Durchlauchtigen, Hoc : und Wohlgebahre 
nen Prrfonen , dis an diefem Menſchen Vergnügen fanden, 
ihn zum Werkzeug Ihrer Erhohlung (bey welchem Worte Ers 
boblung wir mehr aus Menſchenliebe, als aus Ueberzen⸗ 
gung, die fi auf Erfahrung gruͤndet, torangegangene Arbeit 
yorausfegen) gebrauchen wellten, und ung nörhigen, von 
ihrem aͤſthetiſchen Geſchmacke fowehl, als von dem morali⸗ 
ſchen geringe Begriffe anzunchmen; aber wir fonnen niche 
ambin, den jegigen Zürftbifchoff von Wuͤrzburg zu ruͤhmen, 
der, als fi) ihm Profch zu dem bisher verwalteten unebrin 
Geſchaͤſte anbiiten ließ, ihm zur Antwort gab: dieſcs Jahr 
wollen wir es fo laſſen; aber binfübro, wenn du ges 
ſcheid werden willft, wollen wir feber, wie wir auss 
tommen: aber mit TTacren Eann ich nicht umgeben, 
Man wird es wahrlich niche für übertriebene Deficateffe hal⸗ 
een können, wenn mir mit Erzählung der ungezegenen poöbel⸗ 
af::n Otreiche, die man mit dem Menſchen voraußen. das 
Papier 
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Papler nicht beſudeln wollen; aber jeden, ber gewiſſe Stände 
in gewillen Gegenden noch nicht kenne, müfjen wir zum 
Surchblaͤttern diefes Duches aufmuntern: das Lefen defs 
felben fann nur dem unpartheyiſchen Richter zugemuther wer: 
den. Die Meifen des V. gieugen nad) Wien, Insbruck, 
München, Wanbeim, Augsburg, Negensburg, Dis 
fingen, Bamberg, Wörsburg, MWergentbeim, Bar. 
tbenitein, Coͤln, Trier, Erlangen, Anfpach, Bräfel, 
Straaburg, Briren, Venedig, Faris. Er ül jekt (1790) 
45 Jahr alt, und wie haben mit der Zeit eine Kortfegung zu 
erwarten. 


O du guter armer Mann von Toggenburg! Wie 
ganz anders find deine Schickſale, aber mie ganz anders ift 
auch dein Beift und drin Ehararter! Der Lefer unterlaffe doch 
nicht, fiber den Eatbolifchen Tyrolerbauren und Äber den 
proteftantifchen Schweizerbauren Vergleichungen anzu» 
ſtellen; fie find gewiß lehrreich. 2 

u. 


Briefe literaͤriſchen, moralifchen und religidfen In⸗ 
halts. Zwente Hälfte, von Jakob Stell. Win 
terthur bey Steiner und Sompagnie, 1790. 


Es ift manches Gute in diefen Briefen — der V. zeigt au 
an einigen Stellen, daß er in gewiffen Stuͤcken zu feinen 
Vortheil feine Denkungsart geändert Habe. So frbeint er 
. B. &. 243 ff. zu verftehen zu geben, daß er felbft dieler 

enderung fi bewußt ift, und man iſt faft befugt, anzuneh⸗ 
men, daß Hr. Stolz, der Mann, fih ſchaͤmt, als Juͤngling 
und Allerleymann vom Werth der Willenfchaften gering 
gedacht zu haben. Dem ungeantet bleibt Hr. Stolz in wer 
fentlihen Stuͤcken ſich auch in birfer zweyten Haͤlfte dieſer 
Schrift gleich — Mir ſcheinbarer Toleranz behandelt er 
im 32. Brief G. 188 — 203 das Syoſtem derer, die die Glau⸗ 
bens » und Gebetskraft nach feinen Prineiplen nicht einräus 
men, als eine Hypotheſe, deren Verfechter es noch wohl rait 
der Wahrheit aut meynen konnen. Aber er wirft fo intole 
gant, ale kurzſichtig, alle diefe Leute fammt und fondere in 
die Klaſſe Der Verrbeidiger der blinden Nothwendig⸗ 
Feit, und träge alfo mit andern Worten dis Meynung ſeines 


Lehrers 
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Lehrers vor, nach der es zwiſchen Lavateriſcher Chriſt und 
— Chriſt uͤberhaupt keinen Unterſchied und zwiſchen Chriſt 
und Athoiſt kein Mittel aiedt, DO welche Logikt welche tiefe 
Kenntniß der menſchlichen Meynungen und ihrer religibſen 
Empfindungen! weiche Billigkeit und Unpartheylichkeit? Ge⸗ 
feet auch, daß jeter, der den Wunderwirkenden, durch Gebete 
zu augenblicklicher wunderbarer Huͤlfe determinitbaren, men⸗ 
jchenaͤhnllchen Gott nicht mit £. und Se. und Ihres Gleichen 
anruft, keinen Bott hat, oder Eenıt, der wirklich da if, 
folge wohl daraus, daß er elle meufchlichen Schickſale vom 
Binden Fatum abhängig glaubt? — Im Aufſatz von gemei⸗ 
nen oder trivialen Charaktern (&. 87 — ı26) ſammelt 
der B. manchen guten und fAlechten Einfall anderer Schrift⸗ 
ſteller über dieſen fo unbeſtimmten, ſchwer zu beflimmenden 
Begriff, ohne zu erinnern, wie ganz verſchiedne Begriffe von 
verfchlebenen an diefes Prädikat geknüpft werben, fügt feine 
eigene Beſtimmungen binzu, und ſchlaͤgt alstann — Düße 
und Glauben als bag Miittel vor, einen erivialen Charakter 
zu verbeſſern. — (Hr. Stolz wird nicht zugeben, daß es 
iim an Buße und Glauben fehle, und doch iſt noch fo vieles 
ſehr trioiales in feinem Charakter, fo wie in feinen Schriften. 
Alfo mus wohl Buße und Glauben her nicht helien!) Noch 
muß Nie. zum Lob der Offenberzigkeit des B. zweyerley bes 
merten. Das Eine iſt, daß er auf eine an ihm gethane Frage; 
eb er von dem Gebete, das beflimmte Bitte If, aus Mrs 
fabrung fpree? zur Antwort giebr, daß er zwar, da er. 
zum Ausleger dee Tradition beſtellt ſey, (wer mag ihn bazm. ° 
beftelle Haben?) nicht Verbunden fen, ſemandem daruͤber 
Rechenſchaft zu geben, in wirfern In diefem Punkt Die Tradis- 
Kon ihm ſeldſt Wahrheit feg, oder ibn wegen des Brads 
den Glaubens, den er Der Tradition beyıneffe, In As 
ſpruch zu nebmen; daß er aber freywillig geirhe, Daß 
die Tradition in dieſem Punkt ſehr wabrfcheinlidh fey, 
daß er aber doch ihre Wahrheit nicht effentlich und entfcheie 
dend, wie ein Prophet, verbärgen fönne, und nicht mehr 
. als andere (tas h.ißt gar nicht) wiffe, wie nıan mit Foß , 
cber Rraft beten lernen fann, daß man der Erhoͤrung ſei⸗ 
ner Ditte zum voraus gewiß iſt. Das Andere, was nice 
weniger dir Offenherzigkeit des B. an Tag legt, ik das Ge⸗ 
ſtaͤnbniß, (©. 130) daß er glaube, es babe unter denen, Lie 
in ihren DMeonungen mit ihm Abereinftimmen, oder zu uͤber⸗ 
enitinmen ſcheinen mögen, im Ganzen genommen wenisfiehe 
x weit 
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A 
manbdler; 26. Leber die Verbindung bee Philsſophie mie bee 
Arzneykunſt und dein Genie des Arztes; ı7. Giebt es unbes 
feelte Thiere? 18. Fragment einer rationnircnden Gefchichte 
thieriſcher Ergeugung; 19. Ernährung, Wachſthum und Abs 
nahme thierifcher Körper; 20. Haben die Menſchen der Vor⸗ 
welt wirklich ein fo außerorbentliches Alter erreicht, als man 
vorgiebt? und wenn fie es erreicht haben; wo liegt die Urſache 
des heutigen fo frühen Abfterbens? — nebft einigen Gedan⸗ 
ten von den Uriachen eines hoben Alters unk' den Urſachen 
des. natürlichen Todes; 21. Vom Einfluß der Enfteleftricität 
in den menfchlichen Körper; 22. Phyſikaliſche Betrachtungen 
über die Natur des Lufifreifes; 23. Betrachtungen über bie 
Veränderungen des Luftkreifes. f 
r. 


Der Stubent, ober Fragmente aus bem Tagebuche 
eines armen Studenten. Leipzig, im Schwickert, 
fchen Verlage, 1738. 200 ©. in 8. 


Der 8. führe in feiner Vorrede an, daß er dies Buch ans 
Armuth babe drucken laffen, um dafür einige Bücher vom 
Verleger zu befommen. Freplich ift es wohl beffer, etwas 
zu verdienen, als feine Gläubiger zu Beträgen, wie ber 8 
fagt; allein, ein ſolches Buch zu ſchreiben, das möchte 

wohl nicht das beſte Mittel ſeyn, etwas zu erwerben. Mau 
ſiehet es auf jeder Seite, daß der Autor wuͤrklich in der Lagt 
it. es laͤßt fich fein weiter herabgeſtimmter Ton gedenken, 
wodurch das kleine Buch vor vielen andern unangenehm wird. 


NK. 


Calender fürs Volk aufs Jahr 1790, herausgegeben 
von Fröbing. Hannover, 1790. 12 Bog. in 8. 

Auch unter dem Titel: Ä 

Benträge zu einer Bibliothek fürs Volk. Achte 
Band. u. fm. 


Untet der gewoͤhnlichen erfien Rubrit, gute Menſchen, 
wird die ländliche Feyer im Amte Friedland bey Gelugmiek 
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des Senefungsfeftes Georg des Dritten und die Geſchichte dee 
ſaͤchſiſchen Prinz nraubes am ausfuͤhrlichſten erzähle. Nach⸗ 
ber moralifche Abhandlungen: ein Geſpraͤch: Man muß 
es beym Alten laſſen, zur Rechtfertigung der Induſtrie⸗ 
ſchulen (es märe zu wuͤnſchen, dad man ihnen gleich einen 
für den gemeinen Mann verftändlihen Namen beygelegt 
hätte); der Dlatterneinimpfung; der Theilung von Gemein⸗ 
Deitehtern und der Stallfürterung. Unter den vermifchten 

ufſaͤtzen zuerſt eine Fleine Haustafel über die Verwendung 
von Geld und Zeit. Als hiſtoriſcher Aufſatz iſt angehäugs - 
eine Befchreibung der Feyerlichkeiten bey der Wahl und Kıöe 
nung eines deuiſchen Kaiſere. Die Erzählungsmanier des 
V. iſt aus dem worigen bekannt. . Wi 


Berlinſches Eheſtandsmagazin. Erſtes Stick. Ber 
lin, 1788. 40 ©. in 12. | 


ec. kann eigentlich nicht recht herausbringen, was dieſe 
Eheſtandsprokuratoren, außer ‚den etwa gehoften Fleinen 
Schmu, damit wollen. Er wäre beynahe guimürhig genug 
geweſen, es für Satyre auf Siegwartſche Empfindeley und 
vegellofe Llcheley zu halten; finder aber dazu nicht Grund ges 
nug. Das findet er aber: es iſt in jetem &3 trasır bie abyes 
ſchimackte Geburt eines gernwitzigen gar flachen Kopfes, dem 
auch das Publitum, wie es ſcheint, die zweyte Bemuͤhung 
ſogleich erlaften hat. 1a | 
k. 


Der entlarvte Zweyzuͤngler, oder Widerlegung des 
Seuthes, an Herrn G. Schloffer, marfgräfl. Ba⸗ 
Difchen geh. Rath. Ohne Anzeige des Druckorts 
und Verlegers, 1789. ı4 Bog. 8. 


Alerdings ließe ſich gegen die vom Hrn. S. in feinem Seu⸗ 

thes geäugertet Srundfäge und Behauptungen manches niche 

ehne Grund :inmenden. In feinem Raiſonnement berrfche 

allerdings fehr viel Einfeitigkeit, Uebertreibung und mic unter 

etwas Eonfequenzmacherey — aber eben fo gewiß iſt es, * 
| | an 
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auch dieſe Blätter für Feine triftige Widerlegung des Falſchen 

und Einfeirigen im Seuthes gelten können. Ueberhaupt geht 
der V. mehr hiſtoriſch als philofophifch zu Werke. Er be⸗ 

bauptet, Hru. 5. fey es bey Verfertigung feines &. nice 
darum zit thun geweſen, einen pbilofephifchpotitiichen Gegen⸗ 

ſtand im Aügemeinen zu behandeln, fondern dieſer Seuthes 
ſey nichts anders, als eine Schmahfchrift auf Sofepb II. und 
die oͤſterreichiſche Monarchie. Er verficdert, Hr. S. ſey nie 
que oͤſterteichiſch geweſen: (aber warum ſollte auch ein markg. 
Bar. geh. Rath gu: oͤſterreichiſch ſeyn? Niemand kann, oder 
vielmehr, niemand ſoll zweyen Herren diensn,) fein boͤſes 
Blut ader ſey durch einen neuern Vorfall mehr als jemals 

rege gemacht worden. Wir erzählen ihn mit ben Worten des 
Verf. „Oeſterreich hat im Breisgau ſeine länder mit dem 

Hauſe Badan fehr vermengt, moher, wie aller Orten, wo 
„vermifchee Territorien find, ſich bie und da Anſtöße ergeben. 
„He. &. harte, ats Landvogt in Emebingen, ein ganz befon« 
„der widriges Augenmerk auf das üfterreichifche Kloſter Teng⸗ 
„back, welches mitten im Markaräflihen Kege. Nach fo viel 

„Diadereyen und Plan, fo cr au dieſer Abtey ausübte, ſuchte 

„er endlich ſolche durch Ei zu kapern. Allein die Sache. 
„raißlang. Hr. S. wurde hierüber toll, und im vollen Laufe 

„feiner Rache fchrieb er den Seuthes gegen Joſeph II. zwey 

„Monate naghin.“ Geſetzt, die Sache felbit hätte feine 

Richtigkeit, fo bleibt dem V. Immer nocd der Beweis, daß 
Seuthes eine Perfonalfatyre gegen ten R. ſey. Paßt as 
Bild nicht zum Gegenbild, fo if di.fer Demwels ganz unmoͤg⸗ 

ih. da ©. des Kalfers In feinem Seuthes nie namentlid 

erwähnt. Auf alle Fälle hätte der V. erſt heweiſen muͤſſen, 
daß alle Zuͤge des von &. aufgeflellren Bildes auf den K, 

und nur a.” Ihn pafien, ehe er da, wo 5. Seurbes fihrieb, 

Joſeph ſchreiben durfte Angenommen aber au, alles 

hätte fo feine Richtigkeit, wie der ungenannte Verf. behauptet, 

fo hätte dod) die Widerlegung nicht in einem fo polternden 

Tone und mit mehr Gründlichkeit geführt werden muͤſſen, 

und auch leicht geführt werden koͤnnen. Dem V. aber ſcheint 

widerfprechen und widerlegen eineriy. Hat er alfo 
ſchon nicht bewieſen, was er beweiſen wollte, fo hat ee wenig« 
ftens unumſtoͤßlich bewieſen, wie que öfterceichifch er ſulbſt fey. 

Man höre nur, mit welchen triumphirenden Tone er Hen. 

&. unter andern zuraft: „Der Hr. Hofrath gehe nur ſelbſt 

nad Wien, Prag, Preßburg und in alle öfteereifhifche 

sädte, 
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Städte, und er wird allda all jenes finden, was Paris, 
Condon und Kom (NB. von Runfiwerken ift die Rebe!!!) 
„aufzumelfen im Stande iſt.“ Diefer Einwurf, mit dem der 
V. freylich überhaupt wenig ausrichten wuͤrde, iſt viclleiche 
gegen Hrn. Schloſſer fo übel nie. Er ſchlaͤgt ihn gewiſſer⸗ 
maben mit feinen eignen Waffen: denn man weiß, was für 
eine Ausdehnung er der Lehre giebts „Selig find, die da 
glauben und — nicht ſehen. ⁊ 
m 


Schwedenborg der Juͤngere; oder authentiſche Nach⸗ 
richten aus dem Geiſterreiche. Leipzig, bey Flei⸗ 
ſcher, 1789. 194 Seiten. 


Wiebder ein elendes, vder beſtimmter zu keden, abgeſchmack⸗ 
tes Werkchen irgend eines Sudlers, welchem das Schreiben 
leichter wird, als das Denken. Es beſteht aus einem Ge⸗ 
ſpraͤche zwiſchen Koͤrper und Seele. Wenn auch alles dar⸗ 
inne hundertmal beſſer wär, als es iſt, fe wär es doch ſchon 
"ein unausgieblicher Uebelſtand, daß es fo bis ans Ende lieber 
Rörper und liebes Seelchen in einer ermüdenden Mono⸗ 
-tonie fortgeht. Der Inhalt berrifft die Fragen: woher das 
"Siehe Seelchen gekommen? in welchem Planeten oder Körper - 
es vorher gelcht habe? wer von beyden einander mehr Wohle 
thaten zu danken oder mehr boͤſe Streiche vorzumwerfin habe. 
Auch werden einigen Seelen durch Hülfe des Magn.tismus 
ihro Geheimniſſe abgefragt. Dics alles geſchieht nun mie 
‚einer unausftehlichen Weitſchweifigkteit. Nirgends ftießen wir 
auf wahre. witsige, aber deſto oͤfter anf platte und ſchmutzige 
. Ziraden, weiche aber das liebe Seelchen des V. wis wir ihm 
gern jutrauen, vermöge feiner jeßigen Organiſation richt ges 
wittert haben mag. "Kurz, es iſt ſchwer, dies Werkcheu un« 
ter eine beitinimte Klaſſe zu bringen, oder nach feinem Werth 
und Nutzbarkeit zu würdigen. Als Phantaſie fehlt ihm Fitz 
tion, als Satyre Wig, als Abhandlung Wahrheit. Da nun 
eine lange Erfahrung Nec. gelehrt hat, bey unfern Modes 
ſchriftſtellern das für Satyre zu nehmen, was den wenigften 
Sinn giebt, fo iſt er geneigt, es für eine Perfiflage mancher, 
feit einiger Zeit gangbaren, aber freylich ſchon viel beſſer ges 
Füctigten Thorheiten und Meinungen zu halten, hebt dent 
Befenntniffe: daß er Schwedenborg den Altern zu lefett, 
D. Bibi. xXCIX. B. 1,51, u far 
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für das Fegefeuer, aber Schwedenborg den jüngern jm 
leſen für die Hölle ſelbſt balte. j / 


Ein Sack voll Wis, Spas und Ernft für Leſer vom 
Geſchmack, zur Beförderung der Verdauung, und 
für Hypochondriſten bey übler Laune zur. Erſchuͤtte⸗ 
kung ihres Zwergfells, Frankfurt und $eipzig, 
1789. 366 ©. Ä 


Schon die Phyfiognsmie dieſes Buͤchleins. verfpriche Tfhts 
Gutes, und fie hält redfih Wort. : Da die Seribler unfers 
Beitalters ih in der Ausübung Ihres Rechts aus 94 Whfikhern 
das hunderte zu machen, fo wenig floren laſſen, fü hätte 
man bach wohl bie billige Foderung an fie, es mit etwas &% 
ſchmack und Wahl zu thun. . Dies. könnte man von dem 
Sammler um fo mehr verlangen, da er in der Vorrede fagt: 
„Es war fchon lange ein Wunſch, aus den bäufigen 
Sammlungen luftiger Anefdorenseinen mic Geſchmack 
gewäblten Auszug der beiten, witzigſten and moralifch 
guten Stüce zu erbalten. Dies war-aber keine geringe 
übe, Durch fo viele Bände voll ſchalen Bewäfches 
"fade Mecums (welcdes nicht ſowohl ein Drad» 
fehler, als vielmebr ein feiner Win feyn foll,) fich 
‚hindurch zu arbeiten, und aus Diefen Wuͤſten, wo fo 
‘viele Veſſeln und Dornen wachfen, woblriechende 
Blumen aufsufuchen.“ Gleichwohl iſt Rec. noch sie eine 
abgefchmactere Sammlung von alten und neuen, guten und 
ſchlechten, witzigen und faden, Kumpfen und ſchmutzigen Ein⸗ 
‚fällen und Erzählungen aufgeſtoßen. Wenn man nebſt vielen 
großen und hoͤchſtſchmutzigen Einfähen auch die Taubman- 
niana und zwar an den plumpeften Stellen ausgefchrieben 
findet, fo iſt es ſchwer zu errathen, was der Herausgeber uns 
ter feinem gerüßmten Geſchmack und Mortalität verfichen mag: 
Noch ſchwerer iſts zu begreifen, role ein Mann von fo ſiuſte⸗ 
rer Unwiſſenheit fih an das Tageslicht wagen fann. Ale 
Namen und Worte aus andern Sprachen, fo bekannkt fie 
auch. allgemein find, find durchgängig fo falſch und oft laͤcher⸗ 
lich gefchrieben, daß es geflißentlich geſchehen zu ſeyn fcheint. 
"Die meiſten Erzählungen und Einfälle, welche man längft 
{hen kannte, haben unter der Hand des Sammlers nicht ara 
B 
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nig verloren, andere erfcheinen verflümmelt und noch andere 
verfaͤlſcht. Viele ſcheint er nicht einmal ausgefehrichen zu has 
ben, fondern vom Hörenfagen nur zu wiſſen. Bey vielen 
mag er fich nicht wenig gefallen haben‘, wenn er anſtatt, wie 
es fonft hieß: es war einmal ein Mann, die von feiner Wis» 
beit blos abhängende Beſtimmung binzufüge: zu Leipzig oder 
Bien oder u. f. wo. war ein Tiſchler, oder Kaufmann oder 
u. ſ. w. Zum Beweiſe feines Wiges und feiner Schreibart 
mag Der Anfang des zweeten Theils dieſer Sammlung dienen, 
welcher fo lauter: „Alter Sadvoll. Vorrede. Was 
diefen betrifft, ift felber eben mit fo vielem lacbenden 
Mige und fo vieler originellen Zaune gefüllt, daß 
wir ibn allen Damen und Herren, die mebr der huͤpfen⸗ 
den Sreude, als der Brühſudendheißen Empfin⸗ 
Dung (ohne Herzen) ankleben, befonders aber allen 
Schlagfluß befürchtenden Großvaterſtubldruckern mit 
„er; und Mund anempfeblen Eönnen. Aus diefem, fo 
wote aus allem , ergiebe ſich von felbft, daß der Herausgeber 
auf ein ziemlich weltläuftiges Publikum Anfprüche machen 
koͤnne, nemlich auf das in der Dorfſchenke. 


Intereſſante Schilderungen und Gemälde zur Erhoh⸗ 
lung bes Geiftes für empfindfame und denkende 
Leſer. Herausgegeben von Heinrich Georg Hoff, 

der König. Schwedt, Churfürfil. Bayr. Burg: 
baufifch- und Heffen- Homburgifchen Akademien 
Mitglied. Seipzig und Linz, 1789. 128 ©. 


Wenn der B. diefen Mifchmafch von Erzählungen, Dialo: 
gen, längft Bekannten Geſchichtchen ans den Zeitungen, oder 
Anekdoten aus dem Leben berühmter Männer, oder feichten 
moraliihen Raiſonnements u. f. mw. intereffant nennt; fo nınf 
er wohl eine gereiffe und zwar noch ziemlich ungebildete Claſſe 
von Lefern ſich dabey gedacht haben. Wer nur etwas Bele⸗ 
fenheit, Denkkraft und Geſchmack hat, den kann Lies Düch- 
fein nicht eine Viertelftunde unterhalten und noch weniger 
befriedigen. Auch der Styl IR fo wenig anziehend, daß mn 
vielmehr Hier und ba fogar auf Sprackfehler ſoͤßt. Wo der 
V. vhilofophiren will, da glitſcht er entweder auf dir Chr: 
flaͤche Bin, aber declamirt, oder verfaßt auf Paradoxen und 

. 2 . Non 
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Non fens, Was ſoll z. B. der Satz? „Ich meines Theilt 
wuͤnſche, daß die Namen eines Caͤſars und Catilina, eine 


‚ Kerres und Aleranders in gleicher Vergeffenheit begraben um 


mir Schande oͤffentlich gebrandmarkt wären.“ Iſt denn var 
erfte kein Unterſchied zivifchen einem Catllina und einem Ca 
far, oder zwiſchen einem Xe: xes und Alegander? Und wens 


nun auch Alexander und Caͤſar manches Unglüd ſeifteten 
thaten dies andere, und zwar viel niedrigere Geiſter, wor unl 


nachher nicht auch? oder erzeigten fie niche auch dur) di 
großen Revolutionen, welche fie erregten, der Welt und bei 
Wiſſenſchaften überauz richtige Dienfte? Wenn die Mel 
von einem allgemeinen Saulfieber bedroht wird, hat fie bamı 
nicht bisweilen einen heroiichen Arzt nöthig. Den 

weichen dergleichen große Männer anrichten, weiß die Natu 
fon dadurch zu vermindern, daß fie dieſelben aͤußerſt ſeiten 
Bersorbringt. Aber hesvorbeingen muß fie bisweilen Maͤnne 
von ungewoͤhnlichen Tugenden und gewöhnlichen Fehlern 
Im erfien Falle zeigt fie, daß fie das Maaß der Größe nich 
verlegt babe, im legten hingegen, daß es doch nun Menſche 
waren, welche fie hervorbrachte. Wenn bes V. von der weiß 
lichen Schamhaftigkeit und von der Strafbarteit derer vedet 
welche fie entkräften und zerfioren, was foll da das Epipho 
nem fagen: „Der Beift der Menſchen ifi ein brennen 
der Hauch, heiſſer Wind, der dieſe koſtbare Blaͤch 
säglich abmäber. Kurz, wir Eonnen dem V. Lefet nu 
wuͤnſchen, aber nicht verfprechen. RL 


— — — — — — 
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Auszug eines Briefes aus Hannover, den 1. Mär 
1791. 


Am 12. Fehr. 1791 ſtarb zu Sannover D. Johan 
Beni. Boppe, Kenial Grosbritt. Churf. Br. Luͤneb. Erſte 
Hoſprediger, Conſiſtorialrath und Generalſuperintendent, is 
a iſten Jahr feines Alters. 

Der Verluſt, den das geſammte Kirchen: und Schulw⸗ 
(un der Churhannoͤveriſchen Lande dadurch erlitten date 

une 
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unendlich groß. Das biefige Schulmeiſterſeminarium rıchrete 
der Verftorbene auf eine mufterhafte Art ein. In ber Liturs 
gie der Schloßgemsinde machte er, mit Bewilligung feiner 
bern, die den ganzen Werth des trefflihen Mannes kann⸗ 
een und ſchaͤtzten, verfchievene weiſe Veränderungen, ohne 
alle Neuerungeſucht, die fo leicht Anſtoß erregt, und ſelbſt das 
anerkannte Gute fo oft hindert. Alles war anf Erbauung 
und Defeftigung chriſtlichen Sinnes gerichtet. Sin dieſem 
Geiſte waren auch feine Predigten. Aechtes Chriſtenthum, 
inniger Glauben an Gott und Unſterblichkeit, und nicht blos 
philoſophiſtte Vorleſungen. Erfahrung und ſeltene Men⸗ 
ſchenkenntniß machten feinen Vortrag unausſptechlich eindrin⸗ 
gend. Da war nichts Webertriebenes, nichts Halbwahres, 
nichis Unbeſtimmtes; keine leere Declamation über Tugend 
und Sortfeligkeit, deren hohes Ideal fein Menſch erreichen 
kann; wo denn, bey dem Gefühl der Inmpglichkelt, es dahin 
zu bringen, die meiften Menſchen ſich gar zu leicht beruhigen, 
und mir allen ihren Fehlern, bie fie doch bey einiger Anftrens 
gung ablegen Ebrinten, immer dieſelben bleiben, 


Alle .diefe Predigten Haben ſich nach feinem Tede woͤrt⸗ 
ich aufgefchrichen gefunden, Daher mar denn aber auch eine 
ſolche Predigt jedesmal ein angreifendes Studium, und feine 
Sammlung von Gemeinplägen und theologifchen oder rheto⸗ 
riſchen Floskeln, die weiter Feine Anfttengung koſten. 


Seine Vorleſungen, worin, nach ber Biefigen Kirchen. 
ordnung, des Gemeinde jedesmal ein Kapitel aus der Bibel 
erklärt wird, waren eben fo durchgedacht, voll geſunder Eyes 
gefe und. reich an den fruchtbarſten Entwicklungen. Auch 
davon baden fi die Handſchriften vofftänbig gefunden, fo 
wie Materialien zu einer vermehrten Ausgabe feines neuen 
Teſtaments 


Hoffentlich werden dieſe ſchoͤnen Denkmaͤler bes Vorſtor⸗ 
benen gedenckt, und es wird dadurch nicht nur theologiſches 
Studium und Liturgie Überhaupt viet gewinnen, fondern auch 
recht viek-Erbauung erweckt uud das liehevolleſte Andenken 
Res Verewigten erhalten werden. 


Wie thaͤtig ber würdige Dann Im Confiflorio war, da⸗ 
yon zeugt noch Infonderheit bie Ausarbeitung des neuen Lan⸗ 
deceateqiamus, an der ex graben Authell hatte, Auo 

one 
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ſchoͤne Sammlung geiftreicher Geſaͤnge hat er für. den Privat⸗ 
gebrauch bey uns eingeführt. 


Es ward aber auch roch bey feinem Leben im Conſiſtorie 
beſchloſſen, ein neues Gefangbuch für die öffentliche Gottes⸗ 
verehrung einzuführen, uno ohne Zweifel wich gleichfals Haid 
eine veränderte Liturgie folgen, welches beydes auch jeßf, ba 
das Land den neuen Catechismus erhalten bat, ber sernänftle 
gen Uebereinſtimmung wegen, ein nothwendiges Debärfniß 
au ſeyn fcheinet. 

So unermuͤdet thaͤtig für das Gute lebte diefer vortreff 
tiche Mann nur dreh Jahre unter uns. Geliebt, geehrt von 
jedem, der ihn kannte, unvergeßlich feinen Freunden, wird 
‚ feine Ausfaat, mig&ott! noch feogensuolle Fruͤchte für uns 
und unfce Nachkommen tragen I 


* * % 


Ein Gelehrter in Hamburg will im Gebauerfchen Ver⸗ 
joe« in Hafle unter dem Titel eines „Earbolicon, oder 
Seterbuch der europäifchen Sprachen“ «in großes 
Berk liefern. Es foll vorzüglich die deutſche, hollaͤndiſche, 
daͤniſche, ſchwediſche, engliſche, franzoͤſiſche, itallaͤniſche, ſpa⸗ 
niſche und portuglefifche Sprache umfaſſen, oder von dleſen 
Sprachen alles enthalten, was die befien Währterbächer an 
Hiedensarten und Wörtern vorräthig haben. Es erfiredt ih 
über alle Wörter und bie sorzäglichfien Nedensasten, bie zu 
den Willenfchaften und Kuͤnſten gehbren. Mach den obs 
verzeichneten Sprachen, welche vorzüglich ausgearbeitet find, 
folgen unter Jeden Worte und In einer befondern Abtheilung 
die übrigen europäilchen Sprachen ber neueren, mittleren und 
‚älteren Zeiten. Auch Idiotismen, inſofern ſie dem Philoſo⸗ 
phen von Nutzen ſeyn Eonnen, gehoͤren dahin.” Bon den 
außereuropäifhen Sprachen wird das Catholicon nur ſolche 
Woͤrter enthalten, wodurdy die erſten Begriffe eines Volks 
ausgedruͤckt werden, die mit einem enropäifchen verwandt zu 
ſeyn fcheinen, und endlich folche, die zur Naturgeſchichte gehb⸗ 
ren und außerhalb Europa einheimifch find. Eine Anweiſung 
zum vortheilßaften Gebrauch des Catholicon; oder eine kurz⸗ 
gefaßte Grammatik der europaͤiſchen Sprachen, foll das ganze 
Wert befhliefen. Ein Inder aller übrigen europälfchen 
Sprachen, welcher, anger gedruckt, einen: Band mn 
. . 0 
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fo, zeigt vermittelſt des Buchſtabens im Alphabet und der 
dabey geſetzten Zahl an, an welchem Orte man im Haupt⸗ 
werke ein jedes Wort in dieſen Sprachen zu ſuchen hat. Das 
Werk ſoll zu 40 Alphabeten anwachſen, und der erſte Theil 
fol im Sommer 1791 erſcheinen. 


* ® 


„Selten ließ wohl ein Mann geltendere Anſpruͤche auf 
unvergeßliches Andenken bey Zeitgenoſſen und Nachwelt zuruͤck, 
als Baſedow, uͤber deſſen durch Kraft und That verunge⸗ 
nen, bebeutenden Rang unter den großen Männern des Jahre 
hunderts das denkende Publikum laͤngſt entſchied — Nicht 
alſo, um ſeinen Namen Unſterblichkeit zu ſichern, nur um ſei⸗ 
ner Srabflelle, welche ihm dis Vorſehung in unſerer Stadt 
finden ließ, die Gerechtigkeit nicht zu verfagen, welche jedes Zeit⸗ 
alter den Gräsern friner Wohlthaͤter fo gern erwieß, haben 
ſich einige feinee Verehrer aus hiefiger Gegend entfchloffen, ven 
Drt, wo feine Gebeine ruhen, durch ein einfacheres Denkmal 
aus zuzeichnen. Eine Geſellſchaſt litterariſcher Freunde, deren 
Mitglied der Vollendete war, und die nach Geiſt und Herz 
Ihn innig kannte und ſchaͤtzte, haͤlt es für Pflicht, dieſes 
Vorhaben zur Kenntniß des groͤßern Publikums zu bringen. 
Irrt ſie nicht in der Vorausſetzung, daß die Zahl der entfern⸗ 
ten Verehrer Baſedows und bie forcdauernde Achtung für 
Ihn dem Umfange und der Größe feiner Werdienfte entſpre⸗ 
hen: fo wuͤnſchen gewiß Viele mit ihr, daB jenes Denkmal 
der Nachwelt zugleich bie allgemeinere dankbare Anerkennung 
feines Werths bezeuge. Sie eröfnet zu diefem Zweck hiemit 
eine Subſeription, und bar in den Kauptyähten der Drovins 
zen, aus welden fie Beytraͤge erwarten durfte, thätige und 
-zuverläßige Dinner um Annahme derielden gebeten, ſo wie 
‚fie auch ſelhſt unmittelbar an die Unterzeichneten gefandte, 
dazu befimuite Gelder, bie zum 1. Sjunius 1791 anzunehmen 
bereit if. — Ob dann Marmor oder Sanpftein die Alche 
des unvergeßligen Mannes decken, od der Künftler In groͤſ⸗ 
ſerm oder Elelnerm Styl arbeiten ſoll — das hängt allein von 
dem Erfolge biefer Bekanntmachung ab. Nachricht von der 
Ausführung und Rechnung über ſaͤmmtliche eingehobene Gel⸗ 
der uud deren Vermendung wird demnaͤchſt mit dem Namens» 
verzeichniffe der Subſcribenten öffentlich vorgelegt werden. 
Magdeburg, 20. November 1790. 1. 

m 
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⁊ Funck, ꝑ 9 —ã 
onfiftorialrat Propſt zur raue, 
ae. —8 


Paſtor an der h. Beintieche. Domprediger. 

Die Nicolaiſchen Buchhandlungen in Berlin and Stet⸗ 
tin werden mit Bergnägen die Pofften Ningeienngen ewit 
Enehmen: 

3* 

E⸗ Bat nie ein’ Yngenannter kuͤrzlich Un Dranufeript: 
jugeſender, mit dem EMuchen, ed zum Drucke zu befütbern. 
Da ic, aber jet Eeinen Gebrauch davon machen aun, fo bin 
ich erbötig, es demjenigen wieder ausjuliefern, der dag Petr 
ſchaft vorzeigt, womit der Drief gefiegelt geroefen if. 

| Sr. Hricolatı 





Drudfebler. Im LXXXVIL Bande, 

©. 202 3,24 nach den Worten Gedanken enthaͤlt, fehlt: 
‚beybebalten zu werden. S. 203 3.13 von unten flat 
doch I. noch, 

Im XC. Bande, 

S. 563 3. 18:fl.. im Dub Heinen Lin Buͤſch Heinen. 

8 569 ſtatt des Zrigens J. b. 1. #5. b. 
“m XCIT. Bande. 

©. 157 flatt des Zeichens HL. l. Hſ. S. 233 ſtatt des 
Zeichens IE. 1. FF. S. 234 3.10 ſt. aus l. auf. 2.3 von 
unten ft. Auflauf 1. Umlauf. 

Im XCIW Bande. 

&. 441'3. 20 fl. Kornfpeife I. Rorhpreife. S sa 
8. 9. ft. Zinfe I. Zieſe. ©. 603 flats des Zelchens El. FR, 
3.15 fallen die Worte: daß er hinweg. 

Im XCVI. Bande. 

.&. 748. 5 von unten ſt. Sprache I. Sache, ©. rt 
8. 20 fl. Prätenfion I. Penetration, ©. 213 3. 3 von’un« 
ten fi. Reinhard 1. Reichard. &.215 2.12 ſatt lockerer 
l. leckerer. 3. ı7 I. abfcheuliches. ©. 217 8. 21 utid 
'&.218 3. 141. Kiſten. S. 447 3. 4 von unten fl. teicder 
(. wird er. S. 438 3.8. fl. von I. an. ©, 490 

ſt. bewirkt 1, bemerkt. ©. 507 3. 3 fl. Stadt Schlacı. 
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v. Zimmermianns Fragmente 


Fragmente uͤber Friebrich den Großen zur Ga - 
ſchichte ſeines Lebens, ſeiner Regierung und 
| feines Charakters, von dem Ritter von Zim⸗ 
mermann, Konigl. Leibarzt und Hofrath in 
Hannover re. ꝛc. im größten Dftanformate 
auf fehönem Papiere. Erſter Band 324 © 
Zweyter Band 313 © Dritter Band 
279.©.; £eipzig in, der Weidemanniſchen 
Buchhandlung 1790, 


Ehendaſſelbe Buch in klein 8. Erfter Band 
350%. Zweyter Band 352 S. Dritter. 
Band 412 ©. Ebendaſelbſt 1790. 


Dur ie Geagmente bes Sen Nitter von Zimmer⸗ 
mann uͤber Friedrich den Großen, machten im deut⸗ 
ſchen Publikum die größte. Senfatien, als ſie erſchie⸗ 
sen. Der berühmte Namen des Verfaſſers, bie 
außerordentlichen Quellen, aus benen ex geſchoͤpft 
wo haben verficherte, und die große Menge ganz - 
neuer Nachrichten, die noch in keinem andern Buche 
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Niemand if antruͤglich, „und feine Geſchichte iſt von Unrich⸗ 
figkeiten frey. Ein Beſchideichee. muß darum immer dem 
andern helfen. Eben ſo gern miß Man fi ch berichtgen laſſen, als 
man gern andere breite. Ba 
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Fragmente uͤber Friebrich den Großen zur Ga - 
ſchichte ſeines Lebens, ſeiner Regierung und 
| feines Charalters, von dem Ritter von Zim⸗ 
mermann, Königl. Leibarzt und Hofrat in 
Hannover ıc, ıc. im größten Dftapformate 
auf ſchoͤnem Papiere. Erfier Band 324 ©, 
Zweoter Band 313 ©. Dritter Band 
279.©&.; £eipjig in der Weidemanniſchen 
Buchhandlung 1790. 


Ebendaſſelbe Buch in Mein 8. Erſter Band 
3508. Zweyter Band 352 S. Dritter 
Band 412 ©. Ebendaſelbſt 1790, 


HN. Fragmente bes Herrn Ritter von Zimmers 
‚mann über Friedrich den Großen, „machten im deut⸗ 
ſchen Publikum die größse Senfatien, als ſie erfchies 
sen. Der berühmte Namen des Verfaflers, bie 
außerordentlichen Quellen, aus benen er gefchäpft 
‚wu haben verfiherte, und bie ‚große Menge ganz 
neuer Nachrichten, die noch in keinem andern Buche 
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vi J 
glaubt er doch, daß die vielen Bemerkungen und 
Zeugniſſe ebfer Staatsmaͤnner, Geſchaͤftsleute und 
Wahrheitsfreunde an ſich ſchon wichtig genug ſeyn 
werden. Verſchiedene haben erlaubt, ihre Namen 
zu nennen. Mehrere haben dieß freylich nicht er⸗ 
laubt, aber der Recenſent muͤßte ſich ganz irren, 
wenn nicht ihre Aninerkungen den imern Beweis 
mit ſich führen, daß fie nicht willführlich hingeſchrie⸗ 
ben, fonbern aus eigener Erfahrung und aus aftens 
mäßigen Unterfuchungen gefchöpft find. . Sie ent 
halten daher auch ohne Ruͤckſicht darauf, daß daburch 
mehrere Erzählungen bes Hrn. v. 3, widerlege ober 
berichtigt werden, Hin und wieder beträchtliche Bey⸗ 
traͤge zur wahren ftatiftifchen Kenntniß der preußiſchen 
Lande und zur wahren Geſchichte des großen Könige, 
und werden in fo fern ſchon für das Publikum einen 
ungegweifelten Werth haben. 

Man hat nöthig gefunden, diefe Recenſion auch 
unter dem Titel: Freymuͤthige Anmerkungen 
über des Herrn Ritters von Zimmermann. 
Fragmente über Sriedrich den Großen, beſon⸗ 
ders abdrucken zu laſſen. Es wird in berfelben nur 
bie Fleine Ausgabe der Fragmente citirt, weil fie doch 
in mehrern Händen ift, 2 


— — — 


J | Br neber 


| Leber das erfte Kapitel, . . | 





Bon Ueberſicht, Zweck und Quellen der 
Fragmente. 


ger von 3. erklärt ſich * in dieſem Kapitel for 
wohl über den Zweck als über die Quellen 
feiner Fragmente folgendergeftalt. S.4und 5: "Ein 
”fehr erlaubtes und unfchuldiges, Streben iſt es, irgend et 
"was über einen fo großen Gegenftand zu fchreiben, das nicht 
"aus VolEsfagen herfiammt, und nicht in berlinifchen 
"Rliquen und Wirtbsbäufern gefammlet, fondern aus 
"den erften und nächften Quellen gefchöpft iſt; etwas 
”alfo, womit man wenigftens feinem Zeitalter in die 
"Augen ſehen darf.” | 


»Denkwuͤrdigkeiten werde ich in dieſen Fragmenten aus 
»Friedrichs Leben ausheden, wovon der größte Theil nicht 
»etwa aus Büchern und auswärtigen Weberlieferungen ges 
"nommen ft, fondern aus 'Sriedriche ungedruckten 
"Briefen; aus fehr vielen bandfchriftlichen Lrachrich- 
"gen von vornehmen Perfonen, ‚die bey ihm und mit 

»vihm Tebten; aus mündlichen Untsrrichte großer Thellha⸗ 
"ber an feinen Geſchaͤften; und aus Antworten auf uns 
"zählige Sragen, die ich einem. feiner vieljährigen 
"Staatsminifter und Gefellfchafter fchriftlich machte, 
Pund worauf ich ein ganzes Fahr Hindurch, jede Woche 
Ichtiftlich Antwort erhielt, Alle diefe Nachrichten und 

Arm. Ab. v.3. Beagm. ite Abd. ” A That/⸗ 
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»Thatſachen werde ich zu dem einzigen Zwecke vorzuͤglich 
"leiten, daß man Friedrichs erſtaunenden Charafter ments 
"ger mißverfiehe; daß man nicht für fchwafz halte; 
»was groß und ſchoͤn ift; daf man nicht ſchief jehe, 
»wo nichts gu feben ift, als fefter Grundſatz, tiefer Plan, 


N 


2Ebenmaaß und Harmonie.” ‚ N. 

Und ferner ©. 13: "Sehe viel Neues erfuhe ih 
»durch Perfonen von hohem Stande und höher 
"Geburt, Zeitgenoffen von der hoͤchſten Wärdeldes: 
»Charafters *), die ich nicht andeuten kann umd darf, 
»Solche lebendige Archive öffnen ſich nur dem gluͤck 
»lichen Schriftfteller, der noch zur rechten Zeit ſolche 
"Schäge ſich zu verfchaffen weiß, die ſonſt ingcgee 
"mein mit ihren erften Beſitzern von der Erde un. 
vſchwinden.“ — rn 

Diefer Ton, mit welchem Hr. v. 3. feine Frag: 
mente ankuͤndigt, wird den Lefer allerdings herechti⸗ 
den fönnen, fi etwas ganz Außerordentliche : 
von diefem Buche zu verfprechen. . Der gluͤckliche 
Schriftfteller,. dem fih lebendige Archipe Aieeb, .: 
der fich folche Schäge zu verfchaffen weiß, die 
fonft inegemein mir ihren erften Sefigern won 
der Erde verfhwinden! — Was kann, was ” 
‚muß man nicht. von dem erwarten! Kaum kann man 
von der Lage, in welcher Sriedrich felbft war, als 
er feine Gefchichte fchreib, in hoͤherm Tone reben, . 
als Hr. v. 3. felbft von feiner Dualififation zum - 
Sragmmeenfchreiber ſpricht! Alſo konnten unſere 
Erwartungen nicht hoͤher geſpannt ſeyn. Von dem⸗ 
jenigen, dem ſo außerordentlich vortrefliche Quellen 
zu Dienſten ſtehen, durfte man erwarten, daß er 
nicht allein viele unbekannte Nachrichten, und dieſe 
in der groͤßten Zuverlaͤſſigkeit — Schaͤtze, aus 

| 0.27. lebens 
9 Sl mob eigentlich heißen: von hoͤchſter Würde des Cha⸗ 
atters. . " 
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lebendigen Archiven gefhöpft, bie fonft mir den 
erften Öefizern von der Erde verſchwunden 
wären, — bervorbrinye, fondern daß ihn überhaupt 
an Richtigkeit, Genauigkeit, Waprbeit und Unpars 
tenlichkeit Fein anderer Schriftſteller übertreffe. 


Keichhaltige Auellen zur Gecchichte finden, 
ift fehr viel werth; aber man muß daben auch die ger 
börigen Kenntniſſe und Talente haben, um bie 
Duellen geböria zu würdigen, und aus benfelben, fo 
‚wie es ſeyn ſoll, ſchoͤpfen zu fünnen. Bloß DieQuellen 
machen noch nicht den Geſchichtſchreiber. Ein Lands⸗ 
mann des Hrn. v. 3. *) ſagt: 


Mir müffen hier ein Paradoron ruͤgen, 
Das manche: weiſen Herrn bie Köpfe bas verrüdt, 
Den Wahn, der Tag für Tag in den April fie ſchickt: 
Wer Stügel habe, koͤnne fliegen. 
Beym Styr, die Zlügel hätten fie, 
Und fommen doch vom Boden nie — 
An Mufteln fehlt's. — — 


Ob alfo Hr. v. 3. die Eigenfchaften eines Ge 
ſchichtſchreibers überhaupt, und insbefondre eines 
Geſchichtſchreibers Friedrichs II. habe, wird durch 
unfere Prüfung eines großen Theils der Erzähluns 
gen bes Hrn. v. 3. und befonders derjenigen, bie 
er für ganz neu ausgiebt, näher erhellen. Wir 
hoffen, daß wir prüfen Dürfen. Hr. v. Z3. fagt ja 
felbft, der Zwed feiner Fragmente fen, daß man 
nicht fuͤr ſchwarz halte, was groß und fchön ift. 
Alfo wird er natürlich auch nicht wollen, daß man 
für groß und fchön halte, was klein und laͤcher⸗ 
lich it; und wenn es auch ihn feibft berräfe. Er 

42 ſagt 


“ Epiteln, Zuͤrich 1785. ©. 175. 
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ſagt geradezu, was ihn gut duͤnkt. Warum follten 
‚wir es nicht auch thun? Er fage, — und noch dazu 
‚öfters auf eine etwas unſchickliche unbillige und um 
‚böfliche Art, — mas er von andern Seuten denkt. 
Warum ſollten wir nicht fagen, was wir von ihm 
denfen? Mir hoffen dabey den Vorzug vor Hru. 
v. 3. nicht zu verlieren, daß felbft, wenn uns auf 
‘irgendwo die Natur dee Sache und die Wertheidk 
"gung der Wahrheit nicht erlauben follte, gegen einm 
. "fo vornehmen Mann, wie der Ritter v. 2. if, 
"bloß höflich zu reden, wir dennoch uns niemals 
erlauben werben, auf eine unfchichliche oder um 
billige Arc felbit die Wahrheit zu fagen. 
Mir nennen nicht ohne Urfache den Hrn. Ri 
v.3. einen vornehmen Wann; denn der ganze‘ 
feiner Fragmente fagt allzudeutlich, wie fehr er. glaı 
daß eres ift. Wir mollen dagegen nicht das ri 
einwenden, weil es uns, und vermutblich « 
fern Leſern, gar.nicht auf vornehmen oder | 
Stand, fondern auf Wahrheit ankommt. u 
ſo ſetzt Hr. v. Z. aud), wie man deutlich ſiehet, 
nen großen Werth darauf, daß er mit Ma 
von hohem Stande und hoher Geburt umg 
und von ihnen viele unbefannte Nachrichten er 
Habe; wobey er in verächtlihen Ausdrücken 
verftehen giebt, Andere, die auch Fragmente 
Anekdoten (denn beides ift, fo wie Hr. 3. 
erſte Wort nimmt, gleichbedeutend) heran ge 
haben, wären. nicht, wie er, vornehm, ji 
ganz gemeines elendes Volk, das gar nicht zu IF 
nern von hohem Stande und hoher GC 
Zutritt haben fünne, welches nur einem $ | 
wie Hr v. 3. vorbehalten bliebe; — Jene mı 
ihre Nachrichten aus elenden berlinifchen Wirt 
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bäufern, Aliquen, u.d. gl. zufammenhofen. Wir 
find hierin des unvorgreiflihen Dafürhaltens, es 
fomme bey Beurtheilung einer Schrift weder auf 
die Meynung an, die ein Gchriftftellee von fich 
felbft hegt; noch bey Beurtheilung feiner Nachrich⸗ 
ten an fich und bloß und allein auf den bo- 
ben Stand und Geburt desjenigen, ber fie ihm 
kann erzähle haben: weil, wenn fonft alles gleich 
ift, eine richtige und wahre Nachricht, bie man in 
einem Wirehshaufe erfahren hätte, immer beffer 
feyn würde, als eine unrichtige, bie man von einem 
Staatsminifter erführe Es würde wohl nur dar: 
auf anfommen, daß jeder Schriftfteller die Gabe 
und den guten Willen hätte, alle Erzählungen gehös 
eig zu prüfen, ehe er fie öffentlich befannt machte. 
In der gelehrten Welt gilt nicht hoher Stand und 
bobe Geburt; da merben die Probuftionen des 
Geiftes nur nach ihrer Wuͤrdigkeit, Wahrheit und 
Nüstlichkeit beurtheilt. Was das Niedrige und Ges 
meine betrifft, fo huͤtet fich billig jeder Schriftfteller, 
in eine folche Sprache zu verfallen, deren fid) der 
Möbel in den Wirthshäufern bedient. Wenn nun 
freylich derjenige, welcher feinen Umgang mit hohen 
Perſonen rühme, niedrige und pöbelhafte Ausdrüs 
cke brauche, fo feßt er fich felbft .in ein fchlechteg 
Licht; denn er ſcheint dadurch felbft zu bemweifen, 
der Umgang mie Perfonen vom Stande müffe 
wohl noch nicht den Einfluß auf feinen Charafs 
ter gehabt haben, den gute Gefellfchafe überhaupt, 
fie fey von welhem Stande fie fen, auf jeden 
Schriftſteller billig Haben follte. Ob Hr. v. 3. fich 
folcher Ausdrücke gegen Perfonen die ihm mißfal- 
len, bedienet habe, mögen die aufinerffamen Sefer 
feiner Fragmente entfcheiden. 

Ur Wir 
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Wir wenigſtens wollen uns durch des Ken. v.3 
Berufen auf Männer hohen Standes und en 
burt nicht hindern laffen, alle Ersählungen des Hrn. 
v. 3. ganz ruhig und der Wahrheit gemäß, zu’präs 
fen und gründlich zu beurtheilen, - ſo weit wir fe 
Durch -unfere eigene Kenntniß der Geſchichte des Ks 
nigs, durch die nachgelaffenen Werke bes’ Königs 
felbft, und durch eine Menge Zeugniffe von (chäßens 

würdigen Königl. Gefchäftsieuten in Berlin, und 
von Perfonen die nahe um den König waren , welche 
wir wegen der uns zweifeihaften Stellen beftagten, 
und fogar durch Nachſuchen in Archiven und Re 
giftraturen, die auf unfere Bitte vielfältig geſchahen, 
prüfen und beurtheileh koͤnnen. Gelbft Hr. v. 3. 
kann ung dieß nicht übel deuten. Er wird hoffents 
lich doch nicht von feiner fo billigen Erklaͤrung, 
Die wir auf dem Titel diefer Anmerkungen zum 
-. Motto gemäplt haben, fich felbft, wegen. feines 
DBerufens auf Maͤnner von bobem Stande 
und hoher Geburt haben ausnehmen wollen; fo 
daß er es für Scandalum Magnatum ausgeben wohl 
te, feine DBehaupfungen näher ju unterfuchen ?' Eine 
ſolche Praͤſumtion waͤre allzulaͤcherlich! Wir haben 
es überdieß hier nicht mir den Maͤnnern vom 
boben Stande und bober Geburt zu hun, mit 
denen Hr. v. 3. will umgegangen feyn, und die ihm, 
feiner Verſicherung nach), die in feinen ‘Buche bes 
findlichen Nachrichten follen geliefert Haben. Dieſe fen, 
nen wir weiter nicht. Wir haben es ınit feinen Frag⸗ 
menten ſelbſt und mit Hrn. v. 3. zu thun, einem 
Manne, der ein Schriftfteller ift wie andere, wenn 
er fich gleich zue Ungebühr vornehm duͤnkt. Was 
die Männer von hohem Stande und hoher Geburt 
ihm’ mögen geſagt haben, koͤnnen wir nicht wiflen, 
und 
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und koͤnnen und wollen es nicht beurtheilen, aber 
wohl Fönnen wir feine Erzählungen beurrheilen, fo 
weit fie in feinem ‘Buche vor uns liegen. Wenn fi) 
bey genauerer Unterfuchung finden follte, daß Hr. 
v. 3. allenehalben neue, wichtige, wahre Nadırichs 
ten liefere, daß er fie äußerft genau und zufammens 
hangend erzäble, wenn diefe Nachrichten, indem 
ihre völlige Nichtigkeit verificire wird oder aus der 
ganzen Erzählung felbft erhellet, von der Natur find, 
daß fie nur aus den erften Quellen fo richtig. fo ges 
nau und pragmafifch haben gefchopft werden koͤnnen; 
fo wird man mit Vergnügen fehen, daß er die vors 
treflichften Quellen nicht nur gehabt, fondern fie 
auch aufs befte gebraucht habe. Wollte ſich aber 
finden, daß er fich in feinen Fragmenten allenthalben. 
der gröbften Unrichtigfeiten, ber lächerlichften Feh⸗ 
ler ſchuldig gemacht hätte; follte fich finden, daß er 
hin und wieder Dinge vorbringet, welche jemand, 
der die Gefchichte und wahre Befchaffenheit des 
preußifchen Staates nur einigermaßen fennt, ihm 
-unmöglich kann gejagt haben; follte ſich finden, daß 
er Vorfälle mit foihen Umftänden erzähle, welchen 
bie befannte Gefhichte, und felbft Des Koͤnigs eigene 
Werke geradezu widerfprechen; follte fid) finden, 
Daß er Zeit, Namen und Orte verwechfelt, richtige 
Erzählungen verftüummelt, und fich nicht felten felbft 
widerſpricht; follten fich vollends dergleichen grobe 
Irrthuͤmer faft auf allen Bogen feines Werkes fürs 
den, — was würde man bann fagen? — Der bil⸗ 
ligfte Mann würde freylich erfiaunen, aber er würs 
de fodann auch urtheilen: Entweder muͤſſe es mit des 
Hrn. dv. 3. Berufung auf die beften Quellen nicht 
allemal richtig ſeyn, er müfle entmeder zu Männern 
von hohem Stande und hoher Geburt, welche die 
4 
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Sachen aus der nächften Quellen wiſſen konnten, 
nicht fo viel Zutriee gehabt haben, als er vorgiebt, 
fondern neben folchen zuverläffigen,, aud) nod) mehr’ 
aus fehr ungunerläffigen Quellen gefhöpft Haben; ober 
fein eigenee- Mängel an Kenntniffen, fein eigener 
Mangel an Beurtheilungsfraft, an Genauigkeit, 
fein Ueberfluß von lebhafter Einbildungsfraft und 
Enthuſiasmus, vielleicht auch fein Dünfel und lei⸗ 
denſchaftliche: Heftigkeit mäßten ihn ungeſchickt ges 
macht haben, fo vortrefliche Quellen recht zu gebraus 
den, und wenn ſeine Erzählungen allenthalben fe 
unerhört ünrichtig befunden würden, fo müßte er 
fie — wäre e8 auch) nur aus Mangel eines guter 
Gedaͤchtniſſes — nicht fo erzählt haben, wie er fie 
aus richtigen Quellen gefchöpft hätte. Er würde m 
folchen Fällen auch nicht fich mit Recht auf Mäns 
tier von hohem Stande und hoher Geburt, und was 
noch dem $efer wichtiger ift, von genauer Sachkennt⸗ 
niß berufen koͤnnen, wenn er von ihnen auch-nocd 
fo viel Materialien zu feinem Werke erhalten hätte, 
weil durch feine Darftellungsart ihre Erzählungen 
nicht mehr die ihrigen geblieben, fondern Die fels 
nigen geworden feyn würden, 

Beide obige Fälle follen jeßt bloße Vorausſe⸗ 
Bungen, Peinesweges noch fichere Behauptungen 
ſeyn. Wir wollen dem Urtheile unferer Lefer über 
den Hrn, v. 3. nicht vorgreifen, und fie mer 
den auch fo billig ſeyn, daſſelbe noch zurück zu haͤl⸗ 
ten. Nenn fie aber erft diefe Anmerkungen und 
Zmeifel, wenigftens nur erft über den erſten Banb 
der Fragmente erden aufmerffam burchgelefen has 
ben, fo werden fie vermuthlich in den Stand gefeßt 
feyn, wo nicht von des Hrn. v. 3. Quellen, — 

denn fie feheinen wirklich zu ſehr nglacharfie zu 
| eyn, 
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ſeyn, um ſie im Allgemeinen zu beurtheilen — doch 
wenigflens gewiß von feiner Geſchicklichkeit, fie zu: 
gebrauchen; -:und überhaupt von ferner Kenntniß 
des preußifchen Staats und der wahren Gefchichte 
Friedrichs IT. etwas näher und gewiſſer zu urtheilen. 
Wer das geben Friedrichs des Großen — wäre. 
es au nur: fragmentarifih — beſchreiben will, 
muß überhaupt Kenntniß der Staatengefchichte und. 
Statiftif aller europäifchen Länder haben, befonbers: 
derjenigen Staaten, mit welchen dieſer große Res 
gent während feiner langen Regierungszeit in unmits- 
- telbarer Kollifion war, Er muß ferner die preußis 
ſche Gefchichte diefes Jahrhunderts genau inne has 
ben; befonders müffen ihm die öffentlich und ſicher 
befannten Vorfälle ſeit 1740 fehr genau befannt und 
fehr gegenwärtig ſeyn, damit er unter der großen 
Menge von Begebenheiten nicht eine mit der andern 
verwechfele oder fie unrichrig darftelle Er muß fer: 
ner nicht ganz unmiffend feyn in der Lehre vom Si: 
nanzweſen und von Auflagen; es muß ibm nicht an 
allen Begriffen von den Berhältnifien fehlen, welche 
Handlung,- Induſtrie, Manufakturen and Fabris 
ken dazu haben fünnen, und er muß befonders Sorg⸗ 
falt angewender haben, das Finanz⸗, Induſtrie⸗ und 
Handelsweſen ber preußifchen Staaten unter Fries 
drid) IT. fo richtig und vollkommen Fennen zu lernen, 
als es einem Privatmanne möglich iſt. Inſonderheit 
muß er viel Fleiß, Wahrbeitsliebe und Unpartey⸗ 
lichkeit haben, nebft einer gezüchtigten Einbildungss 
kraft. Dieſe werden ihm dienen, die richtigften 
Nachrichten aufzufüchen, und forgfältig zu prüfen, 
bernad) aber auch die Vorfälle genau fo darzuftellen, 
wie fie wirklich durch biefe Nachrichten beftimme wers 
den, und weber efiwas dazu noch Daven zu thun, es 
a5 fen 
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ſey nun aus Leidenſchaft, oder Entöuflasmus, ober. aus 
Dartenlichkeit, oder weil es huͤbſcher ausfieht und 
ein befler Gemälde macht. Wem' dieſe Eigenfchafs 
ten, befonders auch die leßtern fehlen ‚ kann immer 
nod) .ein fehr verdienter Mann ſeyn; aber er wird 
wohl-thun, wenn er fich mit der Gefchichte übers 
haupt, und befonders mie der Gefchichte Sriedriche, 
garız und gar nicht abgiebl. Die beften, -Die votre 
teeflichften Quellen werden ihm fehr wenig helfen; 
benn theils wird er bie daraus gefchöpften Nachrich⸗ 
ten aus Mangel der Kenntniffe nicht hinlaͤnglich vew 
ftehen, theils aus Mangel der jedem Gefchichtfchreis 
ber nöthigen Talente nicht in ihrer: urfprünglichen 
Reinigfeit darftellen koͤnnen; und wenn er-aud) vom 
Könige ſelbſt unmittelbar deſſen Geſchichte haͤtte 
erzählen hören, fo würde es ihm doch an Den noth⸗ 
wendigften Eigenfshaften fehlen, um ſi ie andern rich⸗ 
tig vorzutragen. 

Der Redakteur dieſer Anmerkungen iſt von der 
Wahrheit dieſer Saͤtze ſo ſehr uͤberzeugt, daß er 
wuͤnſcht, einſichtsvolle Leſer moͤchten ſie auf ihn ſelbſt, 
in Abſicht auf feine Prüfung der Fragmente anwen⸗ 


den Wenn er nicht feit mehrern Jahren ernftlich 


bemühet gemefen wäre, dieſe Kenntniffe und Eigens 
fhaften zu erlangen, fo würde er es nicht einmal.ges 
wagt haben, die ihm mifgerheilten Anmerkungen und 
Nachrichten fo vieler würdigen Gefchäftsleute in 
Berlin zu redigiren, gefchweige felbft über die Ges 
ſchichte diefes großen Monarchen die geringften Frag⸗ 
“mente oder Anefdoten zu fchreiben, womit er feis 
nem Zeitalter in die Augen feben dürfte. Er 
iſt weit entfernt von der Präfumtion, zu entfcheiden, 
wie weit es ihm gelungen fey, Diefe Kenntniffe und 
Eigenſchaften fich eigen zu machen, darf aber wohl - 

o hne 
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shne Stolz fagen, er fey fi ch bewußt, daß fie ihm 
nicht ganz fehlen; fonft müßte er fich ſelbſt ſchlecht 
genug kennen, um ſich einer Arbeit unterziehen zu 
wollen, wozu er gan; unfähig wäre. Zwar ift der 
größte. Theil der in diefem Werke gelieferten Bes 
richtigungen. und neuen Machrichten. größtenteils 
dem vereinigten Eifer und der Wahrbeitsliebe würs 
diger Gefchäftsleute in verſchiedenen Departemen⸗ 
tern in Berlin und anderer glaubwuͤrdiger Wahr⸗ 
heitsfreunde zu verdanken, welche auch durch an⸗ 
dere Verdienſte Ruhm verdienen, die man hier aber 
nicht rühmen will, um nicht in ben Ton des Hrn. 
v. Z. zu verfallen; fondern ſich bloß darauf verläßt, 
daß ber aufmerfjame Leſer und der Kenner, den 
Werth der Erinnerungen über die Fragmente des 
Hrn. v. Z., und daß fie aus fihern Quellen geflofien 
find, aus ihnen ſelbſt abnehmen wird. Jeder billige 
Leſer wird auch ſehr wohl einſehen, daß der allge⸗ 
meine Blick, wo die Erzaͤhlungen bes Hrn. v. 2. 
etwa zuderläffig oder unzuverläfjig ſeyn möchten, tie 
Sormirung der Zweifel, die nähere Erörterung ders 
felben, die Sorgfalt, ſich nur an foldye Perfonen 
zu addreffiren, welche richtige Machrichten geben 
Fonnten, bie Vergleichung diefer Nachrichten, die 
fernen Machforfchungen, felbft da wo eg die Um⸗ 
. fände geftatteten, in Archiven und Regiftraturen, 
mancherley große Schwierigkeiten haben, und daher, 
wenn nicht alles fo Deutlich zu machen ift, ale man 
wünfchte, einige Nachficht nicht verfagen. Sollte es 
indefi en von aufmerffamen Lefern wahrzunehmen, oder 
in der Folge ficher zu beweifen feyn, daß der Redak⸗ 
. teuer von ſolchen Dingen rede, von welchen er nicht 
geſucht Habe, fich Die möglichft deutlichen und richtigen 
- Begriffe zu machen, ebe er fchrieb; Daß er es dabey 
an 


r. 
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an Sorgfalt, Wahrheitsllebe und Unparteylichkeit 
habe fehlen laffen, und daß er nicht die Kenneniffe 
habe, die man überhaupt von jedem verlangen muß, 
der ſich mit der Gefchichte befchäftigen will; fo wird _ 
die Schuld feine ſeyn, und er wird fi) gefallen. fafs 
fen müffen, daß Kenner in folhem Fälle mit Recht 
von ihm urtheilen, er hätte beffer gethan, ſich elner 
fo mühfamen als undanfbaren Arbeit nicht zu unter 
ziehen, weil es ihm an ben nöthigften Eienſchaften 
dazu gefehlt habe. 

Ob Hr.v. 3. biejenigen Eigenfchaften befi Gt, Die 
er zu einem Werke, wie das feinige, billig hätte haben 
müflen, wird der Leſer etwas deutlicher ſehen, wenn 
er erſt auch nur einen Theil dieſer Anmerkungen 
aufmerkſam wird durchgeleſen haben. Der Redak⸗ 
teur wagt hier noch einige allgemeine Anmerkungen 
uͤber die Faͤhigkeit des Hrn. v. Z. zum Geſchicht⸗ 
ſchreiber uͤberhaupt und beſonders zum Geſchichtſchrei⸗ 
ber Friedrichs II. Man wird hoffentlich von der 
Richtigkeit oder Unrichtigkeit derſelben urtheilen koͤn⸗ 
nen, wenn man nur bie Fragmente bes Hrn. v. Z 

und feine übrigen Schriften gelefen hat. 


Here von 3. ift ein Mann von großem Geine 
und großen Kenntniſſen, er iſt einer ber vorzuglich⸗ 
ften Scheiftftellee Deurfchlands; welcher verftäns 
dige Mann, und ber die deutfche Litteratur kennet, 
wird das leugnen? Daß er nicht eigentliche hiſtori⸗ 
ſche und ftatiftifche Kenntniffe im firengften Verſtande 
des Wortes ſich erworben hat, ſondern in ganz an⸗ 
dern Faͤchern ‚, die mit der Geſchichte nichts gemein 
haben , einer der größten Gelehrten ift, werden Dies 
jenigen, welche mit feinen beften Schriften bekannt 
find — und welcher ächte Liebhaber der beusfihen 

itte⸗ 
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Litteratur follte fie nicht fennen? — leicht einfehen. 
Es ift auch) wohl leicht zn erachten, daß er fich nicht 
beſonders auf die preußiſche Gefchichte und Statiftif 
. werde gelegt haben, welche ganz außer dem Kreife 
feiner fonft ausgebreiteten Kenntniſſe zu liegen fcheis 

nen. Serner tft nicht. zu erwarten, und es zeigt fich 

auch weder in feinen Fragmenten , noch in feinen ans 

dern Schriften, die geringfte Spur, daß er fid) um 

‚gründliche Kenntniffe von Induſtrie, Handlung, 
Eirkulation und Finanzweſen, befonders der preußis 
ſchen Staaten, ernitlid) bemüßer babe; es möchten 
vielmehr in den Fragmenten in die Augen fallende 

Proben vom Gegentheile zu finden ſeyn. Der gaͤnz⸗ 

liche Mangel folcher Kenntniſſe machte bey einem Uns 
ternehmen, wie Das des Hrn. v. Z., große Schwierigs 

keit; Das. war vorauszufehen. Indeſſen, ehe man feis 
ne Grogmente las, konnte man theils nicht wiſſen, 
welche Kenntniffe Hr. v. 3. etwa mit elfernem Sleiße 
feit Purzem zu erhalten ſich bemuͤhet hätte, theils hatte 
er;in feinen fruͤhern Schriften fo viel Talent und fo 
viel reife Beurtheilungskraft gezeigt, daß man von 
ihm wohl hätte vermuthen follen, er werde reiflich 
beurtheilt haben, welche Vorkenntniſſe zu einer 
Arbeit über das Leben Friedrichs, ſelbſt warn 
fje nur fragmentarifch feyn follte, gehören würben, 
fo, daß er fich nicht ganz unvorbereitet Daran wurde 
gemacht, fondern durch Sorgfalt und genaue Nach⸗ 
forſchung und Vergleichung allenfalls die Kenntniſſe, 
die ihm koͤnnten gefehlt haben, wuͤrde, ſo viel moͤg⸗ 
lich, einigermaßen zu erſetzen geſucht haben. Wenn 
man in des Hrn. v. 3. vortreflichem Werke von der 
Erfahrung in der Arzneykunſt im Iten Buche 
das zte und zte Kapitel, von der falſchen Erfah⸗ 
rung öberhaupt, und'von der wahren Erfah⸗ 
| rung 







"gen, | fi te ch | 

Fält, aaa Dr ten aller, Art,  Uynuglichkeiter 

hr ge ‚ben — Re auf ſo unbegeeiflis 
e eins Die, vorzug lich or f 

0 en vielerseiny. — 

„ben leſer mit dem Verſaſſer im ine — 

va: le manche Bemertun Ten © — nachten 















Snicht unbefangene Leſer ſcho 

Friedrieh den Großen ne a ne ’örey Und 
dreyßig Unterredungen — und Be 
nem Schraben uͤber M Berge J 







mehr, als dieſe und Das Werr 
ſamkeit, ‚geben leider die Sragmente il 
drich 11: dazir Antapı" Der Dünfel, 
wegzuſetzen/ was ein Schtiftſteller den 
ſchuldig fen hat ſichtlich ana u 
iofire@ lich iſt es noch dabey daß Hrev 
allen Kaupentäterien, die ee bearbeiten‘ 
- ich” Fremd iſt, daher feine — 

te ihm wenig ntzen Anal da er’ Ga 
Scheiftſteller geblihrende' Sorgfalt/ vdas a 
ſchreibt, wohl zu uͤberlegen, ou verg geſſe a" 
Haben: ſcheint. Wem 'diefe I — pru ib 
amd alles andere, was’ in 5* —— seapit 
im Allgemeiner geſagt a ‚a, einer 
fcheinen möchte, den erfich vu Beh 
bis er die in den fotgenben Kos 
merkungen auch nur jum Theile gelefen hat 
er urtheile ſodann, ob die ſehr — 
davon vorkommen, uberſeugend find," wer 


2. Baal 
Aber fchon ‚jeder- aufmerkſame Sefer ‚ber ber Gags 


mans wid ih Ken, —* 
Zr. i 


















E- * — 
13 a tn Tg 


= ai 
—* | 


51 


Von Ueberſicht, Zweck und Quellen. 17 


art in denſelben gerade das Gegentheil von der ruhi⸗ 
gen und geſetzten Schreibart in dem Werke uͤber die 
Erfahrung, und warlich einer bedaͤchtigen und 
wohlunterſuchten Geſchichte nicht angemeſſen iſt; ſo 
daß man dem Tone der Schreibart nach eher glau⸗ 
ben möchte, Hr. v. 3. habe das Werk über die Er⸗ 
fahrung erft im reifen Alter, und die Sragmente 
fchon in der Jugend gefchrieben. Haft nie zeige 
er bier die der Geſchichte anftändige Gimplicitäs 
und Ruhe Haft nie hat er den befcheidenen Ton 
des Wahrheitsfreundes , ber ſich ſelbſt erſt forgfäfs 
tig von der Wahrheit ber Erzühlungen überzeugt, 
um fie andern wieder der Wahrheit gemäß” zu 
erzählen. Haft immer redet er deciſiv, polternd, 
als ob niemand außer ihm etwas bon Frie⸗ 
drich IT., und er alles wußte. Immer ift er anges 
ſpannt, fehreibt cum Imperu, als triebe ihn ein ins 
nerer Geiſtz : und es treiben ihn auch) wirklich zwey 
innere Geifter, und binbern ihn nur allzuoft, die 
Wahrheit zu ſehen. Dieß find feine lebhafte Kin: 
bildungefraft, und feine heftige Leidenſchaf⸗ 
ten, fein Zorn, fein Dünfel vornehm zu fcheinen, 
fein Kugel, Das geltend zu machen was ihm ge» 
fälle, und das verächtlich zu machen was das Un⸗ 
gluͤck hat, ihm zu mißfallen; Eigenfchaften des 
Geiſtes, welche ein Geſchichtſchreiber am meiſten im 
Zaume zu halten ſuchen ſolite, weil durch ſie ſchon 
ſo viele Unwahrheiten in die Geſchichte gebracht wor⸗ 
den find. Aber eben hierdurch fündige Hr. v. 2. 
am meiften. Hat ihn einmal feine Seidenfchafe wi⸗ 
der jemand ober für jeınanb eingenommen, fo nich. 
men alle Gegenftände, Politik, Religion, Hutkläs 
rung, und was es fonfl fen, eine ganz andere Ge⸗ 
ſtalt an. Hat feine Einbilbungskraft ihm einmal 

Anm. N. 9,8. Fragm. ite Abeh. B einen 
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einen Vorfall auf eine gewiſſe Art vorgeſtellt, ſo iR 
er davon durch nichts abzubringen, und es faͤllt ihm 
gar nicht ein, weiter um fich zu fehen, ob er den 
Vorfall, auch vorher felbft recht genau wiſſe; es 
faͤllt ihm gar nicht ein, weitere Erkundigungen 
einzuziehen, welche freylich mehrentheils ſehr muͤh⸗ 
ſam, aber zur Wahrheit der Geſchichte uͤberhaupt 
doch ſo ſehr noͤthig ſind. Vielmehr ſind ſeine Ein⸗ 
bildungskraft und ſeine Leidenſchaft, ſobald ſie 
einmal angeflammt ſind, nur beſchaͤftigt, alle Um⸗ 
ſtaͤnde der Erzählung fo. zu wenden, daß fie in Dem 
Geſichtspunkte erfcheinen, den er im Sinne hat. 
Ja nicht felten ift ziemlich deutlich zu merken, daß 
feine lebhafte Einbildungskraft eine Gefchichte, Die er 
von fachkundigen Zeugen mag haben erzählen hören, 
fogar etwas umformt und allenfalls mand)e Umſtaͤnde 
noch hinzu erfindet, um fie auszupußen und ihr 
das Anfehen zu geben, als Fame fie -aus .einer 
Duelle, die alles, bis auf die Fleinften Nebenums 
ftände, habe an die Hand geben fünnen; wobey & - 
Denn freylich zuweilen unglüdlich ‚gefchieher., - ba 
diefe Nebenumftände der befannten wahren Geſchichee 
widerfprechen, und alfo aus der intendirten Glaub⸗ 
würdigfeit noch mehr Unglaubwuͤrdigkeit entſtehet. 

Es giebt aber auch in den Fragmenten außer Den 
Beweifen der Zinbildungefraft des Berfafferg, 
noch viele Beweife von einer andern Eigenfchaft 
beffelben, nemlich von einer großen Kinbildung 
von fich felbft, welche ben ihm mit ben Jahren feht 
zugenommen zu haben feheint : | zu 

And little I the Hero of each Tale! | 


Solche Einbildung, übertrichen ober wicht, 


mern fie jemand glücklich und mit fich zufrieden 


| macht, 
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macht, iſt an fich eine meiftens fo unfchädliche Pleine 
Thorheit, daß fie im gemeinen Leben einem fonft vers 
dienten und gufen Manne wohl pflege vergeben zu 
werben, wenn jie nur ber Geſellſchaft nicht allzu bes 
ſchwerlich wird. Indeſſen, wenn jemand diefe Thors 
heit in öffentlichen Schriften auf eine fo unbehusfame 
Art zur Schau fielle, wie der Herr Ritter v. 3. in 
feinen Fragmenten, fo wird er die Leſer eben nicht 
zu feinem Wortheile einnehmen, und der tölerantes 
fte unter ihnen wird wenigftens über die Präfumtion 
etwas lächeln. Wir werden uns in den folgenden 
Anmerkungen biefes Lächelns wohl auch nicht ganz 
enthalten koͤnnen; denn Der Hr. v. 3. lege es feinen 
tefern zumeilen fo nahe, daß es fhwer feyn möchte, - 
ganz ernfihaft zu bleiben. Da überhaupt nicht zu 
vermeiden ift, daß die Erörterung der vielen vom 
Hrn. v. Z. unrichtig erzaͤhlten Gefchichten weitläuftig 
werde, weil man alles umſtaͤndlich aus einander ſe⸗ 
Gen muß; fo werden: bey. mandyen trockenen Unter⸗ 
fuchungen die Beifpiele der einen Schwachheit des 
Hrn. Ritters ſich für fehr wichtig zu halten, zus 
mahl im Kontrafte mit Fehlern die man viel uns 
wichrigern Leuten nicht vergeben würde, bisweilen 
dienen, den Leſer bey guter Laune zu erhalten, . und 
wir werben einige ganz natürliche Gelegenheiten, uns 
fere Leſer ein wenig zu amuͤſiren, vielleicht nicht vers 
ſchmaͤhen. Wenn aber diefe übermäßige Einbilbung 
von ſich felbft in Verachtung. und haͤmiſche Verun⸗ 
glimpfung anderer verbienter Männer ausartet, fo 
wird fie eine allzuniedrige, und Die Würde der Ge: 
lehrſamkeit entehrende Unart, als daß es angenehm 
ſeyn koͤnnte, ſich lange dabey aufzuhalten. Daß 
ſich der Herr Ritter v. Z. dieſer Unart in ſeinen 
Fragmenten nicht ſelten ſchald gemacht hat, der 
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Aber iſt sur Eine Stimme im Publikum/ f6- wie 
auch nur Eine Stimme ift im Bebuubrn, daß ein . 
ſolcher Dann ſich von einer" wilden Leidenſchaft fo 
zweit hinreißen ließ, die ihn fo tief uledeigt. Wir 
werden daher von den groͤben Ausbrüchenidie 
Ser Bergehungen des Werfaflers heber die Augen abs 
wenben, und fo wenig davon erwaͤhnen, als es bie 
Umftände erlauben wollen. mn 0 
yo “ ira ii ynfl, . ze 
Unpartenifche Lefer werden wohl einſehen, daß 
die Gemuͤthsſtimmung des Hrn. v. 3. nicht eigent⸗ 
lich diejenige ſey, in welcher billig ein Ge⸗ 
ſchichtſchreiber ſchreiben ſollte.MDas unparteyb 
ſche Publikum wird es alſo freylich wohl einſe⸗ 
hen, daß von der Vortreflichkeit der Quellen, 
woraus Herr v. 3. will geſchoͤpft haben, nicht 
auf die Vortreflichkeit feines Buchs ein ſicherer 
Schluß zu machen feyn werde. Iſt fein Verfah—⸗ 
ren fo, wie es eben gefchildere worden, fo meiden 
die Männer von hohem Stande und von⸗hoher 
Geburt, von welchen er ſeht viel Neues will 
fahren haben, ‚fo wie alle andere Zeugen, die ihu 
etwas koͤnnen gefagt haben, nicht alles Das veb⸗ 
antworten bürfen, was er fchreibt. Derjenig& Yun 
er bauptfächlich namentlich anfuͤhrt, iſt der ehe 
Koͤnigliche Staatsminiſter Freyherr v. der Go 
Oaß wir uns hier, mit Beybehaltung der geögem 
Ehrerbietung gegen feine Perfow und feinen ea 
etwas näher uͤber ihn erflären muͤſſen, erforderytüke 
Art, wie ihn Hr. v. Z. ſo oft (und wie es faſt ſcheinca 
möchte, zuweilen zur Unzeit, z. B. Th. S 163)h 
“auf ſolche Art citirt, als ob er bloß mit dem Nat 
dieſes Mintfters jeden Widerſpruch gegen feine ſo ve 
Unzuverlaͤßigon Erzaͤhlungen nie derſchlagen wollte De 
J gs“ 
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iſt gar kein Zweifel, daß dieſer wuͤrdige Staatsmann 
die edelſte Abſicht dabey gehabt habe, wenn er 
dem Hrn. u. 3. Nachrichten mittheilte, und daß 
manches Richtige, was in den Fragmenten vor⸗ 
kommt, Ihm zu danken iſt. Indeſſen koͤnnen wir 
hier den Wunſch nicht unterdruͤcken, daß wir anſtatt 
der Zimmermanniſchen Fragmente lieber Me&moires 
fur Frederic II. par Mr. de Horft gefehen hätten. 
Ein Mann, in den Gefchäften grau geworden, von 
ausgebreifeter Kenntniß bes Staats und feiner Ges 
fhichte, von feften Prineipien, von reifer Beurtheis 
lungskraft, wahrheitliebenb und forgfältig, ftreng 
gegen fich felbft und billig gegen andere, fchnell übers 
fehend im Ganzen und genau in eben Umftänden des 
Details, hätte ein ganz andres Werk geliefert. 
Würde, Anftand, Beſcheidenheit und Edelmuth 
würden es charakterificen. Ein. folder Mann würde 
in- feiner Erzählung, was er aus eigener Erfahrung 
wußte und zuverläffig. bezeugen konnte, von dem, 
was er etwa nur vom Hörenfagen hätte, ober fich 
unvolllommen erinnerte, genau unterfcheiden; das 
‚ber würde die höchfte Zuverläffigkeie der unausloͤſch⸗ 
lihe Charakter eines folchen Werkes ſeyn. Die 
allein konnte unfern obigen Wunſch rechtfertigen. 
Denn nachdem die von dem Herrn Staatsminifter 
von der Horſt mitgerbeilten Nachrichten durch die 
unzuverläffigen Hände des Hrn. v. Z. gegangen find; 
fo weiß man nun nieht allein nicht genau, was der 
Herr von ber Horft wirklich gefagt Bat, oder was 
der Hr. 0.3. von einem andern kann geboret haben, 
fondbern man muß auch off den gerechteften Zweifel 
Degen, ob dasjenige, was wirklich von dem Herrn 
von der Horſt herkommt, vom. Hrn. v. 3. fen genau 
eben fo in fein Buch überfragen worden, als er es 
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von dem Heren von ber Horft hoͤrte. Dem fehe 
woblmeinenben und vernünftiger? Mache bes Herrn 
von ber Horft Hat Hr. von 3. doch nicht folgen wol⸗ 
fen: wovon er felbft in- der milden Hitze feiner 
Leidenſchaft ein fehr einleuchtendes  Benfpiel im 
Illten Bande &, 267 anführr‘, welthes zwar in der 
plumpen Sprache des Hrn. v. 3. vorgetragen iſt, 
welche gewiß niemand einem fo edlen Manne wie der 
Hr.v.d. H. iſt, zutrguen wird; aber doch deutlich 
genug zeigt, daß Hr. v. d. Horft den Hru'v. Z. von 
unwuͤrdigen Ausfchweifungen bat abhalten wollen. 
Aber Hr. v. Z. ging feinen eigenen Weg und folgte 
nicht, Es werden fich gleich in dem folgenden IIten 
Kapitel Benfpiele finden, von folchen höchſt feltfas 
men Behauptungen, welche niemand, der ben 
preußifchen Staat und die Gefchäfte nur einigers 
maßen kennt, gefchweige ein Staatsminifter, bem 
Hrn. v. Z. kann gefagt baden. Die ift zugleich 
ein ficherer "Beweis, daß der Herr von der Horſt 
nicht efwa die Zimmermannifchen Fragmente vor ' 
bem Abdrude durchgefehen bat, wie man fich fonfl 
bey der ſehr Dreiften Art, mit welcher: tiefer 
Minifter fo oft eitirt wird, etwa vorftellen 
fonnte, Um defto mehr bleibt es ungewiß, ob der 
Hr, v. d. Horft dem Hrn. v. 3. Auftrag und Erlaubs 
niß gegeben habe, ihn bei; alen Gelegenheiten zum 
Gewaͤhrsmann anjuführen. Wenn diefer würbige 
Miniſter wirklich eine ſolche Erlaubniß gegegen hätte; 
fo waͤce es die Pflicht des Hrn, v. 3. gemefen, jedes 
Wort, was er auf den Namen des O rn.v. d. . 
bebitirt, ibm vor dem Abdrucke zu zeigen, um zu 
erfahren, ob er auch genau deffen Meynung ges 
troffen habe. So machten es andere bilftgere Ges 
lehrte. Denn es wuͤrde Doch wahrlich heißen, einen 
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Mann von bobem Stande und hoher Geburt 
vor der Welt fompromittiren, wenn man fi) mehr 
auf ihn berufen wollte, als er feibft zu erlauben ges 
neigt wäre, da er denn in bie große Verlegenheit 
kommen würde, . einem Schrififieller, den er fonft 
degünftigte, nicht öffentlich gerade widerfprechen, 
‚noch weniger fi) in gelehrte Streitigkeiten mifchen 
zu wollen, wovor er cine .billige Abneigung haben 
kann. Es kann mancher. vornehme und rechtfchaffene 
Mann Zeugniß. über eine Sache geben, will aber 
nicht, daß man feinen Namen nennen fol. Es 
ift ſodann der Billigkeit gemäß, Daß ein Schrift: 
fteller hierin eher allzubehutſam els allzuvorfchnell 
fey. Daß Hr. v. Z. hierin ſehr indiſkret ift, erhellt 
daraus, daß er Briefe des Hrn. Grafen von Herz 
berg abbruden läßt, von welchem er unmöglich die 
Erlaubniß fie abzudrucfen erhalten haben fan, mie 
fi) aus dem Inhalte der Briefe felbft leicht abneh⸗ 
men fäffer, zumal da fogar in dem einen Briefe 
(TH. 5. ©. 155.) ausdruͤcklich geſagt ift, "Quiil ne 
”devait en faire aucun ufage,” Ob er es nun mit 
dem Hrn. v. d. Horft eben fo gemacht habe, muß 
man billig oahin geftelft ſeyn laſſen. Hat Hr, v. 3, 
aber fein Manuſtript dem Hrn. v. d. Horft (in fofern 
es die von ihm erzählten Nachrichten betrifft) nicht 
vor dem Abdrucke zur Durchficht gegeben, fo bat 
er fehr unrecht gethan. . Die Behandlungsart, die 
man in feinen Sragmenten allenthalben wahrnimmt, 
bat ſowohl feiner Einbildungskraft als feiner Ein⸗ 
bildung freyen Spielraum gegeben, alle Nachrichten, 
die er auch von diefem würdigen Staatsmanne und 
fonft von ben zuverläßigften Zeugen gehört haben 
kann, nach feiner eigenen Art zu modeln, und fie 
mit ſehr unzuyerlaͤſſigen Ersählungen auf eine Art 
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zu vermiſchen, wodurch felbft das Zuverlaͤſſigſte une 
zuserläflig werben Bann, mie unten an fehr 
den Beyſpielen gezeigt werden wirbauıa --: 2." 50: 
Wir wollen hier zuletzt noch zwey in bleſem Ka⸗ 
pitel vorkommende Beyſpiele anführen, / wie die Ein 
bildung und die Kinbildungskraft des Hrn. v. Z. gu 
meinſchaftlich zu wirken pflege. Er iſt / wie diejenigin 
wiffen, welche feine von dem ſel. Prof. Meckel herausge⸗ 
gebene Krankengeſchichte geleſen haben, mit dem ſeldi⸗ 
gem Uebel der Hypochondrie behaftet, welches man bey 
Bruttheilung einiger ſonderbaren Erſcheinungen in 
des Hrn. v. Z. Schriften nicht aus den "Augen laſſen 
muß. Der ſel. Medel fchildere am Ende der ges 
dachten Krankengeſchichte *) den nach Erfolg gluͤckli⸗ 
cher Geneſung wiederhergeſtellten Gemuithszuſtand 
des Hrn. v. 3. auf ſolche Art, wie er, fo viel ini: 
aus dem, was von ihm ſeitdem befannt gewmorben iſt 
abnehmen kann, roch jetzt ſeyn mag. Er ſagt! 
"Ingenii vires illi nunc ſunt longe scutiores ,imgt: 
"ginatio ac perceptignes' vividiores, aſfectut GW 
"hinc vehementiores, animum ejus, viribus imaginuit 
"Honis auctis, iniquitatum magis magisqne impas ’ 
”entem reddentes.” Die Hupochondrie des Hk“. 
v. Z. macht, daß et oft für gelb und ſchwarz anſteht 
was weiß und roth ift; fie fchaft ihm oft in feinen 
Einbildungskraft iniquitarer, wo gar Feine ſind, und” 
da. er ſich mit feinem lieben Ich fo fehr vorzuͤgiich Zu: 
befchäftigen pflege, ſo findet er oft iniquitatec, di 
Ihn angehen, und wird impatiens, wo er doch nut 
gem ruhig ſeyn könnte: Die Ungeduld tritt iii: 
erhaupt gar zu oftan! Er ſtellt fih vor, Ber 
gewaltig viel Zeinde hat, und wir möchten änd ya 


*yG. To. Br. Meckel Tr. de mörbo Kerniofo congehieb Angufarl 
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behaupten getrauen, er habe gar keine, außer die⸗ 
jenigen, welche er: fich etwa durch fein hin und wies 
der etwas unartiges Betragen felbft fchaf. Wenn 
ſich der gute Hr. 2. 3. hievon einmal erft nur recht 
lebhaft überzeugen. fönnte;. fo würde cr vermurplich 
manche ‚fummervolle Stunde weniger. haben, und 
manchen unbedachtſamen Schritt weniger fhun. 

Er fage hier S. 15: "Die Beobachtungen, welde 
rich ſelbſt unter Friedrichs Augen vor feinem Lehnſtuhl 
"machte, waren überall, und zumal in Berlin, ein gar 
vſchmerzhafter Dorn in den Augen vieler gelehrten Herren, 
”die es mir durchaus nicht verzeihen wollen, daß ich. 
"por dieſem Lehnſtuhl land.” Dieß ift wohl nichts 
als leere Einbildung! Man ſiehet aus dem dritten - 
Bande der Fragmente, welche überaus. große Wich⸗ 
tigßeit Hr. v. 3. auf feinen Beruf zum Könige legt. 
Er glaubt, fein Ruf wäre fehr gebeimnißvoll ges 
wefen, er habe da fchreckliche Tage erlebt, er 
babe dort viele Gefahr ausgeftanden und was ber 
thörigten Einbildungen mehr find. Nun glaube er. 
gar, man wolle es ihm durchaus nicht verzeihen, 
Daß er vor des Königs Lehnftuhl geftanden habe. 
Was doc) die leidige Hnpochondrie nicht thur! Lau⸗ 
ter iniquitates feßt fie Dem Herrn Ritter in den Kopf! 
Hr. v. 3. hat eine zu üble Meynung von der guten 
Stadt Berlin; denn wir trauen uns zu behaupten, 
daß Hr. 0.3. dafelbft und in Potsdam viel weniger 
Feinde hat, als er ſich einbildet. Wir müffen uns 
nur recht verftehen. Nicht, dag Hr. v. 3. vor des 
Königs Lehnſtuhl geftanden hat, ift irgend jemand 
in Berlin anjtößig gewefen. -: Man hat ja in Berlin 
vor demfelben fo fehr viele Leute, Einheimifche und 
Ausländer, gefehen, ohne fie.desfalls weder zu bes 
neiden noch anzufeinden. Warum haͤtte man denn 
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den Sen. v. 3. deshalb anfeinden follen? Des Hrn. 
v. 3. perfönliches Betragen in Potsdam mar auch, 
“wie man 'unpartepifch geftehen muß, gar nicht fo 
beihaffen, daß er ſich dadurch hätte Feinde zugiehen 
koͤnnen; vielmehr erwarben ſich ſowohl er ale. feine 
würdige Gemaplinn die Achtung und Freundſchaft 
aller derer Perfonen, die fie näher Fennen lernten. 
Ehen fo würde es in. Berlin_gewefen ſeyn, wenn 
Hr. v. 3. für gut gefunden hätte, dahin zu fommen, 
wovon ihn eine fehr überflufige Bedenklichkeit abs 
hielt. Wenn alfo jeßund wirklich viele Perfonen in 
Berlin und in Potsdam anders über Hrn. v. 3. ben 
Pen als ehemals, fo ift es wirklich nicht. Deswegen, 
weil man ibm durchaus. nicht verzeihen woll 
te, daß er vor Stiedriche Lehnftuhl ſtand, noch 
viel. weniger deswegen, weil feine,medicinifchen , pos 
litiſchen, Mirabeaumiderlegenden , Jeſuitenriecheri⸗ 
(hen, und Aufflärungnerdammenden Beobach 
tungen, welche alle ziemlich gleich unwichtig find, 
irgend jemand ein ſchmerzhafter Dorn im Auge 
wären; fondern wirflich deswegen, meil fein Berras 
gen als Schriftfteller, in feinem Buche über Frie⸗ 
drich den Großen und -in feinen Stagmenten, 
gerade das Gegentheil von feinem perfönlichen Yes 
tragen in Potsdam iſt. 


Wer follten denn wohl diejenigen gelehrten Her⸗ 
ven in Berlin feyn, welche es dem Hrn, v. 3. Durchs 
aus nicht häften verzeihen wollen, daß er vor Fries 
drichs Lehnftuhle ftand ? Der nächfte Berdacht mußte 
wohl natürlich auf Die Aerzte in Berlin fallen. 
Will alfo etwa Hr. v. 3. zu verftehen geben, Co⸗ 
thenius, Selle, Theden, Freſe, hätten ihn 
deswegen beneiben fonnen, weil er zum Könige rent 
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Diefen Aerzten mußte es gewiß nicht anders als fehr 
angenehm feyn, dag Hr. v. 3. gerufen ward. Gie 
Fonnten vorausiehen, Hr. v. 3. würde nichts anders 
finden als mas fie aud) gefunden hatten, nemlich 
daß der Rönig unbeilbar war. Herr Selle hatte 
dieß fchon geurtheilt, ehe Hr.v.3. anfam, und hatte es 
auch dem Könige ziemlich Deutlich zu verftehen gegeben, 
wie Hr. v. Z. dieß in Hrn. Sellens Krankengeſchichte 
des Königs ©. 43. finden fann. Diefen Aerzten 
war es alſo fehr lieb, daß ein fo berühmter Arzt, wie 
Hr. v. Z. beftätigen mußte, was fie längft gewußt 
und gefagt hatten. Ober glaubt Hr. v. 3. etwa, 
diefe verdienten Männer hätten glauben fönnen, Hr. 
v. 3. wäre ein fo fehr außerorbdentlicher Arzt, daß 
er da. wo die mebicinifehe Kunft Feine Hilfe mehr 
geben fonnte, doch Hulfe finden, und dadurd) ihren 
mebdicinifchen Ruhm verdunfeln würde? Das wohl 
nicht! Denn diefe Männer kannten und verehrten 
zwar bes Hrn. v. 3. große mediciniſche Einfichten ; 
aber fie Fannten aud) die Krankheit zu gut, und 
waren ihrer eigenen Kunft zu guf kundig, als daß 
fie Hierin vom Hrn. v. 3, etwas häften befürchten 
können. Wäre es allenfalls möglich, welches doch 
gar nicht zu vermuthen ift, daß irgend ein Gedanken 
biefer Art in ihnen hätte aufſteigen koͤnnen, fo haͤtren 
fie fich) Doch durch des Hrn, 9.3. eigene Doppelte Ber 
fehreibung deſſen, mas er vor Sriedrichs Lehn⸗ 
ftuble eigentlich that, gänzlich beruhigen müffen ; 
da man aus biefer eigenen Befchreibung fo unwiders 
fprechlich fieher, daß der Hr. v. 3. vor Sriedrichs 
Lehnſtubl viel weniger als die berlinifchen Aerzte, 
oder eigentlich gar nichts that. Oder glaubt Hr. 
v. Z., dieſe Männer oder fonft jemand koͤnnten ihm 
feine zwey Zaufend Thaler berreiden? Hoffentlich 
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denkt er nicht niebrig genug, um einzn folchen ers 
dacht zu hegen. Wer dieſe Männer fennt „:.mird fie 
ohnedieß von einem folchen Verdachte frey ſyre⸗ 

chen. Er ger 
Eben fo ungerechterweife hat.Hr: v. 3. andere 
Gelehrte in Berlin, die nicht Aerzte. waren, in’ Ders 
dacht, daß fie ihn wegen feines Rufs zum Könige 
anfeinden fünnten. Hr. v. Z. war in Berlin, fo 
wie in ganz Deutfchland, als einer der vorzuͤglich⸗ 
ſten deutfchen Gelehrten allgemein geſchaͤtzt und vers 
ehrt, ehe er durch feine drey letzten Schriften: bie 
allgemeine Achtung etwas vermindert hatte, Die 
beurfchen Gelehrten in Berlin freuten fich vielmehr, 
daß ein deutſcher Gelehrter zum Könige berufen wors 
den war. Daß bie bie allgemeine Gefinnung der 
Gelehrten in Berlin war, wird jeber bezeugen. Eins 
nen, ber damals in Berlin Gelehrte fh. Wa— 
rum hätten fie Hrn. v. 3. beneiden, warum es 
ihm durchaus nicht vergeben follen? Es find 
ohngefeht zwölf bis zwanzig Gelehrte in Berlin zum 
Könige zu verfchiebenen Zeiten gerufen worden und 
haben mit ihm gefprochen. Niemand aber, ber 
Berlin und die berlinifchen Gelehrten beffer kenat 
als Hr. v. Z., wird jemals gehört haben, daß nur 
einer von den Gelehrten, die mit dem Aönige ge 
ſprochen haben, von denen wäre angefeindet wors 
den, melde niemals mit. dem ZAönige geſpro⸗ 
chen batten. Wenn alfo Das Stehen vor des 
Aönige Lehnſtuhl unter den berlinifchen Gelehr⸗ 
ten felbft eine Kollifion, oder fonft eine Feindſchaft 
machte; warum hätten fie es denn einem Ausläns 
der, wie der Hr. v. Z., durchaus nicht verzeihen 
wollen? Dieß ift alfo eine bloße leere inbil 
dung bes Hrn. v. Z., welche feine -inbildunge 
art 
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Von Frievrich AEAHENM dam Erſten. Vom 
Charakter feiner Regierung und ihnem Ein⸗ 
fluſſe auf die Reglerung ſeines Cohnes. 
Kon Friedrich Wilhelm T: war gewiß ein gr 
der Wunderdinge in feinem Sande gerhan hat. Dies 
iſt eine eben f6 fichere Wahrheit, als daß Er bon 
vielen, ausgenommien. von feinen "größern König 
ohne, lange verfahnt und faltih beurteilt wor 
ben iſt. Es waͤre alſo wohl bey Mühe werth, daß 
Die wahren-Eigenfchaften und. Verdienſte dieſes fo 
fehr verfannten Königs auseinandergeſetzt wurden 
Aber dazu würde ein Mann gehören, welcher bie 
preußifchen. Staaten genau Fennfe, fo wie fie ba 
mals waren und wie ſie jetzt find; der bie prä 
fische Geſchichte genau ſtudirt haͤtte, und 
in der Reichsgeſchichte der übrigen europaſſ 
Staaten nicht fremd waͤre; der vom —— 
Finanzweſen, von Einrichtung der Kaſſen, ¶ 
woben, Friedrich Wilhelm J. ſo viel that, gute Kemmb 
niffe haͤtte, und von ben preußifihen Manufafruren 
und der. Art, fie zu errichten und zu unterhalten, 
richtig ga urtheilen im Stanbe wäre. Iſt Hr. 22 | 
ein folder Mann? Wir zweifeln Daran. Wir wol 
len ſogleich einige Benfpiele anfüßren,, welche zeigen 
werden, wie wenig Kenntnifle er von dem Zuftande 
des preußifchen Staats unter Friedrich Wilhelm I. 
beige. Die Behandlung diefes Kapitels wird ſchon 
nicht geringe Beſorgniſſe wegen ber folgenden — 
en. 
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den. Wenn. das» Nferd benm erfien Schritte aus 
dem Stalle flolpert, pflegt man es für ein übles Sri 
chen zu halten; und man fann von tar Geſchicklich⸗ 
feit eines Mitters feine grobe Miennung haben, der 
gleich beym erflen Eintritte in Die Sirerten, im 
Sattel ſchwankt und ih an bie Maͤhne hält. 


Herr v. 3. ſagt S. 1°: *Friedes Miiim I. ba: 
"den großen Handel aufs üußerie begüi.ſt a:. Den grefen 
Handel? Weiß Hr. v. Z. wohl, was Handune s⸗ 
verſtaͤndige den greßen Handel nennen? Veraruth⸗ 
lich nicht. K. Friedridh II. ſagt von Ber Glegierunsse 
zeit feines Vaters: "Notre commerce wrreiz Far 
"encore ne; le gouternemeut Versufs:z eu ſuiraut des 
"principes qui Soppefoieut direölemicnt àâ fes progres. 
(©. Oeuvres de Fr. 11. publi&s de fon vivant, T. J. 
p-422.) Das ift ja gerate bas Öegentheil van dem, 
was uns Hr.v. Z. ſagt. Ebenfalls ſagt ber König 
in der Hiftoire de mon tems. T. I. p. 28: "Die 
"Bilanz Des Handels habe jährlich 1,200 900 Rthlr. 
”verloren.” Wie ging bas zu, wenn Der große 
Handel fo begunftige war? Hr. v. 3. beliebe uns 
Doc) zu fagen, wo denn Damals der große Han: 
del in der preußifchen Staaten war, und was 
denn mohl Friedrich Wilhelm J. zu Benünfis 
gung des großen Handels gethan hätte? Die Erabli« 
rung des Handlungshaufes Splittgerber und Daum 
war etwas; aber ein einziges großes Kompteir 
macht ja noch nicht den großen Handel eines weits 
läuftigen Staats aus. Außerdem war ja befanntlidy 
diefes Haus, außerdem daß es die Banfiersgefchäfte 
fir den Hof verſah, hauptſaͤchlich auf Fabriken ges 
arunder, 3. B. auf Die große Gewehrfabrif und Tas 
Diefiingswerf, Eben fo befchäftigte ſich die unter 
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fische Gefchichre genau ftubire hätte, und 
in der Reichsgeſchichte der übrigen euro 
Staaten nicht freind wäre; der vom F 
Finanzweſen, von Einrichtung der Kaſſen, 
wobey Friedrich Wilhelm J. ſo viel that, gute 
niſſe haste, und von den preußifchen — 
und der Art, fie zu errichten und zu unterhalten, 
richtig: ga urtheilen im Stanbe.wäre, ft Hr. vd. 
ein folder Mann? Mir zweifeln Daran. YBir ıı 
len fogleich einige Benfpiele anflihren, welche zeigen 
werden, wie wenig Kenntnifje er von dem Zurftande 
des preußifhen Staats unter Friedrih Wilhelm I 
beſitzt. Die Behandlung biefes Kapitels wird ſchon 
nicht axringe Beſorgniſſe wegen der folgenden erwe 
cken. 








Don Friedrich Wilhelm dem Erſten. 31. 


den. Weun.bas Pferd beym -erfien Schritte aus 
dem Stalle ſtolpert, pflegt man eg für ein übles Zeis 
chen zu halten; und man kann von dev Geſchicklich⸗ 
feit eines Ritters Peine große Mieynung haben, der 
gleich beym erften Eintritte in die Schranken, im 
Sattel ſchwankt und fi) an die. Maͤhne hält. 


Herrv. 3. ſagt ©. 13: *Friedrich Wilhelm I. bat 
"den großen Handelaufs äußerite begänftige.” Den großen 
Handel? Weiß Hr. v. 3. wohl, was Handlungss 
verftäntige den großen Sandel nennen? Vermuth⸗ 
lich nicht. K. Friedrich II. fagt von der Regierungs⸗ 
zeit feines Vaters: "Notre commerce z’droit pas 
"encore ne; le gouvernement l’etouffoit en fuivant des 
"principes qui soppofoient directement a fes progres.” 
(©. Oeuvres de Fr. 11. publies de fon vivant, T. I. 
P-422.) Das ift ja gerade das Öegentheil von dem, 
was uns Hr.v. 3. fagt. Ebenfalls fagt der König 
in der Hiftoire de mon tems, T.I. p. 28: "Die 
"Bilanz des Handels habe jährlich 1,200,000 Rthlr. 
"perloren.” Wie ging das zu, wenn der große 
Handel fo begünftigt war? Hr. v. 3. beliebe ung 
Doc) zu fagen, wo denn Damals der große Hans 
del in den preußifchen Staaten war, und was 
denn mohl Friedrich Wilhelm I. zu Begünftis 
gung des großen Handels getban hätte? Die Etablie 
rung des Handlungshaufes Splittgerber und Daum 
mar etwas; aber ein einziges großes Komptoir 
macht ja noch niche den großen Handel eines meits 
läuftigen Staats aus. Außerdem mar ja befanntlid) 
diefes Haus, außerdem daß es die Banfiersgefchäfte 
für den Hof verſah, hauptſaͤchlich auf Fabriken ges 
gründet, 3. B. auf die große Gemwehrfabrif und das 
Meſſingswerk. Eben fo befchäftigee fich die unter 
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dieſem Könige von einigen Kaufleuten in Berl 
richtete ruffifche Kompagnie hauptfaͤchlich mir 5 
frieb der brandenburgifhen Manufakturwaaren. 
gegen fi fie ruſſiſche Produkte einführte. Dieſe 
pagnie ward ohne Zuthun des Koͤnigs errichtet 
er bat fie weiter nicht beguͤnſtigt, ais daß Durch 
gotiafionen es dahin gebracht wurde, Daß die r 
ſche Armee eine furze Zeit aus den preußifchen T 
manufafturen bekleidet ward. | 

Den Seehandel in Königsberg, Memel und 
in, welcher Damals fo befrächtlich nicht war, I 
fer König fo mie er ihn fand. Die Ausgrabu 
Werbefierung des Hafens von Swinemuͤnde, 
Erneuerung des Finowfanals, der Plauenfe 
der neue Oderfanal, nebft dein brombergifchen 
gehören befanntlich erft unter Friedrichs II. Regi 
Hr. v.3. fpricht alfo vom damaligen großen F 
wie der Blinde von der Farbe. Ordnung und i 
Sparfamkeit in der Staatsverwaltung, 
rung jedes nuͤtzlichen Fleißes, befonders Wer 
fofturen, war das große Verdienft Friedri 
heims J. Dieß iſt fo befannt, daß auch Hr. 
nicht umbin fanıt, es zu preifen.. Aber auch 
faͤllt er in die laͤcherlichſten Fehler, weil er d 
ſtand des preußiſchen Staats unter Fedrich 
heim I. garnicht kennt. Er ſagt S. 19% 
»Vortheile kleiner Haͤndler, die nichts als fremde Fa 
"ren verkauften, wollte er freylicd) die Wohlfart ſeiner 
"een von Wolle und Baumwolle nicht aufopfern.” 
Unter Gr. Wil. I. wären in den preußifchen 
ten Baumwollenmanufakturen gemeien ? 
Kr. v. 3. feine Unwiſſenheit wohl auf eine fc 
here Weife verrathen? Er weiß alſo nicht e 
was jeder Schuͤler weiß, daß zu den Zeiten ze 
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lich nur daffelbe Hat Er gewiffermaßen veranftalter. 
Die Tuchmachereyen von Landtuͤchern in Züllichau, 
Ruppin, Treuenbriegen u. a. Orten in der Mark wa 
ren ſchon viel älter, und befamen nur Damals durch 
die Bekleidung der fo fehr vermehrten Armee meh, 
vere Arbeit. Die berlinifchen Manufakturen von 
leichten wollenen Zeugen, Etaminen, Gergen, 
Kalemanken u. ſ. w., befonders die große Wege 
lifche Manufaktur, entftanden zwar unter feine 
Regierung und nährten viele Taufende, aber nicht 
eigentlich durch Seine Veranftaltung, fonden 
durch eigene Induſtrie. Wie wenig Hr. v. 2. die 
wahre Gefchichte der brandenburgifchen Induſirie 
kennet, zeige folgendes: Oben gab er unter König 
Friedrich Wilhelm I. "dure) alle einlaͤndiſche Meanufat 
"turen, nur einer Million Menfchen Unterhalt,” Hier 
nun verfichert er wieder: "Bloß die von Friedrich BL 
"helm I. veranftalteten Wollarbeiten befchäftigten noch; 

»Millionen Hände” Wir möchten Dem guten: ri 
v. 3. gern ins Ohr raunen, daß er doch niche von 
Sachen fprehen möchte, Die er gar nicht verſteht; 
weil er ſich ſonſt bey Kennern laͤcherlich macht. E 
hatten die Wollenarbeiten unter Friedrich Wilhelml 
außerordentlich weit verbreiteten Debit innerhalh 
Landes und außerhalb. Jetzt find zwar weit m 

andere Fabriken und Manufafturen aller Are da; 
aber daß die Wollensrbeiten fo fehr viel ftärker x 

ren, als unter Friedrich Wilhelm J., wird füch kar 

behaupten laſſen, wenn man nämlich die fdylefifd 

Wollarbeiten, die unter Friedrih Wilhelm I. nicht 
in Anfchlag famen, wie es billig ift, nicht dazu 
rechnet. Alſo verrärh derjenige eine fehr fchimpfliche 
Unmiffenbeit, der ſich einbildet, die Wollenarbei— 
ten befchäftigten jegt zehn oder zwanzigmaf mehr 

Haͤnde. N 
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Hände. Aber was hindert den Hrn. Ritter v. 3. 
feine Unmifjenheit, zu behaupten mas ihm beliebt? 
Er will einmal dein preußifchen Stoate wohl, und 
Millionen Haͤnde klingt fo pompös! Wo ift denn 
auch der Scgıriftfteller, der dem preußifchen Staate 
fo mit Gnade und Huld beygethan ift, ber ihn fo 
reich und mächtig machen will! Man bedenke nur, 
wie viel die Millionen Wollarbeiter dem Staate 
an Gelde eintragen müffen! 


Aber wenn man Hrn. v. 3. glauben wollte, fo 
müßte Damals das preußifche fand fo unermeßlich 
- reich an numerärer Muͤnze geweſen feyn, wie 
beynahe ein anderes Eldorado. Wlan höre eine 

Behauptung des Hrn. Ritters, welche wirklich der 
"Regierung Friedrich Wilhelms 1. einen ganz neuen 
Glanz giebt! Man höre, und erflaune! 


König Friedrich II. fchreibe In feiner Hiftoire de 
mon tems, Tome I. ©. 26, Sein Herr Bater 
babe ihm einen Schag von 8,700,000 Thaler hins 
terlafien. Darauf erwidert Hr.v.3. S. 21. "Here 
”Fifher, Profeffor in Halle, fagt: der Schatz Friedrich 
»Wilhelms habe im jahre 1731 aus fechszig Millionen 
"Thaler beftanden, und im Jahre 1740 aus zwey und fies 
"benzig Millionen. Andre fprechen gar von hundert Mil 
"lionen” Es ift fein Zweifel, daß man aud) fehr 
leicht von taufend Millionen fprechen kann; das 
koſtet nichts! Aber einen Schaß von zwey und fiebenzig 
Millionen, aufetwa 25 Millionen Menfchen und fieben 
Millionen jäprlicher Einfünfte; follte Doch wohl, wer 
ein wenig überlegt ehe er fihreibe, billig nicht anneh⸗ 
men. Hier möchte man wohl anwenden, was Bols 
faire (Oeuvres T. LXIII. p. 168.) von jemand fagt, 
ber einen Etat machen wollte, daß der König von 

C 2 Frank⸗ 
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Frankreich jaͤhrlich 740,000, 000 Liyres € 
ſollte: "C’eft apparemment le treſorier d’A& -ı 


”fem, qui a fait ce petit &tat.  Uiüe pareille e 
ne reſſemble pas mal a la potſie. C'eſt es 
"soble fiction!” Und welches ganz m re s 


haͤltniß ift in diefer lächerlich übertrie ı 
In den erften 19 Jahren von 1713 3.1731 
. fechzig Millionen zurückgelegt wor! . 
fand K. Friedrich Wilhelm I. befi ıtlicy 
tritte feiner Regierung feinen Ed >: 
Alſo in Diefen erften 10 Jahren bey gering: 

pulation und Einfünften im Durchſchnitte j 
mehr ale drey Millionen zuriskgelege: 
Hingegen in den legtern 8 Jahren von 17⸗ 
1739, wo doch offenbar die Population 
Einkuͤnfte vermehrt -waren, ſollte nur im ' 
ſchnitte jährlich ı3 Million ſeyn zuruͤckgelegt 
den? Wie wenig iſt doch ſelbſt die Erdichtu 
legt! Indeſſen iſt Hr. Prof. Fiſcher noch 
maßen mehr zusentfihuldigen,. als Hr. 5». 
als er dieß fchrieb, waren die Oeuvres dd 
du Roi nod). nicht heraus, und vermut 

er fich jegt feiner eigenen übertriebenen e, 
wuͤrde ſie — wir trauen ihm ſo viel Klu an 
doc) nun, da er das eigenhaͤndige Zeur 
drichs II. vor ſich Hat welcher wohl am u. 

fen mußte, wie viel er im Schatze fand), 
baupten: und des Königs. Nachricht für f 
Hären wollen. Kine ſolche Dreiſtigkeit n 

v. Z. vorbehalten. Gerade das Lebertriebe :ı 
noblen Siktion fcheint ihm zu gefallen, er 
ganz unbefümmert: "Dan darf doch ungefepe I 
Pen, der Serr Profeffor Sifcher in Salle hade 

"und die nachgelaſſenen Werke Königs Frie 
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»ten baben Unrecht” — Das ift doch ein ſtar⸗ 
Les Stud des Herrn Ritters! — Er deeidiet: ein 
Profeffor in Halle, der eine hoͤchſtunvollkommene 
Kompilatioen über das Seben des Königs fchrieb,. 
babe felbft wider den Koͤnig Recht, wenn er ben 
Schatz mehr als achtmahl ftärker angiebt, als der 
König! Wirklich eine herrliche Probe des Neuen, 
was Sr. 9. 3. nicht etwa aus berlinifchen Alis 
quen und Wirtbshäufern, fondern aus den 
nächften Quellen gefchöpft Hat! Ob Hr. Prof. 
Fiſcher auch wohl Männer von hohem Stande und 
bober Geburt zu Quellen gehabt haben mag? — 
Wichtige Quellen müßten es feyn, bie wider Fries 
drich II. gelten follten! — 

Doch Hr. v. 3. fährt noch fort: "Es iſt uns 
»glaublich, daß König Friedrich II. mit feiner eignen 
"Sand gefchrieben habe: fein Water habe nicht mehr bins 
"terlaffen, als acht Millionen und fiebenmalhundert: 
"taufend Thaler. — Mir fagte ein Staatsminifter Fries 
»drichs des Großen laͤchelnd: diefe acht Millionen feyen ein 
»Fehler des Abfchreibers, oder ein Druckfebler; denn 
"die UnrichtigPeit der Summe fey Elar und offenbar.” 

Wie? Unglaublich, daß der König gefchries 
ben babe, was er Deutlich und nicht etwa mit 
Zahlen, fonbern ganz mit Buchftaben fchrieb? Klar 
und offenbar, daß der König unrichtig gefchries 
ben? Denn möchte mar fich doch billig fehr wundern, 
dag der Graf von Herzberg, aud) ein Staates 
minifter, und dabey ein fo großer Kenner der preuf: 
fifchen Gefchichte nach allen ihren Theilen, dieſe gayz 
entfegliche, ganz offenbare Unrichtigkeit nicht ans 
merkte, da er Doch in den nächflvorhergehenden Zeilen, 
wo der König angiebt, Friedrich Wilhelm I. habe 
ihm 3,000,000 Menfchen hinterlafien, anmerkt: 
"der König habe eine runde dZumme geſetzt, aber 

3 "Die 
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"die wahre Volkemenge babe im, Jahr 1740 nur 
”2,240,000 Menſchen betragen.” Nun ift aber ber 
Verſtoß von 72,000,000 Rthlr. baaren Geldes, 
welche Hr. Prof. Sifcher und Hr. Ritter v. 3. 
bem Könige verleihen, zu 8,700,000 Rthlr., die 
der Koͤnig felbft nur verfichert gefunden. zu Haben, 
fo fehr ftarf, daß man gewiß annchmen kann, Der 
Graf dv. Herzberg würde einen fo fehr viel größern 
Verſtoß gewiß angemerkt haben, indem wir verimus 
then, er möge vom Schatze etwas zuverläfftgeres 
wiſſen als Sr. Prof. Sifcher zufammt Dem Hrn. 
Ritter von Zimmermann. Da er nun dieß nicht 
that, fo unterſtehen wir ung vorauszufeßen, es müffe 
doch fo gar unglaublich nicht ſeyn, mas Der König 
fhrieb, es müfle doch die Unrichtigkeit der von 
ihm angegebenen Summe nicht Elar und offenbar 
feyn, es möge alfo der König in dem, mas er von 
feinem eigenen Schaze fagt, wohl Recht, hin 
gegen Hr. Prof. Fifcher, und mit ihm Hr. v. 2. fehr 
Unrecht haben. Dieß unterfiehen wir uns um fo 
viel mehr zu glauben, ba fo mand)e würdige Ge 
ſchaͤftsmaͤnner in Berlin, die von den preußifchen 
Finanzen fehr gute Kenntnifje haben, eben der Mei 
nung find, und fich über bie Präfumtion des Hrn. 
v. 3. nicht wenig gewundert haben. Daß die Sum 
me ein Fehler des Abfchreibers fen, läßt ſich vollends 
gar nicht denken, da es mit Buchftaben deutlich auf 
gefchrieben ift, und eben fo wenig ift es ein Drub 
fehler, wie man aus der noch wohl verwahrten Hands 
ſchrift fehen kann. 

Es mag dahin geſtellet ſeyn, ob wirklich ein 
Staͤatsminiſter dem Hrn. v. 3. auf eine fo ſonder⸗ 
bare Weife wider eine ausbrüdliche Behauptung des 
Königs habe Zweifel beybringen und fogar ben 
er Schah 
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Schaß mehr als achtmal vergrößern wollen; oder ob 
es Hr. v. 3. nur vorgiebt. Es fiheint uns, daß 
niemand, welcher die Gefchichte und den damaligen 
Zuftand der preußifchen Länder "mit Aufmerkfams 
keit ftudiret bat, an den Angaben des Königs 
etwas Unwabrfcheinliches, noch’ weniger etwas 
offenbar Unwebres finden kann. Hingegen wird 
gewiß ein folcher die Angabe des Hrn. Prof. Fiſchers 
und des Hrn. v. 3. ganz unmöglich finden. We⸗ 
nigfteng find die Gründe, welche Hr. v. 3. anführt, 
nicht fo befchaffen, daß fie jemand berechtigen koͤn⸗ 
nen, dem, was der König felbft fagt, gerabezu zu 
widerſprechen. Wir wollen ſie hier doch etwas naͤher 
beleuchten. Er ſagt S. 23: 

1) "Hat man auch nur einige Kenntniß des aͤltern 
»preußiſchen Sinanzetats, wovon fich in Wien vor vie: 
"fen Jahren fchon Abfchriften follen gefunden haben, ſo 
"Earn man wiflen: daß Friedrih Wilhelm I. in den legten 
»Jahren über eine Million und drey hundert täufend 
"Thaler jährlich in feinen Schag legte” Was ift das 
für ein Grund, den König fügen zu firafen? Kin 
preußifcher Sinanzetst, von welchem ſich ehemals 
in Wien Abfchriften gefunden haben follen? Man 
weiß alfy nicht einmal gewiß, ob folche Abfchriften 
da waren oder nicht. Und wer ſagt ung, ob biefer 
angeblihe Finanzetat autbentifch oder erdichtet 
war? Wenn man weiß, wie äußerft geheim unter 
Friedrich Wilhelm I., und noch bis nad) dem fiebens 
jährigen Kriege alle Sinanzefats gehalten worden 
find; fo möchte man in dubio wohl glauben, daß 
Diefer angebliche Finanzetat erdichtet geweſen fey- 
Ferner laͤßt ſich fehr wahrſcheinlich vermuthen, wenn 
man damals in Wien von der uͤberwiegenden Macht 


des preußiſchen Staats ſo genau unterrichtet und verſi⸗ 
C4 chert 
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chert gewefen wäre, baß er einen Gchäß von 73 Mil⸗ 
lionen häfte ſanimlen können, fo würbe ber Wiener’ 
Hof denfelben im J. 1740 nicht fo verachtet Haben. 
Man kann alſo mit gutem Fuge zweifeln, : 
es bamals etatsmaͤßig gewefen feyn fünne, über 
17 Million in den Schab zulegen. Und zwar vielleicht 
am wenigften in.den legten Jahren ber Negierung 
bes Königs, denn von 17736 bis. 1739 warb viel 
Silberzeug verfertige;*) es ift daher fehr wahr 
ſcheinlich, daß weniger Geld in ben Schaß gelegt 
worden if. So viel weiß man ans fehr glaubwhrs 
bigen Nachrichten, daß K. Friedrich) Wilhelm I. das 
Silber, welches er verarbeiten ließ, um es auf dem 
Schloſſe auszuftellen, zu feinen Schatze rechnete, 
und daß diefes Silberzeug wirklich in den Schatz⸗ 
rechnungen aufgeflihret ward. Seine Meinung 
war, daß das Silbergeſchirr (mie ed auch bald darauf 
wirklich geſchah), fobalb der Scha& erſchoͤpft ſeyn 
würde, oder ſonſt das Wohl des Staats es erfor⸗ 
derte, follte in die Münze gebracht werden. Dar: 
um fehafte dieſer Eluge Haushalter Meublen von maf 
fivem Silber, nicht andere koſtbare Sachen an, 
Sehr feltfam ift es, daß Hr. v. 3., welcher bie 
Angabe bes Königs vom Schaße achtfach verviel; 
fältigen will, dennoch die Angabe des Königs von 
Den jährlichen Zinfünften feines Vaters nicht 
anficht, die decſelbe auf 7,400,000 Thaler feßt 
Wer nur ein wenig die Sache überlegt, und im Fi⸗ 
Nanzwefen nicht ganz unmwiffend ift, wird fehr leicht 
einfeben konnen, daß wenn die Erfparniffe fg unges 
heuer groß gewefen wären, auch die Zinnahme 
ungemein viel größer gemefen feyn müßte. ger 


«®) Erft im Jahr 1739 ward das ſilberne Chor im Ritterſaale 
aufgeſetzt. 


Bon Friedrich Wilhelm dem Erſten. 41 


O. K. Buͤſching hat in feinen fürzlich herausgefoms 
menen zuverläffiigen Beytraͤgen zu der Regie⸗ 
rungsgefchichte Koͤnig Sriedrichs IL. einen Ges 
neralfinanzetat aus ben Zeiten K. Fr. Wilhelms I. 
befannt gemacht, welcher (ungeachtet in manchen 
Nebenſachen darüber etwas zu erinnern wäre), den⸗ 
noch im Allgemeinen hinlänglicy it, zum jeßigen 
Zwede zu zeigen, daß die Angabe bes Königs von 
den Einfünften ungefähr richtig fey, wie ſich Das auch 
ohnedieß nicht anders vermuthenläßt. Aus diefem Etat 
fiehet man, daß damals *) etatsmaͤßig noch nichts 
für den Schar ausgemworfen geweſen ift, fondern 
daß vermuthlich von dem, was in der preußifchen 
Finanzfprache das Plus im Gegenfaße des Etats 
beißt, eine verhältnigmäßige Summe nad) eigenem 
Butbefinden in ven Schaß gelegt worden fey. Wenn 
men von der damaligen Verfoflung des preußiichen 
Staats, von ben damaligen noch fehr eingefchränften 
Duellen und Hülfsmitteln der Einnahme **), und 
von ben großen nöthigen Ausgaben fich einen rich: 
tigen und deutlichen Begriff zu machen ſucht; fo 
wird man fehr leicht einfehen, es fey Damals uns 
moͤglich geweſen mehr als ein Sechstheil der 
Staatseinnahme für den Schaf etatsmaͤßig anzus 
weifen, woraus denn offenbar erhellet, daß der 


5 angebs 


*) Es ift Bas Jahr, von welchem diefer Etat ift, nicht angege⸗ 
ben. Es ſcheint faft, Daß er nicht von den allerichten Jah⸗ 
ren 8. Sried. With. I. ſeyn koͤnne. Vielleicht iſt er etwa 
ungefehr vom Jahre 1735 oder 1736. Es wird darinn der 
neugeworbenen Truppen gedacht. Bekanntlich ging die 
Errichtung neuer Neaimenter im Jahr 1734 zu Ende. Ich 
Fonnte es freplich auch feyn, daß dieje Benennung nur aug 
einem Etat in den andern wäre benbehulten worden. 


«) Koͤnig Friedrich II. ſagt felbft in der oben angezogenen 
Stelle der Hiltoire de mon tems, T.1.p. 263 ”Le feu Rei 


»avait laifl& point de detres, les finances bien adminiftrees. 
"mais pen de reffonices.' 
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chert gewefen wäre, daß er einen Schaß von 73 Mil⸗ 
lionen haͤtte ſammlen können, fo würbe ber Wine 
Hof denfelben im J. 1740 nicht fo verachtet Haben. 
Man kann alfo mit guten Fuge zweifeln, daß 
es bamals etatsmaͤßig geweſen feyn könne, uber 
17 Millioninden Scha& zulegen. Und zwar vielleicht 
am wenigften in den legten Jahren der Regierung 
des Königs, denn von 1736 bis. 1739 ward viel 
Silberzeug verfertigt; ) es ift daher fehr wahr: 
ſcheinlich, baß weniger Geld in ben Schaß gelegt 
worden iſt. So viel weiß man aus fehr glaubwuͤr⸗ 
digen Nachrichten, daß K. Friedrich Wilhelm I. das 
Silber, welches er verarbeiten ließ, um es auf dem 
Schloſſe auszufiellen, zu feinen Schatze rechnete, 
und daß diefes GSilberzeug wirklich in ben Schatz⸗ 
rechnungen aufgeflret ward, Seine Meinung 
war, daß das Silbergefchirr (mie es auch bald darauf 
wirklich geſchah), ſobald der Scha& erfchöpft ſeyn 
würde, ober fonft das Wohl des Staats es erfors 
derte, follte in die Münze gebracht werden. Dar: 
um fhafte diefer Eluge Haushalter Meublen von maf 
fivem Silber, nicht andere koſtbare Sachen an, 
Sehr feltfam ift es, daß Hr. v. 3., welcher bie 
Angabe bes Königs vom Schaße achtfach verviel: 
fälrigen will, dennoch die Angabe des Königs won 
Den jährlichen Zinkünften feines Waters nicht 
anficht, die beifelbe auf 7,400,000 Thaler feßt 
Wer nur ein wenig die Sache überlegt, und im Fi⸗ 
nanzmwefen nicht ganz unmiffend ift, wird fehr leicht 
einfehen fünnen, daß wenn die Erfparniffe ſo unges 
hener groß geweien wären, aud die Zinnahme 
ungemein viel größer geweſen ſeyn müßte. F 


*, Erſt im Jahr 1739 ward das ſilberne Chor im Ritterſaale 
aufgeſetzt. 
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O. K. Buͤſching hat in feinen fürzlich herausgefoms 
menen zuverläffiigen Beytraͤgen zu der Regie, 
rungsgefchichte Koͤnig Sriedrichs II. einen Ges 
neralfinanzetat aus ben Zeiten K. Fr. Wilhelms I. 
bekannt gemacht, melcher (ungeachtet in manchen 
Nebenſachen darüber etwas zu erinnern wäre), den⸗ 
noch im Allgemeinen hinlänglich iſt, zum jeßigen 
Zwede zu zeigen, daß die Angabe bes Königs von 
den Einkünften ungefähr richtig fen, wie fid) das auch 
ohnedieß nicht anders vermuthenläßt. Aus diefem Etat 
fiehet man, daß damals *) etatsmaͤßig noch nichts 
für den Schar ausgemworfen geweſen ift, fondern 
daß vermuthlich von dem, was in der preußifchen 
Sinanzfprache das Plus im Gegenfaße des Etats 
beißt, eine verhältnigmäßige Summe nad) eigenem 
Butbefinden in ben Schaß gelegt worden ſey. Wenn 
men von ber damaligen Verfaſſung des preußijchen 
Staats, von den damaligen noch fehr eingefchränften 
Duellen und Hilfsmitteln der Einnahme **), und 
von ben großen nöthigen Ausgaben fich einen rich⸗ 
tigen und deutlichen Begriff zu machen ſucht; fo 
wird man fehr leicht einfehen, es fey Damals uns 
möglich geweſen mehr als ein Sechstheil der 
Staatseinnahme für den Schaß etatsmaͤßig anzus 
weifen, woraus denn offenbar erhellet, daß der 
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*) Es iſt das Jahr, von welchem dieſer Etat iſt, nicht angege⸗ 
ben. Es ſcheint faſt, daß er nicht von den allerletzten Jah⸗ 
ren 8. Sried. With. I. ſeyn koͤnne. Vielleicht ift er etwa 
ungefehr vom Jahre 1735 oder 1736. Es wird darinn der 
neugeworbenen Truppen gedacht. Bekanntlich ging die 
Errichtung neuer Neaimenter im Jahr 1734 zu Ende. Doc 
koͤnnte es freylich auch feyn, daß diefe Benennung nur aug 
einem Etat in den andern wäre benbehalten worden. 


*), König Friedrich IT. fagt felbft in der oben angezogenen 
Stelle der Hiltoire de mon tems, T.1.p. 26: “Le feu Rei - 


"avait laiffe point de dettes, les financzs bier adminiftrees. 
"mais peu de reffonices. 
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angeblich in Wien vorhanden geweſen feyn follenbe 
preußiſche Finanzetat eine leere Chimaͤre iſt. 


Hr. 0:3. ſagt S. 24 weiter: | 

2).Kam nun feit 1720 jaͤhrlich auch nur eine Million 
"in feinen Schag; fo würde dieſes ſchon zweymal fo viel 
"und weit mebr betragen als die angegebenen Acht Mil⸗ 


”ftonen. 
3) "Aber noch weit größer war unter Friedrich Wils 
"Selm I. der jährliche Zufluß der Schatzkammer aus der 
"fogenannten Kefrutenfaffe. Alles mußte dazu beis 
"tragen, und dieß machte gewiß eine weit größere 
"Summe.” - 


Was die Rekrutenkaſſe betrifft, ſo möchte 
wohl des Hrn. v. 3. Behauptung auf eine unge⸗ 
reimte Art übertrieben feyn. Es iſt nicht andem, 
daß alles zu dieſer Kaffe haͤtte beytragen müffen, 
Die Haupteinnahmen der Rekrutenkaſſe waren bie 
freiwillig angebotenen Summen berjenigen, bie 
fid) von dem Konige ein Amt oder eine Gnade aus⸗ 
baten. Dieß Ponnte allerdings zuweilen eine bes 
trähtliche Einnahme machen; aber es ift lächerlich, 
daß Hr. v. 3. ſich einbildee, fie hätte allezeit jaͤhr⸗ 
lich weit über eine Million fleigen koͤnnen. In dem’ 
oben gedachten von Hrn. D. C. R. Buͤſching geliefers 
ten Seneraletat ifi ©. 316 die jährlihe Einnahme 
der Refrutenfafle nur mit gooo Rthlr. auf den 
Generaldomainenetat gefeßt, und es leben noch jegt 
würdige Gefchäftsmänner, welche die Finanzen wohl 
fannten, und bezeugen, daß die Einfünfte der Res 
frutenkaffe nicht zugereicht baben, Das porss 
damſche große Brenadierregiment zu erhalten. 
Es ift auch der damalige Ertrag der Rekrutenkaſſe 
sar nicht fo geheim, wie Hr. 0.3. ein paar Zeilen 

Darauf 
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Darauf vorgiebt, indem er behauptet, Daß nur der 
Staatsminifter von Marfchall und der Geheimes 
rath Trugertel (den Hr. v. 3. Trautzettel nennt) 
den Ertrag derfelben hätten wiflen fonnen. Die Res 
krutenkaſſe war befanntlich was die jeßige Chars 
genkaſſe ift, und in derfelden alten Regiftraturen 
würde ohne Zweifel der damalige Ertrag fehr wohl 
aufzufinden feyn, wenn fich jemand die Mühe geben. 
wollte nachzufuchen. Zu ben dem Hrn. v. 3. eig⸗ 
nen Widerfprüchen gehört, daß er in der angeführ: 
ten Stelle behauptet, bloß den Herren von Mar: 
[hal und Truzettel wäre bekannt gewefen, wie 
viel König Friedrich Wilhelm I. jährlich in feinen 
Scaß legte, und doch wenig Zeilen vorher fagt, es 
fey das etatsmäßige Quantum für den Schatz 
bis nach Wien bekannt geworden. Webrigens 
it es gänzlich ungegründer,, daß biefe beide Hers 
ren gewußt hätten, was in den Schatz gelegt ward, 
und eben fo ungegründet ift es, daß der Öcheimes 
rath Truzettel den Schlüfjel zum Schatze gehabt 
hätte, wie Hr. 9. 3. aud) vorgiebt. Folgende wahre 
Nachricht kommt aus einer Quelle, Die nicht ficherer 
und zuverläffiger feyn fann. Als K. Fried. Wil. T. 
die Gewölbe zum Schaße einrichten ließ, wo fie noch 
find, nahm er befanntlich feine Wohnzimmer über 
denfelben. Aus feiner Schlaffammer ging eine ges 
beime Treppe in den Schaß, deren Eingang er 
allemal felbft verſchloß, fo wie er auch die drey 
Schlüffel zum Schatzgewoͤlbe felbft in feiner Ver⸗ 
wabrung hatte Wenn etwas in ben Schaß ger 
bracht werden follte, ging der König aflezeit felbft 
Durch die geheime Treppe (welche erft. unter der jetzi⸗ 
gen Regierung ift vermauert worden) hinein, ſah 
ſelbſt nach, und ließ in feiner Gegenwart wieder die 

ins 
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Eingaͤnge verſchließen. Er hatte dabey bloß einen 
Rendanten (den Geheimen Rath von Luck), ber 
das gehörige auffchreiben mußte; die allgemeine 
Rechnung —* der Koͤnig ſelbſt. Dieß waͤh⸗ 
rete ſo bis ins J. 1738, wo dem Koͤnige das Podagra 
es zu heſchwerlich machte, allezeit ſelbſt in den Schatz 
zu gehen; daher trug er es dem damaligen Gehei⸗ 
menfinanzrathe (nachherigem Staatsminiſter) v. Bo⸗ 
ben auf, gegenwaͤrtig zu ſeyn, wenn etwas im Schatze 
zu verrichten war. Won den drey Schlüffeln ward 
allemal einer an ben König, verfiegelt, ber zweyte 
an bie Königinn abgeliefert, welche denfelben in einem 
ausdrüclidy dazu verfertigten eifernen Kaſten vers 
ſchloß, und der dritte an einem britten Ort nieberges 
legt. Mach dem Tode des Staatsminifters v. Boden 
vertraute K. Friedrich II. dem noch lebenden Staates 
miniſter Herrn Grafen v. Blumenthal die völlige 
Aufficht über den Schag an, welcher ſeitdem dieß 
wichtige Amt ruͤhmlichſt verwaltet. 

Was nun Mo. 2. anbetrift, fo ift ganz richtig, 
daß wenn feit 1720 jährlidy eine Million in dem 
Schaß gelegt worden wäre, diefes bis 1740 netto 
20 Millionen macht; vie Frage ift nur, ob es 
nicht eine grobe Unmiffenheit in ber Staatsgeſchichte 
König Friedrich Wilhelms verrathe, wenn man ſchon 
ſeit dem "Jahre 1720 eine ſolche jährliche Erfpas 
rung annehmen will. Ferner, wenn nun auch Sr. 
v. 3. diefe 30 Millionen für den preußifchen Staat 
glaubte erobert zu haben; fo. fehlen ihn: doc) noch 
ganze 52 Millionen, um den reihen Schaß be 
Hrn. Prof. Fifchers zu füllen, da derfelbe nach Hrn. 
v. 3. Behauptung, Hecht, und hingegen der König 
feldft Unrecht haben foll. In den fieben “Jahren 
von 1713 bis 1719 müßte alfo bey geringeren 

| | Dopns 
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Population und Einkuͤnften nah Hrn. v. 2. 
ganze 52 Millionen, ober im Durchfchnitte jaͤhr⸗ 
lich über fieben Millionen in den Schaß gelegt 
worden feyn, und in ben folgenden offenbar ftärfern 
zwanzig Jahren nicht mehr als arme 20 Millios 
nen. Dieß ift im Derbältniffe dod) noch unges 
reimter als das vom Hrn. Prof. Fiſcher angegebene 
auch ungereimte Verhaͤltniß (S. oben ©.36.). Aber 

Hr. v. Z. übertrift ſich hier auch wirklich ſelbſt! 
Wir wollen aus der Gefchichte nur Burz Die Ber 
gebenheiten anführen, welche während der Regie 
rung 8. Sriedrih Wilhelms I. große außeror⸗ 
dentliche Ausgaben erfoderten. Man wird aus 
diefer allgemeinen Ueberſicht, welche nicht leichtſin⸗ 
nig hingeworfene Säße enthält, fondern das Refuls 
tat ernfthafter Unterfuchungen ift, einfehen, daß 
wohl die Zunahme der prenßifchen Finanzen einen 
etwas andern Gang möge genommen haben, . daß 
es biefem Könige, ber in diefem Jahrhunderte das 
erfte ruͤhmliche Benfpiel gab, einen Staat durch 
Sparſamkeit und Brönung groß zu machen, 
wohl fehr fauer möge geworben feyn, Die erften 
100,000 Rthlr. zurüchzulegen, und daß er mit 
Millionen nicht fo Habe um ſich werfen fünnen, :wie 
Hr. Prof. Sifher und Hr.2.3. Ein forgfältiger 
und aufmerffamer Blick auf die wahre Gefdyichte 
des Sandes giebt in Dingen biefer Art ganz andere 
Ideen, als bie erhißte Einbildungskraft. Bir er: 
innern uns übrigens nicht, . in irgend einem gedruds 
ten Buche eine ähnliche Weberficht gefunden zu ha⸗ 
ben. Vielleicht ift fie daher auch manchem Sefer 
lehrreich, ber die preußifche neuere Gefchichte näher 
zu unterfuchen Neigung bat. Es ift ein zufälliger 
Vorteil der vielen Falfchheiten, die Hr. v. 3. n 
Diele 
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diefe Gefchichte gebracht hat, daß zu Widerlegung 
derſelben die Wahrheit ans the fomme, 

Die Einfünfte zu Zeiten K. Friedrichs J. ſind 
noch in keinem gedruckten Buche angegeben. Aus 
ZƷwanʒigs Incrementa Domus Brandenburgicae, es 
nem handfchriftlichem anfehnlichen Werke in IX. Fo⸗ 
liebänden, das ganz aus archivaliſchen Nachrichten 
sufammengefragen iſt (und wovon außer dem Erem 
plare im Königl. Archive nur ein einziges komple⸗ 
tes Exemplar eriftirt), erhellee (T. VIII. Tier. IX, 
Cap. 6.), daß im Jahr 1706 die gewiſſen Einfünfte 
auf 4,500,000 Rthlr. zu rechnen waren, und wenn 
man einige Nebengefälle dazu rechnet, fo kommt alles 
faum auf fünf Millionen. Zwar meint Zwanzig, 
im Jahr 1710 wären wohl, wegen ber ſeit 1707 
gemachten vielen Erhoͤhungen und befondern 
außerordentlichen Auflagen, besgleichen 

durch die Erbverpachtungen und Bezahlung 
"derer Vorſtandsgelder und baarer Erle 
"gungen der Cautionen, fo die Pächter, Sands 
"und Rent: Bediente, als ein Kapital dem Koͤ⸗ 
"nige vorauszahlen müffen, und davon ihnen im 
»Pachtkontrakt die Intereſſen zu 6 procent im 
»Jahre einzubehalten, an die Arrhende und Ein⸗ 
"nahme paffiret werden” | 
bie Einfünfte auf ſechs Millionen geftiegen; aß 
er feße auch Hinzu: | Ä 
»Es find aber, wie man ex poft facto ſiehet, durch 
"dergleichen verfchiebene Erhöhungen die Königl. 
Sande insgefammt ſehr erfchöpft, ja gar auf 
den Sell des kommenden Auins gefegt, fo 
daß faft zu befürchten, es werden dergleichen 
"Erhöhungen in vielerley Stucken müflen ger 
Nindert werben.” or 
| Dieß 
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Dieß mußte auch bekanntlich ſchon unter der Res 
gierung Friedrichs I. geſchehen, mo “angefangen 
ward, wegen ber vielen Unordnungen und ausfals 
Ienden Einnahmen die Erbpachtungen wieder auf- 
zubeben. Hiezu komme noch, daß in den Jahren 
1709 und 1710 Litfhauen durch die Pet ganz 
vermüftee warb, indem in dieſen beiden Jahren 
247,733 Menſchen dafelbreäind in Preußen ftarben. 
Man kann alfo fiher annehmen was der Archivarius 
Zwanzig, der aus Archivnachrichten ſchrieb, vors 
ausſah, daß fi) von 1710 bis 1713 die Einfünfte 
vermindert haben, und man wird alfo wohl vermu⸗ 
then dürfen, die Einfünfte, welche König Friedrich 
Wilhelm. fand, möchten nicht weit über 5,500,000 
Thaler betragen haben. Man kann fogar fehr wahr; 
fheinlih annehmen, daß in den erften zwey ober 
drey Jahren feiner Regierung bie Einkünfte eher ges 
ringer gemefen find. Er fchafte gleich von den auf: 
ferordentlichen‘ und übertriebenen Abgaben verfchie: 
dene ab. Zwar fchafte er auch eine Menge unnuͤtzet 
Hofämter ab, und zog die ‘Befoldungen ein; aber 
in der erften Zeit wurden dadurch fehr viel Leute tm 
Verlegenheit geſetzt, ob es gleich in der Folge fehr 
nüglid ward. Handwerker und Kaufleute nerdiens 
ten weniger, bie Cirkulation ſtockte. Von den vor; 
nehmen Leuten, die Befoldungen gehabt hatten, gins 
gen nicht wenige außer Landes. Leute ˖von der ge: 
ringern Klafle gingen wegen ber plößlich angefans 
genen Werbung häufig weg, weswegen öffentliche 
Eoifte erlaffen werben mußten. Es waren alfo in 
den Jahren 1713 bis 1715 gewiß Population und 
Eırkulation, und wahrfcheinlich auch die Einkünfte, 
geringer als 1710. Die Meine Vermehrung der 
Einkünfte durch die Acquifition ven Geldern und der 

ehne 
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Lehne von Limburg konnte die groͤßern Ausfaͤlle, die 
durch eine allzuſchnelle Stockung der Cirkulation ent⸗ 
ſtanden waren, wahrſcheinlich nicht decken. Einen 
Schatz fand Koͤnig Friedrich Wilhelm J. beym An⸗ 
tritt feiner Regierung nicht, vielmehr betraͤchtliche 
Schulden. Indeſſen bat man auc ſichere Nachrich⸗ 
ten, daß diefelben theils durch die Beſtaͤnde in den 
Koflen *), theils durch das auf dem Schloſſe in 
Berlin befindliche goldene und ſilberne Geräth, - wel: 
ches der König bald nach feinem Regierungsantritte 
in die Muͤnze fchickte, find gedeckt worden. 
Mich lange darauf fendete er im Jahr 1713 
6000 Mann an den Rhein, welche alfo außerors 
dentliche Koften verurfachten, zu einer Zeit, wo bie 
Einkünfte fich verminderten. . 

In den Jahren 1714 und 1715 errichtete er 
gleid) fehs neue Regimenter. Die folgenden Ver 
mehrungen ber Armee wollen wir nicht einmal fpeciel 
anführen, um Raum zu fparen. Es ift aber befannt, 
daß diefe Vermehrung viel Foftete. . 

Dom Jahre 1715 an entftand der Krieg in 
Pomniern, der nicht geringe Koften verurfachte. 

Bey ber Erbpacht und den Kaflenbedienungen 
waren, wie oben aus Zwanzigs Werke angeführt 
it, Erbſtandsinventarien⸗Kauf⸗ und Raus 
tionsgelder unter der vorigen Regierung eingenoms 
men und verzehrt worden. Diefe betrugen an eine 
Million Thaler. Schon Damals forgte ber König 
dafür, dieſe auf den Domänen haftende Schulden 
wieder zu bezahlen, weil er ernftlich befchäftige war, 

die 
H Mau fand beym Abſterben K. Friedrichs 1. in der Koͤnigl. 

Diſpoſitionskaſſe ber 900,000 Rthlr. Aber bloß dag Caftrum 

doloris und Feichenbegänanif, welches noch nach der unter 


dieſem Könige einmal eingeführten Pracht eingerichtet 
koſtete vielleicht mehr als Ein Dritt —8 chtet war, 
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bie Erbpachten aufzuheben, und alg ein guter Wired 
der Zingzahlung von 6 proc. entübrige ſeyn wollte. 
(S. Fiſchbachs Boyfräge TU. TH. 1. Band. S. 21.). 
Im Jahre 1718 ward bekanntlich der ſogenannte 
Threſor oder die Schatzkammer auf dem Schloſſe 
in Berlin durch den Kaſtellan und Hofſchloͤſſer bes 
ſtohlen. Aus der im Jahre 1720 gedrudten Relas 
tion von den Schloßdieben ift ziemlich deutlich 
zu ſehen, daß dieſer Threſor nicht, wie man es jetzt zu 
verſtehen pflegt, Summen enthalten habe, welche 
auf kuͤnftigen weit ausgeſetzten Gebrauch gaͤnzlich 
zuruͤckgel. get wären, ſondern es war vielmehr, 
wie es ſcheint, die Koncentrirung einer Generalkaſſe. 
Denn man findet in den Akten, daß der Rendant 
des Threſors, der damalige Hofrath v. Luck, mehr⸗ 
mals darinn aus» und einging, und Geſchaͤfte dar⸗ 
inn. hatte. Bis auf viele Millionen fann fich das 
mals die Summe des Geldes im Threfor ſchon des⸗ 
wegen nicht belaufen haben, weil die Schatzkam⸗ 
mer damals nur aus zwen nicht großen Gewoͤl⸗ 
ben beftand, da wo jeßt die Generaldomänene 
kaſſe if. Eins derfelben hieß der Goldthreſor 
und war das Pfeinere hintere Gewölbe, und das vor- 
bere Hieß der Silberthrefor. In denfelben ftand 
Das Geld bloß in Beuteln, und nicht in Faͤſſern. 
Dieß zeige fehon genugfam an, daß das Geld nicht 
auf fehr.lange-Zeit liegen bleiben follte; auch ift ſchon 
aus biefens Pleinen Umſtande zu erfeben, daß in dem 
ohnedieß nur mäßigen Maume der Gewölbe nicht 
Millionen liegen fonnten, weil in Beuteln doch tas 
Gerd nicht fo hoch über. einander gepackt werden kann 
als in Faͤſſern. Berner ftand ein Theil der Beutel in 
einem fehr großen eifernen Kaften, welcher big jegt 
noch auf der Königl. Banko beſindlich iſt, und 
Yun. ur. v. 2. Fragm. ıte Abth. worin 
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worinn, ungeachtet ber Dedel To ſchwer iſt, daß 
wenn er. verfchloffen geweſen, ibn ſechs Mienfchen 
Beben müflen, dennoch nur 175,000 Rthlr. Platz 
haben. Auch ſchon aus dem Umftande, daß es 
fogfeih gemerkt warb, als aus biefem Threſore 
sehn Beutel, jeder von 1000 Rthlr. 2 Stüde ges 
ftohlen morben, erhellet ſchon, daß nicht ein Vorrath 
von Millionen da gewefen feyn kann; denn bey dem⸗ 
felben würde eine folhe Summe fo aefhwinde nicht 
ſeyn vermißt worden, Alle andere Umstände zeigen 
genugfam, daß ber Vorrath nicht fo groß war. 
Bon 1713 bis 1716 ward während des Krieges 
und großer Ausgaben ber Schloßbau zu Berlin ge 
enbigt, und im jahre 1720. ward die foftbare Waß 
fermafchine, welche das Waſſer durch das ganze weiß 
läuftige Schloß bis uͤbers Dach leitet, gemadhe. *) 
In diefem Jahre 1720 iſt gewiß nicht nur nicht 
wie Hr. v. 3. träumt, eine Million in den Schag 
gelegt worden; fondern gewiß gar nichts. Wenn 
er nicht in der preußifchen Gefchichte der damaligen 
Zeit ganz unwiſſend wäre, fo würde er die “Jahr 
bier gar nicht genennet haben; benn er würde wiffen, 
daß der König in diefem Jahre, vermöge des $, 18 
des Stockholmiſchen Friedens, für die Abtrefung von 
Vorpommern an die Krone Schweden zwey {il 
lionen in 3 Stüden zahlte. Diefe Summe warb in 
drey Terminen, zu Ende Aprils, Ende des May, 
und Ende des Decembers eingetheilt. Es müffen 
doch alfo wohl damals im Schaße nicht Millionen 
vorräthig gemwefen fenn, denn fonft würde man bie 
Summe auf einmal bezahle haben; fie Fonnte ja 
im Schaße feine Zinfen tragen, wenn fle wirklich 
und 


*) Es wurden zn Unterhaltung berfelben jährlidy Zoo Rtpir 
ausgeſetzt, welche auch noch jeßt dazu beſtimmt find, 
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und noch weit niehr darinn vorhanden geweſen waͤre. 
Ferner uͤbernahm der König, lauf $. 9 dieſes Fries 
dens, alle Schulden. und Poften zu bezahlen, 
welche die Königl. fehmwediiche Regierung mit Con⸗ 
fens ver Sanbftähde in Pommern aufgenommen hatte, 
weiches beträchtliche Summen waren. Laut N 10 
übernahm er für ı 5000 Rthlr. Derfchreibungen 
- zu bezahlen, die der ſchwediſche Generalgouverneur 
ben Unterthanen für gefchehene Lieferung gegeben 
hatte: : Es foll diefes alles an 600,000 Rthlr. ges 
macht haben. . 2 | 
Es ift wohl natuͤrlich, daß durch den pommerks 
fehen Krieg, und durch diefe fehr ftarfe Zahlungen im 
Jahre 1720 der Scha ziemlich ausgeleert worden 
ſeyn müß. Es ift noch Hinzu zu rechnen, daß der 
König während Der acht erſten unruhigen Jahre feis 
ner Regierung, für fein Land auf alle Weiſe väterlich 
ſorgte. 1713 erlitten die Städte “Jferlohn, Aals 
be, Aroppenftddt, Wegeleben, 1714 Loh⸗ 
burg und Miannsfeld, 1716 Wittftod, 1717 
Afchersteben, Sarfchleben und Zrrleben, 1718 
Sechsufen im Magbdeburgifchen, empfindliche 
Brandſchaͤden; diefe wurden durch Erlaffung aller 
Abgaben und Königl. Wohlthaten wieder aufger 
bauet. Er fuchte allenthalben der Induſtrie und den 
Manufakturen aufzubelfen, wovon Das K. Lagerhaus 
Zeuge ift; dieſes erfoberte große Auslagen. Es 
ift auch bekannt, daß er zu Wieberherftellung feiner 
Domänenämiter fchon beträchtliche Summen aufs 
wenbete, und daß große Schwierigfeiten dabey zu 
überwinden waren... Dabey muß man bedenfen, 
daß ſein Finanzweſen ‚damals noch nicht recht in 
Ordnung war. Bekanntlich war das jegige Generals 
Finanz⸗ Kriegs⸗ und Demänendireftorium, wo⸗ 
D 2 durch 
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worinn, ungeachtet ber Deckel To ſchwer iſt, daß 
wenn er. verfchloffen geweſen, ihn fechs Menſchen 
Beben müflen, Dennoch nur 175,000 Rthlr. Pla 
haben. Auch fchon dus dem Umſtande, daß es 
fögleih gemerkt ward, als aus diefem Threfore 


"gehn Beutel, jeder von 1000 Rthlr. 2 Stüde ge 


ftohlen worden, erhellet fchon, daß nicht ein Vorrath 
von Millionen da gewefen feyn fann; denn bey dem⸗ 
felben würde eine folhe Summe fo aefhmwinde nicht 
ſeyn vermißt worden. Alle andere Uniſtaͤnde zeigen 
genugfam, baß der Vorrath nicht fo. groß war. 

Bon 1713 bis 1716 ward mährend des Krieges 
und großer Ausgaben der Schloßbau zu Berlin ge 
enbigt, und ini “jahre 1720 ward die koſtbare Waß 
ſermaſchine, welche das Waſſer durch das ganze weiß 
laͤuftige Schloß bis uͤbers Dach leiter; gemacht, *) 

In diefem Jahre 1720 iſt gewiß nicht nur nicht 
wie Hr. v. 3. träumt, eine Million in den Schag 
gelegt worden; fondern gewiß garnichte.' Wenn 
er nicht in der preußifchen Gefchichte‘der damaligen 
Zeit ganz unwiffend wäre, fo würde er dieß Jahr 
bier gar nicht genennet haben; denn er würde wiffen, 
daß der König in Diefem Jahre, vermöge des $. 18 
des Stockholmiſchen Friedens, für die Abtrefung von 
Dorpommern an die Krone Schweden zwey Mil—⸗ 
lionen in 2 Stücden zahlte. Diefe Summe warb in 
drey Terminen, zu Ende Aprils, Ende des May, 
und Ende bes Decembers eingerheil. Es miıflen 
doch alfo wohl Damals im Schaße nicht Yiillionen 
vorraͤthig geweſen fenn, denn fonft würde man bie 
Summe auf einmal bezahle haben; fie konnte ja 
im Schaße keine Zinfen tragen, wenn fie wirklich 

| und 


H Es wurden zu Unterhaltung berfelben jaͤhrlich JooRthIr 
ausgeſetzt, welche auch noch jeßt dazu beſtimmt find, 
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‚und noch weit.miehr barinn vorhanden geweſen märe. 
Berner übernahm. der König, lauf $. 9 dieſes Fries 
dens, alle Schulden und Poften zu besahlen, 
welche die König. fehmediiche Regierung mit Con⸗ 
fens der Lanbftände in Pominern aufgenommen hatte, 
welches beträchtlihe Summen waren. Laut N 10 
übernahm er für 15000 Arble. Derfchreibungen 
zu bezahlen, die ber ſchwediſche Generalgouverneur 
ben Unterthanen für gefchehene Lieferung gegeben 
hatte. : Es foll diefes alles an 600,000 Rthlr. ges 
macht haben. . en 

Es ift wohl natürlich, daß durch den pommeri⸗ 
fehen Krieg, und durch diefe fehr ſtarke Zahlungen im 
Jahre 1720 der Schaf ziemlich ausgeleert worben 
feyn mug. Es it noch hinzu zu rechnen, daß der 
König während der acht’ erften unruhigen Jahre feis 
ner Regierung, für fein Sand auf alle Weiſe väterlich 
forgte, 1713 erlitten die Städte Iſerlohn, Aals 
be, Aroppenftddt, Wegeleben, 1714 Lobs 
burg und Mannsfeld, 1716 Wittſtock, 1717 
Afchersleben, Harſchleben und Zrrleben, 1718 
Serbaufen im Magdeburgifhen, empfindliche 
Branbfchäden; diefe wurden durch Erlaffung aller 
Abgaben und Königl. Wehlthaten wieder aufges 
bauet. Er ſuchte allenthalben ber Induſtrie und den 
- Manufaftuten aufzuhelfen, wovon Das K. Lagerhaus 
Zeuge iſt; dieſes erfoderte große Auslagen. Es 
ift aud) bekannt, daß er zu Wiederherftellung feiner 
Domänenämter ſchon beträchtlihe Summen aufs 
wenbete, und daß große Schwierigfeiten daben zu 
überwinden waren... Dabey muß man bedenfen, 
Daß. fein Finanzweſen damals noch nicht recht in 
Ordnung war. Bekanntlich war das jeßige Öenerals 
Finanz⸗Krießs⸗ und Domänendireftorium, wo⸗ 
" D 2 durch 
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durch an biefe Verbeſſerung die Ießte Hand gelegt 


ward, erſt 1723 errichtet, und felbft in den. erften 


Jahren nad) diefer Errichtung konnten alle Fruͤchte 


davon noch nicht geärndeet werden. er fich einbits 


det, daß fihon vom Jahre 1720 an jährlich mehr 
als eine Million in den Schaß gelegt worden wäre, 
muß entweder in der efchichte der preußifchen Staa⸗ 
ten fo unmiflend feyn, wie der Hr. v. 3.,.oder fo gang 
unüberlege fchreiben wieer. Wer gründliche Kennt⸗ 
niſſe von ber Gefchichte der preußifchen Staaten: hat, 
und wer forgfältig alles was damals gefchah übers 
fege, wird faum glauben, daß es möglich gewefen 
if, in den damaligen Jahren ſchon Summen Geb 
des ganz zurücdzulegen. Diefes Jahrzehend war 


‚vielmehr die Zeit, wo auf alle Are, in Hoffnung 
- Pünftigen Gemwinnftes, erftaunend viel ausgegeben 


werden mußte. Man kann annehmen; daß erfi.etwe 
vom J. 1728 an die Erfparungen beträchtlich gewor⸗ 
ben find. Gewiß find aber Die erften Erfparungen 
nicht gleich zu Millionen gefliegen, ſondern haben 
be) 10,000 und 50,000 Rthlr. angefangen; denn ed 
waten- in den zwanziger und dreyßiger Jahren nach 


ſehr große außerordentliche Ausgaben. Wir weh 


fen bie vornehmften derfelben ferner anzeigen. 


—Der König fuhr fort, Beftändig noch große‘ 
Summen zur Verbefferung feines Landes zu verwen 


den. Die abgebrannten Städte Afchersleben - 


1721, Seehaufen in der Altmark und Riefenburg 
in Preußen 1722, Luckenwalde und Unna 17323, 


‚erhielten die Freyheit von allen Abgaben auf eine ges’ 


wiffe Zeit, und Baumaterialien, um wieder. aufges 
baut zu werben. Man ſiehet offenbar, daß ber Ks 
wig anfänglich. nicht baares Geld. genug Hatte, 
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um feinen hebrängten Unterthanen benzufpringen; 
denn erft feit 17725 fing er an, den Abgebrannten 
Beytraͤge an baarem Belde zu geben, und Die 
Summe berfelben nahm mit den Jahren merflich zu. 
Dergleichen Baugelder befamen die abgebrannten 
weftphälifchen Städte Diertenberg 1725, Dres 
ckerfelde 1727, und Hamm 1730 und 1734. Die 
märffchen abgebrannten Städte Liechen und Tem⸗ 
plin befamen jene 1732 und diefe 1735, 26,000 
und 31,000 Rthle. Baugelder. Daß die vielen 
in diefen 20 Jahren neugebaueren Kirchen, Buͤr⸗ 
gerhäufer, Thore, Stadtmauern und DBrüden in 
Berlin und Potsdam dem Könige überaus große 
Summen gefoftet haben, ift befannt. Im Jahre 
1727 wurden den Bauenden auf der Laftadie bey 
Stettin Baugelder und. Baumaterialien geaeben. 
Seit dem Jahr 1730 warbiin Rathenau auf Königl. 
Koften eine fteinerne Brücke und Schleuſe angelegt, 
und hernach bis 17733 die ganze Neuſtadt neu gebauet. 
So war es auch mit den Städten Croſſen und 
Coͤßlin, welche, nachdem fie abgebrannt, aufs 
fehönfte wieder aufgebauer wurden (S. Bucholz Ges 
ſchichte, Vr Th. ©. 146.). Die Bebauung einzels 
ner wuͤſten Stellen in den Städten mar ebenfalls in 
Diefen Jahren fehr beträchtlich. Im Jahre 1721 
waren bloß in den Städten der Kurmarf noch 2165 
müßte Stellen; im %. 1740 aber nur noch 1317. 
Es find überhaupt in diefer Zeit bloß in den Land» 
ſtaͤdten dieſer Provinz 4221 Häufer erbauef worden, 
woju der König 187,366 Thaler baar gab, ohne 
die Baumaterialien. Moc) wichtiger find feine Be⸗ 
mühungen für die Urbarmachung fumpfiger Gegens 
ben, 3.8. des Havelländifchen Luches und Koͤnigs⸗ 
borft, für die Verbeſſerung der Landwirthſchaft, und 

D 3 befiere 
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Seines Kronpringen. Die Gefchenfe, welche bie 
‚neuvermählte Kronprinzeffinn den Tag nach der Vers 
mählung vom Könige und der Königinn befam, wur⸗ 

Den auf 200,000 Rthlr. gefchäßt. Der König rich 

tete den Hofftaat des Kronprinzen ein, und flattete 
außerdem vier feiner eigenen Töchter und bren dem 

Königl. Haufe verwandte Prinzeffinnen aus; Kr 

kaufte nicht allein für den Staat jehr wichtige Dos 

mänengüfer, fondern auch eitte große Anzahl fehr 

wichtiger Landguͤter, um ſeinen drey nachgebornen 

Prinzen beträchtliche unabhängige Einkünfte zu ver⸗ 

fihern. K. Friedrich II. rechnet bloß den Anfauf 

neuer Domänengüter auf fünf Millionen *), oßne bie 

beträchtlichen Güter, welche Fr. W. J. für feine Prin⸗ 
"zen Paufte Wenn man ungefähr dem Ertrage nach 
rechnet, fo ergiebt ſich, daß der Ankauf derſelben auch 

vielleicht wohl über Millionen möge gekoſtet haben. 

Wer nun alle dieſe ſo ſehr große Ausgaben reif⸗ 

lich überlegt, wer dabey bedenkt, daß Friedrich 
Wilhelm I. feine Bergwerke hatte, feine auswaͤr⸗ 

tige Subfidien zog und feine Schulden machte, und 

ſich dennoch einbilden kann, daß Friedrich Wilhelm J. 
von den erſten Jahren feiner Regierung an, immer 

Millionenweiſe habe in den Schatz legen koͤnnen, mit 

dem iſt es wirklich der Muͤhe nicht werth, ferner ein 

Wort zu verlieren. Wer hingegen reiſlich alle dieſe 

„Umftände uͤberdenkt, wird es wirklich für ein Wun⸗ 
‚der der Sparfamfeit und Ordnung anfehen müffen, 
daß Friedrich Wilhelm I. bey einer Volksmenge von 

nicht viel mehr als zwey Millionen und bey et- 


was über Sieben Millionen Zinkünften, ned 


babe 7,400,000 Rthir. bloß an baarem Gelde erfpas 
‚ven koͤnnen, ohne das viele koſtbare Sitbergefihie. 
Ä e⸗ 
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Bedürfte es nach dem was eben angeführt iſt, 
noch eines “Beweifes, ‚daß folhe ungeheure Sum⸗ 
men, wie Hr. v. Z. erträumt, Damals nit vorhan⸗ 
den waren, fo zeigt es folgendes. Die Armee, bie 
Schlefien eroberte, war nur 35,cco Mann ftarf, 
und wenn man auch bas Lager bey Genthin dazu 
rechnet, fo waren doch im Jahre 1741 nicht viel 
über 60,000 Dann auf dem Feldetat. Dazu hatte 
der König: 1) die gewöhnlichen fürs Militär etats⸗ 
mäßig angefeßten Einfünfte; 2) das ganze Plus 
der Einkünfte feiner alten Propinzen; 3) die ganzen 
neuerworbenen Einfünfte von Schleſien; 4) ten 
ganzen im Schaße gefundenen Vorrath an Gelbe. 
Gleichwohl, nachdem der Krieg vom December 17740 
bis zum Sunius 1742, faum anderthalb Jahre 
gedauert hatte, bekennt ber König felbft, er habe 
auch aus Mangel an Belde Frieden machen muß 
fon. Er fagt in der Hiftoire de mon tems, T. J. 
vom breßlauer Srieben: "La Prufle tacha de profi- 
”rer de la paix dont elle jouiflait pour rerabiir ſes 
"finances; les refjources etaient ufees; il fallait la- 
"borieufement en afjembler de nouvelles” Ferner 
fagt-ee T.II. p.52, vom Jahre 1744, ehe der 
zweyte fchlefiiche Krieg anging: "Une bonne &cono- 
”mie avait en quelque maniere repar& les brêches de 
”Ja derniöre guerre, et l’on avait amafl€ des fommes 
”qui pguvaient fufhre, en les employant avec pru- 
”dence aux frais de deux campagnes” Wenn alfo 
im Sabre 1742 der Schatz ſchon geleert, und 1744 
kaum zu zwey Feldzuͤgen Geldvorrath vorhanten 
.war; wo wären denn die angeblichen ungeheuren 
Summen. geblieben? Der Konig fagt aud) T. 1. 
p- 117 von der Zeit des Antritts feiner Regierung, ins 
dem er Die Urfachen anzeigt, warum er es nicht habe 

D5 was 


58 Ueber das zweyte Kapitel. 


wagen dürfen, mit feiner Armee an den Rhein gu ge 
ben, um die von Oeſtreich feinem Heren Vater ſchon 
fo lange verfprochene Erbfolge von Julich und: Ber 
gen geltend zu machen: "Le Roi pouvait:2 ‚peine 
"meitre 60,000 hommes en Campagne. Il z’avait 
"de reffource pour loutenir fes entreprifes, que dans 
"le trefor que le feu Roi lui avait, laiflE.” - Hatte 
dieſer Schatz nun 72 Millionen enthalten, io wäre 
er ja ein unermegliches Hulfsmitzel gewefen. - Was 
"hätte alsdenn den König gehindert, dreymal fo viel 
Soldaten ing Feld zu ftellen, ja fie allenfalls durch 
gegebene Subfivien ſich zu fehaffen, und zugleich am 
Rheine und an der Oder zu agiren? Kann es dentli⸗ 
her erhellen, welchen großen Mangel an Ueberle⸗ 
‘gung und an Kenntniß es bey dem Hrn, v. 3. atis 
zeigt, daß er ſich unterſteht, des Hrn. Prof; Fiſcher 
und feine eigene Träume den gründlichen-und an 
Nadekhen des Königs: ſelbſt —— 
einmal: Es iſt eins von den ſtaͤrkſten Side Ne 
Duͤnkels und ber ed ;' die man: jemals im 
hiſtoriſchen und ftatiftifchen Fache kann geſehen Gaben! 
UUnter der Summe von’7,460,000 Rthle,, weis 
che Friedrich II. anführt, war das viele Silberzeug, 
das zu feiner Zeit bekanntlich auf dem Schloſſe nah, 
nebft andern Koftbarkeiten nicht mit begriffen Bet | 
biefem Silbergefchirre handelt Hr. 9.3. S.25, und 
auch dabey zeige fich feine 'alles -vergrößernbe ‚Eins. 
bildungstraft, welche Feine Graͤnzen fennet, in ihrer 
ganzen Stärke: Er fügt: Selbſt das ungeheure Sil⸗ 
"bergefchitr, das Friedrich Wilhelm I. auf dem Schlofſe zu 
"Berlin nachließ, hielt ſchon weit mehr. am. Bewichte: Ms 
nacht Millionen Thaler * ). Alle ‚Seide waren rieſen⸗ 
maßig. 
H Ein Beyſpiel unter vielen, von der fo nachlittgen und feh⸗ 


lerhaften Schreibart in den Frasmenten, iſt bier zu "Anden 
r.. 
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"mäßig. Vierzehn Kronleuchter hiengen auf dem weißen 
Saule, and in der Gaulerle der groͤßte hielt acht und 
"swansig.Centner am Gewicht, und die Übrigen nach Ver⸗ 
— * In einer. Menge großer Zimmer waren Spies 
"geleahmen von ſechs Centnern; noch fchwerer waren die 
Afilbernen Tiſche unter den Opiegeln. Bine ganze Loge von 
"maffivem Silber war im Ritterſaale in dee Höhe angebracht, 
und dioſe Loge hatte völligen Raum für achtzehn Muſt⸗ 
"anten, Wanbleuchter Gueridons, und alles, was ſich von 
"der Art nur erdenken laͤßt, war von ungeheurer Größe und 
»Schwere. Von gediegenem Golde ſogar war dieß alles 
"im Zimmer der Röniginn, dis auf die Brandruthen, und* 
"ale übrige hei Kaminen erforderliche und anderswo aus Eiſen 
"oder Stahl verfertigte Serächfchaft.”,. 

Man muß geftehen, daß die Einbildungskraft des 
Hrn. v. Z. mehr als koͤniglich freygebig iſt. Wenn man 
nicht ſchon vorher Die gewaltigen Uebertreibungen der⸗ 
ſelben geſehn haͤtte, fo dnnte man hier warlich mit viel 
groͤßerm Rechte Druck⸗ und Schreibfehler vern 
muthen, als ſie Hr. v. Z. in ber Hiſtoire de mon 
tems vermuthen will. Aber‘ nein! es iſt hier fein 
Druds oder Schreibfehler, als in dem Verſtand e, 
in welchen bie ganzen Fragmente des Hru. v. Z. ein 
großer allgemeiner Druckfehler ſind. Er meint 
es wirklich im Ernſt, hat aber weder richtige Nach⸗ 
richten gehabt, noch auch nur die geringfie Ueberle⸗ 
gung angetdenbet, da er fonft Bas ungeheuer Ueber⸗ 
triebene gleich ſelbſt würde eingeſehn haben. . 

In einer Menge von Simmern follen filberne 
Spiegelrahmen und Tiſche geweſen ſeyn? Hr. v. 3. 
hätte in der Befchreibung von Berlin S. 188 u. f. fin« 
den koͤnnen, daß überhaupt nur in Sehen von den 
Staatesimmern Silberzeug war, und daß aber 
| aupt 


Hr. p. 3. Hätte ſich erinnern tollen daf man das Gewicht 
nicht nach Shalern rechne. Vermuthlich hat er auſtatt 
Gewiche den Silberwerth gemeint. 


m 
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Haupt nur Sieben filberne Spiegelrahmen und Tifche 


vorhanden woren; denn bie filbernen Spiegefrahnen 


und Tiſchblaͤtter f nd noch ganz dA wie fie geweſen 
‚find, und nur die Tifchfüße find hoͤlzern und verfilbert. 


Weit über Acht Millionen fol das Silben 
geſchirr bloß an Silberwerth nach dem Gewichte 
zu ſchaͤtzen geweſen ſeyn? Wir wollen eine kleine 


Rechnung machen: Das Mark Silber war nach 


dem damaligen ſchweren Muͤnzfuße zwölf Thaler 


werth, alſo der Centner 2640 Thaler;daher 
muͤßte dieſes Silbergeraͤth weit über: Dreytaus 
fend Centner gewogen haben. — Ferner: Nach 


Hrn. 2.3. Einbildung fol der größte Kronleuchter 


28 Centner gervogen haben. Da feiner Meinung 
nach alles riefenmaͤßig gemefen ift; fo wirb er wohl 
wenigftens annehmen, daß bie übrigen Wand⸗ 


leuchter jeder die Hälfte gemogen haben. Alſo: 


Ein großer Kronleuchter — 29 Centner. 
13 — — a 14 Cntr. — 192 — 
Summe, ‚210 Entr. 


Hätte Hr.v.2. doch nur überlegt, ober ben erſten 


beſten Bauverſtaͤndigen gefragt: Ob es wohl einem 
vernuͤnftigen Menſchen einfallen koͤnnte, an die 


Decken von drey Saͤlen (denn bloß im weißen 
Saale, in ver Gallerie, und im Ritterſaale waren fil« 


berne Kronleuchter,) die ungeheure Kaft von 210 
Eentnern zu hängen ? Oder ob es wohl jemand 


-gerathen finden könnte, in zehn Zimmer bes brits 


ten Gefchoffes *) die ungeheure Laſt von weit mebr 
als dreytauſend Centner zu bringen? Er würbe 


fpodann gleich gefehen haben, -welche Ungereimther 


9 In ver Levele und dem Labinette daneben A meüas 


ilberzeug geweſen, 


⸗ 
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er nieberſchrieb. Man ſagt von gewiſſen Ekfindun⸗ 
gen einer allzuſchnellen Einbildungsfraft, fie wären 
fo ſtark, Daß fich die Balken Davon biegen 
möchten. Hier ift es wörtlih. fo! Wie wollen vers 
fuchen, ob wir, buch eine etwas nähere Unterfuchung 
der Wahrheit, ven Werth den das Silbergeſchirr hatte, 
ungeführ angeben, und dadurch bie von Hın.v.2. zu 
ſtark belafteten Balken der Staatszimmer Des Königl. 
Schlofles in Berlin ein wenig erleichtern koͤnnen. 
Zuerſt, was die Eriftenz des Ramingeraͤthes 
von gediegenem Bolde betrift, ſo wird ſich Hr. v. Z. 
vielleicht um einen Eleinendeitraum von 27 Jahr 
ren irren. Zu Friedrich I. Zeiten war fo etwas vors 
handen; niemals aber goldene Wandleuchter und 
Öueridons. Hat Hr. v. Z. wohl uͤberlegt, wieviel ein 
goldner Gueridon wiegen, und werth ſeyn muͤßte? 
Poͤlniz verſichert (Memoires, T. J. S. 13.) K. Fr. IJ. 
babe für 2,700,000 Rthlr. an Silbergeſchirr hinter⸗ 
laſſen. Ob diefe Schäßung auch ein wenig auf'Zims 
mermannifch gemacht fey, mag dahin geftellt ſeyn. 
Doc) dem fen wie ihm molle, :fo ift befannt genug, 
daß König Friedrich Wilhelm I. gleich nach Ans 
tritt feiner Rettierung den größten Theil des Ge: 
räths von edlen Metallen einfchmelsen und vers 
münsen ließ. Dieß könnte noch allenfalls aus alten 
Alten bewiefen werden, aber es erhellet auch aus 
. ber damaligen Lage der Sachen ſchon deutlich genug. 
Friedrich Wilhelm I. mußte fogleich nach Antritt feis 
ner Regierung Truppen an ben Rhein marfchiren 
laſſen, vermehrte fogleich feine Armee, bezahlte 
Schulden, und hatte große Ausgaben mancherley 
Art. (S. oben S. 47 und ff.). Ex nihilo nikil fır! 
Schulden wollte er nicht machen und hat fie nie ges 
mache. Subſidien befam er von feinem we Er 
: atte, 
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womit ſie heruntergewunden wurden/ am angezuͤn⸗ 
det zu werden. 

Was die übrigen. ſubernen Kronleuchter 
betrift, ſo waren ſie freylich Dee mie ie ‚groß, 
aber nicht in dem ziefenmräßigem Derbälsmfle, das 

fih Hrn: v. 3: Einbildungskraft vermushfächsfihuf. 
Denn die glaubwuͤrdigſten Nachrichten ſuümmen.dar⸗ 
inn überein, daß jeder drey Centner ) weg; ober 
den fünften Theil dor Groͤßen des großei Kronleuch⸗ 
ters hatte, außer einem im NRitterſaale⸗ der gwoͤßer 
war, Alſo trug die Decke des weißen Gaaltyndats 
aͤn Hr. v. Z. durch Einen großen Kebnlenchter vie soft 
von 28 CEtn. hängt, durch alle 5 nun 7£re;; und. wie 
gefagt, .. jeder Bauverſtaͤndige wird barium, hbchens 
fimmen,- daß, wenn die Decke nicht ein Haͤngewerl 
wäre, fie auch dieſe Laſt nicht. haͤtte tragen kLoͤnnen. 
Alle 14 Kronleuchter, wenn man den im. Risterfeaf 
auch zu 9 Sentnern-Annimmt, wogen alfe wun s7 
Eentner, welches, doch. gegen 210 Senener eigeope 
Unterfchied..ift.: . 

Was bie Spiegeltabmen anberrift, fein, —* 
angemerkt, daß fie aͤmmtlich fo mie die ſilbernen CTiſch 
platten noch vorhanden, und daß ihrer Feberr:pak | 
Doß fie wenigftens nicht alle fechs Centner wiegen, 
wird Der Augenfchein zeigen, weil die Zierraten;: vers 
muthlich aud) Die Rahmen felbft, hohl gegoſſen, ober 
getrieben ſind. Daß die Tiſche jeder mehr als ſechs 
Centner gewogen, wird nicht anzunehmen -ferm, 
Denn die iſche ſ ſi nd nur mit Platten vor der Staͤrte 

ſtar⸗ 

*) Die kleinen Kronleuchter im weißen Saale hingen nur 
17 Fuß in. ber Breite‘ auseinander, Schon dargaus ift zu 
Hätten fd Bepnaße aneinanber gefofen, Die Teunter ef 


der Galerie hingen noch enger. 
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ſtarker Kupferplarten, und Ein Tiſch beſteht aus 
wirklich von Bolzius in Silber. gravirten Platten, 
welche ovidiſche Hiftorien vorftellen, CS. Befchr. 
v. Berlin, ©. 881). Die Füße, (die jetzt hoͤl⸗ 
zern find) beftanden aus Kriegsarmaturen,. Fahnen, 
Trommeln, Pauken und dergl. welches alles hohl 
gegoffen war, und fielen alſo fo fehr nicht ins Ge⸗ 


wicht. | 

Bon Wandleuchtern find noch 46 vorhanden, 
theils von den Zeiten K. Friedrichs I. theils von Fr. 
MWilpelm I. weiches an der Arbeit fehr deutlich zu uns 
tericheiden iſt. Von den erfiern wiegen einige, ber 
angeführten Stelle der Beſchr. v. Berlin zufolke, 
ı2 Ctr., ob alle andere, wäre noch zu unterfuchtn, 

Die Bueridone find ſaͤmmtlich eingeſchmolzen, 
und hölzerne verfllberte von eben der Größe und 
Form an bie Stelle gefeßt. Im J. 1740 wurben 
fie zum Behuf der: Begtäbnißfegerlichkeiten K. Frie⸗ 
Deich Wilhelms I. in Schiffen nad Potsdam ge 
bracht. Es leben noch Leute, bie fich erinnern, gefes 
ben zu haben, daß bamals 3.0der 4 Perſonen einen 
folcyen Gueridon durch. ben Luſtgarten bis an die 
Spree trugen, benn natürlich war alles hohl ges 


goſſen. en 
Das filberne Chor nennt Hr.v. 3., un ihn 
ein recht großes Anfehen zu geben, eine ganze Los 
ge. Das klingt nun, als wäre es ein Ding gewe⸗ 
fen, das auf maffiv filbernen Säulen gerußer, und 
eine maſſiv filberne Bedeckung gehabt habe, Es mar 
aber nur eine bloße Baluſtrade, mit hohlgegoſſe⸗ 
nen Docken, und unten mit auch hoßlgegoffenen Zier: 
rathen, wie man es noch fehen kann, da es von vers 
filbertem Holze nachgemacht if. Daß 18 Perfonon 
darauf altenfalls Raum haben Fonnten, mag fenn- 
Arm. ũb.v.g. Fraam. ıte Abih. E enn 
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Senn fie aber mit Violinen und Violoncellen mufl 
ciren follten, wie die Einbildungskraft des Hin:d. 3 
anzuzeigen feheint,. um bie Loge recht getäiimlich-und 
koſibar zu. machen, fo würde einer Dem anvern mit 
dem Ellenbogen in die Srite und mit. dem Biolinbos 
gen ins Geſicht ſtoßen. Man muß nur wiſſen, daß 
dieß Chor nur für die Trompeter und Paufer beym 

Fackeltanze bey Vermählungen beſtimmt ift, *) und 
dieß pflegen bekanntlich etwa 7 Perfonen, nicht aber 18 
zu: ſeyn. Die Einbildungsfraft: des Hrk! Dütters 
bar ihre Schlauigfeit; fie verſchmaͤht auch nicht die 
kleinſte Erdichtung, wodurch ſte dus Große tkann uns 
geheuer machen. Sie hat vermuthlich dieſt gatzt. 
nie Iberne Loge, unter den x Millionen‘, N woniſt ſie 

den: König von Preußen beſchenkt, d ftens 

auf meift eine Million geſchaͤtzt. Die abte | 
heit iſt freylich fo fehr freygebig nicht Den Si ® 
arbeitern in Berlin iſt nodh befannt, daß dieſes ſil⸗ 
berne Chor goco Mark gewogen hatt Die 
ſtimmt mit der Nach richt Kuͤſters, eines en 
gen Schriftftellers, überein, welcher wohl wiſſen 
Ponnte, was bamals die ganze Stadt Berlin woßte, 
und den Werth, indem er Die Pracht loben will, 
nicht wird verringert haben. Er ſagt in ſeinem Al⸗ 
ten und Neuen Berlin (III Theil ©. 15): „Es 

„komme das ganze Werk über 100,000 Kthlr. zu 
„ftehen.“ Wenn man rechnet, daß dem Eiilberars 
beiter die Marf mit 13 Thl. ift bezahlt worden , fo 
Be dieß Chor 104,000 Rthlr. 


I) Zu die Abficht aleich ben der Anlage nicht geroeien, bie: 

fes Ehor gewoͤhnlich und oft zu gebrauchen, erbelet-fchok 

daraus, daß der — gang! in daſſ elbe durch) 3 
nigl, Aunfifammer gehe 
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tion machen· EI 
. Das filberne Chor : ‚104,000 Dose 
Der große Kronleuchter km weißen St . 
15 Center... 9:00.09 41,00 2* 


Zwoͤif kleinere Kronleuchter, davon 4 im 
weißen Saale und 8 in der Gallerie. *). u 
23 Ctn. ⸗ 108,000, = . 
- Den Kronleuchter im Ritterſaale woilen 
wir zug Ctn. annehmen. 27,000 
Sieben große Spiegel und Tiſche a 12 €, ir2,000 
Ungofaͤhr 60 Wanbleuchter und ungefähr - om 
3o große Gueribons, ungdfähe 180 C. 40000 u 
Das Silberzeng anf den Schentrifchen in UU 
den beiden Saͤlen, nach dem Werthe 
des Hilbers (ba die zuͤnſtliche Arbeit 


th 


. nit in Anſchlag kommen kann) wollen re 
Er zehmen. 300,000 KW 
1 376,000 Rthlr. 


| Geben Ms ner eijumerten), daß der Kürze 

; ber Centner ju 3000 —— iſt, da 

ar eigentlich nur 2630. Chl. erwerth hatte, 
Man ſehet alfo um fo viel mehr, daß wenn das Sil⸗ 
bergeraͤthe zu ız Million gefihäßer wirb, man es viel⸗ 
leicht allzu reichlich rechnen würde, und Haß es alſo bie 
Einbiftimgs und ——— — des Hin, ©. 3. 
beuhaße ſechomal hoͤher anfchfäge;’ate es wirtuich war, 
Ein Ameublemerit in zehn Zimmern, ıT Million: 
werth, ift immer. koͤniglich und man wird es ſchwerlich 
an ſonſt einem andern Hofe fo gefunden haben: Deſto⸗ 
weniger war des Hm: v. 8 bbertrelbung noͤrhig. 
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üm das Uebertrlebene ſeiner ee vom 
Scate und dem Silbergeſchirre K. Friedrich Wil⸗ 
helus J. ‚in: feiner ganzen Laͤcherlichteit ir delgen, 
dient auch folgende Bemerkung: | 
Alle Bergwerke auf dem Harze liefern 
ungefähr jährlich am Silber - s:: . _ 30,000 Mark 
Ale Bergwerke in Sachſen inel. der 
"ersehen: Rupferbergwere ungefähr 60,000 — 


— 90,000 Diart 

. Die Mark nach damaligen Gelde A 12 Rchle. 
macht jaͤhrlich 1,280,000 Rthit. Ausbeute. Kr, 2. 
23. hat fich alfo eingebilder, der. Werth von ferid 
Silber, als auf dem Harz amd in Sachſen zuſammen⸗ 
genommen in beynabe achtzig Jahren gerssenen 
Sieh, fen in a7 Jahren NB. zu K. ——“ 

Zeiten Bine ImreußHiebenSchaneuib 
—— — auf dem A, Schloſſe in 

aufgehaͤuft worden. Kann bie —æe fine 

Einbilbungen deutlicher in die Augen — 

Dabey iſt wohl zu bemerken, daß 8: F 

helm I. gar keine Bergwerke von edlen ——— 
Ten in ſeinen Landen hatie. Alle andere Berge 
in. Seinen Landen gaben Som einen fehe gariugea 
jaͤhrlichen Ertrag. Es iſt vielleicht den bi 
ber preußiſchen Geſchichte angenehm, wenn wir Bess 
felben aus den: glaubmurdigſten Rachridten: ——* 
„heben: er) 
Di König Sartiwen den Mndt auſchen 
fen, und Steinkohlenwerken in Teckleubarz 63 








„gingen. und der geutſchaft Mayx don Bepaten, E UV 
jäpelich etwa. · 9700 Mike, 
Die Rospenbusgifgen Künfermerfe, mp. — 
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Transport 13500 Rthlr. 


Das Eiſenwerk zu Zcehbdenit . 300 — 
Das Eiſenwerk zu Deiz (excl. der Hands 
und Spanndienfte) etwa ⸗ rooo — 
Der ſogenannte bobe Ofen iu Neufabe u 
an der Dofle Ä se — 


(NB. aber es mußte ae Holz umfonf ge⸗ 
liefert werden.) 


Alſo jaͤhrlicher Ertrag aller Bergwerẽe 15,600 Hehe. 
Hiezu kommt noch: 
. Das Meffingewert und der Rupferhams 
mer bey Hegermuhl⸗ ward im). r7ꝛs verpach⸗ | 
tet für | 6000 Athlt. 
Alles was K. Fr. Wuhheim I. geſammlet hatte, und 
was man, das Silbergeraͤth mit eingeſchloſſen, über 
10 Millionen. rechnen kann, war bloß durch die von 
Ihm fo. fehr beförderte Induſtrie feiner Unterchas 
nen verdiener worben. Kin anderes Mittel dazu 
war nicht da; denn wie eben gedacht, Bergwerke 
von eblen Metallen waren in’ allen feinen Landen 
nicht, und ber. große auswärtige Handel war noch 
nicht von Bedeutung. Wenn Hr. v. 3. richti⸗ 
ge Einfiht von dem gehabt hätte, mas zur wahren 
Verbeſſerung eines Landes gehört, und bie preußis 
ſchen Staaten unter Friebrich I. gekannt hätte; fo 
-würbe ee die vom K. Fr. Wilhelm I. gefammiete 
Summe warlich ‚nicht für Hein, fondern für ſehr 
groß gehalten, und der von König Friedrich II. ers 
wähnten Summe um fo viel: mehr Glauben 
beygemefjen haben. 
Hhr. v. 3. ſagt ©. 26. fehr altllug: "Die größten 
ride diefes Silbers ſchickte nachher Friedrich II. in die 
"Minze, — und zu dem erften und zweyten fchlefifchen 
_ "Rriege” "Hätte man auch wohl diefe Stuͤcke verwendet, 
"wenn fi in dem Schatze Br Sihelme I. nicht en m 
fuuden 
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"funden hätte, als acht Millionen.” Es ift betruͤbt für 
die Behauptung des in der preußifchen Gefchichte fo 
hoͤchſtunwiſſenden Hrn. v. Z., daß Friedrich IE ſchon 
mitten int zweyten fchlefiich.n Kriege das ſilherne 
Chor, alle füberne Aronleudter und alles Sils 
ber aus dem weißen Saale genörhigt war, in die 
Münze zu ſchicken. Nachdem im November und 
December 37744, die preußiiche Armee Böhmen 
mir großem Berluft an Menfchen verlaffen mußte, 
waren fchnelle Werbungen nöthig, um den Krieg 
mit Nachdruck fortzufegen. . Dazu wendete der Kür. 
nig dieſes Silber an. Man ſehe oben S. 57 daß der 
König ſelbſt berichtet, er habe 1742 aud.-aus. 
Mangel Des Geldes Frieden gemacht, und 
1744 nur Fonds Eaum zu 3wey Seldsögen ge 
ſammlet gehabt; daher waren zu, einer fchnellen. aus. 
Berorbentlichen Anftrengung, fehnelle außeror⸗ 
dentliche Sonde nöthig. Die. Ausräumung des 
Silbers gefhah unter Auffidie des fel. Geheimen 
Kämmerers Frebersdorff, und.es wurden dazu bie 
zwölf Konigl. großen Heyducken befonders vereidigt, 
weil die Sache geheim bleiben follte. Eine in dem 
deitten Schloßhof, wo die Eisgrube ift, herunter 
gehende Treppe ward befonders mit Brettern vers 
fhlagen, und hier ward, wie es noch mehrern Pers 
fonen fehr wohl befannt ift, des Nachts das Silber 
hinunter, in ein Dicht dabey auf der Spree liegendes 
Schiff getragen, und jedesmal noch vor Tages Ans 
bruch in die Münze gebracht. Alfo nach rn. v. 3. 
eigener Vorausſetzung bemeifet dieſer Um⸗ 
ſtand abermals, Daß der Schatz nicht gkoͤßer 
war, als ihn der Koͤnig angab, Was foll 
man nun zu Hrn. v. 3. Prafunition, Unwiſſenheit 
und Narhläßigkeit fagen, der nicht einmahl wußte, 
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mit Polen und. andern Staaten in die verdrießlich⸗ 
fien Streitigkeiten wegen der ‚Werbung brachte, 
fol nur verftelle. gemefen feyn? Sie war nur allzu 
wahr. So war es auch ſeine Sparſamkeit, die er 
ſelbſt nimmermehr einen ungereimten Geiz wuͤr⸗ 
be.genannt haben, Das iſt ganz wider feines Cha⸗ 
rakter. Ferner laͤßt Hr. v⸗ Z. den Koͤnig ſagen: 
»Sein Nachfolger bebürfe weiter feiner Maske- - Sein 
"Erftes Bataillon Garde babe ihn fo viel als Sechs In⸗ 
vfanterie⸗Regimenter gekoſtet. Sein Nachfolger, möchte es 
»alſo auf den allgemeinen Feldfuß feßen, und. dafaͤr Sechs 
vneue Infanterieregimenter errichten.” Wer es weiß, wie 
fehr Sriebrich Wilhelm J. fein großes Grengdierregi⸗ 
ment bis an fein Ende liebte, wird fehen, daß. er 
unmöglich dieß gefehrießen haben Fann... Nicht zu 
gedenken, daß die Erdichtung fchon Daraus abs 
zunehmen ift, weil er fein großes Grenadierregiment 
nicht Barde nannte, auch nicht davon das. erfte 
Bataillon fo unterfehieb, wie etwa nachher fein 
Nachfolger mit feiner Garde that. 

Nun bauet ader Hr. v. 2. geſchwind auf dieſe 
erdichtere. Stelle eines Teſtaments eine neue er⸗ 
dichtete Anekdote. Er ſagt S. 30. »Friedrich der 
»Große befolgte beynahe in den een Togen ſeiner Re⸗ 

»gierung den Rath ſeines Vaters; und, um die neuen 
»ſechs Regimenter deſto geſchwinder zu etrichten, 
nahm er feche Wuͤrtembergiſche Regimenter, \belde 
vdie damalige Würtemibergifche Vormundf haft abdanken wol; 
"te, in ſeinen Dienfl.” In dieſer ganzen Erjäßlung iſt 
nichts genau richtig. Friedrich der Groͤße erhieit 
keinen Rath feines, Vaters uͤber die Vermeh⸗ 
rung der Armee. Er nahm in den erſten Tagen 
feiner Regierung keine fremde Truppen in 
Dienſt. Nach einigen Monaten erſt, errich⸗ 
tete er⸗ wicht Sechs ſondern Acht neue Regimen- 

ter 
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ſtandenen. Hollftein « Sottorpfchen Regiment, das. 9. Hertz⸗ 
beraſche Regiment, ‚welches jest in Glatz ſtehet, errightet. 
6) 1756 waid das vormalige Garnfonregiment Zu Neü— 
ftadt  Eber&iwalde, weiches zufekt der Hr. Sen. Lieut. v. Ko⸗ 
wals ky gehabt hat, mit 2 Bat. vermehret, woju ein von dem 
Fuͤrſten vom Schwariburg an den Koͤnig uͤberlaſſenes Batail⸗ 
Ion’ gebraucht : wurde. Jetzt iſ es in verſchledene Faſliet⸗ 
bataillone vertheilet. 


Die übrigen Regimenter, welche der. "König 
Friedrich II. neu errichtet. bat, find aus angewor⸗ 
benen Leuten im Reich, und aus abgegebenen Leu⸗ 
ten von den alten Regimentern errichtet. a 


S. 22. Hr. v. Z. hatte S.7 gefagt: raw 
»muͤthig und gelinde werden alle meine kritiſchen Anmers 
»fungen ſeyn, ausgenommen über folche Scheiftfieller und 
»Meunſchen, denen eine haͤrtere Behandlung heilfem if. 
Man fieht, Hr. v. 3. betrachtet ſich als. den all⸗ 
gemeinen Arzt der Deutſchen. Er ſpendet ſei⸗ 
ne kritiſchen Anmerkungen wie Pillen aus, nicht, 
weil ſie wahr ſind, ſondern ſo wie er ſie, nach 
der ihm beywohnenden Weisheit, fuͤr heilſam 
haͤlt. Er thut dieſes mit einer ſo beyſpielloſen 
Entaͤußerung, daß er nicht einmal daran 'benkt, 
was etwa dabey feiner eigenen Ehre beilfam ſeyn 
konnte. Man wird allenfhalben. in den Sragmens 
sen finden, daß die härtere Bebandlung gemei⸗ 
niglich verdiente Schriftſteller trift, vermuthlich, 
weil Hr. v. Z. wohl einſah, daß ſeine Anfaͤlle 
ihnen, wenn auch nicht „deitjam feyn, doch wenig⸗ 
ftens nicht fehaden würden. : Hingegen‘ bezeigt 
er faft immer eine recht vaͤterliche und brüberfis 
he Belindigkeit und Gutmuͤthigkeit gegen mits 
telmäßige und fihlechte Schriftfisller. Er ſieht 
als ein guter Arzt vermushlich wohl ein,, daß Dies 

ſel⸗ 
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Kelben ſchwacher Natur find: unb eine derbe 
Behandlung nicht vertragen, fondern ‚gar "in 
die. Brüdye fallen möchten, wenn er fie etwas 
fiärfer angriffe, und er will fie doc) gern beys 
behalten; ' denn er brauche, zuweilen folche Seute 
zu Zeögen, : wo -befiere Schriftſteller ihm wi⸗ 
derfprechen- würden. Wir haben oben fchon geſe⸗ 
hen, wie genau .er fih an Hrn. Prof. Sifchers 
Gefchichte Friedrichs II. anfchließt, und durch bäs 
ganze Tier iſt Das Lob biefer fo fehr mittelmds 
ßigen Kompilation verbreitet. Ein ganz fchlechter 
längft vergeffener anonymer Skribler, ber im J. 
1788 unter dem Titel Schattenriß von Bers 
lin, eine elende Brochuͤre fchrieb, heiſt im IIIten 
Bande ©. 159 ein vortreflidyer Sittenmaler, 
weil er über Berlin ımgefähr fo fpricht, wie. Hr. 
v. 3. darüber will geſprochen wiſſen, unb auch 
ungefähr eben fo viel Kenniniß von dieſer Stadt 
‚bat, wie ber. Hr. Ritter. Mit des Hrn. Abt 
Denina Eſſai fur Fr. II. hat Sr. v. 3. in feinem 
ganzen Werke viel zu ſchaſſen. Er führt es an, 
er beflätige es, er will es berichtigen, er rühme 
den Scharffinn bes Verfaſſers einmal über das 
anberes alles mit großer Gutmuͤthigkeit und Ges 
lindigkeit! Wie viel des Hrn. Denina Eſſai eis 
nem Kenner der preuß. Geſchichte werth feyn 
Tonne, kann bie Recenſion dieſes Buchs in ber 
Ag. Deutſchen Bibl. XCVII Bd. 18 St. S. 169 
u. f. einigermaßen zeigen. Aus berfelben erhellt, 
daß Hr. Denina zum Gefchichtfchreiber Friedrichs 
U. ganz untüchtig, unb daß er in den befanns 
teften Dingen ganz ununterrichtet ift; hingegen 
Hr. v. 3. nennt hie ©. 22. Hrn. Denina’s 
Eſſai fur Frederic 11. ein fchönes Werk. Traun 

ein 
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in schönes Werk! deſſen Verfaſſer auch nicht einmal 
Bie Geographie der Kinder kennt, in welchen 
der a ne Unsrie ‚der ©. 190 
Liegnitz, von Sachſen aus, hinter Breslau verſetzt, 
den G. Daun (S. 119.) mit dem G. Soltikow ver⸗ 
‚ent, :ein verſchanztes Lager an der rechten Seite ber 
Der nehmen, und ben ©. Fouquet (S. 189.) von 
den G. Laudon und Soltikow angreifen. laßt; der 
Brei einem Tage don Liegnitz bid Breslau bie 
Armee marfchiren laffen will; der die, im J. 1760 
su Charlottenburg von ven Ruſſen gemachten Bes _ 
fhädigungen, zur Vergeltung Der im J. 1762,38 


Assberteburg vorgegangenen Verwuͤſtungen ; 
‚ber ber. die Wegnahme von Schweißnik im J. 1761 
5,20%.) fagt, daß ber Koͤnig alles mögliche vers 
ſucht babe, Schweidnitz zu retten; der S. 210. 
ben befannten Hrn. v. Trenk im fiebenjäbrigen 
Kriege nad) Magdeburg gefangen: feßen laͤßt; ber 
S. 222. bie Belagerung von Schmeidniß durch den 
Herzog von Bevern fommandiren läßt; ber die 
allerbekannteſten Dinge nicht richtig erzaͤhlet — Ein 
Buch, das biefe und noch viel mehrese große falſche 
Machrichten enchäft, das einem Deutſchen, der niche 
in ber Geſchichte Friedrichs II. ganz unwiſſend if, 
eigentlich zu:gar nichts nuͤtzen kann, nennt nun Hr. 
v.3.ein Schönes Werk. Freylich es iſt fchön, fo wie 
Ken. v. 3. eben fo :unrichtige Fragmente auch ein 
fchönee Werk find. Beide find auf fehr ſchoͤnem 
. großen Papier gedruckt!! | ww 
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en feinem. Borhaben nach Wien y zu 

| ehe, vort katholiſch zu werden, und dantz 
die Eberzoginn Daria ae iq. w ben 

| rachen * | 


U ber Beiebriche: Vergäimik mit ſeinem eier 
bat Hr. v. 3. fb viel als aichts geſagt. Die Haupt⸗ 
fache iſt, daß da bisher: die Meinung allgentein 
war, Friedrich habe im: J. 1730 nach. Lin 
Land fliehen wollen, Hr. v. 3. entdeckt zu haben 
glaube, "derfelbe Habe nach Wien entfliehen, katholiſch 
"werden; die @rsberzoginn Maria Therefia beurathen 
"und bie öftreichlichen Länder mit den preußifchdn verbinden. 
"wollen.”.. Mitten unter bie Eroͤrterung biefer neuen 

deckung mengt er eine ganz andere Sache, naͤm⸗ 

bie Frage: "Ob durch ernſthafte und im Tone der 


* ittoritaͤt Vorſtellungen des Kaiſerl. Hofes allein, 
”u Kebea BRronprinzen ſey ‚gerettet worden? 
3 w x Vie de’Fr. IE Hatte dieß vorgege- 
Hr. ins Iliten, Hefte feiner Anek⸗ 
1 s;  \d dagegen durdy eine aus dem. 


Generallieutenants von Buddenbrock 

gebt e Erzählung, bie Meinung beſtaͤtigt, daß 

l h die ſtandhaften Vorſtellungen der 

et die im TKriegorechte über den Rron⸗ 
prer und Stimme hatten, deſſen Leben 
rn.Wawihder führt Hr. v. 3. S. —* 
vei⸗ 
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Schreiben des Hrn. Miniflers von. der Horſt an, 
worin behauptet wird: "das Gegentheil fey bie allges 
"meine Sage und Meinung der damaligen Zeiten getoefen, 
"und durch dasjenige, was der Graf von Muͤnchaw, nade 
»maliger Minifter in Schleſten, und der General von 
»Bork geſagt hätten, wuͤrde jene Meinung durchaus wider⸗ 
“eg” Hr. N. has hierauf im Vten Heſte ſeiner 
Anekdoten, wie es und fcheinet, Kinlänglich gezeigt, 
daß das Gegentheil feiner Meinung, wohl. nicht: Die 
allgemeine Meinung und Sage der Damaligen Zeiten 
geweſen feyn koͤnne, weil in den öffentlichen englifchen 
und franzöfifchen politifhen Schriften gar nicht der 
Autoritaͤt des Kaiferlichen Hofes‘, . jondern eines 
bloßen eigenhändigen ruͤhrenden Interceſſtons⸗ 
fchreibens des Kayſers gedacht wird, dergleichen 
auch von mehrern Höfen einliefen.- Desgleichen zeige 
Hr. N., daß er die Meinung nicht leichtſinnig annahm, 
ſondern deswegen weil es die einſtimmige YTeinung 
mehrerer daruͤber befragter Geſchaͤfteleute war, 
und zwar ſolcher, welche am meiſten davon unter⸗ 
richtet ſeyn konnten. Dazu wird noch ſeine Meinung 
dadurch völlig beftätige, daß der Graf v. Herzberg‘ 
in feinem Memoire hiftorique fur la dernitre anne 
de la vie de FredericHH. S. 11 aud) verfichert, "das 
"teben des Kronprinzen ſey bloß durch Die Gerech⸗ 
tigkeit und Standhaftigkeit der Generale, die 
"feine Richter waren, gerettet worden.” : Die 
Ungerechtigkeiten, welche fih Hr. v. Z. Bier gegen 
Hm.D. K. R. Buͤſching und. Hrn. N. ſchuldig macht, 
und den ſtolzen Ton, welchen er gegen beide am 
nimmt, wollen wir meiter nicht rlıgen. Theils iſt 
es unfere Abfiche gar nicht, Hrn. B. oder Hrn. N. 
oder fonft jemand durch diefe Anmerkungen gegen 
Hrn, v. Zu zu vertheidigen; theils iſt auch wohl im 

ur ganzen 
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ganzen Publitum nur eine Stimme barlıber, daß 
Hr. 0:3. durch die groben Unanftändigfeiten, wel⸗ 
che er ſich wider diejenigen, welche anderer Mei⸗ 
nung wie er ſind, allenthalben in ſeinen Fragmenten 
erlaubt, bey unbefangenen Leſeen ſich ſelbſt gewiß 
weit mehr als denen ſchadet, zu deren Rantheil er 
einen folhen Ton annimmt. ber das muͤſſen wir 
doch anmerken, daß Hr. v. Z. bey feinem Eifer, 
Hrn. N. zu widerſprechen, nicht einficht, daß er mis 
der ſeine eigene Meinung ſtreitet. Denn wofern 
wirklich der Kaiſerliche Hof ſich hätte koͤnnen durch 
uͤble Rathſchlaͤge verleiten laſſen, den Kronprinzen 
wirklich wider Willen ſeines Hrn. Vaters nach Wien 
zu ziehen, und ihn katholiſch zu machen, fo würde 
es ihm wohl doppelt fchlecht angeftanten haben, fich 
auf feine obriftrichterlihe Gewalt zu berufen; und 
auf dent Reichstage zu Regensburg, wohin der Kaiſer 
die Sache foll Haben ziehen wollen, würde Die größte 
Indignation, fonberlic) bey den Proteftanten, wider 
den Kaifer entflanden feyn. 

Die einzige Urfahe, warum Hrn. v. 23. 
Meinung nad) zu behaupten wäre, der Kron⸗ 
prinz hätte nicht nach England, fondern nach 
Wien fliehen wollen, um daſelbſt Farbolifch 
zu werden, und Maria Thereſia zu heura⸗ 
then, führt er ©. 58 an: "Daß ſich der Hr. Miniſter 
”y. d. Horft erinnert, es aus bem Munde des Herrn Gras 
"fen von Munchow und des Herrn Generals von Bork 
"gehört zu Haben.” Dieß iſt zwar an fich merkwuͤrdig, 
aber auch noch nicht zureichend, um bloß allein eine 
Behauptung zu beweifen, bie aus mehrern fehr 
wichtigen Urfachen noch bis jetzt für hoͤchſt uns 
wabrfcheinlich gehalten merden muß. Hr. v. 3. 
fühle ſelbſt, daß feine Hypotheſe nicht recht zufams 


x men⸗ 
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menhaͤngt, und fagt ©. 37 ausdruͤcklich: "I fage 
"nit, es iſt wahr, aber ich fage, es Ift wehrfchänlich"” 
Sehr gut wäre es geweſen, wenn er fich in Diefen 
Schranken gehalten hätte, und noch mehr, 
er im Stande geweſen wäre, ſeine vermeinia Ki: 
deckung mit ben befannten Limftänden zu Deugleichen, 
um ihre vermeinte Wahrſcheinlichkeit zeigen, 
Er gehet aber überhaupt ben der ande | ur gung 
diefer Sache mit einer ſolchen Verwirrung zu lßerke, 
und zeigt daben eine fo gänzliche Unw ſenhe un Met 
nachlaͤſſigung der gleichzeitigen Gefchichte, des preufs 
fifchen Hofes, daß wohl faft nichts. mehr bemeift als 
dieſes Kapitel, wie wenig er fich zum Gefchichtforfcher 
ſchickt; indem er ſich als unfähig jeige,. , bikoriiche 
Wahrheit oder Wahrſcheinlichkeit richtig zu beurtbeilen 
Ungeachtet feiner obigen Erklärung, ungeachtet er 
außerdem noch die recht vorfichtige Frllärung &.36 
vorausgefchickt Hat: Sewißheit ift eine gar Außerft 
»feltene Sache in allen Dingen, und am mmeifteiniht ber 
»giftorie. Es iſt nicht ein Beweis von Redlichkeit, wum 
"man mit geftigkeit behauptet, was men nicht mit: 
»Zuverficht weiß,” behauptet er felbft doch mit Hef⸗ 
tigkeit folhe Sachen, von denen er feinen Beweis 
beybringe. Er erzäble S. 40 und 4ı Dinge, die 
theils fehr ungewiß, theils ſeyr unwahrfcheik 






find, behauptet aber aufs breiftefte, man wuͤßte ſie 
zuverlaͤſſig. Nun fage er aber nicht mie einem 
Worte, wober man fie zuverlaͤſſig wiſſen koͤnge? 
Es ift doch offenbar, daß wenn fich diefe Umfläude 
bloß auf die Ausfage der beiden oben genannten Her⸗ 
ven *) gründen follen, man fie Deswegen allenfalls 

: für 


*) So wie Hr. v. 3. in nichts genau ift, fo zeigt er nicht ein 
mal an, welcher General von Bork es geweſen ift, der 
dieſos erzählt Haben fol, Dieß wäre doch wohl fehr —R* 

gene 
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Archivkabinette verſiegelt Hagen)’ merden entſiegelt 
werben. Indeſſen kann man immer ͤber die Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit, dder Unwahrſcheintichkelt ver verſchle⸗ 











denen Vermuthungen darch ditigeVerglei⸗ 
chung bekannter Umſtaͤnde urchellen. Wer aber'wie 
Hr. v. Z. entiveder. die bekannteſten Untanbe nicht 
weiß ober nicht uͤberlegt, wird die Wahrheit nice 
‚näher. erforfchen fäntien. Der Redaͤkteut dieſer Ans 
merfungen hat alles was von dieſer Geſchicht 
ſowohl durch: mündliche Erzaͤhlungen ſolcher 
nen‘ denen man Kenntniß davon‘; 2 | 
als in gedruckten Schriften, aufzuf en gerdefen ) 
forgfältig und hinpartenifch " gefaiitiene,) un ar 
"Nachrichten ſowohl mer Bi of, ‚are it | 
gleichzeitigen — verglichen." Es ſcheigt pi: 
aber nad) reiflicher Unterſuch ung ſeh die ft. 
v. Z. in biefem Kapitel aufgeſtellte Hypolheſe bon einer 
vorgehabten Flucht des Kronprinjen nad’ Wien und 
deſſen Vorfaße Farholtfch zuwerben, init ben ar 
feften Umftänden‘, welche iman don Hefe & Ge e 
weiß, nicht zu vereinigen, und fie ſey daher 5 
unwahrſcheinlich und Der befannten ge wis 
derſprechend. Die hauptſachlichſten Grunde Hieden 
‚wollen wir angeben. Die Wichtigkeit der Sache vers 
dienet wohl, DaB wir fie umnftändlich und genau 
auseinanderſetzen. Hr. v. 3.. hätte fehr * gethan, 
wenn er die beiden Seiten feiner Sage eben fo genau 
: und reiflich überlege hätte, ehe er fie fuͤr wade⸗ 
ſcheinlich erklaͤre. 
ID) Wenn man bie damalige Lage des teifer!. 
Hofes aus ber Geſchichte kennet und aufmerkſam be⸗ 


ctrachtet, fo wird man ſich ſchwerlich uͤberreden, daß 


derſelbe gerade im J. 1729 oder 1730 den aus⸗ 
Mmeifinden Gedanken Dis. faſſen -? —— — 
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Kronprinzen von Preußen u. ‚verleiten, wider Wil⸗ 
len feines Vaters nach Wien zu entfliehen und katho⸗ 
liſch zu werben, und ihm ſodann die kaiſerl Prin⸗ 
zeſſimn Marja Thereßza ‚mr Gemahlinn zu geben. 
Der Kaiſer harte im April 1725 zu Wien einen uns 
vermutheten Frieden ohne Vorbewußt feiner Alliierten 
‚mit Spanien geſchloſſen. Diefer Friede war die 
Quelle vieles Mißtrauens in Europa, und mehrerer 
Allanzen unb Gegsnalliangen, wodurch der Wiener 
Hof enoi enblich. in feine.eigene Intriguen verwickelt ward. 
England, Frankreich 7 Preußen ſchloſſen im Sep⸗ 
tember 1725 das Haundverſche Bundniß. Alles lief 
hin Europa im. 1726 zum Kriege an, ber auch im 

. 1727 mit England und Spanien anfing. Der 
Raifer kam in Verlegenheit, unter andern, weil das 
beutfche Reich, nicht, fo wie er fonft gewohnt war, 
feinen Hausfrieg zu einem Keichsfriege erflären wolls 
ke, und das. hannöverfche Blndniß ftand feinem In⸗ 
tereſſe gerade entgegen, indem es zwey der mächtige 
fien Ehurfürften mit einander. verband. Er wußte 
König Friedrich Wilhelm zu dem im Dftober 17726 
geichloffenen Bundniffe zu Wufterhaufen zu bewegen, 
—— a Kaifer in ‚aller Abfiche fehr wichtig 
De Kiniae. von Preußen nichts als bie 

Lee Sofnung auf die Juͤlichſche Succeſſion brachte, 

die dee kaiſerliche Hef nie. erfüllen wollte, in⸗ 
"Dem ex kurz vorher dem Haufe Pfalz dieſe Erbſchaft 
zugeſichert hatte. Nun ſuchte ber Kaiſer den König 
von Preußen durch alles moͤgliche weiter von England 
abzuziehen, umihn mehr von ſich abhängig zu machen. 
Der fchlaue Seckendorf, den er nach dem im J. 1727 
erfolgten Tode K. Georgs I. von England nad) Ber» 
lin fendete, unterließ nicht, die perfünliche Abneigung 
- Könige dr. WB. J. gegen feinen EUER ‚Georgi. 
von 
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von England fo zu benugen, und Heine Mishefligkeiten 
zwifchen Beiden fo zu vergrößern, daß im J. 1729 
ein Krieg zwiſchen Hannover und. Brandenbutg eben 
ausbrechen wollte, welches im April 1730 febr wis 
der den Willen bes Kaifers noch verhindert ward, 
Kurz vorher, im November 1729, hatte England zu 
Sevilla einen befondern Frieben mit Spanien ger 
ſchloſſen, welcher den Kaifer in die grofte Verlegen, 
heit fette; fo daß er mehr wie jemals.nutbig hatte 

mit Preußen auf einem guten Fuße zu bleiben. , $4 
es ſich wohl denken, daß der kaiſerl. Hof gerabe ir 
dieſem Pritifchen Zeitpunfte eine, heimliche, Unten 
handlung mit dem preußifchen Kronprinzen hätte 
anftellen wollen, deren Erfolg, wenn es ug) 
dem Kronprinzen gelungen fegn follte nach. Mick 
zu entfliehen, nichts anders hätte feyn koͤnnen, als 
daß der König von Preußen als Vater und als Kös 
nig wuͤrde aufs äußerfte ſeyn beleidigt. worden; daß 

er alles Dertrauen zum Eaiferl. Hofe auf lan 
Zeit würde verloren,  fid) von befien — 
gaͤnzlich getrennet, und mit bes Kaiſers Gegnern 
würde verbunden haben? ‘Der kaiſerl. Hof, ber 
alles anwendete, um ſich mit dem Könige von Prenfr 
fen näher zu verbinden, von dem er nicht nur nach 
den Krontraftase eine Beyhuͤlfe von 10,600 
Mann, fondern noch eine viel ftärfere zu erhalten 
hoffte, kann wohl unmöglich eine Idee haben auge 
führen wollen, die Preußen gänzlich von ihm getren⸗ 
net haben müßte. r — 
2) Man bemerke doch nur, welches unbeſchreib⸗ 
liche Aufſehen und Mißtrauen ein ſo gewaltthaͤtiger 
Schritt des Kaiſers, daß er einen deutſchen Kur⸗ 
prinzen hätte wider Willen feines Waters entführen 
und ihn wider Willen deſſelben zur — 
eli⸗ 
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Religion bringen wollen, im deutſchen Reiche, 
und beſonders bey ben proteftantifchen Fuͤrſten würde 
gemacht haben. Es waren damals die Religionss 
befchwerben ber Evangelifchen ſchon fehr ftarf, und 
ber Kaifer half ihnen gar nicht ab, fo wie es gar 
wuͤnſcht warb, ımd wie es feine Pflicht geweſen wäre. 
Die Beſchwerden wegen ber Erthalſchen und Auf⸗ 
feßfchen proteftantifcyen Kinder, welche man miit 
Gewalt entriffen hatte und Fatholifch erziehen wollte, 
‚waren damals noch ganı neu. Was würde man in 
Deutfchland gefagt haben, wenn der Kalfer ſelbſt, 
fogar an einem Aurprinzen eine fo gewaltthaͤtige 
Proſelytenmacherey hätte ausüben wollen! Es ift 
offenbar, daß ber Kaifer das Vertrauen aller protes 
ftantifchen Fürften auf immer wurde verloren haben. 
Das war gewiß überhaupt nicht, und am allerwes 
en in feiner damaligen Sage, feinem Intereſſe ges 
maͤß. 

3) Der kaiſerliche Hof hatte nach dem erſten 
wiener Frieden im April 1725 mit Spanien, genug⸗ 
ſam geſehen, wie ſehr die darinn gemachte Hofnung, 
den ſpaniſchen Prinzen Karl mit der Erbinn der 
oͤſtreichiſchen Erblaͤnder zu vermaͤhlen, bie Eifer⸗ 
ſucht der europaͤiſchen Maͤchte erregt, und welche 
nachtheilige Folgen fuͤr ihn die Furcht wegen der 
Vermaͤhlung gehabt hatte.Die Verbindung dieſer 
Erbinn mit dem preußiſchen Kronprinzen waͤre zwar 
freylich nicht ſo wichtig geweſen, als die mit dem 
ſpaniſchen Prinzen Karl. Indeſſen war ſie immer 
noch ſo wichtig, daß ſie gewiß gar nicht dem In⸗ 
tereſſe der meiſten Hofe Europens, am wenigſten der 
deutſchen Höfe, wuͤrde gemäß geweſen ſeyn, beſon⸗ 
ders wenn dadurch, wie ſich Hr. v. Z. einbildet, bie 
ſaͤmmtlichen oͤſtreichiſchen und Seesen Laͤnder un: 
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see Ein Oberhaupt Hätten ſollen vereinigt Werben. 
Henn man nur mit einiger Aufmerkſamkeit einen 
Bli auf die damalige tage von Europa, und befons 
ders auf bie damalige wirklich kritiſche Lage des Kals 
ſerlicher Hofes wirft,‘ fo wird unwiderſprechlich er⸗ 
hellen, daß der Kaiferl. Hof eine ſolche Idee damals 
am menigften hat fonnen ausführen wöllens" denn et 
würde feine naͤchſten Alliirten von ſich abwendig ges 
macht haben, zumal, wenn er noch bazu ichten fo uner⸗ 
warteten als bedenklichen Schritt hinter ihrem Rüden 

und durch ein fo gewaltfames Mittel gewagt hätte, 
4) Die vermeinte Bereinigung der öftreichifchen u. 
preuß. Länder muß eg fenn, welche die Einbildungskraft 
bes einbildungsreichen Hr. v. 3. fo fehr entflamme, daß 
er ©. 37 fagt: "Reinen größern Gedanken bätte Frie⸗ 
"drich der Große in feinem ganzen Leben gehabt, als den, 
"nach Wien zu geben, dort Fatholifch zu werden, und 
dann mit der Erzherzoginn Maria Therefia fich zu vers 
maͤhlen.“ And ferner ©. 38: ”Diefer. Gedanken häts 
te Stroͤme von Menfchenblut erfpart, und großentheils ben 
"ganzen Riefengang bes achtzehnten Jahrhunderts verändert” 
Aber wenn es auch mit der Fatholifchen Religion unb 
mit der Bermäplung feine. Richtigkeit gehabt Hätte; 
fo würben fich doch bey ber Verbindung ber beider 
feitigen Laͤnder noch fehr große Schwierigkeiten ge⸗ 
funden haben. Um nur eine anzuführen,, fo duͤrfen 
nach) den Neichsgefeßen zwey Kurfuͤrſtenthuͤmer nicht 
unter Ein Haupt. kommen. Hier hätte aber 
Böhmen und Brandenburg müffen vereinigt werben. 
Endlich, weder bem kaiſerl. Hofe noch dem Kronprins 
zen kann man zutrauen, daß eine Sache, die an ſich 
fhon fo viele Schwierigkeit gehabt haben würde, ſelbſt 
wider den Willen des als tandesherr und als Va⸗ 
ter und als deutſcher Reichsfuͤrſt gleich ſtark beleidig⸗ 
| | en 
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ter Ein Oberhaupt Hätten ſollen dereinigt werben. 
Wenn man nur mit einiger Aufmerkſamkeit einen 
Blick auf bie damalige Lage von Europa, und befons 
ders auf bie damulige wirklich Teitifche Tage des Kai⸗ 
ferlichen Hofes wirft, fo wirb umwiderfprechlich ers 
hellen, daß der Kalferl. Hof eine ſolche Idee Damals 
am menigften hat fönnen ausführen wöllen; denn et 
würde feine nädjften Alllirten'von ſich abwendig ges 
macht haben, zumal, wenn er noch bazu einen fo uners 
warteten als bedenklichen Schritt hinter ſhhrem Rüden 
und durch ein ſo gewaltſames Miltel gewagt hätte. 
: 4) Die vermeinte Bereinigung der oͤſtreichiſchen u. 
preuß. Länder muß es ſeyn, welche die Einbildungskraft 
bes einbildungsreichen Hr. v. 3. fo fehr entflammt, daß 
er ©. 37 fagt: "Reinen. groͤßern Gedanken Hätte Fries 
"drich der Große in feinem ganzen Leben gehabt, als den, 
"nach Wien zu gehen, dort Fatholifch zu werden, und 
"dann mit der Erzherzoginn Maria Thereſia fich zu vers 
 "mäblen.”. Und ferner S. 38: »Dieſer. Gedanken häts 
te Ströme von Menjchenblut erfpart, und großentheils den 
"ganzen Riefengang bes achtzehnten Jahrhunderts verändert.” 
Aber wenn es auch mit der katboliſchen Religion und 
mit der Vermaͤhlung feine. Richtigkeit gehabt hätte; 
fo würden ſich doch ben ber Verbindung ber beibers 
feitigen Laͤnder noch ſehr große Schwierigkeiten ge 
funden haben. : Um nur eine anzuführen, fo dürfen 
nach ben Reichsgeſetzen zwey Kurfuͤrſtenthuͤmer nicht 
unter Ein Haupt. kommen. Hier hätte aber 
Böhmen und Brandenburg müffen vereinigt werden. 
Enndlich, weder dem kaiſerl. Hofe noch dem Kronprins 
zen kann man zutrauen, Daß eine Sache, die an ich 
ſchon fo viele Schwierigkeit gehabt haben würde, ſelbſt 
wider den Willen des als tandesherr und als Bas 
ter und als deutſcher Reichsfürft’gleich ftarf beleidig⸗ 
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„de 


eben Friedrichs, Iter Th. ©. 6. weiter nichts alg 
bie ollgemein befannten Umſtaͤnde, und diefe noch 
Dazu nicht einmal ganz richtig. Er berichten z. B. 
nidt, wie, welchen Tag, durch wen u. ſ w, 
Dev: Prinz und Katte arretirt wurden. Er läßt den 
Kronpsingen, er fagt aber. nicht wo, und Katte im 

Holland arretiren, ba viel glaubwürbigere Nachrich⸗ 

— ten 
*) E Elef du Cabinet des Princes, & Bruxelles, Janv, 1733. 
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‚Gen wollen; daſelbſt haͤtte er ſich nicht ſcher glauben koͤnnen 
(Aber bie glaubwürbigften Nachrichten, ſagen doch, er 
‚war -auf Dem Wege nach Holland, als er arre⸗ 
-firt,ward.) "Cr hätte aus dem Kleviſchen ins Hftrelcgifche 
Gebiet nach Rüpemonde gehen koͤnnen, welches ein Wes 
"pn wenigen Stunden ſey. Aber feinen Projekt *) habe 
"man wahrſcheinlich entdeckt, noch ehe er.reif war, und der 
"Lieutenant von Katte flüchtete‘ fi; auf dem Eürzeften Wege 
»Aßer die holländifche Sräre.” Hr. v. 3. hat vergeffen, 
daß wenn der Kionprin; feiher Meinung nach fich 
‚Holland nicht: ficher würbe geglaube haben, ve 
Herr v. Katte, nad feiner ebenmäßigen Borauss 
ſetzung, der Sicherheit wegen ‚mohl nicht nach 
‚Kolland gegangen yn konnte Tondern Die dſtreichi⸗ 
ſche Niederlande Hätte wählen müffen. Bor Weſel 
iß die hollaͤndiſche Gränze opcgefäht vier, unb 
brabantiſche Gränze ohngefaͤhr jeche Meilen. Dies 
„ser Unterfehied ift niche fo groß, —2 deswẽgen 
"einen unſichern Der ſtatt eites fichern wählen wuͤrde. 
Allenfalls wenn nan bas nächte Fremde Sand, oe 
Ruͤckſicht auf Sicherheit Härte wählen wollen, 
wäre das Koöllniſche das nachſte. Auch hat Hr. v. 
2. vergeffen, daß ber Hr. Prof. Fifcher, welcher fe 
ner Meinung nad) alle Umflände der vorgehabten 
Flucht richtig und genau erzähle, und bey weh 
chem alfo, nad) ihm, jeber Umſtand belehren ft, 
auch berichtet: „Der Kronprinz habe bereits ein 
‚„Sahrzeug in Holland bereit halten laffen.“ Wozu 
hätte denn der Kronprinz bieß Fahrzeug bereit Hals 
ten laſſen, wenn er nicht hatte nad) Holland, und 
von da zu Waſſer weiter gehen wollen? Soll er 
etwa 


Hr. v. 3. macht dieß Wort männlichen Geſchlechts. Er 
iſt in der Grammatik kuͤhn und nen, wie in der Geſchichte. 
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"nen wollen; daſelbſt Hätte er ſich uicht ficher- glauben Einnen.” 
(Aber bie glaubwürbigften Nachrichten, fagen doch, er 
war auf Dem Wege nach Holland, als er arres 

tirt ward.) "Cr hätte aus dem Kleviſchen Ins Hftreichifche 

»Gebiet nach Ruͤremonde gehen koͤnnen, welches ein Weg 
"oon wenigen Stunden ſey. Aber feinen Projeft *) habe 

"man wahrſcheinlich entdeckt, noch ehe er reif war, und der 

"Lieutenant von Katte flüchtete fich auf dem Eürzeften Wege 
"Aber die hollandiſche Srärige.” Hr. v. 3. hat vergeffen, 
daß wenn der Kronprinz feiher Meinung nach fich in 

Holland nicht ficher würde geglaubt haben, ver 
Herr v. Katte, nad) feiner ebenmäßigen Vorauss 

fegung, Der Sicherheit wegen wohl nicht nad) 

Holland gegangen ſeyn koͤnnte ſondern Die öftreichis 

ſche Niederlande Hätte wählen müffen. Don Weſel 
ift die holländifche Graͤnze ohgefähr vier, und bie 

brabantifche Gränze ohngefaͤht jechs Dielen. Dies 
. fer -. ift nicht fo groß, daß jemand deswegen 
einen unſichern Det ſtatt eines ficheen wählen würde, 

Alenfalls wenn man das naͤchſte fremde Sand, ohne 
Ruͤckſicht auf Sicherheit hätte wählen wollen, fo 
wäre das Koͤllniſche das nächfte. Auch hat Hr. v. 
2. vergeffen, daß der Hr. Prof. Sicher, welcher feis 
ner Meinung nach alle Umflände der vorgehabten 
Flucht richtig und genau erzählt, und bey wel⸗ 
dem alfo, nad) Ihm, jeder Umftand belehrend if, 
auch berichtet: „Der Kronprinz habe bereits ein 
„Fahrzeug in Holland bereit Halten laffen.“ Woju 
Hätte denn ber Kronprinz dieß Fahrzeug bereit Hals 
ten laffen, wenn er nicht hätte nach Holland, und 
von da zu Waſſer weiter gehen wollen?! Soll er 
etwa 


9 Hr. v. 3. macht dieß Wort männlichen Gefchlechts. Er 
iſt in der Grammatik Fühn und nen, wie in ber Geſchichte. 
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Wien zu kommen. Dahin vürde dA wohl ber 
kaiſerliche Hof den Hohen Fluͤchtling ſawohl der Bes 
Abrung als der Vermaͤhlung⸗halber hauptſaͤchlich 
haben bringen wollen. Da aber Yrinz von 
nicht abging, vielmehr bis nach Weſel in det: 
ſellſchaft ſeines Vaters blieb, ſaiſt ſchon daraus un⸗ 
widerſprechlich zu ſehen, daß feine. Ahſicht nicht. hat 
geweſen ſeyn koͤnne, mit Vorbewußt des kaiſerlichen 
Hofes nach Wien zu: entfliehen ;,; ſondern daß er 
feine Reife von Weſel nach. Holland, und von da 
:auf Dem bereitliegenden Schiffe zu Waſſer hat, wei⸗ 
ger nehmen wollen, Selbſi, wenner nach.des Hrn 
v. Z. ganz unmwahrfheinlicher VBorausiekung,, die 
Abſicht gehabt haͤtte, nach Ruͤremonde zugeben; 
Cwovon ſich doch Feine Urſache denken laͤßt, ba er 
ſchon vorher viel naͤher auf dem Wege nach Mien 
geweſen war) fo haͤtte er ſelbſt hahin hen Der Reiſe 
auf dem Rhein 4.8; bey einem Nachtlager in irgend 
einem -Eleinen Städtchen auf fremdem Territorium 
eben ſo nahe und viel ficherer dahin kommen konnen, 
als aus Weſel, einer wohl befeſtigten Stabt, mo 
beym SHerausfahren, unb ben der Reiſe. in feines 
Herrn Vaters eigenem Sande erfannt- und, ange: 
alten merden kannte. Warum haͤtte er denn erſt 
aus: Weſel laͤngera und mißlichere Wege nehmen 
wollen, da er vorher viel leichtere Wege vor ſich 
hatte? U 
7) In den nachmals gedruckten Briefen bes un 
gluͤcklichen Herrn von Katte an den Koͤnig, an ſei⸗ 
nen Vater, und an ſeinen Großvater, *) ſo wie auch 
in den 13 Punkten, welche dieſer ungluͤckliche jun⸗ 
| en ge 
ige Bnafpalunaefluhen rare mar 
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ge Mann am den Kronpringen kurz vor: feinem 
Tode durch den Seldprediger Müller *) beſtellen 
ließ, ftehe nicht ein Wort von einer Flucht nach 
Wien, und einer Derdnderung der Religion, 
Da in allen diefen Auffäßen fo viel religiöfes vor⸗ 
kommt, fo hätte boch ben Umftänden nad) noth⸗ 
wendig etwas'bavon darinn ſtehen müffen, wenn 
der Prinz bitte katholiſch werden wollen, 
Aber auch nicht ein Wort finder. fi) davon. Die drey 
Briefe des Hrn. v. Katte wurden fihon im 3.1734 
ins engländifche überfegt, ehe fie noch deutſch ges 
druckt wurden, und es iſt ſehr wahrfcheinlich ,: daß 
dieß durch den Hrn. v. Keith beforgt worden, der 
fih in England auffielt, Bis K. Friedrich IL zur Dies 
sierung fam. Schon auf dem. Titel diefer Briefe 
wird ausdrücklich gefagt, daß die Reife des Kron⸗ 
prinzen nach England habe:gehen follen, *) mels 
ches man bod) damals, da die Sefchichte noch fo 
neu wär, nicht hätte fagen Tonnen, wenn Das (Bes 
gentheil allgemein bekannt gewefen wäre. Und in 
der Vorrede heißt es abermals ausdrücklich: „Es ik 
„nöthig, dem Leſer zu berichten, Daß der Kronprinz 
„von Preußen den Vorſatz gefaßt hatte, fich ohne 
„reines Vaters Wiſſen und Erlaubniß heimlich zu 
„entfernen; und fi) an den Großbritanniſchen 
„Hof zu begeben. "Der Enttuurf dazu ward zwis 
| „Shen 

) ©. Bentrag zur Lcbensgefchichte Friedrichs des Großen, 


"welcher einen merkwuͤrdigen Briefwechſel über den ehema⸗ 
ligen Aufenthalt des gedachten Königs zu Kuͤſtrin enthält. 


Berlin 1788. 8. ©. 14 ff. 


*) The three laft letters written by the late unhappy Mr. 
de Catte, Captain of the Infanıry of the King of Pruflia, 
from his Prifon at Kuftrin, a few days before he was be- 
headed, for concerting the Jonruey to England with the 
Prince Royal of Prußia; now dene into englifh, 1734. gr, 8 
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„Sehen: dem Pritzen, Sem, naglillichen Juͤnglinge 
„ber biefe Briefe ſchrieb, und noch eines Perſon 
—* von an *. Aue: —* 8 
— 1: Indem fie’ 
x „Entwurf au here, "und der Ha mit Dr 


mach England, tar, ward ihnen m 
„der Prinz ward mit dem. Herrn von Katte nahe 
„an der bolländifchen Bränse ar? genom⸗ 
Imen, der andere aber entfloh.* Man fiehet 
Bieraus, daß es damals ſchon in Tngland 

ſelbſt angenommen ward, die Flucht des Krow 
‚peingen Hab habe: —— und zwar ar den 

— — 











* 
haar I — ul unb fügt hing”): 
Hieraus kann mar Hoffen, daß Die gute Sam. 

„monie mit dem großbritanifchen Hofe — 





xhergeſtellt ik“ ¶ Man war alſo kurz nachher, als 
bie Geſchichte * geſchah, in: England der Me 
nung, daß durch Die Flucht des preußiſchen Kram 
„peinzen Die gute Harmonie mit dem großbris 
:sannifchen Hofe fen — worden. Wie Hätte 
‚ man dieß vermuthen koͤnnen, wenn nad) Hrn. 9ı 3 
: Einbildung nicht ver.englifche, fonbern der kaiſer⸗ 
Aliche Hof die Sucht des Kronpringen befördert bis 
und jwar — in der ausſchweifenden Se, m 
: | ron⸗ 
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nachdem .er vor der. sbon dem Könige: gefenbeten 
Kommiſſion den Eid ablegte, den Degen unb ben 
Orden wieder erhaltem;hatte), daher er auch, als er 
ſich durch die Menge bar Hofleure durchdraͤngte, defto 
weniget erkannt wurde: Erſt ben. 2:7. November bes 
gaben. fi). alle ie : Berlin. befindliche Generale 
und-Öberften unter Anfuͤhrung des Fuͤrſten von Ans 
halt» Deflau zum-König, und baten benfelben, ben 
Kronprinzen wieder inden Militärdienft aufzu⸗ 
. nehmen. . Der König bewilligte diefe Bitte, ers 
mahnte den Prinzen nochmals und umarmte ihn 
zuͤrtlich. Man ſiehet alfo, ber König hatte gleich⸗ 
fam durch dieſe Förmlichkeit anzeigen. wollen, daß der 
Prinz als ein Defertirter und wieder ergriffener Offis 
eier in der Armee nicht dienen koͤnne, und hatte ihm 
wie man es zu.nennen, pflegt, kaſſirt. Beylaͤufig 
zeigen wir hier in, daß aus eben dem Clef du Cabi- 
net des Princes, Fever. 1732, ©.130 erbellet, daß 
ber Kronprinz zu Ende Desembers 173 1, ob er. glei 
nun ganz befreyet war, nochmals nach Küftrin zu 
ruͤckkehrte, um. daſelbſt ferner bey. der Krieges nnd 
Domänenfammer zu arbeiten. * 
Wir müͤſſen hierbey noch bemerken, daß 
Hr. v. Z., ber ſich alle Sachen nad) feiner eigenen 
Einbildungskraft vorſtellt, auch von den Religi⸗ 
onsgeſinnungen der hier vorkommenden Perſonen 
ein ganz unrichtiges Bild entwirft, zum Zeichen, 
daß er ihren wahren Charakter gar nicht kannte. 
Er ſagt ©: 54: "Sedendorf ſey ein bekannter Erzlu⸗ 
"theranergemwefen.” Wodurch dieſer Staatsmann und 
General irgend einen beſondern Eifer fuͤt die lutheri⸗ 
ſche Religion gezeigt habe, waͤren wir ſehr neugierig 
vom Hrn. dv. Z. zu vernehmen. In den damaligen 
vielen Religionsbeſchwerden der Evangeliſchen gegen 
die 
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die Bedruͤckungen und Profelntenmachereyen der Kar 
tholifen hat er, als Kaiferl. Geſardter, eben feinen 
ſonderlichen Eifer gezeigt. Wenn Sedenborf, mie 
Hr. v. 3. lächerlich pathetiſch ſagt: "der Erzluthera⸗ 
»ner geweſen wäre, dem vor Friedrichs Uebergang zur 
”£atholifchen Religion das Mark in den Rnochen gesit- 
"tert hätte,” wie konnte fich denn Hr. v. 3. einbilden, 
daß der Kaiferl. Hof demfelben eine fo fehr delikate ges 
heime Unterhandfung daruͤber aufgetragen, oder ders 
felbe fie angenommen hätte? Dergleichen Unflugs 
heit kann man dem wiener Hofe nicht zutrauen. Se 
widerfpeicht fih Hr. v. 3. alle Augenblicke in feinen 
Worausfeßungen. 

Vom Könige, fagt Hr. v. 3. S. 59: ”Sriedrich 
»Wilhelm J. hielt nach dem Buchſtaben des heidelbergi⸗ 
»ſchen Ratechismus die Meſſe für eine verdammte Ab⸗ 
"götterey; hielt fürchterlich fteif an der Drtbodopie 
”feiner Väter.” Hievon ift nicht ein Wort wahr. 
König Friedrich Wilhelm I. war ein guter Proteftant, 
aber billig gegen andere Religionsverwandten, und 
daß er die Meffe flr eine verdammte Abgoͤtterey 
gehalten Habe, beliebt nur bem Hrn. v. 3. zu fräus 
men. Fr. Wilhelm I. erlaubte zuerft den Katholiken 
in Berlin den öffentlichen Gottesdienſt, und beguns 
ftigte dieſen Gortesdienft Durch Gelbbeytrag. *) Es 
ift fehr lächerlich, daß ſich Hr. v. 3. einbildet, Koͤ⸗ 
nig Friedrich Wilh. I. "Gabe fürchterlich fteif an der 
»Orthodoxie feiner Väter und am Buchftaben des bei: 
»delbergiſchen BRatechismus gehalten.” Pie wenig 
kennt er dieſen König! Aus deſſen eben gebachten ges 
druckten Briefen hätte Hr. v. 3. fehen koͤnnen, daß 
Er an feinen Kronprinzen einen Iutherifchen Dre: 

| 2 diger 
 &., Beſchreibung von Berlin, Uter Band. ©. 618. 
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diger ſchickte, in der ausdruͤcklichen Abſicht, 
um denſelben von einer Lehre abzubringen, ) wel⸗ 
che buchſtaͤblich im heidelbergiſchen Katechis⸗ 
mus gelehret wird, naͤmlich von der Lehre von der 
Praͤdeſtination, vom Partikularismus, von ber 
abſoluten Gnadenwahl, dagegen bemfelben bie 
lutheriſche Lehre von der allgemeinen Gnaden⸗ 
wahl einzuſchaͤrfen; und welche große Freude er 
hatte, da es ſchien, daß es dem Prediger gelungen 
waͤre. Da — 
Eben fo gänzlich unrichtig beurtheilt Hr. v. Z. die 
damaligen Religionsgeſinnungen des Kronprin⸗ 
zen. Er ſagt ©. 58: "Umänderung der Religion wär 
fie den philofophifchen Friedrich damals eine Kleinigkeit: 
"denn im Grunde verlachte er doch alle Religionen.” 
Der Einbildungsfräft bes Hrn. 0.3. ift es eine. Klei⸗ 
nigfeit, eine Zelt von zehn oder zwanzig Jahren zu 
überfpringen. Damals verlachte feinesmeges Fries 
drich alle Religionen, vielmehr haͤtte $ 2 
aus ben mehrmals gebachten Briefen des Feldprebi⸗ 
gers Müller deutlich 'erfehen Fünnen, daß damals 
Sriedrich (wenn man nad) Hrn. v. 3. pomphafter 
Art fih ausdrüden will), fürchterlich fteif an der 
reformirten Orthodoxie hielt. Er hätte S. 21 
und 22 der gedachten Briefe finden koͤnnen, mit wels 
‚hen finnreihen Gründen Damals der Kronpring 
die abfoluse Gnadenwahl gegen ben Iutherifchen 


[4] 
*), Es ift bekannt, dag K. Friedrich Wilhelm L. eben fo viel 
in Iutherifche als in reformirte Predigten gürg, und an der 
lut heriſchen Konfeifion nichts tadelte, als die Beichte, der 
er ſehr ungewogen war, Selbſt bey feinen Todbette hatte 
er ſowohl einen Iutherifchen als. einen reſormirten Prediger. 
Er ward auch baher von den eifrigen Neformirten faft 
5 utherine gehalten. ©, Buchol; Geſchichte, Vr Theil. 
254 UND 181, 
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diger ſchickte, in der ausdruͤcklichen Abſicht, 
um denſelben von einer Lehre abzubringen, ) wel⸗ 
che buchſtaͤblich im heidelbergiſchen Katechis⸗ 
mus gelehret wird, naͤmlich von der Lehre von der 
Praͤdeſtination, vom Partikularismus, von ber 
abſoluten Gnadenwahl, dagegen demſelben die 
lutheriſche Lehre von der allgemeinen Gnaden⸗ 
wahl einzuſchaͤrfen; und welche große Freude er 
hatte, da es ſchien, daß es dem Prediger gelungen 
waͤre. —— 
Eben ſo gänzlich unrichtig beurtheilt Hr. v. Z. die 
damaligen Religionsgeſinnungen des Kronprin⸗ 
zen. Er ſagt ©. 58: "Umänderung der Religton war 
"hr den philoſophiſchen Friedrich damals eine Kleinigkeit: 
"denn im Grunde verlachte er Doch alle Religionen.” 
Der Einbildungsfraft des Hrn. v.3. ift es eine Klei⸗ 
nigfeit, eine Zeit von zehn oder zwanzig Jahren zu 
überfpringen. Damals verlachte feinesweges Fries 
drich alle Religionen , vielmehr hätte Hr. v. 
aus den mehrmals gedachten Briefen des Feldpredi⸗ 
gers Müller deutlich erfehen koͤnnen, daß damals 
Sriedrid) (wenn man nad) Hrn. v. 3. pompbafter 
Art ſich ausdrüden will), fürchterlich fteif an der 
reformirten Orthodoxie hielt. Er hätte S. 21 
und 22 ber gedachten Briefe finden fönnen, mit wels 
‚hen finnreihen Gründen Damals der Kronprinz 
die abfoluse Gnadenwahl gegen ben Iutherifchen 
. Pre⸗ 
*) Es iſt bekannt, daß K. Friedrich Wilhelm J. eben fo viel 
in lutheriſche als in reformirte Predigten ging, und an der 
lut heriſchen Konfeifion nichts tadelte, alg die Beichte, der 
er sehr ungerwogen war, Gelbft bey feinen Todbette hatte 
er ſowohl einen Iutherifchen als einen reſormirten Prediger. 
Er ward auch baher von den eifrigen Neformirten faft 


für Iutberifch gehalten. S. Buchol; Befchichte, Vr Theil. 
.54 und 161. 
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Prediger vertheidigte, und mie er endlich ba 
zu fogar. Luthers Autoritaͤt brauchte. Ders 
gleichen Züge ſind charakteriſtiſch, und zeigen, wie 
fich feine Meinungen: nach: und nach bildeten. Wer 
derfelben Ausbildung aber. nach des Hrn. v. 3. Träus 
mereyen beurtheifen wollte, wuͤrde fie fehr ſchlecht 
Tennen. lernen. Auch zu der Zeit, alser alle Reli⸗ 
gionen verlachte, war Umaͤnderung der Religion 
für ihn Feine Kleinigkeit. Wir fonnen bier aus 
einer fehr ſichern Duelle die merfmwürdige und wahre 
Anekdote mittheilen, baß ber franzöfifche Hof im 
Jahre 1746 den preußſſchen Hof wegen einer Vers 
maͤhlung des Dauphins mit einer preußifchen Prin⸗ 
zeſſinn daß aber der König dieſelbe 
adivendere und. felbt Die fächfiiche Prinzefiinn vors 
ſchuug, weil, er Sedenfen trug, in die Reli⸗ 
glonsveraͤnderung su willigen. | 
1. 9), Mehrere. ſehr vofpeftable. preußifhe Ges 
ſchaͤftsleute, und unter benfelben folche, welche ſchon 
unter Konig Fr. Wilpelm I. in Dienften waren, und 
in folchen Berbindungen ftanden, daß fie von diefer 
Sache etwas Zuverlaͤſſiges wiſſen konnten, find 
einmüthig der Meinung, daß bie Flucht nach Eng⸗ 
land habe gehen follen; und. wir fonnfen nod) das 
Zeugniß einer .fehr hoben Perfon anführen, ba an 
eine Stucht nach Wien und. an den Uebergang 
zur Farbolifchen Religion nie gedacht worden ift. 
Es wird eigentlich von Männern, welche biefe Ges 
ſchichte ans den Quellen kennen fonnen, folgender 
Begriff non. der Sache gemacht: Es waren damals 
am preußifchen Hofe zwey Parteyen wegen ber ins 
tkendirten Vermaͤhlung bes -Kronpringen. Der Kös 
nig und.ber General v. Grumbkow hatten ihre Augen 
auf. eine braunfchweigifche  Prinzeffinn gerichtet. 
Se © 3-- Hin⸗ 


/ 


102 Lieber das dritte Kapitel. 


Hingegen die Königinn, *) und ber Minifter von 
Knyphaufen.**) Hatten eine doppelte Wermählung 
des Prinzen von Wallis mit ber älteften preußifchen 
Prinzeffinn (welche nachher den Markgrafen von 
Bayreuth heurafhete) und bes Krenprinzen von 
Preußen mit ber englifchen- Prinzeffinn Amalia ***) 
im Sinne. Der faiferl. Hof, welcher ſich alle erfinn- 
fihe Mühe gab, das hannöverfche und brandenburs 
giſche Haus gänzlich zu veruneinigen, fand biefe 
Verbindung feinem Intereſſe gar nicht gemäß, und 


‚bediente ſich der perfünlichen Zuneigung des Königs 


zum Grafen Seckendorf und der perfünlichen Abneis 
gung deffelben vom K. George II. um diefelbe nicht 
zur Reife kommen zu laſſen. Dieß war die Urſache 
der Flucht; und die Königinn, die ältefte Prinzeffinn, 
und der Minifter von Anyphaufen mußten un Dies 
felbe. König Georg UI. hatte ‚einen perfönlichen 
Widermillen gegen König Fr. Wilhelm I., aber ke 

| liebte 


”) Die Koͤniginn war befanntlih eind Schwefter des Könige 
Georg 11. von Großbritannien. Poͤllniz in einem vom 
- 6 Sun 1729 datirten Briefe erwähnt fchon der Suge, daß 
ı die ältefte .preußifche Prinzeffinn den Prinzen von Wales 
beurathen werde, ©, Lertres et Memoires de Pöllniz. 

. 31. 


) Sobald der König von Weſel zuruͤckkam, erhielt der Herr 
von Knyphauſen feinen Abfchich, .. 


» Sin einen Tächerlichen Fehler fällt Hr. v.3. S. gr. - Er 
aiebt anſtaͤtt der englifchen Prinzeſſinn Amalie die zwey 
Jahr ältere Brinzeffinn Anna dem Kronprinzen zur Braut3 
will aber zeigen, daß diefelbe der Mühe nicht werth geweſen 
ſey, fchildert ſie ſehr häßlich nach der Schilderung jemans 
des, der fie im Haag, wie man offenbar fieht, in ihrem 
Alter geſehen hat, und vergißt, daß eine Dame im Alter. 
nicht ſchon ſeyn kann, die in der Jugend fchon war. Die 
Prinzeſſinn Amalia, welche eigentlich die Braut feyn follte, 
war alleıdings in ihrer Tugend fchon. - Im J. 1730 war fie 

39 Sabre alt. Sie ftarb 1787, und fol ein Miniaturbild 

Friedrichs bis an ihr Ende auf der Bruft getragen haben. ° 
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liebte feine Schweſter, und er. wuͤnſchte aus politie- 
fhen Abfichten eine genauere Berbindung mit dem 
preußifhen Haufe .. Man. feljmeichelte fih, daß 
wenn der preußifche Kronprinz. nur erft in England 
wäre, theils das Zureben ber Koͤniginn, theils die 
Bitten des Kronprinzen, theils Die von den Mints 
ftern anzufüßrende Staatsurfachen den König von 
Preußen zu der Berbindung geneigter machen wuͤr⸗ 
den. Sollte diefes aber nicht haben gefchehen koͤn⸗ 
nen, fo hätte ber Kronprinz immer in England leben 
koͤnnen; denn ber König von Großbritannien würde 
fih enefchuldige Haben, feine Macht ainge nicht fo 
weit, daß er die Auslieferung deſſelben befehlen 
koͤnnte. Der Ktonprinz haͤtte dafelbft alfo immer . 
veränderte Zeiten abwarten fünnen, oder die Ver⸗ 
mählung wäre in England gefchehen, und ber Krons 
prinz haͤtte bafelbft gelebt, bis zur Verſoͤhnung mit 
| feinem Water, ober bis er zue Succeflion gefommen 
wäre. Ä 0 
Eine andere Nachricht, welche zwar nicht aus fo 
fihern Quellen kommt, als die vorige, Die aber bens 
noch Männer , welche in der preußifchen Gefchichte 
nicht fremd find, fire nicht unwahrſcheinlich halten, 
kann erklären, daß es mit dem Gerüchte von der 
Vermaͤhlung des Kronprinzen mit der Erzherzoginn 
Maria Therefia eine Bewandtniß fünne gehabt ha: 
ben, welche nicht fo widerfinnig ift, und nicht fo mit der 
Geſchichte ftreitet, als die vom Hrn. v. 3. angeges 
bene. Sie ift folgende: Der Eaiferliche Hof fuchte 
durch alle erfinnliche Mittel den preußifchen und 
großbritannifchen Hof zu weruneinigen. Derfelbe 
hielt daher Die ebengebachte doppelte Wermählung, 
wozu die Königinn ihren Gemahl fchon einigermaßen 


geneigt gemacht hatte, feinem Intereſſe fehr zumider, 
| 4 und 
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und füchte baher alles —— — um —* 
ruͤckgaͤngig zu machen. Er g ſo v viel ge 
tiger darin ;ı weil der präußifche Hof gu 
anftug ‚- daß bie: öftern Werfprachungen des Faıferh 
hen Hofes wenen der Succeſſion ng ae 
gen micht able page. ß 
felbe Pfalz und Sachſen eben fi p 
er6 anfing; einigen Kaltfinn ded Königs genen d 
Kalſer hervorzubringen eg eckend 
ſuchte alſo alles hervor, um Demut nige eine gu 
Meinung, von der Sorgfait des -Raifeti® für di 
Wohlfahrt des —— — ce 
wußte, daß der König feinem gr | 
Prinzen Yuguf Wilhelm. (Bd 
‚jegigen Königs ), viel gewogen: dr 
prinzen; et nahm davon Gelegen 
als ſeine eigene Idee disturfive —* 
wohl möglich, es dahin zu bringen; 
prinz von Preußen mit der a un 
. Therefla *) vermaͤhlt, und Pe N Kim 
Kaiſer würde. In folhemfallehaue I 
Auguſt Wilhelm das Königreich Pre 
Kur Brandenburg erhalten, und, der 4 
zwei) -von. feinen Prinzen * maͤchti gen -egi 
Herren machen koͤnnen. Die Aufwe * 
hatte für = ri been Ra 1, Dapıdit 
Koͤnig von dem Arg daß es J 
Juͤlichſchen — nicht — — Ya * 
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einen, Kaufmunn in konbon auf: die Paiferliche Pop 
geben ließ, in feine Hände zu befommen, worauf 
denn, als der Kroupriz wirklich Bed verließ, befieu 
Arretirung erfolge; .: wenn 
Wenn man  biefe. Meinung : fe, wahr an⸗ 
nimm, fo iſt ſowohl die Flucht nach England mit 
allen. Umſtaͤnden, und das Betragen des Koͤnigs 
Friebr. Wilh. I: gegen Seckendorf, und Die nachhes 
tige Vermaͤhlung bes Kronprinzen mit einer Braun⸗ 
ſchweigiſchen, mit dem kaiſerl. Hofe verwandten Prin⸗ 
zeſſun, ganz natürlich erklaͤrt. Auch erklaͤrt ſich fer 
Bann ganz deutlich, warum die aͤlteſte Prinzeſſinn um 
die Flucht, womit hr eigenes Intereſſe fo ſehr ver: 
bunden war, wiflen mußte, Desgleichen. parum der 
„Kronprinz tous les chagrins que Seckendorf lul 
avoit caufes, anflagte.*) Es koͤnnte mh! feyn, 
daß der Herz Graf von Münden, d.der Dem 
General von Bork eigentlich von diefer, Sage im 
: Allgemeinen. gefprochen haben, und, daß entweder 
“der Hr. von der Horft, da es ſchon ſo nige ber iſt 
ad da Ihm ſeitdem fo viel wichtige Sefhähte im 
Einne geweſen find, ſich aller ehemals gehörten 
Umſtaͤnde nicht mebr fo genan erinnerte, ode 
melches auch fenn kann, daß nur. Sr. v. 58. die 
Sache falſch gefaßt, und falfch erzaͤhlt 
bar. Wir haben ja mehrere Benfpiele davon. 
Wenigftens, Sage gegen Sage gerechnet, ſtimmt 
diefe eben erzählte Art, wie das Geruͤcht von ber 
Dermählung bes Kronprinzen mit der Erzherzoginn 
Maria Thereſia entſtanden ſeyn ſoll, mit allen Um⸗ 
ſtaͤnden der bekannten Geſchichte uͤberein; hingegen 
die At, ı wie Hr.v. 3. diefes Gerücht ausbilden will, 
iſt 
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iſt mit den ungezweifelteften Umftänden biefer 
Gefchichte fehlechterdings nicht zu vereinigen. Es 
ift daher auch ganz unglaublich, daß Männer, wie 
ber Graf von Muͤnchow oder der General von Bork, 
die Sache mit folchen Umftänden, wie fie Hr. v. Z. 
berichter, follten erzählt haben. Geſetzt aber, fie 
hätten dieß wirklich ſo erzählt, ſo beweiſet es weiter 
nichts — als daß fle einmal diskurſtve von einer Gas 
che nach Hoͤrenſagen fprachen, von welcher fie 
nicht genug unterrichtet waren. Es waren vor 
nehme und refpeftable Maͤnner. Aber aud) die Meis 
nung des vornehmften Mannes muß man nicht für 
ein untrügliches Zeugniß ausgeben, wenn dieſe 
Meinung mit den Umftänden der befannten Ges 
ſchichte auf allen Seiten ftreitee. Auch ift eine Rede, 
die ein Mann, vornehm oder nicht, irgend einmal 
diskurfive und-beyläufig uber eine Sache führt, noch 
nicht ein Beweis, daß er die Sache genau meiß. 
Man erzähle wohl einmal beyläufig wieder, mas man 
vom Hörenfagen bat. Wenn man aber eine Sache 
öffentlich dem Publifum vortragen will, muß man 
fich nicht aufs bloße Hörenfagen verlaffen,. jondern 
näher unterfuchen, was fid) widerfpricht, ober nicht 
widerfpricht. 0 


Nun wollen wir nur noch zeigen, mie böchft: 
unwabrfcheinlich und widerfprechend des Hrn. 
v. 3. Nachrichten von Sedendorfs Betragen nach 
der entdeckten Slucht find, welche er S. go und 
41. ganz dreift für zuverläffiig ausgiebt, ohnerachtet 
ernicht init einer Silbe andeutet, woraus die Zuver⸗ 
laͤſſigkeit dieſer Machrichten erhellen ſolle. Er fage 
©. 40: ”Zuverläffig weiß man, daß Seckendorf bey der 
vZuruͤckkunſt aus Wefel, wo diefe vorgehabte Flucht ent: 


»deckt 
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Wut warb,’ ſich dad Nrorringen bey dem Könige sam an⸗ 
vßerordentlich annahm, und alles verſuchte, um ihn wider 
"Sie @iirfe des — Zorns zu. [hüßen.” Die kann 


— —** * Sm © x een 
MWergaben, wie wir gleich zeigen wollen; denn en führt 
fort: ber ganz. Eußenft. erkwuͤrdig iſt hlerbey/ Sa 
vðSeckendorf var Wien ade, Befehle für alles hatte, mas er 
"char; auch that er afled. ſo behende, daß er nicht einmal 
*xteit gehabt hätte, einen Couritr nach. Wien zu ſchib⸗ 
gen. - Alfo wußte man and ſchon Jum poraus das Vorha 
"hen des Kronprinzen in Wien, und gab alſo auch Schon sum 
"yoraus Befehle an Seckendorf, wie er ſich benehmen müßte 
vwenn man etwa die vorgehabte Flucht des Prinzen ehtbedh 
"und der König daun in felien Jaͤhzorn verfalle, den man * 
»feicht vorherſah. Zuverläfftg weiß matt, daß, ſobald man 
verfubr, der Zorn des Königs fey aufs außerſte gekon⸗ 
"men, und er denke an michts geringeres als an die Ent 
"hauptung des Rronpeinzen, Seckendorf dem Röntäe ein 
"sis dahin geheim gebaltenes Beglaubigungsfchreiten 
"überreichen ließ, wodurch ihn der Kaiſer zu feinem Ambalı 
"adoe erklärte; daß Seckendorf hierauf eine Audlenz gefor⸗ 
"Bert, und dem Könige geſagt habe: ""Es ſey ihm vom Kal⸗ 
fer befohlen, dem Könige ſofort den Krieg zu deflariten, 
»vwenn Er irgend etwas hartes wider den Kronprinzen 
vvverhaͤnge, denn der Kronprinz ftebe, als Kurpring und ges 
bohrner Neihefrft, unter dem Schutze des Kaiſers, und 
nydes ganzen Keichs.”?  "Zuverläffig meiß man, der Ko⸗ 
"nig habe dem kalſerlichen Geſandten zuerſt mit Heftigkeit 
"Wantworten: Ich bin Herr in meinem Sande, und in mel 
An. 9 -. : em 
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ſichert Dad auch, es fen wach Der Surüchfunft 
aus Weſal geſchehen. Aber unglückfichermetfe. für 
Hrn v. Z. Worausſetzung war ja der Graf Secken⸗ 
dorfſelbſt mir: in Weſel. Der Kronprinz ward, 
wie oben: g9 gedacht, wahrſcheinlich den 14ten 
Auguſt gefangen genommen; den Noten Auguſt rei⸗ 
ſete ber König aus Weſel, und Fam ben 27. in Ber⸗ 
lin an. Es iſt alſo vffenbar, daß wenn Seckendorf 
ſogleich einen "Kurier nach Wien abgeſchickt Hat, er 
füglich gleich nach feiner Zuruͤckkunft nach Berlin 
Antwort Hat haben koͤnnen. Uebrigens verzog ſich 
die Sache vom Auguſt bis in den October, wo 
erft.die Genteng aber: den Kronprinzen gefällt mard ; 
alfo Hatte ber Graf Seckendorf Zeit-genug, wer: weiß 
wie viel Karire aus Wien zu erhalten. Wollte Hr. 
v. 3. aber, nachbem er auf dieſen Widerſpruch aufs 
merkfam gemacht worben ift,, etwa feine Nachricht, 
aß erft nach der Zuruͤckkunft von Wefel Secken⸗ 
borf fich des Prinzen angenommen hätte, wibderru⸗ 
fen, eund nuͤn, da er erfährt, daß Gedendorf in 
Weſel zugegen mar, wieder vorgeben wollen, es fey 
noch-bebender, als er erſt vorgab, und gleich in 
Weſel gefchehen; ſo müßte er wieder bier ©, 40. 

| gat 
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gericht art feine. andere ©. 59. mitgetheilte Vor: 
Ausſetzung denken, daß ber FaiferL Hof: den Kron⸗ 
"yrinzen zur Flucht verfuͤhrt babe, um ibn katho⸗ 
uſch zu machen; und daß, wie er S. 59 in komiſch⸗ 
pathetiſchenn Tone ſagt: "ver König farchtetlich flef 
"an der Orthodoxie feiner Vaͤter Hielt, wird geglaubt Gabe, 
fein ganzes Volk, jede proteſtantiſche Serlie in der ganyen 
Wreuß. Monarchie fahre gerade und ſpornſtreichs mit 
einem Sohne, roenn biefer in Wien dis katholiſche Neligion 
"angenommen hätte, hinah in. Die Sauptwoche, der HöBe.” 
Er vergißt, daß er ©. 59 vorausfeßte, über diefe 
preußiſche allgemeine Hoͤllenfahrt, wie er es me 
heſchreiblich ſinnreich nennt, ſey der Koͤnig in ent⸗ 
ſetʒzliche Wuth gerathen. Nun iſt aber ſehr leicht 
einzuſehen, daß in der erſten entſetzlichen Wuth, 
wenn fie nach Hrn. v. Z. Vorausſetzung durch Secken⸗ 
dorf waͤre heimlich veranlaßt worden, eben dieſer 
Seckendorf ſich nicht fuͤglich wuͤrde haben trauen 
dürfen, dem Könige viel unter die Augen zu kom—⸗ 
men, und auf alle Weife am wenigſten würde. Gas 
ben wagen koͤnnen, fich mit einiger Hofnung des Ers 
folgs des Kronpringen anzunehmen. Go verwirrt 
ſich Hr. v. 3. beftändig felbit in feinen eigenen, fal⸗ 
fhen Vorausſetzungen und falfchen Erzählungen. 
Eine fehr luſtige Erdichtung ift diejenige, ver⸗ 
mittelft welcher der Hr. v. 3. den Grafen Seckendorf 
ganz unvermuthet zum Ambaſſador made. Sat 
man jemals gehört, daß ein Gefandter den Charak⸗ 
ter eines Ambaſſadors annehmen würde, bloß um 
den Arien zu erklären? Hr. v. 3. ift fo unwiſſend, 
nicht einmal zu wiffen, daß man zu Ausrichtung. eis 
ner ſo unangenehmen Kommiflien einen. Geſandten 
nicht einen fo folennen Charakter annehmen läßt! Er 
ift fo unwiſſend, nicht einmal zu wiffen, daß die Ans 
* nahme 
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nahme bes Charakters eines. Ambaſſabers baupnfänpr | 
lich eine Affaire d’Etiquette iſt; daß ein Ambaffabiar ° 
fogleich einen viel größern Staat von Bebienten | 

anfıhaffen muß; daß er zur Antrittsaudienz und Abe 
ſchiedsaudienz abgeholt wir; daß die Wachen vor 
ihm ins Gewehr treten u. ſ. w. Nun ift nirgends 
befannt:, auch weder in gebrudten Schriften, noch 
ſelbſt im koͤnigl. Archive eine Spur, daß der Graf 
von Seckendorf. jemals oͤffentlich den Charakter ei⸗ 
nes Ambaſſadors angenommen habe. Ein folchen _ 
Schritt würde ja allen Gefändten und dem ganzen . 
Publikum haben muͤſſen kund gethan werden. Da 
nun dieſes nicht geſchah, fo iſt des Hrn v. Z. Vor⸗ 
geben eine leere Erdichtung. Es wuͤrde ja nichts laͤ⸗ 
cherlicher gemefen ſeyn, ais ein Ambaſſadeur en 
poehe, der von niemand oͤffentlich dafuͤr erkannt 
worden waͤre, und feine Audienzen noch als En- 
voyẽ genommen hätte. Hr. v. Z. ift in den befanns 
teften Gewohnheiten der Höfe fo unwiſſend, niche zu 
wiſſen, daß ein Ambaffador fein Beglaubigungs- 
ſchreiben nicht übergeben läßt, und erft nachher 
eine Audienz fordert, und daß fein Hof an ben ans 
dern einen Ambaſſador ſchicken kann, che ausge⸗ 
macht iſt, ob er auch Dafür werde angenommen und 
in dieſem Charakter erkannt werden; daß alſo 
ein Geſandter nicht ſo mit einemmale wie ein Deus 
ex machina mit einem bis dahin geheim gehalte⸗ 
nen Deglaubigungsfchreiben aufgezogen kommen 
kann, worin man ihn plöglich zum Ambeſſoder er⸗ 

klaͤrt. 
Aber Hr. v. 3. läßt auch feinen Ambaffaber- dro⸗ 
hen, der Raiſer wolle ſofort dem RKoͤnige den 
Krieg deklariren, und den König ſich vor diefer 
Drohung ſo gewaltig fuͤrchten, daß er dieſer De 
ung 
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bung wegen alles ut, was der Kaifer haben will. 
Wir wollen wicht kinmal anfigeat, :baf: nicht. wohl 
jemand, alſo ** v. Z. nicht, zuverlaͤfſtg wiß 
fen ˖ kAnnte, wurd der Ambaſſader in einer ganz be⸗ 
ſondern Audieng Dem: Könige erfidet haben fell;' und 
was der König antwortete. Aber iwenn Hr. v. 2: in 
. der Geſchichte nicht aͤußerſt Peer waͤre, ſo mäßs 
te er wiſſen, daß der. Kaiſer nianalß weniger als 
damals im Stande war, Peegßen mit rinem Krie⸗ 
bedrohen. Der Kaiſer wär: wegen bes im 
vember 1729 ohne: feinen Vorbewußt, und sehe 
zu feinem Nachtheil zwiſchen Sagland, Frankreich 
und Spanien geſchloſſenen Traktate su Sevilla 
in der aͤußerſten Verlegenheit, und beſorgte einen 
ſehr ſchweren Krieg in Italien; er hatte im 
1730 ein Kommiffionsdekret auf dem. Reichstage 
abgeben laflen, *) worin er fagte: Ihro Kalſerl 
„Ma. verfähen ſich gaͤnzlich — dag Dieſelbe in 
„einer: fo gerechten Sache von Dem gefanımmes 
| „Reiche aufs Fräftigfte würden - unterſtaͤtzt wer 
„ben.“ Aber das Reid) war diesmal gar nicht 
geneigt, wie es oft. gethan hatte, einen offenbaren 
Hausfrieg zu einem Meichskriege zu machen. . Der 
franzoͤſiſche Geſandte machte fehr ſtarke Anmıers 
Eungen **) über das Kommiſſionsdekret. Der Kbs 
niy von Großbritannien erflärte fi in einem: bes 
fondern Reſcript an feinen Gefandten darüber. Der 
Kaiſer brachte zwar den 17. Julius 1730: eine 
Aſſociation von fünf Areifen (incl. des öfteels 
chiſchen Kreifes, das heißt, des Kaiſers felbft) 
in Stande, dieraber nichts helfen Fonnse, dd 
m 


5) dS Babers Gtantskanzien Sorte nad ©. 2 20 s ; 
. iefe und die folgende riften fin nden im I 
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maͤchtigſten deutſchen Yürftem wicht binzufrateri. 
Die übrige Verfaſſung des. Kaiſers war die klaͤg⸗ 
lichſte; denn -es. fehlte ihm · ſchlechterdings an Gel⸗ 
de zu dem Kriege, mit dem er im Italien bedro⸗ 
bet ward. Einige nieberfändifche Kapitaliſten er⸗ 
boten ſich; Millionen gu 35. pre Ci vorzufehießen, 
mit dem Bedinge, daß ihnen Kapital und Zin⸗ 
fen aus den !berkiteften Gefaͤllen der Niederlande 
gleich wieber bezahlet wuͤrden, und man wollte ſich 
dieſe harte Bedingung, welche den größte Theil ber 
Einfünfte der Nieberlanbe auf die naͤchſtfolgenden 
Sabre abſorbirte gefallen laſſen. Man fchrieb eine 
ARopffteuer aus) von den Kindern von 7 Jahren 
an bis zu Greiſen von. 6o Jahren. Die Jeſui⸗ 
tern, die ‚etmäs thun wollten, was wie eine Ans 
firengung ausſah und es nicht. war, ‚boten ein Dar⸗ 
lehn von 760,000. Gulden zu 7 pr. C. an, wel⸗ 
ches man boch nicht ’annahmy“ wie fie auch ders 
murhlich erwartet haften». Dagegen befahl man 
den Juden, fünf Millionen Gulden zu 3 pr. €, 
vorzufchießen, welche aber nur ſich zu einer Mil⸗ 
lion erbothen;. mit dem ausdrücklichen Bedinge, 
daß ihre vorigen. Darlehne auch bezahle werden 
folten. Man erfuchte die ſaͤmmtliche Geiſtlichkeit 
in fämmtlihen Erblanden um ein Darlehn bon 
einigen Millionen, welche aber auch wohl nicht 
viel williger geweſen ſeyn wird, als die Juden, 
Der Geldmangel war ſo groß, daß man ſogar 
in Vorſchlag brachte, dig großen Beſoldungen der 
kaiſerlichen Kanzler und Raͤthe zu verringern. *) 
Kr. v. 5. muß ſich lauter Leſer eindilden, die fo 
e uns 

*) Stan ſehe den Mercure Hiſtotique, Aout 1330, S. 149. it 

Oct. 1730. ©. 342; | | 
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unwiſſend in der Gefthichte find, wie er, wenn er 
meint, daß fie ihm glauben werben, ber Kaifer 
hätte unter biefen bedrängten Umftänden, ba er 
alle Augenblicke den Krieg in Italien befürchten 
mußte, und da es ihm fo fehr am Gelde dazu 
fehlte, wegen einer Sache, Die ihn im Grunde 
Doch wenig anging, muthwilliger Weife dem Kos 
nige von Preußen ben Krieg anfündigen wollen, 
und daß deri König, ber fih überhaupt nicht fo 
leicht vor Drohungen fürchtete, diefe Drobun: : 
gen zu einer folchen Zeit, wo fie von gar- Beis 
ner Wirkung feyn fonnten, fo gar obne alle 
Mose follte gefürchter haben! Des Kaifers 
Truppen waren in Italien und fonft weit ent; 
ferne, der König von Preußen hatte eine brave 
Armee, und die am nächften liegende kaiſerliche 
Erblande waren von Truppen ganz entbloͤßt. Preuf 
fens Krieg mit dem Kaifer würde es noch ge 
nauer mit England verbunden haben, welches 
der Kaiſer überhaupt, befonders aber bey feiner 
damaligen fehr Pritifchen !age gegen England 
aus allen Kräften zu verhindern fuchte, da Eng 
land ihm fo Fürzlich den unvermutheten Streich 
mit dem Traftat von Sevilla gefpielt harte. Alſo 
durfte der Kaifer warlich nicht mit dem Kriege 
drohen, er bat aud) gewiß niche gedrohet, und 
wäre er fo ſehr unvorfichtig gemwefen, zu drohen, fe 
würde fich der König von Preußen vor folder Dro⸗ 
bung, am wenigften zu einer Zeit gefürchter haben, 
da der Kaifer Feine Truppen in der Nähe hatte, um 
ihn anzugreifen, und fein Geld, fie zu bezahlen. 
Und wie unfinnig deſpotiſch läßt Hr. v.3. den Kaifer 
handeln? Erſt verführt er den Kronprinzen, und dann 
droht er. mie Krieg! Unwahrſcheinlicher und mit A 
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Geſchichte flreitender hätte Hr. v. 3. nicht leicht etwas 
erdichten koͤnnen, als diefe Paiferliche Drohung. 

Wirklich hatte damals gewiß der König wegen 
feiner zahlreichen Armee und anfangenden vortheik 
haften Sinanzeinrihtung, gar feinen Angrif vom 
Kaifer zu befürchten, welcher ihn vielmehr aͤußerſt zu 
menagiren Urſache hatte. — Aber wenn wir vollends 
bier Hn. v. 3. auch nach feinen Dorausteguugen 
beurtheilen, fo fällt in die Augen, er hätte fich auf der 
zoten ©. feines Buchs erinnern follen, daß er vorher 
S. 21. dem Könige yon Preußen aus der Taſche des 
Hrn. Prof. Fiſcher in Halle im Jahre 1730 einen 
Schatz von wenigftens 50 Millionen Thaler 
verliehen hatte (©. oben ©. 35.). Mun bärte 
unfer großer Politifer billig einfehen muffen, daß 
er den König, da er durch feine Großmuth mit fo 
vielem Gelde verfehen war, ſich nicht fo fehr vor 
den Drohungen des gleichfalls von ihm Preirten 
Ambafladors hätte fünnen fürchten laflen. Denn 
der König hätte ja gewußt, mit wie vielen Mils 
lionen er vom Hrn. Profeflor Fifcher und dem Hrn. 
Ritter von Zimmermann verfehen war, mit denen er 
don größten Krieg bäfte aushalten koͤnnen! 


Es ift wirklich zu bewundern, mit welchen neuen 
Erfindungen die Einbildungskraft des Hrn. v. 2. die 
Geſchichte und die Politit bereichert, und wie er 
diefe Erfindungen braucht, um fih aus ben 
größten Schwierigkeiten ganz leicht herauszubelfen, 
worin ihn feine etwas fchnellen Erzählungen verwik⸗ 
tin. ©. st. 52. fann er gar nicht kigreifen: 
warum ſich K. Friedrich Wilhelm den Abfichten Tcines Soh— 
nes würde mwiderfest haben, wenn er ein jo großes Vers 
"langen bezeigt hätte, fih mit einer engliſchen Prinzeſſum 
"zu vermäßlen Dem damaligen peiitifohen Syiteme 
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"wäre diefe VBermählung ganz augemeſſen geweſen; dent 
"Friedrih Wilhelm hing Damals. ganz an England und 
»Oeſtreich.“ Wir andern, die wir nun nicht Die leb⸗ 
bafte Einbildungss und Erfindungskraft des Ken. 
Ritters haben, fondern uns, fo genau wir koͤnnen, 
an bie wahre Geſchichte Halten, erfiaunen über bie 
Dreiftigfeit, mit der Hr.v.3. ſoiche Dinge hinfchreis 
ben kann, und über feine Unwiſſenheit. Der Graf 
v. Herzberg fagt in feinem Memoire fur la derniere 
annee de Fr. II. S. 10, vom fr.H.: „Alant manifefte 
„en 1730 des vußs de mariage et depolitique differen- 
„tes de celles du Roi fon Pere, il fur arrer£.“ Alſo wer 
ja der Kronprinz mit feinem Hrn. Vater Damals nicht 
in gleichem politifchen Syfteme! Friedrich Wilpelm 
- müßte na) Hrn. v. 3. ein gar fünftliches politis 
ſches Syftem gehabt haben, welches er uns nach feis 
ner großen politifchen Einficht wohl recht auseinander 
feßen follte! Denn 1730 waren England und 
Oeſtreich aͤußerſt gegen einander geſpannt, unb - 
der Fuͤrſt huͤtte es gar fonderbor machen müflen, "bee 
an beiden hätte ganz bangen wollen. Aber Hr.y 
weiß die Sachen vermuthlich aus ganz geheimen Mache 
richten noch beffer! Er ſagt fogar ©. 53: "Run 
»Georg I. war eben fo gut in dem öftreichifchen Spfteme . 
"ie Friedrich Wilhelm.” Wie? Mas? Georg II. im 
J. 1730 im Öftreichifchen Syſteme? Georg IL 
der ohne Vorbewußt des Kaifers den Traftar por 
Sevilla gefchloffen hatte, der den Kaifer gay 
außer ſich brachte, gegen den der Kaifer fich Diefes 
Traftats wegen auf dem Reichstage zu Regensburg 
befchwerte, und bie Meichskreife afiociiren wollte? 
Georg II. follte 1730 im Sftreichifcben Syſteme 
gewefen ſeyn? Das iſt zu arg! Difficile eſt, Saryram 
non foribere! ... Br 
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Noch ein fehr ftarfer Beweis, wie finnreich Hr. 
v. 2. ſich zu helfen weiß, um über Schwierigfeiten 
mwegzufommen,, und wie wenig Lleberlegung er. das 
bey braucht! Er fühle die fehr nachtheilige Meinung, 
welche Sriebrich IE von Seckendorf in feinen Werfen 
zu erfennen giebt. Aber er fagt S 54. ganz breift: 
Auch biefe Einwürfe beweifen nichts.: Der Widerwillen 
"des Prinzen gegen Seckendorf entftand fpäter.” Und nun 
faͤhrt er ©. 55 fort: "Gar viel fpäter entſtand fein Wis 
"permillen gegen den Wiener Hof, und zwar Deswegen, weil 
"man kurz por Sriedrich Wilhelms Tode faft unglaub: 
"liche Machinationen des Wiener Hofes in Berlin entdeckte, 
"und weil man fogar erfuhr, wie ich es von einem preußifchen 
”"Staatsminifter weiß, preußifche Staatsminifter feyen 
»vom Baifer durch. ordentliche Jahrgelder beftochen.” 


Alfo der Widermillen des Kronprinzen wider Se 
ckendorf foll fpdrer entftanden ſeyn? Woher weiß 
das Hr. v. Z., Daß er es fo ohne Umſtaͤnde fagen 
Darf? Wir beziehen uns auf bie oben ©. 106 anges 
führte Stelle aus einem “Briefe des Königs an 
Suhm, wo ber König von den Chagrins, die ihm 
Seckendorf verurfacht hatte, als von fehr wich» 
tigen Sachen redet. Nun ward Sedendorf im J. 
1734 von Berlin abberufen; alfo müffen diefe Cha- 
grins wohl vor dem “Jahre 1734 verurfacht worden 
feyn. Man weiß auch genugfam, daß Seckendorf 
ſchon vor 1730 dahin beftändig arbeitete, den König 
mit dem Kronpringen zu entzweyen, und Die natürs 
liche Urfache lag darin, weil der Kaiferl. Hof die gus 
te Harmonie des brandenburgifehen Haufes mit 
dem hannoͤverſchen feinem Intereſſe zumwider hielt, 
und auf alle mögliche Weiſe die nähere Verbindung 
mit England durch eine doppelte Bermählung zu vers 
hindern ſuchte. Alſo Hatte der Kronprinz Damals 
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ſchon viel Verdruß von Seckendorf und Urſache ges 
nug zum Widerwillen. Hr.v. 3. kann gewiß durch. 
nichts bemeifen, daß derWiderwillen des Kronprinzen 
fpäter entflanden fen. | 

Eben fo wenig wird er je beweifen koͤnnen, daß 
der Widermillen Friedrichs gegen den Wiener Hof, 
ger viel fpdter, und noch) weniger, daß er erſt 
kurz vor Friedrich Wilhelms 1. Tode entftanden- 
ſey. Man fehe nur in den Ocuvres pofthumes du. 
Roi T. VI. das im 3. 1736 gefchriebene Tableau de 
l’Europe nah. ©. 10. 19. 20. ſchildert Friedrich 
dafeloft ven Stol; und: ben Despotismus bes Haus 
fes Oeſtreich, womit es die deutfchen Sürften unter 
das Joch zu bringen frachtete. Dieß war wohl ge⸗ 
nug, um feinen Widerwillen zu erregen. ©. ar. 
zeigt Sriedric) auch, wie vielmal der Kaiferl. Hof 
die Wahlfapitulation gebrochen habe, und S. 26. 
daß der Kaiferl, Hof das Erbrecht auf das Reich im 
Haufe Deftreic) einzuführen fuche. Alſo hatte er 
dod) damals gewiß: Feine fonderliche Zuneigung zum 
Haufe Deftreich, und fein nachheriges Betragen im 
J. 17740, war ein fehr gufer Kommentar über bies 
fen Text. 

Daß man kurz vor Friedrich Wilhelmo To⸗ 
de entdeckt habe, preußiſche Staatsminifter wären 
vom Kaifer durch ordentliche Jahrgelder beſto⸗ 
chen worden, und daß dieß erſt die Urſache gewe⸗ 
ſen ſey, warum Friedrich Widerwillen gegen den 
Wiener Hof gefaßt habe, iſt eine ſo ernſthafte 
Beſchuldigung, und eine ſo große Verunglim⸗ 
pfung der würdigen Männer, welche damals im 
preußifchen Staatsminifterium waren, daß fie Hr. 
v. 3. deutlich beweifen müßte. Daß er in allges 
meinen Worten vorgiebt: ”Es habe ipm ein preußls 
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"Staatsminifter es gefagt,” ift Fein Beweis; denn Hr. 
2.3. will überhaupt in feinen Fragmenten fehr oft 
nur feine unwahrfcheinlichften Behauptungen mit eis 
nem fo vornehmen Schilde decken, damit fie jeders 
mann mit einer Art von Ehrfurcht anfehen ſoll. Ich 
weiß es von einem Stastsminifter, fagt Hr.v. 2. 
mehrmals in feinen Sragmenten mit vornehmer Mis 
ne, und feine Meinung ift, dadurch zu verhindern, 
daß niemand wider feine Behaupfungen etwas ein» 
wenden oder fle näher unterfuchen fol. Man würde 
auch fehr gern den größten Reſpekt für folche wichtis 
ge Quellen Haben, wenn nicht die Nachrichten, wel⸗ 
che Hr. v. 3. aus denfelben will gefchöpft haben, ſehr 
oft fo befchaffen waren, daß nicht nur andere Staats» 
minifter und Gefchäftsleute, welche zu den Quellen 
Zugang haben, dabey die Köpfe ſchuͤtteln, und 
auch andere, welche zu den Geheimniſſen des Staats 
nicht unmittelbar eingeweihet find, aber die preußifche 
Staatsgefchichte ftudire Haben, ſchon aus ber Ges 
ſchichte den ganzlichen Ungrund beflen, mas Hr.v.3. 
mit fo vornehmen Namen belegen will, einfehen 
können. Daher har diefe Berufung auf bas Zeug» 
niß eines Staatsminifters, die bey einem andern 
wahrheitliebenden und behutfamen Schrifefteller von 
großer Wichtigkeit fern würde, in dem Munde des 
Hrn. v. 3. fchon allen Werth verlohren, da wir als 
Ienthalben Benfpiele Haben, welchen Mißbraud) er 
Davon madıt. Wir befennen, daß wir ung bis jeße 
noch nicht überreden koͤnnen, daß wirklich ein preuſ⸗ 
fifcber Staatsminifter Hm. v. 3. aufgetragen 
oder erlaubt Habe, eine fo harte Befchuldigung 
wider preußifche Stastsminifter hier unter feis 
ner Yutoritäc fo unbeſtimmt hinzumerfen. Ein 
Staatsminifter würde fehr wahrfcheinlich in folchen 
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fentlich haben befaunt made kim. Zar 
ein vollftändiger Beweis gefuher wert, fe z<_:- re 
gern geftehen, deß wir hier geirrer kater. Ecie 
aber Hr. v 3. fidh baden bengehen Liter. zus = 
etwa einmal disfurfise unb meit hafkem Dr: 1.5 re 
Gage, oder wer weiß wie, giit, wa ntereke 
verftanden hätte, ohne Huftraz ea mich fü re m 
ftreitige Wahrheit auszugeben, ſc "ches anf 
‚die Autoritaͤt eines ungmanz:n reger 
Staatsminifters ohne Erfaubniß ja Hüter: ic Sat 
er, aufs gelindefte zu reden, aberm=is iuferfi vers 
ſchnell und wmüberlegt gehandelt, und ieden sreufis 
fchen Staatsminifier, auf den man etwa r 
koͤnnte, daß er es gefagt haben fellre, um fc viel 
mehr fompromittirt, ba er feinen Zeugen nicht nen⸗ 
net. Nicht alles, was ein Staatsmimſter etwa ein⸗ 
mal diskurſtve oder beyläufig fagen mag, wif er uns 
tee feiner Autorität in bie Welt hinein geichrichen 
wiſſen — denn auch von ungegrünbeten Sagen faun 
ein ſolcher Mann vielleicht wohl einmal bentäufig ges 
fprochen Haben — es kommt immer auf die Art en, 
wie er davon gefprochen hat. 

Daß Hr. v. 3. zu einer Beſchuldigung, ber bie 
wichtigflen Gründe entgegenflehen, keine wahre Aus 
torität hat, ift wenigftens bie jent aͤußerſt wahr 
ſcheinlich, und in einer fo wichtigen Sache, wo es 
auf die Ehre rechrfchaffener Staatsmänner ankommt, 
Darf man wohl zweifeln, bis man den vollftändigften 
Beweis ſiehet. Reſpektable Gefchäfteleute in Ber: 
tin, die in der tage find, von den Geichäften, auch 
noch von ben Zeiten K. Friedrich Wilhelms I. her 
unterrichtet zu ſeyn, verfichern, memals gehoͤrt 
zu haben, daß wider irgend einen Sraatsmis 
nifter der damaligen Zeit jemals Die entehrende 
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Befchuldigung, von einer fremden Macht 
durch ein Jahrgeld beftochen worden zu feyn, 
fey gemacht worden. Beſonders fann man hier 
sus der ficherften Quelle vie Nachricht geben, daß 
im Roͤnigl. Archive nicht die geringfte Spur von 
einer folchen Entdeckung oder. son einer Unters 
fuchung Ösrüber zu finden ift, wovon doch wohl 
Aftenftucke vorhanden feyn müßten, wenn folde 
Entdeckung wirfli wäre. Man findet im koͤnigl. 
Archive freylicd Nachrichten, Daß als der Kaiſerliche 
Hof mit dem preußifchen in fo gutem Bernehinen ftan, 
ber Kaiferl. Hof jaͤhrlich 60 Anthale Tokayer, au 
andern ungarifchen und öftreichifchen Wein nad) Bers 
lin fendete, wovon Die eine Hälfte der König, und 
die andere Hälfte die Minifter bes auswärtigen Des 
partements zum Gefchenfe erhielten. Aber weder 
Hr. v. 3. noch fonft jemand wird wohl fo lächerlich 
urtbeilen wollen, daß er diefes Geſchenk für ein 
Jahrgeld oder eine Beftechung ausgeben wollte. 
Auch konnte dieß nicht erfi gegen Das Ende der Re⸗ 
gierung Friedrich Wilhelms entdeckt werden; benn 
es geſchah ſeit 1724 bis 1740 öffentlih, und mit 
Bewilligung des Königs, 

Was aber den gänzlichen Ungrund der leichtfins. 
nigen Befchuldigung, welche Hr. v. 3. gegen die das _ 
maligen Minifter macht, deutlich zeigt, ift, daß Koͤ⸗ 
nig Friedrich II. in feinen Werten nirgends nur 
ein einziges Wort davon fan, daß die Minifter 
feines Vaters Der Treuloſigkeit wären befchuls 
digt oder gar überwiefen worden. Er redet doch 
in den Memoires de Brandebourg *) ven der Treus 
loſigkeit des dem Kaiferl. Hofe ergebenen brandens 

burgis 


®) Oeuvres de Fr, II, publiees de fon vivant. T. 1. G. 78. 


Vom Vorhaben nach Wien zu fliehen. 123 


burgifchen Miniſters Grafen von Schwarzenberg, 
unter Kurfürft Georg Wilhelm; er redet von den 
viel geringfügigern Unorbnungen, welche am Ende 
der Regierung K. Friedrich Wilhelms I. ein gemifler 
Kaminrath Edert *) machte; follte er die viel wich, 
tigere Landesverraͤtherey der Miniſter nicht angezeige 
haben, wenn fie wirklich vorhanden gewefen wäre? 
Wenn Sriebrich II. unter ben Miniftern, die er bey 
Antritt feiner Regierung fand, folche, (Hr. v. 2. 
ſpricht ſogar von Miniſtern im Plural) die von 
Oeſtreich waͤren beſtochen geweſen, gefunden haͤtte, 
ſo wuͤrde er ſie ja ſogleich mit Ungnade verabſchie⸗ 
det, oder gar beſtraft haben, um ſo mehr da er 
wenige Monate nach dem Antritte feiner Regierung 
mit Deftreich in Krieg gerieth. Aber,. nicht ein eins 
ziger. dieſer Minifter ift des Vertrauens feines Kös 
nigs unmwürdig befunden worden, oder hat feinen 
often verloren. Brauche es einen weitern Bes 
weis, Daß auch. nicht ein Verdacht, gefchmeige ein 
Beweis der Untreue diefer um den Staat fo verbien: 
ten Männer vorhanden gemefen ift? Oder will Hr. 
v. 3. etwa, mwenn er in die Enge kommt, da Fries 
drichs des Großen Betragen gegen feine Minifter 
offenbar wider ihn zeige, den Verdacht erregen, er 
hätte Minifter gemeint, welche zu K. Fr. With. I. Zeit 
aus dem Minifterium gefreten gewefen? Welche 
wären e8 denn? Er fage es doch! Knyphauſen 
erhielt im J. 1730 feinen Abſchied, aus Urſachen, die 
©. 102 angeführt find, und ihm gewiß nicht Schande 
machen; und diefer Minifter war eben nicht Faiferlich 
gefinnt. IlIgen und Grumbkow ftarben vor K.Fr. 
Wilh. J. Wird aber irgend jemand die Stirn haben 
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koͤnnen, gegen biefe drey edlen Männer, welche bie 
größten Berdienfte um den preußtichen Staat hatten, 
auch nur einen Augenblick einen fo ſchimpflichen Wei 
dacht zu hegen? Welches wären denn alfo die Mi⸗ 
nifter, Deren Venalitaͤt und Landesverrätheriy 
zu Ende der Regierung Friedrich Wilhelms T. ware 
entdeckt worden? Sie find wohl nichts anders als 
Hirngeſpinnſte der gluͤhenden Einbildungskraft des 
Hrn. Ritters, welche In feinen Fragmenten ſo vlele 
Wunderdinge erzeugt, um ſich das Anſehen ir ges 
ben, als kannte er die geheimften Nachrichten aus 
den erſten Zuellen liefern, und mit welcher er Bier 
febr behende eine kleine Tour de pafle paſſe macht, 
um feine widerfprechenden Behauptungen durch rin 
Blendwerk weniger auffallend zu machen. 

Eben ein folches Blendiwer macht er wirklich 
ganz unvermerft und fehr behende am Ende biefes 
Kapitels, K. Friedrich II. fagt in den Oeuvres pofl- 
humes, S. 119, daß Graf Sedendorf, als er aus 
feiner Sefangenfchaft in Gräg entlaflen ward‘, bie 
Paanpiere babe abfiefern müffen, worinn zur Zele feis 
ner Gefanbefchaft dem preußifchen Hofe die feyerlich⸗ 
ſten VBerficherungen wegen der Juͤlichſchen Erbfolge 
gegeben worden. He. v. 3. fegt fehr ſchlau voraus, 
daß diefe abgelieferten Papiere von ben Wunberbins 
gen, bie er in diefem Kapitel von der Flucht nach 
Mien, vom Ratholifchwerden u.d. gl, vorbringt, 
gehandelt Hätten, und meint: ”vdiefe Paptere wuͤr⸗ 
”den ins Helle Bringen, was vielleicht in dieſem Kaps 
”tel no in Nacht und LTebel liegt, und was damals 
"böchftvermutblich, die Höfe von Wien und Berlin ums 
”ter fich befchloffen, völlig zu verfchweigen" Da 
fehen wir, was für ein Mann unfer Hr. v. 3. ift; 
unſer "glücklicher Schriftfielee (©. oben ©, 2.), 
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"weiß, die fonft insgemein mit ihren erften Befigern von 
"der Erde verfchwinden.” _. Bas die Höfe unter fich 
kefchloffen harten, völlig zu verfchweigen, bas 
kommt zu. feiner Kenntniß, und er mecht es oͤffent⸗ 
lich bekannt. Aber freylich liegen dergleichen 
hoͤchſtgeheime Dinge, wenn er ſie auch ſchon in 
einem langen Rapitel bekannt gemacht hat, 
noch immer in Nacht und Nebel, durch welche 
nur allein ſein ſcharfſehendes Auge hindurchdrin⸗ 
gen kann; wenn wir andere noch immer nichts als 
Tracht, Nebel und Dunſt ſehen! Weiter muß 
man ihn denn aber auch nicht. fragen! Daher wird 
es wohl nichts helfen, wenn man ihn erfucht, bie 
preußifchen Staatsminiſter zu nennen, die unter 
K. Friedrich Wilhelm I. vom Kaifer durch ordent⸗ 
liche Jahrgelder follen beſtochen worden ſeyn, 
und ihre vermeinte Treuloſigkeit zu.beweifen. Er 
‚wird das Kinn. zurücdjiehen, und mit äuferft ges 
heimnißvoller Mine antworten: „Söchftvermuchs 
„lich haben: Damals bie Höfe von Wien und Berlin 
„unter fich befchlofien, dieß vSllig zu verſchwei⸗ 
„gen!“. Damit wären wir denn abgefertigt; und 
wie leicht ift eine falche Abfertigung ! u 
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Bon Friedrich Des zweyten Leben vor und un⸗ 
mittelbar nach ſeiner Thronbeſteigung. 


Dieſes Kapitel Hat eine vielbedeutende Auffcheift, 
enthält aber Die allergemeinften Sachen, welche aus 
vielen gedruckten Büchern, unter andern auch aus 
ben Lettres de Bielfeld fchon beffer bekannt fin. 
Nicht einmal die lieterarifchen Gefellfchafter des das 
maligen Kronpringen find vollfländig und richtig ans 
gegeben. Hr. v. 3. nenne unter andern weder Kno⸗ 
belsdorf noch Algarotti, welche beide dach in mans 
cher Betrachtung einen fo wichtigen Einfluß auf die 
Bildung des Kronprinzen hatten. Knobelsdorff er⸗ 
weckte in ihm zuerft den Geſchmack und die Neigung 
zu den fehönen Künften, befonders zur Baukunfl,. 
welcher nachher auf Die ganze Regierungszeit biefes 
großen Königs einen fo wichtigen Einfluß hatte. Den 
Geheimenrarh Jordan nennt Hr. v. 3. nur nebens 
her und mitten unter Günftlingen, welche ben Hof 
vermehrten, und angenehme Gefellfchafter waren, 
aber auf Friedrichs Geift und Herz bey weitem nicht 
den Einfluß harten, wie Diefer ereflihe Mann. Er 
war es hauptſaͤchlich, welcher Friedrichs Denkungs⸗ 
Eraft in philofophifchen Dingen einen neuen Schwung 
gab. Er war es hauptfächlih, melcher die ſtren⸗ 
gen Ealvinifchen Religionsbegriffe, beſonders 
von ber Gnadenwahl, mweldye bey dem Kronprins 
zen noch von feiner Erziehung damals fehr feftfaßen, in 
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ihm auslöfchte, und ihn auf hellere und milbere brachte, 
Er fonnte es um fo viel mehr, da er ein Geiſtlicher 
gemwefen war, und die. Stärke und Schwaͤche bes 
Syſtems fannte. Seine Kenntniſſe in der Kirchen⸗ 
biftorie, welche. der ficherfte Probierftein der Dogs 
matik ift, that ihm gewiß Bierbey große Dienſte. 


Auch nicht ein Wort ſagt Hr. v. 3. davon, daß 
durch Anobelsdorf, Pesne, du Buiſſon ꝛc. 
damals in Rheinsberg viel gemalt wurde, und daß 
durch fie der Kronprinz viel Gefchmadk an der Mas 
ferey gewann. Nicht ein Wort iſt davon gefagt, 
daß fid) in Nheinsberg bes Kronpringen Liebe zur 
Muſik entwidelte, welche. durch fein ganzes Leben 
auf feinen Charakter gewiß fehr vielen Einfluß hatte. 
Nicht ein Wort Davon, Daß der Kronprinz durch die 
beiden Braun und Benda, nebft andern guten 
Mufikern in der damaligen unmufifalifchen Zeit, in 
Rheinsberg eine Fleine mufifalifche Kolonie ftiftete, 
welche dafelbft ſchon einen neuen mufifalifchen Ges 
fhmad bildete, der hernach eine ziemliche Zeitlang 
Epoche machte. 

Von diefen und andern Dingen, welche man 
unter der Weberfchrift dieſes Kapitels wohl haͤtte füs 
hen follen, und worüber man von einem Schrift 
fteller, der fich das Anſehen giebt, als wüßte er die 
geheimfte Lebensgefchichte Friedrichs IL, viel genauer 
und gewiſſer als fonft jemand, wohl ganz neue Aufs 
fchlüffe verlangen koͤnnte, fagt uns Hr. v. 3. nichte. 
Dagegen erzählt er S. 67 folgende Anekdote: 

"Der König hatte einen Fugendfreund, "den Abbe 
"Sollonac, der mit dem König Stanislaus als Aumonier 
"nad Berlin fan. Solignac bat den Kronprinzen Oft um 
"Gottes willen, daß Er fich Doch mit der Sreymanrerey 
nicht abgebe! Der Kronprinz hörte dieſe Ermahnungen 

init 
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Gy gaoßer Gutmuͤthigkeit an, lachte herzlich) baräßer, 

unains dann in.Die Loge. — Als der König die bekannte 
nach Strasburg machte, begegnete ibm ein re 

Der König ließ fragen, wer im Bägen Hsk 

Opal er erfuhr, daß es der Abbe Solignac war, kihrte 

Yım und ſtieg aus. Der Abbe erfkaunte, ihn zu ein eg 

Mer König antwortete im Scherz: Ih bin eyprofſe hleher 

"gefommen, Ste In den Brepmanserorden, dier um. eye 

"Felde aufzunehmen.” 

Hr. v. 3. ſetzt mit vieler Wipkigfai. Glas 
»Dieſe Anekdote hat ir ein preußiſcher Miniſter ep, . 
"und biefer Miniſter hat. die Anekdote aus dem —— ⸗ 
"Königs." 

Es ift beynahe lächerlich y daß fir eine fo un 
unbedeutende Anekdote hier abermal Die Autorigdt 
eines Miniſters angeführt wird; -fie bedanf einer 
ß Lr en Sanfdon nicht. . Aber trotz dieſer vermen 

nftion kann biefe. Geſchichte fo wie, fig da 
febe, nicht wahr ſeyn; felbft die Autorisäg eins 
Minifters kann den innern Widerfprudy, wochfen 
in einer Erzählung liegt, nicht aufheben. sl 

Wir wollen übergehen, daß Leute, bie * 
nig Stanislaus auch gekannt haben, ſicher 
wollen, derſelbe habe niemals einen Abbe de 
lignac, wohl aber einen. Chevalier de Soligmm 
ben fich gehabt. Bey den übrigen Widerſpruͤchen 
dieſer Gefchichte, iſt dieß eine Kleinigkeit. *8 
wollen nicht einmal die große Unmwahrfcheinliguäek 
gügen, daß Friedrich II., welcher auf diefer Neife fe. 
ſehr imagnıito feyn wolte, daß er aus Strasburg mug 
** ſobeld er erkannt wurde, einen Reiſewagen hätte 

laſſen, und ſich da ſelbſt zu — g⸗ 
haͤtte. Es wird wohl das einzige am dicſer 
fung wahr fen, daß der König mit einen 
, den der König Stanislaus ehemals bey ſoch 
gehabt 


sv’ 
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. & 
gehabt, auf biefer Reife zufälliger Weiſe igl 
ſcherzhafte Worte von Freymaurerey gefprocherf Habe 
Es ift auch befannt, daß der König eine ähn 
Peine Anekdote oft bey dee Tafel erzähle hat, wenn 
er auf Erzählungen von feinen Pleinen Jugendbege⸗ 
benheiten fam. Aber alle übrige Umſtaͤnde, mit 
welchen Hr. v. 3. einen fo unbebeutenden Vorfall 
suspusgen will, find gewiß von ihm erdichter, 
Wie kann er biefen Abbe einen Jugendfteund bes 
Kronpringennennen? Go fonnte er z. B. kurz vor⸗ 
ber wohl Jordan, Chazot, Asiferling mit Recht 
Jugendfreunde des Kronpringen nennen; aber 
nicht einen. Abbe, weichen der Kronprinz böchftens 
wenige Wochen oder Tatge gefehen hatte: 

Dee Kronprinz befuchte befanntlich den König 
Stanislaus in Königsberg, dber nar Auf ein paar 
Wochen. Es iſt wohl fehr natuͤrlich, daß er ſich 
damals mehr mit dieſem merkwuͤrdigen Koͤnige als 
mit einem Abbé wird abgegeben haben. Bekannt 
ifts auch, daß eine wechfeljeitige Hochachtung und 
“Zuneigung beider Prinzen, bie Folge biefes kurzen 
Umgangs war; wer wird aber deswegen den Koͤ⸗ 
nig Stanislaus einen Jugendfreund Friedrichs IT. 
nennen? Das Luſtigſte ift, daß Hr.v. 3. den Abbe, 
nicht einmal etwa in Königsberg, fondern in Ders 
kin ſich bey dem Kronprinzen beliebt machen laͤßt, 
an welchen Orte alfo die große Jugendfreund⸗ 
ſchaft gefchloffen fenn fol. Nun merke mah, dag 
der König Stanislaus nur zwehmal in ſeinem bebrn 
in Berlinwat. Im J. 1733 auf feiner Meif nach 
Polen ging er ganz incognito, als ein Kaffılanf 
verkleidet, durch Berlin, und fprad) feinen Mens 
ſchen vom Hofe Im J. 1736 als er von Koͤnige 
berg nad) Frankreich ging, hielt er fid) in Berlin 


Anm. ab. v. 3. Fragın. ite Abth. J nur 
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nur fünf Tage, vom 16 bis ꝛ iten May auf. In 
diefen fünf Tagen alfo müßte ber Abbe, bey ganz 
neugefchloffener Jugendfreundfchaft, ven Kronprinzen 
oft vor den Freymaurern gewarnet haben; in biefen 
fünf Tagen des %. 1736 müßte es doch aufs ſpaͤ⸗ 
tefte gefchehen feyn, Daß der Kronprinz berzlich 
über des Abbe Ermahnungen gelacht, und dann 
in Die Loge gegangen wäre. Aber wie follte dieß 
nur möglich ſeyn? Zum Unglüde für Hrn. v. 2. 
Erzählung ward der Kronprinz erſt den 14. Auguſt 
1738 zu Braunſchweig in den Sreymaurerorden 
aufgenommen *); und bedurfte alfo im Jahre 17736 
in Berlin weder einer Warnung vor den Freymaun⸗ 
rern, noch fonnte er in Die Loge gehen. _ Hiezu 
kommt, daß weder im Jahre 1736 noch im Jahre 
173, weder in Rönigeberg noch in Berlin eine 
Steyinaurerloge war, bis Friedrich II. als Kimi 
im Jahre 1740 in Berlin, felbft erft nach der 3 
kunft von dieſer Strasburger Reife, eine errichtete ). 
Was foll man nun von Hrn. v. 3. feyn ſollenber 
Anekvote denken, die Unmoͤglichkeiten enthält] 
und die er doch mit einer pomphaften Berufung auf: 
einen Minifter., fo wichtig machen will? Er fans 
einen wahren, aber unbedeutenden Umftand von es 
nem Minifter gehört haben, zu tiefem aber feßt er 
fehs Umſtaͤnde aus feiner Einbildung willfe 
lich Hinzu. Go verfährt Fein gewiſſenhafter Ge⸗ 
ſchichtſchreiber! Dieß fen ein abermaliges Bey—⸗ 
fpiel, wie wenig den Erzählungen des Hrn. v. 3. zu 
trauen ifl, wenn er fich gleich mic wichtiger Mine auf 
ſehr reipeftable Zeugniffe beruft. Es ift zu befürch- 
ten, daß wir ihn weiter unten nod) mehrmals fo auf 


dem fahlen Pferde finden werden! Weber 
we .) © Lettres.de Bielfeld. ©. 16. 
6, ebendafelbft ©. 162. 
— 
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Bon Friedrichs vorgeblich griechifchen Ge: 
ſchmacke in der Liebe, 


Die Einhildungskraft des Hrn. v. 3. macht fi 
zum unumfchränften Herrn über Leib und Gut, und 
thut Gutes und Boͤſes nad) eigenem Wohlgefallen, 
ohne alle Rüdfiht auf Wahrheit und Geſchichte. 
Im zweyten Kapitel verlieh fie dem Könige Fries 
deich II. beym Antritte feiner Regierung Sabris 
Zen, von denen fie fhon eine Million Yen 
fcben leben ließ, und Saummwollenmanufafcus 
ren, welche vor dem Antritte feiner Regierung 
außer Hrn v. 3. niemand.in den preußifchen fanden 
gefucht häfte; fie vermehrte feine zwey aus Wirs 
temberg erhaltene Regimenter auf feche; fie fie ihn 
zwey und fiebenzig Millionen baares Geld ers 
ben, und ſchenkte ihm noch mehr als achr Millio⸗ 
nen bloß an Silberzeug. Welche gränzenlofe, 
weiche mehr als feenmäßige Srengebigfeir! Im drit⸗ 
ten Kapitel gings ichon ein wenig fehlechter; denn 
obgleich die Einbildungsfraft des Hrn. v. Z. Friedrich 
ben Öroßen gern mit allen oͤſtreichiſchen Erblanden 
belehnet hätte, fo wollte fie ihn doch auch fatholifch mas 
chen, und beynahe Hätte dieſe fruchtbare Einbildungs⸗ 
kraft, die preußifchen Staaten in einen höchftverderbs 
lichen Krieg mit dem Kaifer Karl VI. verwickelt. 
Aber in diefem Kapitel kommt nun vollends der hins 
kende Bothe nach! Die Einbildungsfeaft unfers 
0 | J 2 Hrn. 


132 Ueber das fünfte Kapitel, 


Hrn. Ritters verftummelt den Körper bes Königs 
aus eigener Machtvolllommenheit an einem fehr we 
fentlichen Theile. Unſer Herr Ritter ſtehet da, Fed 
und hartherzig wie Saturn, der mit Diamantner 
Sichel des Uranus Mannheit abfihnitt! Dem Gas. 
turn ward für Diefes Unternehmen geweißaget, fein 
Sohn würde ihn des Reichs entfeßen, und er vos 
fchlang deshalb. alle feine Kinder. Wie gut wäre es 
für den Ruhm des Hrn. v. Z., wenn er fo mande 
Kinder feines Geiftes vertilgen koͤnnte, beſonders feis 
ne Sragmente, welche ihn gewiß von dem Throne flürs 
zen werden, auf welchen er ſich feßte, um Friedrich 
den Großen zu richten. . 


Man kommt in die Verfuchung, die Ammen, 
märchen, welche ung Hr. v. 3. als Fragmente uͤber 
Friedrich den Großen aufheften will, von der komi⸗ 
ſchen Seite anzufehen; denn wenn man fie ernfißaft. 
betrachtet, fo ifts, wenn man ſich aud) noch fo ſehe 
vorgenommen hat nicht in Eifer zu gerathen, ‚Bam 
möglich fid) der Indignation zu erwehren, welche 
die Menge feiner Erdichfungen und Unrichtigkeiten 
bey jedem, welcher Hiftorifche Wahrheit und bey; 
großen König ſchaͤtzt, nothwendig hervorbringe, ' 
müffen. | 


Kann wohl etwas unanftändiger und vorfchne 
ler, aber auch zugleich durchaus unrichtiger ſey 
als der Inhalt diefes Kapitels! Welcher ehrbam: 
Menſch redet wohl gern in öffentlichen Schriften vor’ 
folhen Sachen, mie in diefem Kopitel vorfommen? 
Hr. v. Z. madır fid) auch felbft diefen Einwurf und 
fagt darüber &. 71: ”Freylid wird man mir von allen 
Seiten vorwerfen, daß ich über eine fo Außerft delikate 
Materie Hätte ſchweigen follen. Aber wuͤrde man immer 

vo 
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Nverſchwelgen, was ſich hieruͤber fagen läßt, fo wuͤrde man 
»das eigentlich Wahre dieſer Sache auch nie erfahren.” 
Sehr wohl! wenn wir bier das eigentliche Wah⸗ 
ve erführen, fo ‚möchte es noch hingegen. Aber 
ſelbſt wenn Diefes wäre, fo follte ein edler Diann 
fih wohl billig der moͤglichſten Vorſicht, Zuruͤck⸗ 
haltung und Schonung befleißigen, wenn er eine 
unangenehme , eine unbelifate Wahrheit ſagen, 
wenn er über undelikate Materien edes hoͤhern Nu⸗ 
tzens wegen, öffentlich ſprechen müßte. Hat dieſes 
Hr. v. 3. gethan, fo wie er ſollte? Die Leſer feiner 
Sragmente, welche feine Empfindungen haben, moͤ⸗ 
gen entſcheiden. Wir werden unten nur ein einziges 
Beyſpiel anfuͤhren, wie wenig er weibliche Scham⸗ 

haftigkeit ſchont. 

Und was ſoll der Nutzen alles des Geſchwaͤtzes 
ſeyn, was man in dieſem Kapitel findet? Eine un⸗ 
gebetene Vertheidigung des Königs gegen Eine Bes 
fchuldigung, von welcher jeder gefittete Menſch in 
Büchern lieber fchweigen fellte. Der gefunde Mens 
fhenverftand hätte Hrn. v. 3. lehren können, daß 
eıne ſolche Befchuldigung,, wenn fie auch) ganz unges 
gründer ift, in einem öffentlich gedructen Buche 
nicht kann vollftändig widerlegt werben. Der Kos 
nig bedarf wirklich hierüber feine Wertheidigung. 
Daher werben wir auch diefen Gegenſtand ſelbſt mit 
Stillfchweigen übergehen, zumal da jeder, vernüunfs 
tiger Menſch einfehen wird, daß man darüber nicht 
fprechen kann, ohne in dag unanftändigfte Detail 
ju gerathen. 

Worinn befteht nun aber bes Hrn. v. 3. Widers 
legung? In ganz falfchen Erzählungen und dar: 
aufgebauten ganz leeren Vermuthungen, die er mit 

53 nichts 
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nichts beweiſet, und aus denen mar: nicht einmal 
einen fihen Schluß machen fünnte, wenn: fie auch 
bewiefen, und die Erzählungen , welche durch Dies 
fe Vermuthungen follen erklärt werben , nicht 
bloße Legenden wären. Man glaube nicht, daf 
wir allzuharte Ausdrüde brauchen, denn wir werden 
unten durch unwiderfprechliche Zeugniffe bemeifen, 
mit welcher unglaublichen Dreiftigfeit Hr. v. 3. die 
gröbften Erdichtungen für Wahrheiten ausgiebt. 
Es ift für die Wahrheit jeder Gefchichte überhaupt 
fehr gefährlich, wenn ein Mann von Anfehen, wie 
Hr. v. Z., und der fi noch dazu auf fehr vorzuͤgli⸗ 
die Quellen zu berufen affektirt, ganz falfche Erzaͤh⸗ 
kungen in die Gefchichte bringt. Denn es iſt oft fehr 
befchwerlich, einen folchen Mann deutlich zu widerle⸗ 
gen, meil man mehrentheils die Aktenſtuͤcke, wel⸗ 
che die Erdichfungen und den Betrug bemeifen, nicht 
dem Publifum vorlegen, oder die glaubmürdigen 
Zeugen nennen darf, wodurch daffelbe völlig uͤberzengt 
werben kann. Hier iſt es einmal glüdlichermeife der 
Hal. Ob wir gleich einen großen Widerwillen ha⸗ 
ben, uns auf eine fo ſchmutzige Materie umſtaͤndiich 
einzulaffen, fo ſehen wie ung doch dazu genörhigt, 
damit die groben Erdichtungen in diefeni Kapitel 
nicht ferner für Wahrheit gehalten werben, 


Folgendes ift bie Hauptfabel, worauf Hr. v. 3. 
dieß ganze Kapitel gründet. Wir führen fie mit. 
feinen eigenen Worten, ©. 75 und 78, an: 
»Gerade in der Zeit als fein Vater ihn zur Vollzlehung felner- 
»Heyrath nach Braunſchweig bringen wollte, hatte Friedrich 
"einen aͤußerſt heftigen venerifchen Samenfluß. ' Er offen 
"Barte die fchreckliche Werlegenbeit dem Markgrafen Heinrich 
"yon Schwedt. Dernannte ihm einen Eunfterfahruen Wann, 
vund veriprach ihm, daß diefer dem Uebel jo gleich abhelfen 

werde, 
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— — ihn ſelbſt habe er oft in wenig Tagen davon 
Bu Diefer ungeſchickte und heillofe Rünftler warLeibarzt 

NMarfgrafen Ludewig zu Malchow; man nannte 
Er deswegen den Doktor von Malchow. Auf bie Vor⸗ 
"ftellung des Markgraſen Heinrichs ließ alſo Friedrich in feiner 
»Noth gleich den Doktor holen, und diefer vertrieb ihm feis 
nen venerifhen Saamenfluß in vier Tagen. Friedrich glaub⸗ 
"re fich nun vollfommen bergeftellt, und der Quackſalber lieg 


"ihn bey feinem Glauben, * Die Reife nah Braunfcweig . 


"parte ihren Fortgang, und das Beylager ward vollzogen.” — 
»Dieſer glücklihe Zuftand Ändere fich jedoh nah Verlauf 
"eines halben Jahres. ‘ Der verftopfte Saamenfluß brach 
»mit großer Wuth. und mandjerley böfen Symptomen 
"wieder hervor, Friedrich verfiel in eine heftige Krank⸗ 
"heit, die man zu verbergen ſuchte, und deren Urſache man 
' "zumal verſchwleg. — Es ward ſo arg, und der Falte Brand 
"war jo nah, daß nichts in der Welt mehr dem Franken 
"Sriebricdh Das Leben zu retten vermochte, und wirflich 
"gerettet hat: als — ein graufamer-Schnitt!” 


Dieß ift die Hauptfabel! Die Hypotheſen und 
Erzählungen, wodurch diefe Fabel foll beftärkt und 
erflärt werben, beftehen barinn, daß Hr, v. 2. vor: _ 
iebt, um den vermeinten graufamen Schnitt in 
* fine zu Ehen, babe der Konig länger 
ols fun hre lang den griechiſchen Geſchmack 
in der. © ffentlich affektirt, und felbft das 
Gerücht davon auegefprendt, er habe des⸗ 
86* auch unzuͤchtigſten Bilder in feinen 
allenthalben zur Schau gebängt, 

und ein Buch, worinn er wibernatütlicher 
Unpucht befhuldigt wird, felbft in feiner Reſidenz 
wi rucfen laffen, um diefee Gerücht auszubreiten. 
ie. werben unten von dieſen Hypotheſen und Ers 

en weiter fprechen, und zeigen, daß fie alle 


ohne Ausnahme erdichtet find. 
3 4 Die 
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Die hauptſaͤchlichſte Frage wäre zuerfi, ob die 
Verſtuͤmmelung wahr fen, ober nicht. Dieß haͤtte 
denn Hr. v. 3. wohl vor allen Dingen fehr genau 
unterfuchen follen, ehe er daruͤber ein Wort öffent, 
lich gefagt hätte, Er felbft macht ja die Sache en 
ftaunend wichtig, und mehr als fie es feyn koͤnnte, 
wenn fie auch wahr wäre. Er fage S. 71: "Ueber 
"eine wichtigere Seche kann man nicht: fchreiben , wenn 
"man über Das Leben und den Charafter Friedrichs des Großen 
Pfchreibt,” Ferner fagt er &. go vom Könige felbf: 
"Es ward die größte Angelegenheit feines Lebens, feine 
"eleine Verſtuͤmmelung zu verbergen” un! wenn 
than von einer fo fehr wichtigen Sache zu fehreiben 
bat, fo ift es boch wohl noͤthig, daß man ſich erft 
genau nach der Wahrheit aller Umſtaͤnde er⸗ 
fundigt. Aber nicht das Geringfte har hierzu ber Hr. 
v. 3. gethan. Ein einziger Brief nach Berlin au 
eine von denjenigen Perfonen, welche um den König 
geweſen waren und feinen Leichnam gefehen hatteg, 
würde ſchon Hinlängfich gewefen ſeyn, ihm zu zeigen, 
welche grobe Irrthuͤmer er für Wahrbeit balte, Aber 
auch diefes that er nicht einmal. Er glaubte blind 
lings einer ber platteften elendeften Volksſagen, 
welche Voltäre niederfrächtig und undankbar gemng 
war, in einer gedruckten Schrift, die von ben groͤb⸗ 
ften Unwahrheiten über Friedrich TI. ſtrotzet, zuerſt 
öffentlich zu fagen,.*) und ftußte Diefe elende Wolfe 
fage mit neuen aus der Luft gegriffenen Umſtaͤn⸗ 
den auf, 0 u | 

as 


.N ©. Vie privee du Roi de Pruffe. 8. 1785. S. 41. Der Mars 
kis de Eondorcet, der dem Könige bey feinem Leben fchmeis 
chelte (S. feine Korrefpondenz mit dem Slönige in den Oep- 
vres pofthumss T, XV. S, 264. ff. S. 282.) und ihn nach feinem . 

Tode einen Tyrannen nennt, (S. Berl. Monathicrift, r 
Jul. S. 46.), bat ſich nicht entblödet, diefe Schandſchrift, 
von 
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Was Hrn. v. Z. und feiner Wahrheitsliebe noch 
weniger Ehre macht, iſt, daß er nicht allein unter⸗ 
laſſen hat, ſich in Berlin und Potsdam ben denjeni⸗ 
gen Leuten zu erkundigen, die es wiſſen konnten, 
fondern daß er auch ſehr ſichtlich das Zeugniß ders 
jenigen, welche etwa den entbloͤßten Koͤrper des Koͤ⸗ 
nigs koͤnnten geſehen hahen, und daher wider ihn 
zeugen moͤchten, ſchon im voraus verdaͤchtig zu 
machen ſucht. Er legt es darauf an, im voraus zu in⸗ 
ſinuiren, der Koͤnig habe hier etwas zu verbergen 
geſucht. Er giebt S. 98 vor: "Der König habe nie⸗ 
"mals, auch bey Feinem Vorfalle in feinen Rranfbeiten 
”den geheimften Theil feines Körpers fehen laflen” Er 
giebt ferner vor: "Der Hr. Qehelmefriegsrath Schöning 
"habe ihn diefes in Sansfonsi.uerfihert.” Dieß ift aber 
ganz ungegründer, ſondern Herr Schöning hat ihm 
nur gefagt, was ſchon aus feinem Munde Hr. O. 
K. R. Büfhing Cim Charakter Sr. IL zten Ausg. 
©. 29.) berichtete: 

"Daß der König in Anfehung feines Körpers fehr ſcham⸗ 
»haft geweſen, und beym Anzug und Auszug die Entblößung 
"yermieden habe.” I | 

Nie aber hat er gejagt, oder fagen koͤnnen, 
daß wenn es in Krankheiten die Nothwendigkeit 
erfodert hat, bie Entblößung nicht ſtatt gefunden 
habe. Diefes fchiebe Hr, v. 3. nur fehr ſchlau ein, 
um ſchon im Yyoraus ben Gedanfen zu verhindern, 


daß ihn etwa jemand durch den Augenſchein widers 
legen koͤnne. Ä 


: J 5 Haͤtte 


von welcher man zur Ehre Voltaͤrens noch zweifeln wollte, 

. ob er der Verfaſſer waͤre, als Voltaͤrens eigenes Werk, 
zur Benlage feiner eigenen Pärtbeniichen und troknen Vie de 
Voltaire auf3 neue drucken zu laſſen. Alle fchändfiche Un: 
wahrheiten über den Koͤnig, und auch dieſe ſteben noch dar; 
inn. (S. Oeuvres de Volt. Ed. de Beaumarchais. T. XCII. 
©. 270.) 
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Herr O. K. R Buͤſching har ſchon in feinen 
zuverlaͤfſigen Beytraͤgen zur Regierungsege⸗ 
ſchichte K. Friedrichs II. im Anhange ©. 21. fol⸗ 
gendes Zeugniß bes Herrn Generalchirurgus und 
Hofrath Engels oͤffentlich bekannt gemacht: 
Ach kann auf meine Ehre verfihern, daß Hrn. v. 3. 
»Vorgeben grundfalſch tft; denn ſaͤmmtliche männliche Theile 
Mes verſtorbenen Herrn waren fo vollkommen und unver 
Pletzt, wie bey jedem andern gefunden Menfchen, und. auf 
"nach feinem Tode war Diefes ohne Sjerthum zu bemerken.” 


Das Zeugniß biefes wuͤrdigen Mannes, und 
Das des Herrn GR. Schönings wird jeden vernünfs 
tigen Leſer völlig überzeugen, twie grundlog das Vor 
geben bes Hrn. v.3. ſey. Wir konnen indeffen hier 
noch das ausbrüdliche Zeugniß der drey Chirurgen 
benfügen, welche ben. Auftrag hatten, den Leichnam. 
mit wohlriechenden Waffern zu wafchen. Dieſelben 
mußten bey diefem Geſchaͤfte jeden Theil des Les 
names nicht nur fehen, fondern auch mit Händen be 
taften. Jeder, der eine fo gute Gelegenheit gehabt 
hätte, würde fie wohl gewiß genußt haben, um den 
Körper, worinn eine fo große Seele gewohnt hatte, 
mit. Aufmerkfamfeit zu betrachten. Die, elende 
Volksſage, welche Voltaire zuerft öffentlich befannt 
gernacht hatte, war übrigens auc) ihnen zu Ohren 
gefommen, und dieß hatte fehr natürlich ihre. 

gierde erregt, um die Theile aufs genaufte zu befichs 
‚tigen. Hier ift das von ihnen ausgeftellte Zeugniß: 


"da uns Unterfchriebenen, als damaligen Kompagnie⸗ 
Chirurgen des ıten Bataillon Feibgarde, auf hohen Befehl 
"den 17ten Auguſt 1786, nach Ableben des Hochfel. Monar⸗ 
"hen Friedrichs II., die Leiche äußerlich zu waſchen aufgetras 
Pgen wurde, bot fich uns daher die Gelegenheit dar, Seinen 
j gör 
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>Körper entbloͤßt genau zu unterfuchen. Wir find hierdurch 
"in Stand gefeßt worden, vor der ganzen Welt die ungegrüns 
"Beten Nachrichten, fo auf bloßes Hörenfagen fich ftüßen, ges 
"radezu zu widerlegen, indem des Kochfel. Rönigs aͤußer⸗ 
"liche Geburtstbeile gefund, und nicht verftümmelt, 
”von uns vorgefunden wurden. ” 

»Die beiden Hoden waren ohne den geringſten Fehler 
”in Ihrer natürlichen Lage gegenwärtig; der Saamenftrang 
"ohne die mindefte Verhärtung oder Ausdehnung deutlich bis 
"um Fingange des Bauchringes zu fühlen, die männliche 
»Ruthe batte eine natürliche Größe; in den Weichen 
"und Schaamgegenden war nicht das geringfte Merkmal et: 
"ner Narbe, oder Verhärtung, von einer jemals diefe Theile 
»betroffen gehabten Krankheit zu entdeden. So daß wir 
»pflichtſchuldigſt dieſes Zeugniß der Wahrheit jenen Unwahrs 
"beiten frey entgegenftellen Eönnen. Berlin den sten Dechr. 


”1790,” 
»C. £, Ollenroth 
Aeznigi Penſionair Chirurgus. 
Roſenmeyer 
"Königl. Penſionair⸗Chirurgus. 
»Liebert 
Koͤnigl. Penfionatr s Ehirurgus.” 


Da nun durch diefe Zeugniffe aufs vollſtaͤndigſte 
erwiefen ift, daß des Hrn. v. 3. Vorgeben nicht den 
geringfien Orund hat; was foll denn nun das wahrs 
beitsliebende Publifum vom Hrn.d.3. urtheilen, der 
eine ganz falfche Gefchichte, die noch dazu an fid) 
von einer Natur ift, daß ein ehrbarer Mann gern 
vermeidet davon zu reden, aufgreift, ohne nur ein: 
mal die geringfie Autorität anzuführen, und darauf 
eint ganz läppıfche Vertheidigung des Königs bauen 
wil? Seine Erzählung führt noch dazu folche Uns 
wahrfcheinlichfeiten mie fih, daß wenn er nur ein 
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Herr O. K. R. Buͤſching har fhon in feinen 
zuverlaͤſſigen Beytraͤgen zur Regierungege⸗ 
ſchichte K. Friedrichs II. im Anhange S. 21. fol⸗ 
gendes Zeugniß des Herrn Generalchirurgus und 
Hofrath Engels oͤffentlich bekannt gemacht: 

Ach kann auf meine Ehre verſichern, daß Hrn. v. 3. 
»Vorgeben grundfalſch tft; denn ſaͤmmtliche männliche Theile 
des verſtorbenen Herrn waren fo vollkommen amd unver 
VAetzt, wie bey jedem andern gefunden Menfchen, und. au 
"nach feinem Tode war diefes ohne Irrthum zu bemerfen.” 


Das Zeugniß diefes würdigen Mannes, um 
bas des Heren GR. Schönings wird jeben vernünk 
tigen Lefer vollig überzeugen, wie grundlos das Vor 
geben des Hrn. v.3. fey. Wir fünnen indeſſen hier 
noch das ausbrüdliche Zeugniß der drey Chirurg 
beyfügen, welche ben Auftrag hatten, den Leichnam 
mit wohlriechenben Waffern zu wafchen. SDiefelben 
mußten bey dieſem Geſchaͤfte jeden Theil des Leich⸗ 
nams nicht mur feben, fondern auch mit Händen be 
taften. Jeder, der eine fo gute Gelegenheit gehabt 
hätte, würde fie wohl gewiß genuße haben, um ben 
Körper, worinn eine fo große Seele getwohnt ‚hatte, 
mit. Aufmerkfamfeit zu betrachten. Die, elende 
Volksſage, welche Voltaire zuerft öffentlich befannt 
gernacht hatte, war übrigens aud) ihnen zu Ohre 

gekommen, und dieß hatte fehr natürlich ihre Ne 

gierde erregt, um die Theile aufs genaufte zu beſich⸗ 
‚tigen. Hier iſt das von ihnen ausgeftellfe Zeugniß: 


»Da uns Unterfchriebenen, als damaligen Kompagnies 
‚Chirurgen des ıten Bataillon Leibgarde, auf hohen Befehl 
"den ıztem Auguft 1786, nach Ableben des Hochfel. Monar⸗ 
"hen Friedrichs II., die Leiche äußerlich zu wafchen aufgetras 
"gen wurde, bot fich uns daher die Gelegenheit dar, Seinen 
ö "gdrs 
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Koͤrper entbloͤßt genau zu unterſuchen. Wir find hierdurch 
"in Stand gefeßt worden, vor der ganzen Welt die ungegrüns 
"deren Nachrichten, fo auf bloßes Hörenfagen fich fügen, ges 
»radezu zu widerlegen, indem des Kochfel. Rönigs äußer; 
"liche Geburtstheile gefund, und nicht verftümmelt, 
"von uns vorgefunden wurden.” | 

»Die beiden Hoden waren ohne den geringften Fehler 
"in Ihrer natürlichen Rage gegenwärtig; der Saamenftrang 
"ohne die mindefte Verhärtung oder Ausdehnung deutlidy bis 
”um Eingange des Bauchringes zu fühlen, die männliche 
»Ruthe hatte eine natürliche Größe; in den Weichen 
"und Schaangegenden war nicht das geringfte Merfmal ets 
"ner Narbe, oder Verbärtung, von einer jemals diefe Theile 
"betroffen gehabten Krankheit zu entdeden. Go daß wir 
»pflichtſchuldigſt dieſes Zeugniß der Wahrheit jenen Unwahr⸗ 
"heiten frey entgegenſtellen koͤnnen. Berlin den sten Decbr. 


1790,” 
„€. £. Ollenroth 
Ronigl. Penſionair Chirurgus. 
Roſenmeyer 
"Königl. Penſionair⸗Chirurgus. 
»Liebert 
»Koͤnigl. Penſionair⸗Chirurgus.“ 


Da nun durch dieſe Zeugniſſe aufs vollſtaͤndigſte 
erwieſen iſt, daß des Hrn. v. 3. Vorgeben nicht den 
geringften Orund hat; was foll denn nun Das wahrs 
heitsliebende Publitum vom Hrn.d.3. urtheilen, ber 
eine ganz falfche Gefchichte, die noch dazu an fid) 
von einee Natur ift, daß ein ehrbarer Mann gern 
vermeidet davon zu reden, aufgreift, ohne nur ein: 
mal die geringfie Autorität anzuführen, und darauf 
ein ganz läppıfche Vertheidigung des Königs bauen 
wii? Seine Erzählung führt noch dazu folche Uns 
wahrfcheinlichfeiten mie fih, daß wenn er nur ein 
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klein wenig Ueberlegung angewendet häfte, er not 
wendig dagegen mißtrauifch werben mußte, und fe 
viel genauer hätte unterfuchen follen, ehe er fi 
unterfangen hätte, von folchen wunderlichen Dins 
gen öffentlich zu reden. Man bebenfe nur folk 
gendes: 
1) Welcher Verantwortung würde-fih ein Chl⸗ 
rurgus ausgefeßt haben, wenn er vor feinen eige 
nen Kopf eine Operation unternommen hätte, Die ben 
vermäblten Kronpringen zur Zeugung unfüchtig ge 
macht hätte? Welcher Verantwortung würde 
er fih ausgefegt haben, wenn dieß nachher 
weiter befannt geworden wäre, und andere Aerzte 
und Chirurgen die Meinung geäußert hätten, der 
Schaden möchte wohl ohne eine foldye Operation has 
ben koͤnnen gebeilet werden? Welcher Verantwor⸗ 
tung würde er fih ausgeſetzz haben, wenn es 
ne Operation, welche doch befanntlicdy ben einer er⸗ 
wachienen Mannsperfon nicht ohne Gefahr if, einen 
toͤdtlichen oder fonft gefährlichen Ausgang genom 
men hätte? Es iſt alfo offenbar, daß es niemand ge 
wagt haben würde, ohne Vorwiſſen des Könige 
und obne Zuziehung der erfabrenften Chirun . 
gen und Aergte eine folche Operation vorzunehmen. 
2) Hieraus, und daraus, Daß die porkerige 
Krankheit und bie nachherige Operation mit ihren 
Folgen ein Kranfenlager von einigen Wochen vor⸗ 
ausfegen, folgt unwiderſprechlich, daß man Dis 
Krankpeit nicht, wie Hr. v. Z vorgiebt, für eine- 
bloße Unpaͤßlichkeit hätte ausgeben konnen, Wenn 
nun mehrere Perjonen um die Operation hätten wiß 
. fen müffen, welches gar nidyt zu hindern geweſen 
feyn würde; fo hätte der König fid) unmöglich koͤn⸗ 
nen einfallen laſſen, fie ganzer fünfzig Sabre verbors 
| gen 
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gen zu halten. Es hätte vielmehr, befonders unter 
Kersten und Chirurgen, die Sache ganz befannt ſeyn 
müffen, und wenn fie wahr gemefen wäre, wuͤrde 
man wirklich bey dem entblößten Leichnume des Kös 
nigs nicht fo viele Perfonen zugelaffen haben. 

3) Viele Aerzte und Chirurgen haben fchon ihre 
äußerfte Verwunderung bezeugt, baß ein folcher 
Arzt, wie Hr. 2.3., eine Vorausfeßuug hat ans 
nehmen fönnen, welche mit den erften Principien der 
Arzneykunit ftreitet. Alle erflären es für unmöglich, 
daß ein verftopfter Tr. bey oft wiederholtem Bey⸗ 
ſchlafe erſt nach ſechs Monathen wiederfomme, 
und alsdenn ſogleich mit ſolcher Wuth und mit 
folchen boͤſen Symptomen hervorbrechen koͤnne, als 
Hr. v. 3. erzähle. 

4) Das Iuftigfte. ift, daß ein Leibarzt des 
Markgrafen Ehriftian Ludewig, der ein ungefchickter 
Quackſalber gemwefen, und den man ben Doftor 
von Malchow genannt hätte, gar nicht eriftirt 
bat. Vielmehr war ber Leibarzt diefes Marfgras 
fen, bis zu defien 1734 erfolgtem Tode, (wie es ncch 
vielen lebenden Leuten befannt iſt, und auch aus den 
damaligen Addreßfalendern erhellt,) der D. Jo⸗ 
bann Hieronymus Sifch, ein Schweizer von . 
Geburt, (daher ſich Hr. v. 3. an feinem eigenen 
Landsmanne verfündige) und einer der beruͤhmteſten 
Aerzte in Berlin, der noch dazu in venerifchen 
Zrankheiten für fehr bewährt gehalten ward. Auf: 
ferdem hatten ſowohl der Markgraf als der Krons 
prinz felbft fehr geſchickte Leibehirurgen, welche einen 
fo groben Fehler in der Heilung einer fo fimpfen 
Krankheit zu begeben ganz unfähig waren. 

Ueber alles diefes fügen wir bier das auefhhrlis 
che Zeugniß des König, erſten Generalchirurgus 

Herrn 
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Heren Theden bey. Derfelbe ift feines hohen Ab 
ters wegen, ba er die im J. 1733 lebende hirurgis 
fhe und mebdicinifhe Perfonen noch perfönlich ges 
kannt hat, um fo viel mehr ein auf alle Weiſe guͤlti⸗ 
ger Zeuge. Folgendes ift fein Zeugniß: 

»Ew. mir vorgelegte Fragen beantworte Ich In fErengfler 
rWahrheit:” 

»1) Lie hat in dem Dorfe Malchow ein Doktor 
Periftirt. Der fel. geſchickte Negimentschtrurgus Pifter, 
”Herzogl. Friedrich von Braunfchweisfchen Regiments, war 
"eeibchirurgus unter dem Namen Kammerdiener bey dem 
"Markgrafen Ehriftian Ludwig, dem Malchom gehörte, und 
»beſorgte in Kleinigkeiten feine Gefundhelt, In bedeutenden 
"Fällen ward der fel. Doftor Sifch, ein gebohrner Schwei, 
"zer, ein fehr berühmter praktiſcher Arzt faft aller biefigen 
"großen Häufer, zu Rathe gezögen, welcher des Marfgrafen 
"wirklicher Leibarzt war. Herr D. Fiſch war auch du 
"mals in Seilung venerifcher Aranfbeiten fehr berühmt, 
"würde aljo auch verftanden haben, dem Kronprinzen einen 
»Tr. zu heilen, wenn er dazu gefordert worden wäre; wovoen 
"ich aber niemals etwas gehöret habe. Der Kronprinz bat 
"te einen Leibchirurgus als Kammerdiener, Namens Wils 
”naE, welcher als Negimentschirurgus bey dem jegigen Re 
»giment von Brüning verfiorben. Cs war noch 1733 ein 
"ehr berühmter Negimentschtrurgus bey dem jeßigen Negl 
"ment von Marwitz, Namens Siemand, weldyer an dem 
"Hofe des Kronprinzen gebraucht wurde. Ueberdteß lebten 

»2) der Generaldirurgus Zolzendorf und Brand⸗ 
"Horft in Potsdam; bier der Prof. Senf, Pallas und Leib 
"hirurgus Bingert, allefammt berühmte Männer, von weh 
”chen es feiner hätte wagen würden, den Thronerben obne 
"des Zöchftfel. Königs Sriedrich Wilhelm I. Vorwiſſen 
vzu verſtuͤmmeln, um fo weniger als diefe Operation nicht 
vohne alle Gefahr ift. Und es würde doch einer oder der‘ 
»andere diefer Maͤnner zu Mathe gezogen fen, ” 


3) Nie 
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3) Niemais habe ich von einer folchen Verftämmelung 
Pachd:r.” 

e 4) Tin geftopfter Tr. kann zwar wiederfommen, wenn 
vin Tebauche mit unreinen Weibebi:dern fortgefahren wird. 
WMena aber ı) derfelbe gut geheilet ift, und der Patient 26 
nr erreichet, fo traue ihm Vorſichtigkeit zu, und der Te. 
»wird beym reinen Beyſchlaf nicht erft nach ſechs Monaten 
»wiederkommen. 2) Geſetzt aber, der Tr. fey wiedergekom⸗ 
"nen, fo kann dieſer niemals für fich allein, er fen 10 hef⸗ 
vtig alser welle. den Brand bervorbringen; nur die chans 
"erdfen Geſchwuͤre oder vielmehr paraphymofes eryeugen 
"denfelben.” 

"Und was will alles das Geſchwaͤtze fagen? Herr Gene 
"ralchirurgus Engel, ein wahrbafter Mann, welder beym 
Abwafchen des. Höchftfel. Königs gegenwärtig war, welches 
"die jeßlgen Penfionairchirurgi Herren Ollenrotb, Rofens 
vmeyer und Liebert verrichteten, bezeugen, daß fie dab 
*"membrum yirile unbefchädigt gefunden haben.” 

Berlin den 7. Dovember 1790.” 


" | »Theden.“ 


Man ſteht alſo, wie aͤußerſt ſorglos von allen 
Seiten Hr. v. 3. gehandelt han Seine Hypotheſe, 
womit er feine Legenden und Erbichtungen erklaͤren 
will, iſt warlich eben ſo ungereimt, als dieſe Er⸗ 
dichtungen ſelbſt. Der Koͤnig ſoll mehr als 
funfzig Jahre lang ſelbſt etwas, was er nicht that, 
ausgeſprengt haben, um feine angebliche Vers 
ſtuͤmmelung zu verbergen. Dieß iſt ganz aus der 
Luft gegriffen; und es iſt ohne den geringſten reellen 
Grund wider alle Wahrſcheinlichkeit angenom⸗ 
men, daß der Koͤnig eine ſolche Maskerade viele 
Jahre lang haͤtte machen koͤnnen, die ſeiner auch 
ganz unwuͤrdig geweſen waͤre. Er muͤßte wahrhaf⸗ 
tig eine ſehr kleine Seele gehabt haben, wenn er eine 
ſo lange Zeit ſich um einer Sache wegen, die doch 

Anm. ũb.v. 8. Fraam. ite Abth K nicht 
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nicht zu ändern gemwefen wäre, fein ganzes Sehens 
lang hätte verftellen, und von ſich felbft ein nach⸗ 
theiliges Gerücht ausbreiten wollen,. um etwus zu 
verbergen, das eigentlich ganz zu verbergen unmdgs 
lich gewefen feyn würde. Er bat aber auch fo- ums 
würdig nicht gehandelt... Alles, was Hr. v. 2. bar 
über vorbringt, ift leere Erdichtung, moben man 
nur über feine Dreiftigfeit erflaunen muß, -Sie.mit 
feiner ungezaͤhmten Einbildungefraft und mit feine 
Unmiffenheit im genaueften Verhaͤltniſſe fehti- : 
‚Er giebt S. 91. vor, der König "Gabe; iii 
yermeinte Verſtuͤmmelung zu verbergen, ſich viele un uͤch 
"tige Gemaͤlde angeſchaft, und habe ſich das Anſehen gege⸗ 
"hen, als fände er Gefallen daran” Weil Moltäire 
unter. mehrern Unmwahrheiten, den König befreftei 
erdichtet hatte, es ſey im Epeifefaal des Könige de: 
ganz fcheußlich unzüchtiges Gemälde von Pestze vor⸗ 
handen gemefen;- fo-hatte Herr Sticolai, im IHkm 
Hefte jener Anekdoten, nad) genauer Erkun N 
der Wahrheit gemäß angezeigt, daß in dei‘; “ 
Schloͤſſern feine unzüchtige Gemälde vorhanden 
wefen. Hieruͤber begegnete ihm Hr. 0.3. nit ige 
böpnifchen Verachtung, die Hrn. N. gar nicht ag 
fondern auf ihn felbft zurückfaͤllt Er will denen 
. durch einen Brief des Herrn Minifters: ‚veigrg& 
Hs. ft viderlegen, weicher verfihert: Er Habe 
Jabte 1747 dergleichen umuͤchtige Gemalt⸗ 
in den Zimmern des Königs geſehen, und ſte wäre 
nur nadı dem fiebenjährigen Kriege. werz BD . 
men worden. - Man muß freylich erftaunen ‚wie 
der Herr Minifter von der Hort dieß hat fagen 
koͤnnen; da alle Perfonen, die um den König gewe⸗ 
fen und in den Schlöffern befanne find, das Gegen 
theil wiffen, und einftimmig behaupten, : Das ein⸗ 
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sige, was zur Entfhulbigung ki Bruuis Yazım 
kann, ift, daß die Alficht tes Ser >. Some oık: 
gewefen ift, daß der Brier ha: Reli fell bes 
kannt werben. In einem Prisci-riefe, tem zen 
vielleicht ſchnell ſchreibt, und er zer mr: :e 
Fannt werben foll, iſt es eher zu verein, wen 
man bloß aus dem Gebächtniiie —— fast tesa 
man ſich richtig zu erimern glaub:, abır ũch * rien 
unrichtig erinnert. Ganz anters märte ee em, 
wenn jemand auf ſolche leichte und unsre Ermns 
rung einem Manne Unwahtheiten Stirn geten 
sollte, der dasjenige forzfältig unteriudt hat we⸗ 
von er fohrieb, und ter als ein Mann bekannt iſt, 
ber forgfältiz zu unterfuchen pflege Wenn ber Hr. 
v. d. H., wie wir hoffen wollen, Lem Hm. v. 2, 
nicht Erlaubniß gegeben hat, dieſen Brisf effent⸗ 
lich befannt zu machen; fe ifl es eine kon ben unvers 
zeihlichfien Indiskretienen des Hrn. v. 3., memit 
er feinen Bonner ver ber ganzen Welt Fampremits 
tirt hat. Herr Micolei, bem nicht zu verbenfen 
war, daß er feine Wahrheitsliebe und Glaubwür⸗ 
digkeit einer bloßen hier nicht gültigen Autorität nicht 
Preis geben wollte, bat id) dadurch gencthigt gefe 
ben, im Veen Hefte feiner Anekdoten biejen Brief 
Schritt vor Schritt aus den ſicherſten Nachrich⸗ 
ten zu widerlegen, und zu zeigen, Daß der In⸗ 
halt deſſelben ganz unrichrig iſt. Beſenders 
haben ihm zwey der verehrungswuͤrdigſten 
Maͤmer im Staate, naͤmlich der Koͤnigl. Ge⸗ 
nerallieutenant und wirkliche Staats » und Kriegs⸗ 
miniftee Herr von Rohdich, und ber Königs 
liche Generallieutenant Sreyberr von Schlieffen 
erlaubt, zur Steuer der Wahrheit, in ihrem Na: 
men öffentlich zu erklären: 

K 2 „Daß 
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»Daß fie niemals in irgend einem Zimmer ber NR 
"niglihen Schlöffer unzüchtige Gemaͤlde geſehen Haben, 
Ham wentigften ein ‚fo fcheußliches Gemälde, wie es Vol⸗ 
Mtaire beichreibt.” Ä /. 


Das Zeugniß diefer beiden verehrungswürbigen 
und fo fehr glaubwuͤrdigen Herren ift wohl allein 
ſchon ganz entſcheidend hierüber, obgleich auch noch 
mehrere Zeugnifle und Gründe bengebracht werden, 
Beſonders der Herr General von Rohdich Hat faſt 
ein ganzes !eben in Potsdam zugebracht, und iſñ 
ß zu ſagen faſt taͤglich in den Zimmern bes Königs 
geweſen, und müßte alſo etwas fo ſehr auffallendes 
bemerkt Haben; Dagegen der Herr von ber Horſt im 
J. 1747 etwa ı 7oder 18 Jahre alt war, und fidy da⸗ 
mals nur fehr kurze Zeit in Potsdam kann aufgehal⸗ 
ten haben. Selbft ber Hr.v.d. Horft wird vermuth⸗ 
lich nunmehr dem Zeugniffe zweyer Maͤnner von 
diefem Gewichte mehr trauen, als feiner eigenmn 
ungeriffen Erinnerung. * 


Indeſſen hat Hr. v. 3. durch die unbedachtſan⸗ 
Bekanntmachung diefes Briefes fich ſelbſt und be 
Glaubwürdigkeit feiner Fragmente einen ſehr üble 
Dienft geleiſtet. Es ift gar fein Zweifel, daß da 
Kr. v. d. Hort wirklich glaubte, die Sachen nedres 
fo gewefen, wie er fie in feinem Briefe fchrieb. Mus 
zeige fi) aber aus unwiderfprechlichen Zeugniffen, 
dag ihn fein Gedaͤchtniß gerduicht bar. S 
kann jemand ein Mann von den größten Werbies 
ften und ber redhefchaffenfte Mann feyn, wenn gleich 
fein Gedächtniß ungerreu if. Nur kann mes 
ihn alsdann nicht Für einen völlig fichern Zeugen 
in biftorifchen Sachen balten; denn mit dem 
beſten Willen kann er Sachen fagen, deren er ih 

. . ‘ 38 
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zu erinnern glaubt, deren er ſich aber unrichtig 
erinnert. Der tefer fteller ſich wenigſtens die Moͤg⸗ 
lichfeit vor, daß ſich bey dieſem Herrn aud) in noch 
wichtigern Sachen Geddchtnißfebler haben eins 
ſchleichen koͤnnen; befonders müflen einem unbefans 
genen Leſer hieben verfchiedene Erzählungen beyfal⸗ 
len, die Hr. v. 3. im dritten Kapitel bloß deswegen 
behauptet, weil fih ber Hr. Minifter v. d. Horft ers 
innern foll, fie ehemals gehört zu haben, Die aber 
mehrentheils mit der befannten Gefchichte nicht zu 
vereinigen find (S. z. B. oben ©. 79.). Daher 
würde Hr. v. 3. wohlgerhan haben, ſich wenig⸗ 
ftens nicht mit fo fehr vielem Ungeſtuͤm bloß auf 
deſſen Zeugniß allein aflenthalben zu berufen, und 
felbft nichts weiter im geringften zu unterfuchen. 

. Aber Ungeftüm ift der hauptfächlichfte Fehler 
des Hrn.v.3. Diefer hindert ihn an allem Nach: 
denken, und verführt ihn, Erdichtungen und falfche 
Nachrichten niederzufchreiben, über die man erftaus 
nen muß, wenn man fie näher unterſucht. Wir 
haben in dieſem Kapitel folgendes Beyſpiel Davon, 
welches faft allen Glauben uͤberſteigt. 


Hr. v. 3. giebt ©. 95. vor: "Der König Habe die 
"Ausbreitung eines gewiflen Verdachts mit feiner ganzen 
"Rönigsfraft begünftigt.” Er fährt ferner S. 96 fort: 
Die allerfiärffte vVermuthung giebt wohl eine von 
»Ihm dem Buchhändler Bourdeaux ertheikte Erlaubs 
»niß, die von la Beaumelle verfälfchte Edition der 
"Pucelle d’Orleans gleichfam unter den Senftern feines 
"Schloffes zu druden.” 

Es wäre wirklich fehr unglüdlich für Hrn. v. Z., 
wenn die allerftärkfte Dermuthung für eine feis 
ner widerfinnigften Behauptungen ſich auf eine der 
gröbften Erdichtungen gründete, dergleichen noch 

K 3 wohl 
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wohl nie ein Schriftftellee mit fo dreifter Stien fir 
Wahrheit hat ausgeben wollen. Er faͤhtt S. 97 fort: 
ES findet ſich im diefer Edition der Pucclle d’Orleans, die 
"a Beaumelle in Berlin hberausgab, und Bourdeauz 
"mit Benehmigung des Koͤnigs in Berlin drucken 
Nfieß, die unverjchämt fatyrifche Stelle, wo man den König 
"nicht nur Elar und offenbar, nicht nur fo verlaͤumd eriſch und 
vſo grob als möglich, ſondern vollends mit der allerhoͤchſten 
»Deutlichkeit, des griechiſchen Geſchmackes in der Liebe bes 
vſchuldigt. Hätte Friedrich nicht ſelbſt gewollt, daß ganz 

Europa an die Wahrheit! diefer Befchuldigung gleus 
be; fo hätte er auch nie erlaubt, daß man gegen Ihn 
°olche unverfhämte Satyren in Berlin drucke.? 


Sehr unglücklich wäre es abermals für ‚Hrn. v, 
3. und für feine Hirngefpinfte aller Urs, welche e 
„für Schaͤtze gusgiebt, die er, der gluͤckliche 
Schriftſteller, ih zu verſchaffen gewußt har, wenn 
niemals eine folhe unverſchaͤmre Satyre vie 
ben König in Berlin weder mit noch ohne Erlaub⸗ 
niß des Königs gedruckt worden, Denn Daraus 
würde, nach feiner eigenen Art zu fehließen, ficher 
folgen, Friedrich habe eben nicht gewollt, daß 
Europa an die Wahrheit diefer Befchuldigung 
glaube. Und ſo moͤchte es wohl ſeyn! 


Hr. v. Z. ſpinnt indeſſen im IIten Bande ſeiner 
Fragmente S. 324 ſein Hirngeſpinnſt ganz unbe⸗ 
ſorgt weiter folgendermaßen aus: »La Beaumelle ei 
"faubte fich bey feinem Streite mit Voltaire alle Mittel, um 
"diefem Gegner zu fchaden. Er verfällhte, wie man 
»ſchon aus dem fünften Kapitel diefer Fragmente weiß, bie 
"Pucelle d’Orleans, und fchob in diefelbe eine dort erwehn⸗ 
"te Stelle, die alles enthielt, was nur irgend nach feiner 
Meinung beleidigendes gegen den König gefagt werden Fonts 
„ee, alles was fähig war, den König gegen Voftatre’iri dem 

 *pdpfen Zorn zu bringen, und 1b (pr dann auch Holinge Fi 
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»ſtuͤrzen. La Beaumelle ſchickte ſein Manuſcript von 
"piefer ſchaͤndlich verfaͤlſchten Edition, als wenn fie von 
Voltaire Fame, on den Hofbuchdruder und Buchhändler 
”Bourdeang in Berlin. Bourdgaur war ein befannter 
"Biedermann, und der König war ihm fehr gewogen. Ver⸗ 
»muthlich glaubte alſo fa Braumelle, daß Bourd aur das 
»Manuſcript bem Köntge zeigen,'und daß der König den 
»Druck alsdann verbieten werde: denn dieß war ihm 
»ſehr gleichguͤltig weil feine einzige Abficht dahin’ ging, 
*Voltairen gu ftürzen. Bourdeaurx ging auch wirklich 
"um Könige mit feinem Manuſcript, und ſagte: ob er 
"gleich jehr weit entfernt jey, folche AbjcheulichFeiten drucken 

vzu wollen, fp habe er doch dieß dem Könige anzeigen muͤſſen. 
»Haͤtte er diefes Buch gedrudt, fo hätte er wenigftehs da⸗ 
"durch zebentaufend Thaler gewonnen; und. gewiß 
"müßte fih der Gewinn jedes Buchhändlers, der den Ber/ 
"ag dieſes Buchs Übernehmen werde, fo hoch belaufen, Der 
"König Ins das Manuſcript, und fagte zu Bourdeauz, 
"er Fönne es immerhin abdrucken; welches denn auch 

"geichah.” 

Hr v. 3 erzählt alles. fo pofitio und umſtaͤndlich, 
als ob er es aus den ficherften Nachrichten wiſſe Wir 
wollen uns aber.dod) die Freyheit nehmen, die ganze 
Sache etwas näher zu unterfuchen, und daben for 
wohl der Einbildungsfraft als der Dreiftigkeit des 
Hrn. v. 3, hierbey Gerechtigkeit wieberfahren laffen, 
we'che hier wirklich eine außerordentlich glänzende 
Rolle fpielen. 

Fürs .erfte ifis wieder einer der vielen lächerlichen 
Fehler, Die. aus des Hrn. v. 3. Unwiſſenheit in 
der Geſchichte überhaupt und befonders auch in 
der Litterargefchichte herfommen, daß es ihm eins 
faͤllt, die Sache fo vorzuftellen, als habe Ia Beau: 
melle die Pucelle d’ Orleans fehr boshaftiglich 


verfaͤlſcht, und die verſaſchie Ausgabe | in 
er⸗ 
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„grave difeipline des Prufliens“ würde enfgegenges 
feßt werden. Daß Voltaire diefe Varianten für 
untergefchoben erf!ärt, bemweifer nichts. Es iſt ber 
kannt, daß er alles abzuleugnen füh Fein Beden⸗ 
fen machte, wenn er es für Ponveniene fand. .. Mm 
nur ein Beyfpiel anzuführen: In einer von ihm ins 
Journal encyclopedique eingeruͤckten Erflärung, bes 
treffend feine Komödie, la Femme qui A raifon; 
welche er damals auch für untergefchoben erfläten 
wollte,*) fagt er fehr dreiſt: „Je puis prorefter qu’ 
„aucune des brechures, avec lc titre imprimä& à Genus, n’elt 
de moi; da er doch damals Brochlire uͤber Bro⸗ 
chuͤre fehrieb. Er fagt: „Je fuis fi Sloigne d’envayer d 
„Paris aucun ouvrage, que je n’ai aucun commherce ni dire 
„ni indirect avec a:cun libraire, ni meme avec aucun kow- 
„me de lereres ä Paris ;“ da doch feine Korrefponbeng voll 
ift von den Manuferipten, die er pofttäglich nach Parig 
ſchickte, und da er wer weiß an wie viel Gelehrte 
ſchrieb. Er hat fogar die Stien zu erflären: „que je 
„meprife la Satire, & que je n’en fais point; da er 
doc) damals Satire über Satire machte. Einem 
Manne, dem es fo wenig foitete, im Ungefichte 
des Publifum die Unmwahrheit zu fagen, Tann 
man auch nicht glauben, wenn er die Ausgabe 
der Pucelle mit den Varianten für verfäifcbr er 
Elärt, er, ber fo viele Ausgaben feiner Schriften, 
fo oft es Ihm gefiel, für verfaͤlſcht erklärte. Man 
wird es vielmehr niemand verdenfen fonnen, wenn 
er es für moglich hält, es fonnte fehr wohl Voltaire 
ſelbſt diefe Ausgabe in die Welt geſchickt, mwenigfteng 
„fe 


*) Oeuvres de Voltaire, Ed. de Gotha, T.LX. ©. 181. 193. 
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fie unter der Hand befördert haben. Der Marfis. 
de Condorcet ſagt fehr naif: „Cette infdelire 
„lobligea dachever la Pucelle, & de la donner au 
„public: *)* Es fieht Voltairen fehr ähnlich, daß er 
felbft eine fü gute Gelegenheit veranlaßt bat, 
von der einen Seite feine fatieifche Varianten wider 
diejenigen, denen er nicht wohl wollte, auszuftreuen, 
und ſich doch als einen Leidenden Darzuftellen, deſſen 
Werte bie Bosheit verfälfcht hätte, von der andern 
Seite aber ſich eine ganz natürliche Veranlaffung zu 
fhaffen, durch eine verbefierte Ausgabe ein Werk 
in einer andern Geſtalt heraus zu geben, von weis 
chem er wohl'wußte, daß es viel Senfation erregen 
würde, Zudem ſieht man aus feiner Korrefpondenz 
fehr deutlich, daß er zwar anfänglich fehr geichäftig 
war, die Ausgabe der Pucelle abzuläugnen und fie 
auf fa Beaumtelle zu ſchieben; aber daß er in weni⸗ 
gen Wochen gar nicht mehr baran- dachte. Was 
ihm wirklich wehe chat, - pflegte ee fobald nicht zu 
vergeſſen; über die Ausgabe des: Sitcle deLouis XIV 
von la Beaumelle, fchimpfte er noch, als diefe Aus⸗ 
gabe ſelbſt laͤngſt fchon vergeflen.war. 


Geſetzt aber, Voltaire habe die Edition, von ber 
bie Rede ift, auch nicht felbft befördert, fo iſt doch 
damit noch gar nicht bewielen, daß fie von feinen 
Feinden, und namentlich von Ia Beaumelle ans 
sicht gegeben fey. Zwar Voltaire hat, fobald bie 
Ausgabe herauskam, fogfeich recht gefliffentlich aus⸗ 
gebreitet, wie man aus feiner Korrefpondenz ſiehet,“*) 
la 


5 Vie de Voltaire, p. 107. “ 

") &, Oeuvres de Voltaire. Ed. de Gotha, T.LX. ©, 119. 
180. 183. 187. 188. Anfänglich wollte er la Beaumelie 
und Arnaud nennen; nachher fagte er, man habe fich we⸗ 
gen Arnaud geirret, gerade ale ob er jo jehr gerecht —88— 

en 
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la Beaumelle ſey der Herausgeber, er erfenne ihn 
an hundert Traits, ohne daß er jemals einen einzi⸗ 
gen Trait anzeigte. Eben dieß geflifjentliche 
Ausfprengen ohne allen fidhtlihen Grund wird, 
wenn man Voltairens ‘Briefe mit Aufmerkſamkeit 
kiefet, Voltairen fehr verbachtig machen, daß ex diefe 
Ausgabe felbft hat in die Welt fliegen laſſen, unb 
ſich nur verbergen wollte. Er hatte es fehr am ſich, 
wenn er von einer von feinen-neuen Schriften nicht 
für den Verfaſſer wollte gehalten werben‘, e weh 
tere Umftände einen feiner Gegner als Verfaſſer p 
nennen. Als er das bekannte Poffenfpiel Saul & 
David druden ließ, läugnete er es auch fogleich ab, 
und gab (gerade eben fo, wie er vorher den la Beam 
melle flr den Herausgeber der Pucelle ausgegeben 
hatte) vor, Freron fen ber Herausgeber des: Saul & 
David. Er fchrieb an feinen Freund den: Grafen 
d' Argental in. bem ihm eignen ton de perfiflage,, in 
dem er auch den fa Beaumelle anklagte, in bemi con 
de perfifllsge, ben feine Freunde fchon verftanden, 
ber-aber das allgemeine Publikum irre führen foßte:”) 
„On pretend que Freros, tr&s attach€ a l’ancien Teflament, | 
„a feit imprimer la facktie de Saul er de David, qui eſt 
„dans le gout anglois, et qui ne me parait pas trop fa 
„pour le Theatre de Paris. Ce fcelerat, plus mechent 
„qu’Ahitophel, a mis bravement mon nom alazdre,“ Go 
fehr man Boltairens Talente fchägt, fo muß man doch 
die größte Verachtung gegen ihn fühlen, da er in eben 
diefem Briefe zugleich eine öffentliche Abldugnung 
' des 


Eben fo nennt der Markis de Eomdorcer wieder (S. 107.) 

la: Beaumelle und Manbert, ohne den allergeringien 
J Grund anzuführen, der einen von diefen Leuten nur vew 
. ig machen könnte. a " 
9.6. Qeswren de Voltaire Ed. de Gotha T.LXII p, 165. 
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des Saul et David vorſchreibt, welche in die pariſer 
oͤffentliche Blätter eingeruͤckt werden fell, worinn er 
fich niche entblöder, ganz breift zu fagen: ‚je fuis 
„oblige de declarer que ’ödireur calomnieux de cette farce 
„abufe de men nom.“ Kin Mann, der fo zu handeln 
Im Stande ift, verdient feinen Glauben, wenn er 
ganz völlig auf eben die Art ohne weitre Gründe 
dem la Beaumelle, auf welchen er befanntlicd) fo 
erbietert war, bie neue Ausgabe der Pucelle zufchreis 
ben will, wovon er für ſich ſelbſt Verdruß befürchtete, 
Es ift niche andem, wie Voltaire vorgiebt, daß 
fa Beaumelle id) mehrmals als ein Derfäticher ges 
zeigt habe. Er gab das Siècle de Louis XIV. mit 
bietern Anmerkungen heraus, welche Boltairen fo 
fehr wehe thaten, aber er verfälfchte es nicht. 
Weberbieß war la Beaumelle ein Profaift, nicht aber 
ein Poet; daher ifts gar niche wahrfcheinlich, daß 

er ich mit ber Ausgabe der Pucelle abgegeben habe. 
Indeſſen, wie es auch mit ber Ausgabe diefes 
Gedichts befchaffen ſeyn mag, fo ift doch aus 
Voltairens Korreſpondenz ganz offenbar, baß fie 
entweber in Paris felbft herausfam, oder wenig⸗ 
ftens offenbar Palfulire war, um in Paris Aufs 
ſehn zu machen, und daß Fein Menfch, Voltaire 
ſelbſt nicht, dabey an Berlin dachte. Aber wie 
nun? Der Hr. Ritter v.3., der Mann, welder 
der geheimen Quellen fo viele hat, meldet ung doch 
eine lange Hiftorie aus Berlin? Er erzähle fie fo 
ausführlich und fo Genau, daß er wirklich in Des 
la Deaumelle Rabinet mie müßte gefefien haben, 
als diefer an den "Buchhändler Bourdeaur in Berlin 
fchrieb, oder daß er von Bourdeaur felbft oder von 
einem feiner vertrauteften Freunde müßte vernoms 
men haben, was berfelbe, feiner Verſicherung nad), 
mit 
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mit dem Könige gefprochen haben foll, — ober 
gar — daß ers vom Zönige felbft müßte gehört 
haben! Es muß doc) alfo, wird man fagen, eine Ge⸗ 
ſchichte wahr feyn, die Hr.v.3; fo umftdnndlich er⸗ 
zählt. Oder — weil die Proben von Hrn. 3s Erhich⸗ 
tungsfraft fhon etwas mistrauiſch gemacht.baben— 
fie wird doch halb wahr feyn — ober er wirh ioh 
etwas wahres daran feyn!— Hoffentlich doch 4 
Leider! Leider) fo umſtaͤndlich auch Hr. v. Z. die 
Sache erzaͤhlt, ſo iſt doch nicht Ein Wort wahr 
Inder Erzaͤhlung! La Beaumelle war hoͤchſt wahe⸗ 
ſcheinlich nicht der Herausgeber der ſogenaunter 
verfälfchten Pucelle. Es war unmöglich,: daß we - 
- der er noch fonft jemand die Abfiche haben konnte 
Voltairen damit beym Könige jaͤhlings su ſtuͤrzen 
Weder la Beaumelle noch fonft jemand hat Das 
Manuſcript diefer Ausgabe nach Berlin au Gen; 
Bourdeaux geſchickt: weder als ob es von Pol⸗ 
taire noch als ob es von la Beaumelle noch als vh 
es von ſonſt jemand. kaͤme· Der Hofbuchhand⸗ 
ler Bourdeaux (welcher, :beyläufig fen es geſagt 
weder Buchdrucker noch. Hofbuchdrucker iſt) aſt mit 
einem ſolchen Manuſcripte nie zum Koͤnige ge⸗ 
gangen, hat nie daruͤher weder mic dem Koͤnig⸗ 
geſprochen noch korreſpondirt, am wenigſten ſo 
wie es ihm Hr. v. Z. in den Mund lſegt; det. Konig hat 
das ihm nie gebrachte Mantſeript nicht geleſen, er 
Hrn. Bourdeaux nie erlaubt, eine Edition der Din 
celle zu drucken, dieſer Hat eine ſolche Erlaubniß nie 
begehrt, hat nie irgend eine Edition der Purelle 
weder gedruckt noch verlegt, weder mit den Verſen 
wider den Koͤnig, noch ohne dieſelben, und es iſt 
auch überhaupt nie eine Ausgabe der Pucelle in 
Berlin jemals weder verlegt noch gedruckt 
worden. Unfte 
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Unfre gefer werden erftaunen, und fie haben aud) 
Urſache. Nie hat wohl noch ein Eihrififteller die 
Drenſtigkeit im Erdichten fo weit getrieben, wie Hr. 
v. 3. Hier ift der Beweis in zwey Briefen bes 
Hrn. Bourdeaux. Hr. v. 3. fagt ja felbft, daß Hr, 
Bourdeaur ein Biedermann ift, alfo fann er ſich 
um fo viel weniger entbrechen, beflen Zeugniß felbft 
für volllommen glaubwuͤrdig zu halten. 


Man glaubte anfänglich nicht, es wäre möglich, 
daß Hr. v. 3. fo ganz komplett die Unwahrheit fagen 
koͤnnte. Man dacdıte, es müfle doch wohl etwa 
irgend eine in Berlin gedruckte Edition der Pucelle 
eriftiren (wenn fie aud) allenfalls nicht eben fo wäre, 
wie fie Hr. v. 3. befchreibe), ungeachtet fie allen 
Kennern der frangofifchen Litteratur unbefannt war. 
Man fragte aljo bey allen im Jahre 1756 in Berlin 
fchon eriftirenden Buchhändlern an, ob jemand von 
ihnen eine folhe ‚Ausgabe verlegt hätte, oder fie 
ennte; und feiner wußte ermas davon. Hr. Bours 
deaux antwortete folgendermaßen auf die Anfrage: 


Monfieur, 


„Vots me demandez une Edition de la Pucelle d’Or- . 
„ltans que je dois avoir fait imprimer par ordre de feu 
„S. M. notre Roi, Frederic II. Il y a, Monfieur, de 
„lerreur dans votre demande, car j’ai ’honneur de Vous 
„protefter de lu fagon la plus folemnelle, que jamais di- 
„rectement ni indirellement, pour mon compte, ou pour 
. „eelui dudit Roi, ni meme par ordre ni aux depens de qui 

ique ce foit, j’aye fait imprimer une Edition de la Pucelle en 
„queſtion. Je connois un tas d’Editions de ce livre, les 
„unes fans notes, fans variantes ni figures; d’autres avec 
„notes, des variantes, & des planches indecentes, — Ce 


„Quo 
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„que je declare, eſt, de n’avoir jamais imprime ni feit im 
„primer ce livre fous telle nomination. que l'on puiffe le 
„deligner. J’ai ’honneur d’ötre aic. , 


„Berlin, le 12. Juin 1790. ec 
E de Bourdeaux. 


Nachher fand man er noͤthig, dem Biebder⸗ 
manne den zweyten Band der Fragmente 
zutheilen, und ihn um Nachricht zu erſuchen: O6 
an der ihr betreffenden Erzählung irgend etwas 
wahr feyn möchte, und wie es bamit beſchaſſen po? 
Er antwortete darauf folgendermaßen: : 

„Berlin, le 1. Dec. 1790“ 
Monfi ieur, 

„je viens de lire dans le Paragraphe, page 324 ed 
„326. du IId Volume de Pouvrageè intitule Fragmense über 
„Friedrich den Grofsen etc. une ſi grande atrocit& de we» 
„onges, relativement a une Edition de la Pucelle æ Octiuu 

„que Fon m’y attribue avoir imprimée et debitde & Berl, 
„que je ſuis comme extafi€, que Monft, Ritter von De 
„mermann, peutetre très refpeable a bien des &gi gardı, fe 
„foit laiſſe abufer jusqu’au point de les infErer abe fn 
„fusdit Volume, fans rechercher nis 'informer de la verid 
„de ce qu’ il y dit de moi. Jamais Public n’a Ete plus: mal 
„inſtruit ni mieux conduit à erreur, parceque sous eff farf 
„fer&, controuve et invente. Ce que je viens de lire, me 
„Concernant, eft A deſtitué de fondément et fi peu rei, 
„que je donnerai cent Pilces Frederic d’or d nos pauvrer, 
„on peut me prouver, que j’aye eu part ou connoillance, di 
„rellement on indiredement, à I impreſſion ou debis da 
„fusdit ouvrage. Vous ferez, Monfieur, V’ufage ‚que bog 

„Vous femblere de cette declaration, Jar houneur 

„u eêtre etc.“ 


XE. de Bourdeaux.“ u 
| Man 
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+ Man fiebet, daß nachdem Herr Bourbedur daB. 


Gluͤck gehabt hatte, in ben Fragmenten zu lefen, ſich 


aud) bey ihm fogleich etwas von der Lebhaftigkeit | 


und Deutlichkeit der Schreibart bes Hrn. v. 3. 


merken läge. Aber im Eenfte kann man es Hrn. B. 


wohl nicht verdenken, daß er fid) etwas derb gegen 
‚die Unwahrheiten erfläret, welche Hr. v. 3: von ihm 
erzählt. Hr. v 3. nennt ihn zwar einen Bieder⸗ 
mann, läßt ihn aber zu gleicher Zeit als einen ſeht 
fchlechten Menſchen bandeln. Denn wenn Hr. 
B. wirklih dem Könige gefagt hätte, er koͤnne 
zehntaufend Thaler mit einer neuen Ausgabe 


eines Beinen Buchs verbienen, fo würde er fer 


nem Landesherrn bie er Unwahrheit ge 
fage haben, mie jeber Sachverſtaͤndige einfehen 
wird, Da aber vollends das Pifante biefer 


er neuem - 
Ausgabe hauptfächlich in den fchändlichen Ders 
1 den König, und auf andere angefehene : 


beftand; Hr. Bourdeaur, wenn er 
fähig gemwefen wäre, bem Könige eine fo grobe 
Borfpiegelung vor Gewinnſt zu machen, in ben 
Verdacht kommen, er hätte Die Krlaubnif zu 


⸗ 


dem Koͤnige durch die Vorſpiegelung, als koͤn⸗ 


ne er dadurch eine Art von Gluͤck machen, ab⸗ 


dringen wollen. Dieß wuͤrde eine ſehr große 


Miedertraͤchtigkeit geweſen ſeyn, und dieſe Voraus⸗ 
ſetzung iſt eines rechtſchaffenen preußiſchen Untertha⸗ 


nen, der die Aſche Friedrichs des Großen verehrt, 
ſo unwuͤrdig, daß dieſer Biedermann wohl Recht 
hat, einen Preis von Kinhundert Stuͤck Frie⸗ 





| jemand es unternehmen wollte, Die guoben Un; 
Anm. Ab, d, 3. Frag, ita MR; wahr: 


or für die Armen darauf zu feßen, wenn 


Von Verſtmmelung ass 
framoſt ande Auegaben folder Bicher, die in Paris 
nicht mit Cenſur dürfen gedrudt werden, allerley frems 

de Drucorte und Verleger gefeßt zu werden pflegen. 

Und wie ift #8 zu entichuldigen, daß Hr. v. 3. eine 

ſchimaͤriſche Korreſpondenj des la Beaumelle mit 

Hrn. ur, und eine Abfiche deffelben, Vol⸗ 

*— jäblımg: sun ftürzen, die auf feine Weiſ⸗ 

RE wen —— * doch feine eins 

eweſen ſeyn ſoll; nebſt einer langen 

dehte * einer vom Koͤnige genebenen 

ni erdichtee! Man fiehet hier, wie gu 

en Se feine Einbildungsfraft nur bedarf, um‘ 

eine Geſchichte, fo mie es gerade feinen Abfichten ' 

gemäß ift, aufzupußen; biefe feine Einbildungsfraft, 

durch die er ganz unfähig zu einem —— und 
glaubwürdigen Geſchichtſchreiber wird! 


Wir find genoͤthigt, hier mod) eine Unbeſcheiden 

beit und einen großen Mangel von —— 
roͤgen, deſſen ſich Hr. v 3. ſchuldig macht. —5— 
ten es, wegen der Beſchaffenheit des Gegenſtandes und 
| * der dabey vorkommenden Perſonen gern mit 
Eee chweigen übergangen, wenn wir nicht dem aus⸗ 
- ichen —— eines der edelſten und recht⸗ 
—35 Männer billig härten nachgeben müffen. 
Here v. Z, ber allenthalben Indiſkretionen mit - 
Ynbiffretionen haͤuft, ſagt S. 77: ”Sriedrih habe 
"wicht, wie Hr. Prof. Fiſcher In feiner Geſchichte Friedrichs II. 

vverſichere, Mit feiner Gemahlinn in philoſophiſcher Enthalt⸗ 
A amfeit gelebt, denn er habe die erften ſechs Monate durch, 
" "jede Nacht bey ſeiner Gemahlinn geſchlafen. Diejes fae 
- ie anjen verftorbene Sofdame, Fräulein von | 
Hherige Gemahlinn des Sen. Sofrichters von 
ſtheim zu Harbcke, dem Hrn. Minifter von der Horft 

"oft eh Es * gewiſſe Dinge, von wel⸗ 
MA —* 








⸗ 
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chen fich ein ehrliebender und: wohlgezogener Menſch 
enthält, in Gefellfchaft zu fprechen, und noch. mehr, 
in öffentlichen Schriften davon zu fihreiben, wem 
es nicht ganz befonbere Umſtaͤnde nothwendig erfors 
dern. Der sheliche Umgang verbeurasheter Perfie 
nen ift der Natur gemäß, gehet aber einen Dritten 
nichts an; und es ift vollends unwerzeihlich, wenn 
man über Perſonen, die felbft, oder deren naͤchſte 
Anverwanbten, noch leben, in öffentlichen Schriften 
don dergleichen Dingen zu reden fich nicht entbloͤdet. 
Es ift gleich unbefcheiden vom Hrn. Prof. Fiſcher 
und vom Hrn. Ritter v. 3., baß der eine vernei⸗ 
nend, der andere bejahend über dem ehelichen Um 
gang des Königs mit feinee Gemahlinn zu urtheilen 
fi) unterfänge, Wenn in beiden nur ein Funken 
von Nachdenken und Lieberlegung wäre; Härten ſie 
nicht wenigftens bebenfen follen, was ein ehrlichen 
der Mann dem Wohlſtande und ber Schamfefie 
keit des weiblichen Geſchlechts billig ſchuldig MR. 
Auch Hr. v. 3. ift ein Ehemann. Geſetzt, er 
.. 8 im Anfange feiner Ehe eben fo gehalten, wie er 
vom hochfel. Könige fehreibt; fo würde ja niemank 
etwas dawider einzuwenden haben. Was würde 
aber Hr. v. 3. fagen, wenn in einer öffentlichen 
Sceift, fein Verhalten in den erften ſechs Monaten 
feiner Ehe, der Welt vorgerechner würde? Waͤrd⸗ 
nicht er, würde nicht jeder gefeßte Dann fagen, fh. - 
che Bemerkung wäre unanftändig auf alle Ä 
und ſchon deswegen höchftunbefcheiden, weil fe wer. 
anlafjen Fönnte, daß .die wuͤrdige Gemaplinn des. Hen. 
v. 3., menn ihr eine ſolche Schrift in die Haͤube 
fiele, in Verlegenheit fommen und erröthen. u 
Glaubt nun Hr. v. 3. nicht, daß die Schonung, bie 
jeder wohlgegogene Mann feiner Gemahlinn ſchaldig 


— rn να Zus N; & 
72 z — 
21 


Win  Bafkendtn: 16 


if, auch von ihm Pflicht war, gegen bie noch tebend” 
de Gemahlinn und Die Schwefter bes Königs ? Wars 
lich! Wenn er nicht fühlen kann, mie fehr er hier” 
fehlte; fo thut es uns leid feinetwegen. L 
Zugleich it er bier noch, mit dem Namen einer" 


andern 
heit zu nennen, ef ; wenn er. einige Ueberlegung 


gebraucht Hätte, billig hätte enthalten follen. Der 
Herr Berghauptmann, Baron von Delcheim zu 
Zarbcke, bat von dem Redakteur diefer Anmerkuns 


gen ausdrücklich verlangt, feine folgende Erklaͤ⸗ 
tung bier eimuruͤcken  _ 


"Sch Endeshenannter kann nicht umhin, öffentlich mel⸗ 


"ne gerechte Indignation darüber zu bezeugen, daß der Herr. 


Ritter von Zimmermann im Erſten Theile feiner Fragmente, 
"&, 70, ber großen Ausgabe, meine Frau Mutter anf eine 


vſo undefheidene Art hat nennen, von Ahr ganz falſche Nach⸗ 
"richten ‚geben, und ein Zeugniß von ihr Bee wol⸗ 
»len, das fie, den Umſtaͤnden nad, gar u t ablegen 
"Finnen, — erklaͤre hiermit unter meiner eigenhaͤndlgen 


| "unterfchrift: 


1) Daß meine Frau Mutter niemals Hofdame bey. der 


en verwittweten Röniginn Maj., fondern am Draume - 
Honig lnenbutgiihen Hofe gewefen, wo fie bie Gnade _ 


aehabt, Derfelben bekannt zu werden,” 
7 Daß meine Fray Mutter im 5. :733. ſchon mit. 

"meinem Herrn Vater vermählt geweſen, und mit demfelbem 

idar zum Beylager des Kronprinzen nach Salzdalum ein 


"geladen worden, aber. einige Zeit bernach wieder abgereifet | 


alſo über das vom Hrn. v. 3. angeführte nicht bat 
eugnlß ablegen können, am menigften Menate lang.” 
23) Daß zwar (ange nachher, im Jahre 1739, meine 
ran ı Mutter fich einige Moden in Rheinsberg aufgehalten 
it, (welches audy aus den Lettres du Baron de Bielefeld 
tet.) Aus der Kürze der Zeit, aus dem Verhältniffe der 





"Oefeifäaft, endlich aus der Sittlichkeit der — 


es 


„welche ben diefer elegens 
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vhellt aber fogleich, daß man fo Außerft unfittlihe Forſchun, 
"gen als Hr.v. 3. fich erlaubte, fi) damals in Rheinsberg 
"weder erlauben koͤnnen, noch erlaubt habe.” 

”4) Daß der fittfame Eharafter meiner Frau Mutter 
"sen allen, weiche fie gekannt, Gottlob! zu fehr gegründet 
"if, auch daß ich felbft fie viel zu gut gefannt Habe, als daß 
ves fich von ihr nur als möglich denken läßt,, fle.babe jemals, 
"Gelonders gegen eine Mannsperſon, und noch dazu oft füls 
"de Reben geführt, wie ihr Hr. v. Z., wenigfiens indirekte, 
"Gier in den Mund legt, fobald fie in dem vorliegenden Falle 
"gur etwas beweiſen follen.” 

”e) Daß fie aber mehrmals und zu, mehrern Perſonen 
"allerdings geſagt hat, daß das hohe Ehepaar am Tage 
"des Beylagers und in der machherigen Zeit, eine’ 
„wechfelfeitige zaͤrtliche Liebe gegen einander fehr 
"merElich gezeigt babe: wodurd allein fchon bes Hrn. 
Prof. Fiſchers und anderer ungegrindete Nachrichten von 
"der Abneigung des Kronprinzen gegen feine Gemahlinn wis 
"derlegt werden.” 

6) Hietaus erhellt alfo hinlaͤnglich, daß jene Sage oſ⸗ 
”fenbar nichts mehr und nichts weniger ift, als nur ein 
”Commerage von ſehr unedler Art, und gewiß nicht Achter 
"und edler Nitterſitte.“ 

»Ich bezeuge hierdurch nochmals ausdrücklich, und mit 
"meines Namens Unterfchrift, daß alles obige der Wahrheit 
"und meinen Sefinnungen volllommen gemäß fey.” 

»Harbcke den ızten San. 1791.” 


A, v. Beltheim.” 
Nach den vielen wichtigen Proben vom Miß⸗ 
brauche der Einbildungskraft des Hrn. Ritters, Eins 
nen wir noch eine weniger wichtige nicht_ubergehen, 
weil fie zeigt, wie gar reichhaltig defien Imagina⸗ 
tioniſt. Dieſe Probe betrift die Graͤfinn Campa⸗ 
nina, geb. Barberina. Hr. v. 3. verſichert S. 88. 
der Abt Denina ſey von derſelben Ankunft 
in Berlin “nicht recht unterrichtet.“ Da nun — 

| | || 


Ran Benkkung. aß 
lich 5.0.3. von allem vecht. anterrichtet. ift, fo 
nimmt er ſich beyläufig die Mühe, den Herrn Dank 

na und auch uns ausführlich wiffen zu laffen, wie 

feiner Meinung nad) diefe Gefchichte befchaffen fen. 

Er berichtet ©. 89: "Sie Hatte fich in Venedig bey 

"dem prenftichen, Refidenten für die Oper in Berlin durch 

"einen förmlichen Kontrakt für ein Gehalt von Sieben 

"taufend Thaler annehmen laſſen. Nun brach fie aber dier 

"fen Kontrakt, weil fie einen Schottlander Herrn Mackenple 

"henrathen wollte. Der König führte alfo durch feinen 

"Refidenten eine ordentliche Klage bey dem Senat in Ver 

vnedig. Der Senat verlachte die Klage, und vermeigerte 

"ichledhterdings alle Rechtshuͤlfe. Aber Friedrich wußte dem 

"Senat anzufeffen, wie man einen republifanifchen 

"Senat anfaffen muß. Eben ſchickte ein venetianifcher Ger 

"fandter, der Ritter Campello, fein Gepäde mit vielen War . 


gen durch ‚die preußifchen Staaten, Diefes Gepäde follte 


"über Hamburg nach England gehen, Der Konig gab Bes 
"fehl, daß man.alle diefe Wagen mit Arreſt Belege, und ließ 
"odann in ** erklären, daß er nichts davon miederges 
"hen werde 5 die Barberini ausgellefert ſey. Campello 
Hatte im Gar zu Venedig eine große Anvermandtfchaft; - 
"and dieß entfehied die Sache. Alfo fagte der Senat 
"nunmehr, der König habe Recht; und fogleich ſchickte man 
"mit einer Wache die fchöne Tänzerinn bis an die oſtreichiſche 
»Graͤnze. Der Wiener Hof fchickte fie von da welter mit 
"einer Eskorte bis nach Petersmalde in Böhmen, und ber 
"Bächfifche Hof ſchaſte ſie von da bis an die branden⸗ 
"burgifche Gränze.” | 
‚Wenn wirklich der König durch feinen Refl- 
denten eine ordentliche Alage uͤbergeben bälte, 
- fo ift wohl natürlich, daß eine ſolche Klagfchrift, oder _ 
die Inſtruktion dazu durch das Departement ber aus⸗ 
waͤrtigen Affairen müßte gegangen ſeyn. Und wenn 
Venedig eine ſolche Klage verlacht 


—* zu 
—— bey einer Ro. fo vorfichtigen Bm | 





| a ar 
i6.He:0.3; von allem recht unterrichtet if, 
nimmt, er fi) bepläufig die Mühe, den Herrn Da 
na und auch uns ausführlich wiffen zu laffen, wie 
— * dieſe Geſchichte beſchaffen ſey. 
berichtet ©. 89: "Sie Hatte fih in Venedig bey 
—* preußiſchen Refidenten ‚für die Oper in Berlin durch 
?einen förmlichen Kontrakt für ein Gehalt von Siebens 
Thaler annehmen laffen. Nun brach fie aber bier 
fern Kontrakt, weil fie einen Schottländer Herrn Mackengle 
"hehrathen wollte, Der König führte alſo durch feinen 
"Refidenten eine ordentliche Klage bey dem Senat In Ber 
"nedig. Der Senat verlachte die Klage, und verweigerte 
"fchlechterdings alle Nechtshälfe, Aber Friebrid; wußte den 
"Senat anzufaffen, wie man einen zepublifanifchen 
"Senat anfaffen muß. Eben ſchickte ein venetianifcher Ges 
"andter, der Ritter Campello, fein Gepaͤcke mit vielen War _ 
"gen durch die preußifchen Staaten, Dieſes Gepäde follte 
"über Hamburg nad England gehen, Der Koͤnig gab Des 
"fehl, daß man alle diefe Wagen mit Arreſt belege, und ließ 
"Todann in Venedig erklären, daß er nidhts davon wiederge⸗ 
"ben werde bis die Barberini ausgeliefert jey. - Campello 
"Harte Im zu Venedig eine große Anvermwandtfchaft;- 
"ud dieß entfehied die Sache. Alſo fagte der Senat 
"nunmehr, der König habe Red; und fogleich ſchickte man 
"mit einer Mache die jchöne Taͤnzerinn bis an die Öftreichifche 
"range. Der Wiener Hof ſchickte fie von da welter mie 
"einer. Eskorte bis nach Peterswalde in Boͤhmen, und der 
S Hof wofte fie von da bis an die branden⸗ 
** e. Gränze.” | 
Wenn wirklich der König durch feinen Refl- 
denren eine ordentliche Alage übergeben hätte, 
ſo iſt wohl nathrlich, daß eine foiche Kiagfchrift, oder . 
die Inſtruktion dazu Durch bas Departement ber auss 
wärtigen Affairen müßte gegangen feun, Und wenn 
er ag zu Venedig eine foldhe Klage verlacht 
&, (welches ben —“ ſo u 1 
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blik ein gang ungewoͤhnlicher Fall gemefen fenn würs 
de,) fo würde doc) der Mefident auch wohl an bas 
Departement berichtet, und angefragt haben, wie 
er die beleidigte Ehre feines Herrn retten fellte. 
Wenn der König dem venetianifchen Geſandten Eams 
pello (eigentlich hieß er Capello) fein Gepäde auch 
durch: einen unmittelbaren Befehl hätte anhakten 
laſſen, fo würde er doch norhwendig auch dent Kabis 
netsminifterium davon haben Nachricht geben muͤſ⸗ 
fen; denn an daffelbe würden die Befchwerden bes 
Capello, und vielleicht des Hofes an ben er accrebis 
tirt war, gelanget ſeyn, und es hätte wiſſen müflen, 
was darauf zu antworten wire. Selbſt daß der 
Senat fich zum Ziele gelegt hätte, würbe boch ges 
wiß der Reſident in feine Depefchen haben einfließen 
laſſen. Hätte der öftreichifche und fächfifche Hof die 
ſchoͤne Taͤnzerinn mit einer Wache bis an die branden⸗ 
Burgifche Graͤnze gefchaft, fo hätten fie boch vorher von 
Derlin aus, durd) das Kabinetsminifterium vermit⸗ 
telft bee Geſandten an diefen Höfen, müffen requiritt 
werben; die Geſandten hätten bas nörhige beforgen, 
bie Koften bezahlen, und darüber berichten muͤſſen. 
Kurz, es ift nicht möglich, daß alle die Dinge, :bie 
uns Hr. v. 3. da vorerzäßlt, ganz unmittelbar 
durch den König felbft, ohne Mitwirkung feines Mi⸗ 
nifteriums hätten gefchehen koͤnnen; es müßten alfo 
von allen dieſen VBorfällen im Eöniglichen Archive 
zu Berlin Nachrichten zu finden feyn. Nun koͤnnen 
wir hier die Nachricht geben, daß ein Verehrer der 
Wahrheit, der beym K. Archive ſtehet, ausdrücklich 
in der Abfiche, dieſe Erzählung des Hrn. v. Z. zu ve⸗ 
rificiren, fich die Mühe gegeben hat, die Depefchen 
von ben venetianijchen, öftreichifchen und fächfifchen 
Geſandtſchaften von den Jahren 1742. bis 1743. 


ge⸗ 


WM 
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welches ihn beftändig auf dieſe Seite treibt. 
fheint. ben dieſer Gelegenheit allen Koͤnigen 
wollen, wie ınan.sinen zepublianifchen 
anfaflen muß. Doch das iſt noch eine Kleinigfeit 
Er sieht aus diefer Gefchichte ganz — ein 
wichtige und ganz neue. politifche, Entdeckung 
Er verfihert, durch dieſe Gefchichte habe dan Finde 
des fiebenjährigen Zrieges eine ee engen 
Dung genommen. Unſtre tefer glauben wirdieleht, 
ſcherzen? Bey teibe nicht! Hr.v. 3. fagt: —— 
»warf, wie man leicht denken kann, einen unſte 
»Baß auf.Sriedrich; und als ein naher Anvermandter und 
»Freund vom Lord Buse,. erfüllte er nach feiner. Ruͤckkunſt 
"in England nun auch dieſon ſonſt guten Mann mit feinem 
"unfterblichenZafft. Man weiß aus Friedrichs Geſchiqhte 
"eh fiebenjährigen Krieges, wie Lord Bute den ebett minder 
Raüfiebenden Held gegen das Ende diefes Krieges Behankılt 
”5ar.” Da-habet wir einen wichtigen Auffchlif, 
wovon gewiß alle Kabinette von Europa noch 

gewußt haben, und ben ſelbſt Friebrich der Grohe 
in feinee Hiftoire de ia Guerre de fept ans, 4 Ä 
nichts anzuführen trauete! Freylich hängt das. 
noch nicht .reche zufammen. Es laͤßt ſich Race 
nicht leicht, fondern ſchwer denfen, daß Sr. Dias 
ckenzie wegen einer folchen Gache einen unfterbiß, 
chen Haß auf Friedrich den Großen follte gervorfen 

ben. Denn iman möchte. eher glauben, wenn 
-fonft eine gute Heurath nachher gethan hätte; fo wir 
be er die Sache vergefien und nicht nod) mach met 
als funfsehn Jahren daran gedacht haben. Gen 
ner erhellet nicht, wie nahe wohl diefer Madenie . 
(bekanntlich ift bie Familie fehr groß) mie dem 
Bute verwandt, und wie eng die Sreundfebalt 
mit ihm geweſen ſey, bie folchen under Sichen &a$ 
. einem 





BEE rt a u 


sen Rebe sn: 


einem KENNE, ‚einflößen Abnnen, und: 
ſiehet ia —— = Ans, 
angen ſeinen unſterblichen gegen 
— su bringen, Bielmehr 

hier eine: geraltige Shfe.. Denn Hr. v. 3. — 

r ſelbſt vor Mackengie Habe ſich auf Verlangen ſei _ 
Familie, ‚don feinen Geliebten trennen muſſen; 
* sur Samilie gehörte, fo. 5 

er ja nicht haffen ‚ ſondern lies 
ben müffen, teil er zu Erfüllung diefes Derlangens 
etwas bepteug. ı Wenn man vollends daraus, daß, 
von bet ganzer * er. v Z. erzaͤhlten Geſchichte 
im 2 — rlin nichts zn finden iſt, 
| fen ſich wohl gar nicht ſo verhalten 
fo Fonnte.es mit diefem neuen 
Bu x leßten Wenbung des fies 
leſcht nicht weit her ſeyn. Wenn 
dann, bon dem man fonf ge⸗ 
* Vahrheit liebt, daß er fi e uns, 
äßte, und baf er feine —3 ungen. 
uf Umftänden Re A ar 
te —5  Üönnte man noch eher Here 
— ‚an dem — la, —* 


Ber Er bom So a | 






















—5 an wie er immer ift er Ze 
fteng una [piritofa invenzione prodotta dalla 
fertilita del ingegno del Sgr. di Zz._ Wenn die - 
un welche Luſt haben, die neuen Nachrichten 

des 
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des Hrn. v. 3. auf Glauben anzunehmen, nachden⸗ 
Ben wollen, welche Wunderdinge fie ſchon bloß im 
IIcen IIten und Vten ARapitel ihm zu Gefallen 
treuherzig haben glauben follen, fo fünnen fie ja im⸗ 
mer, wenn fie einmal in der Uebung des Glaubens 
find, biefe Kleinigkeit dem Hrn. v. 3. zu Gefallen: 
ohne Umſtaͤnde auch mit dazu glauben. Sie hahen 
wirklich eben foviel Urfache, dieß für wahr zu Hals 
ten, als alles übrige. Das fpanifche Spruͤchwort 
fagt: Mas vale creer che bufcar! — Me ift beffer 
glauben als unterfuchen! — So hat es Hr.v. 3. 
gemacht, . als er feine Fragmente fehrieb; und ver⸗ 
muthlich hat er ficher. barauf gerechnet, daß es feine 
Sefer eben fo machen würden! u 
Da übrigens Hr. v. 3. bie ältere Geſchichte ber 
oben mehrmals genannten Dame fo genau zu wiffen. 
vermeint; fo häfte er doch noch um deſto mehr der⸗ 
felben neuefte Gefchichte wiflen, und fie nicht S. gr. 
fo gang untichtig angeben ſollen. Es fcheine aber, 
baß er die eine fo wenig als die andere recht weiß; 
baber er am beften gethan hätte, nichts bavon zu für 
ben. Diefe Dame ift feit einiger Zeit von Ihrem” 
Gemable gefchieden. Sie ift von dem jeßtregieremy 
den Könige unter bem Namen Brdfinn Campe) 
nina im J. 1789 in deu Grafenſtand erhoben wor⸗ 
ben, und hat Ihr ganzes anſehnliches Vermoͤgen ju 
einer edlen wohlthätigen Stiftung für 24 Fräulein, 
ohne Unterfchieb der Religion, vermacht. | 


| 


lieber 


. 001 
Heber das fechfle Kapitel. 


Bon Friedrichs haͤuslichem Leben ‚ von feinem” 
litterariſchen Umgange und von ſeinen Ge⸗ 
fellfehaftern bis zu feinem Tode. 


Difes Kapitel laͤßt ſich gang angenehm lefen. Wer 
noch gar nichts von des Königs haͤuslichem Sehen und 
von feinen Gefellfchaftern weiß, und wen es eben 
auf genaue Wahrheit nicht anfommt, dem wird es 
ziemlich unterhaltend feheinen. Wer aber fonft fchon 
etwas beffer unterrichtet ift (mie denn noch in Ber⸗ 
lin und Persdam mehrere Perfonen leben, die da⸗ 
von fehr genau unterrichtet feyn koͤnnen), der wird 
nicht allein eine Menge charakteriftifcher Züge, fons 
Pi nicht wenige notwendige Nachrichten vermifs 
3. B. von dem ehrwuͤrdigen Lord Mars 

Wau iſt faſt nicht ein Wort geſagt, kaum einmal 
deſſen Namen genannt. Aber, was das ſchlimm⸗ 
ſte iſt, da Hr. v. Z. ſich allenthalben und beſonders 
auch in dieſem Kapitel die Mine giebt, als ſchoͤpfe 
er aus untruͤglichen Quellen, und koͤnne alles 
ſicherer ſagen, ſo ſind dennoch durch das Ganze eine 
Menge kleiner Unrichtigkeiten wahrzunehmen; ja vie⸗ 
les iſt ſo ſehr falſch und ſchielend erzaͤhlt, daß es eine 
umſtaͤndliche Auseinanderſetzung erforderte, um es 
zu berichtigen. Wir wollen nur einige zum Theil 
grobe Unrichtigkeiten angeben, um zu zeigen, wie 
ſchlecht Hr. v. Z. ſeine Quellen gebraucht hat, vn 
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ſie auch fonft fo gut gewefen ſeyn ſolltenn, mie er dor 
giebt, und wie arg feine Einbilbungstraft ſpielt. 
7 S. 105. Der fel. General von Warner iſt ni 
mals Gefellfchafter des Königs in Sansſouti 
weſen. Es erinnern fi) Märner, weiche yon © 
d auf in Porsdam in Kriegspienften waren, Kbet: 
Haupt nicht, ihn jein Potsbam gefehen zu haben. 
Dem Feldzuge 177577 hat er verfchiebenemal, weil’ 
viele andere Staabsofficiere, an bes Königs Tafel ge 
geſſen; das ift alles. Wenn Hr. v. 3: einen Officer 
hätte nennen wollen, der mehrere Jahre mit Dem 4 
'nige vertraut mat, fü hätre er den General, Graf 
v. Rothenburg, nennen fpllen, deſſen er gar nit 
erwaͤ . u ur J 8 
5 108. Ein Mann, welcher den Abt Baftlipi 
ganz fpeciell bis an fein Ende gekannt hat, x 
nebft mehrern andern, daß In der Erzählung d 
demfelben eine Menge Unrichtigkeiten find. Wise 
Abe ift niemals als Rekrut angeworben worden, u 
war niemals als Goldat unter einem prei 
fhen Kavallerieregimente. Daß Hr. v. 3. won 
fagt, er fen gründlich gelehrt geweſen, muß jeher 
Gelehrten, ber dieſen Abe gekannt hat, ** 
nehmen. In weichen Fache der Gelehrſamkeit N 
er denn gründlich gelehrt gewefen, und wodutih 
Hätte er denn nur etwas Gelehrtes gezeige? She 
fein Sandsmann, der Abt Denina, hat fich nicht ge⸗ 
trauet ihn in feiner Pruſſe litteraire zu mern 
Er mar sein bon,- vivant, der ben König angenchn 
unterhielt; bas war fein hauptfächlichftes Werbienft; 
Dabeh war er aber ein fehr Fluger Dann, welcher 
fehr wohl mußte, wann er reden und wann er fchweh 
gen falle," und wie Hr. v. Z. ©, 114 fehr richtig 
- Pays, ein voflfoimimener Hofmann. Dabey ale 
N | , 
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Urſache, ihn für gutmuͤthig zu halten, weil er eben 
niemand zu ſchaden ſuchte. Auf welchem Fuße der 
Koͤnig mit ihm war, und daß er ihn wenigſtens nicht 
deswegen ſchaͤtzte, weil er ein gruͤndlicher Gelehr⸗ 
ser geweſen wäre, ſieht man aus dem Gedichte, das 
der König im J. 1766 an ihn richtete (Oeuvr. pofth. 
de Fr. T. VIII. S. 86.). Wir wollen ven Abbe 3. 
gerabe nicht eben fo ſchildern, wie ein franz. Schrifts 
fteller den Abbe de Doifenon (den eigentlichen Bers 
faffer Der Operette Annette & Lubin und anderer Stuͤ⸗ 
de, die unter dem Namen Favart bekannt wurden): 
Pretre de fon me£tier,, libertin par habitude er cro- 
yant par peur. Aber etwas ähnliches war es doch. — 

©. 116, Die Gefchichte, wie der Chevalier LYIafs 
fon, (andere nennen ihn Maſſot,) nad) Potsdam 
Fam, ift nicht ganz richtig erzählt, und Hr. v.2. 
macht diefen Sranzofen audy zum Aammerberrn, 
welches er niemals geweſen ift 

©. 119. Vom Oberſten Auintus Scilius wird 
vieles richtig, aber audy nicht wenig unrichtiges ges 
melde. Hr. v. 3. fagt, daß er Theologie ſtudirt 
und oft geprebigt habe, und gleich darauf, er 
habe im Kriege ein Freykorps kommandirt. Das 
klingt gerade fo, als wäre er vom Prebigen zum Kom» 
mandiren eines Freykorps übergegangen. Nicht die 
Theologie, fondern die alte griechifche und römifche 
Philologie und alte Geſchichte war feine Hauptwiſ⸗ 
fenfchaft; und er war mehrere Jahre lang in wirklis 
hen holländifchen Kriegsdienften, ehe er im fiebens 
jährigen Kriege in preußifche Dienfte trat. Hr. v. 3. 
fagt ferner: "Der König brauchte ihn in Finanzfahen — 
"aber er war fo Hug, daß er niemals unmittelbar in Fi⸗ 
"nanzfachen arbeiten wollte, und immer einen andern Dir; 
»tuoſen zorfchob, unter deſſen Tamen, und Durch welchen 
»er handelte.” Dieß iſt ganz unrichtig vr 
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Die eigentliche Art, wie ſich Quintus in Finanzſa⸗ 
chen mengte, hier auseinander zu ſetzen, iſt der Ort 
nicht. Aber allerdings arbeitete er eine Zeitlang . 
unmittelbar in Sinanzfachen. Er hatte im Anfans 
ge eine Art von Aufſicht über bie Banko bey ihrer; 
erfien unvolllommenen Einrichtung ; weil er aber in 
Potsdam ſich aufhielt und die Banko in Berlin ift, 
fo mußte er freylich fchriftlich und Durch andere. 
handeln. Als aber an den König ein gewiffer Bes. 
richt des Hrn. Miniſters v. d. Horft und des ſel. Großs - 
Fanzlers Hrn. v. Jariges vom Zuflande der Banko,. 
zum Nachtheile der damaligen Direktoren, einlief, 
fo gab ihm der Aönig Denfelben im Originale, 
: zum Zeichen des großen Vertrauens welches er in 
ihn feßte, und verlangte Verantwortung barlıberz. 
dieß wird fich der Hr. Minifter v. d. Horft vermurßs: _ 
lich) noch erinnern. Quintus kam darauf felbft nach 
Berlin, und ließ in feiner Gegenwart ben Zuſtand 
der Banfo unterfuchen. Da handelte er boch ges 
wiß unmittelbar; denn er legte dem Könige bie - 
von den fämmelichen Bankobireftoren, felbft von. 
bemjenigen, ben man für ben Anfläger hielt, unters: 
fchriebene Protokolle vor, gab Rechenfchaft von 
jedem Punkte des Berichts, und fügte einen‘ 
Plan hinzu, nach welchem die damaligen übermäßigen 
Befoldungen verringert, und bie Officianten vermins. 
dert wurden. Zugleich aber fagte er dem Könige, : . 
es werbe ihm nicht möglich feyn, von Potsdam aus 
über die Banko ferner zu referiren, und bat ſelbſt, 
daß der König einen dazu füchtigen Staatsmini⸗ 
fer der Banko vorſetzen möchte. Darauf erhiele 
der fel. Minifter von Hagen die Direktion dieſer 
wichtigen Anftalt, unter dem zu ber jegigen fehr voll⸗ 
Tommenen Einrichtung berfelben der Anfang gemache 
. ward: Daß Auintus ben Hrn. E. R. Coflel zu 
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Errichtund:einer Bank verſchrieben habe, iſt gewiß 
falſch, und der Geh, Rath v. Wurmb ward durch 
Gottskowsky, nicht aber durch Quintus nach 
Berlin gebracht. Die Geſchichte feiner Heurath iſt 
au) nicht Yanz: richtig erzaͤhlt. Der Markis 
d’ Argens, ber damals ſchon laͤngſt geſtorben 
war, kann nicht, wie: Hr. v. Z. vorgibt, ges 
braucht worben feyn, um den Oberſten Quinkus zu 
befänftigen; ‚auch machte ben: Obr. Quintus der Ko⸗ 
nig zur Zeit der Wiederverſoͤhnung kein Geſchent. 
S. 121. Hr. v. Z. ſagt: "Die Generaltabacks⸗ 
»pacht war einem Franzoſen, Namens Rübaut' gegeben; 
"aber nicht filr- 10,000. Rthſe., wie Mirabean ſagt, 
ſondern file , 100,000 Rthir.“ Wer eine falſchan⸗ 
gegebene Summe beſtimmt berichtigen will, muß fie 
nicht abermals falfch beftimmen. Folgendes ift 
der aus fichern Quellen geſchoͤpfte wahre Verlauf 
der Sache. Ruͤbeand (denn fo ſcrieb er ſich eigents 
lich) war: ein Kaufmann aus Matfeille, woſelbſt 
er einen kleinen Bankerott von 15,000 Liv, machte 
und ſich nachher in den Dienft der framzöfifchen. 
Tabatspächter begab. Er hatte dadurch) in Berlin 
Gehör gefunden, daß er fid) zu einer jährlichen‘ 
Pacht nicht von ı,100,000 Rthlr., fondern von ' 
- 1,000,000 Rthir. und: zu einer Kaution erbot, Er 
hatte fich aber auch fo hohe Preife des Tabacks bebuns 
gen, welche nicht würden möglich zu machen geweſen 
ſeyn. Denn nach der ihm ertheilten Oetroi follte das 
Pfund des geringften Stangentabacks von dem Land⸗ 


manne mit 9 guten Groſchen und von dem Soldaten 
mit s.guten Groſchen bezahle: werden; aber Ruͤbeaud 


und der mit ihm afloclirte Ealjabigi Eonnten weder 
das Geld zur erften Anlage noch Die Kaution herbey⸗ 
ſchaffen. Sie fahen fich alfo genbebigt, butch een" 


Anm. 16. v. 3. Fragm. Ite Abth 
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Vergleich mie gehn hiefigen Tabadsfabrifansen den⸗ 
felben die Tabackspacht abzutreten. Dieſe erſt 
machten ſich verbindlich, eine jaͤhrliche Pacht von 
1,100,000 Rthlr. zu geben, und den gemeinen 
Stangentaback anftaft 9 und S Groſchen, ohne Uns 
terfchied für 3 Grofchen zu berfaufen. Die neuen 
Pächter waren aber num. eben ſo wenig im Stande, 
die Kaution für 1, 100,000 Rthle. zu leiften ;": umbi 
die großen Vorſchuͤſſe zu thun, welche die erite Ans 
lage der Sache erforderte. Calzabigi, der. fich im⸗ 
mer noch darein mifchte,, woͤllte gern durch Die das 
malige. von dem Geh. Kath v. Wurmb eben sim 
gerichtete Banfo. der, Tabacksunternehmung Fonds 
verfchaften. Er wußte es durch den Oberſten 
Quintus dahin zu bringen, daß ben. ver "Tas 
badtsferme die Aktien ausgefertige, aber nicht be 
zahlt, fondern anftatt ber Bezahlung bey: ber 
Banko verfegt, und ber Werth auf dem Felle 
der Tabadsferme derfelben zu gut gefchrieben mu 
bee Uber dadurch entſtand Fein guter Erfolg, 
fondern es fand fich vielmehr, aller dieſer Hülfe 
mittel ungeachtet, in kurzem bie größte Unord⸗ 
nung. Die Pacht konnte nicht entrichter werben, 
ohnerachtet zwey Duartale erlaffen wurden. Dar⸗ 
auf. zählte der König im J. 17766 die Pächter wen 
ihrer Verbindlichkeit los, übernahm die Maga⸗ 
ine, Vorraͤthe, Häufer u. f. w., garantirte Dun 
Altieneinfaß durch) die andfchaft, und feßte die Ges 
neraltabafsadminiftration ein. : Ben der Uebergabt 
im J. 1767 fand ſich, daß die Pachrforietäe ige 
500,000 Rthlr. mehr fchuldig war, als ihe wirkll⸗ 
her Einſchuß und Vorraͤthe betrugen; thells weil 
unter ihren Tabadsbefländen zwey Fünftheile vers 

borben waren, theils weil-ein Theil ihres Vermoͤ⸗ 
Ä Ä gens 
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gens aus einer gemwifien Rechnungsfiftion beftand, 
Auch diefen Schaden übernahm bie Adminiftration, 
und es ift befannt, daß fie aus den Trümmern ein 
folides Gebäude aufführee 
©. 125. Hr. v. 3. bat es fehr an ſich, viele 
von feinen Nachrichten mit einem großen Detail von 
Nebenumſtaͤnden zu erzählen, damit man glauben 
foll, er wiffe alles gar genau. Aber faft allenthals 
ben erzählt er im Detail halb wahr und halb falfch, 
fo daß man ſieht, daß er die Umftände weder genau 
gewußt, noch fi) benüper bat, fie genau zu erfah⸗ 
ren. Hier will Hr. v. 3. die Reihe der Vorlefer 
des Königs geben, und miſcht alles durcheinander, 
Er ſagt: "Darget war der erfie, fodann folgte la Miet; 
trie,” Jedermann weiß, daß diefe beiden Leute zus 
ſammen um den König waren, und daß de la YYiet: 
trie im November 175 1 ftarb, ehe Darget im Soms 
mer 1752 aus Berlinging. Eben fo wenig folgten der 
Abbe Pauw und Hr. v. Catt aufeinander, da letzterer 
zugleich und lange vor zund nachher beym Könige war. 
Das feltfamfte ift, daß Hr. v. 3. den Abbe Paum 
zum Vorlefer des Königs macht, welches er nie 
feyn wollte und nie gemwefen if. Er blieb etwa 
fechs Monate lang in Potsdam, fagte aber jeders 
mann lauf genug, er wolle nicht da bleiben, ober 
in des Königs Dienfte treten, und wohnete aus: 
drüucklich die ganze Zeit über in einem Wirchshaufe, 
um zu zeigen, baß er nicht in Potsdam bleiben wollte. 
Als ihm endlih der König freymwillig ein Gehalt 
von 1000 Rthlr. anwies, nahmer es nicht an, ſon⸗ 
dern teifete von Potsdam weg, weil er ſich nicht an 
einen geoßen Herrn binten wollte; wie er dieß felbit 
in einem Schreiben an einen noch lebenden Gelehrten 
in Berlin erklärte. 
| M 2 ©. 
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&. 126. Der legte Vorleſer des Königs, ben Hr. 
v.3. nicht namentlich nennt, war Herr Dantal. Er 
war nicht aus der franzöfifchen Kolonie von Berlin, 
wie Hr. v. Z. fagt, fondern lebte vorher ſchon in Potse 
dam, . Derfelbe hat vor einiger Zeit auch angekuͤn⸗ 
bigt, daß er noch einige Nachrichten vom Könige bes 
kannt machen will. Er war eigenslicher: Dorlefer, 
denn die meiften, bie diefen Namen führten ,. waren 
eigentlich gelehrte Gefellfchafter. 

©. 131. ‚Hier und auf den folgenden Set 
fälle Hr. v. 3. in die allerlächerlichften Fehler. Er 
fagt: "Was fonderbar Ift, im Jahre 177 1 hatte der Kb 
"nig eine Heine Strettfchrift gegen Pauw gefchrieben. "Ok 

»ward In Berlin 1771 bey Samuel Pitra gedruckt, und 
"heißt: De l’Amerique et des Ame£ricains, ou Obferr« 
"tions curieufes du philofophe La Douceur, qui a par 
”couru cet Hemifphtre pendant la dernitre guerre, en 
"faifant je noble m£&tier de tuer deshommes fans les man 
”ger” Daß dieſe kleine Schrift vom Könige fen, 
behauptet Hr. v. 2. ohne den geringften Grund fo 
apodiktiſch gewiß, Daß er in Das Regifter dieſes a 
fogar hoͤchſtlaͤcherlicherweiſe einrudt: 

„Douceur (la) ein gekroͤnter Philofoph“ 


Im IIIten Th. ©. 10, wiederholt er, als ob 
es unmiderfprechlid wüßte, der König babe 
Kleine Schrift felbit in Berlin drucken laſſen. 
führt eine,ganze Tirade daraus von dem Urfprai 
der venerifchen Seuche an; und feiner vermei 
neuen Entdeckung zu Siebe, giebt er feinem tan 
manne Hrn. D. Birtanner den böchitlächerfic 
Rath, diefer Stelle wegen, in feinem Verzeichm 
der Schriftfteller, Die über Die venerifche € 
che gefchrieben haben, auch Stiedrich 

Bro n 
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Großen einen Platz zu geben. Aber Friedrich der 
Große hat fo wenig die Schrift des Philoſophen 
la Douceur gefchrieben, als ber große Mogol. 


Hr. 0.3. hätte Disfes fehr Leicht erfahren koͤnnen, 
wenn er nur nach Dem von ihm ſo verachteten 
Berlin hätfe an irgend jemand fchreiben wollen, der 
es wiffen fonnte. Aber wir Haben fchon oben Bey⸗ 
fpiele gefehen, daß Hr. v. 3. alles glaubt, was ihm 
fegendwo erzählt wird, ohne fich an Orten, wo er fi 
Doch nothwendig näher häfte erfundigen müffen, nur 
im geringften näher zu erfundigen. Daher kommt 
es auch, daß er fo viele Fabeln für Wahrheit auss 
giebt; und feine Einbildungskraft, die alles nad) 
ber Idee, die er einmal gefaßt bat, auspußen will, 
ohne weiter genau zu unterfuchen was Wahrheit 
ift, verleitet ihn noch mehr, eine große Menge Um⸗ 
ftände zu verftellen oder zu erbichten, um einigen 
Zuſammenhang feiner Einbildungen berauszubrins 
gen. 

Diefe Heine Schrift Cobgleih S. Pitra auf dem 
Titel ftehe) ift dennoch eigentlich im Verlage des Ge 
beimen  Dberhofbuchdruders Hrn. Deder herausges 
kommen, welcher bekanntlich auch die Werke des Kös 
nigs verlegt hat. Sollte denn diefer eine Schrift des 
Königs, welche er auf deffen Befehl hätte drucken 
muͤſſen, nicht einmal fo weit gefannt haben, daß 
er fie auch sur Aompletirung von deſſen in 
feinem eigenen Verlage beraustommenden 
Werten gegeben hätte? Diefe übrigens in Berlin 
noch recht gut bekannte Schrift, ift nicht vom 
Adnige, fondern von einem Franzofen Namens 
Bonneville, weicher mehrere Jahre lang auf der 
Eitadelle zu Spandau, aus unbekannten Urfachen 

Ä M3 im 


182 Ueber das fechfte Kapitel. 


im Sefangniffe gefeflen hat. - Man glaubte von Ihm, 
dat er das Pasquill, les Matinees du Roi de Pr. ges 
fhrieben, und aud) die Pocſies diverfes (man mußte 
aber nicht wem) entwendet harte. Ob dieß wahr ifl, 
fen dahin geftelle. Es ift dieß eben der Bonneville, 
welcher durch verfchiedene militärifche Schriften bes 
Panne ift,") und in dem ehemaligen Kriege in Amerifa 
zwifchen Sranfreich und England als franzöfifcher Ofs 
ficier in Amerifa gedient hatte, wie er diefes auch 
auf dem Titel der befagten Schrift anzeigt. 


Hr. 9. 3, fagt nun ferner S. 132: "Paum ſchrieb 
"fein fchönes Werk Confiderations” (eigentlich heißt es Re- 
eherches fur les Americains) "und behandelte darin den 
"guten Yenediftiner etwas ſcharf. Pernetti wollte fid 
"pertheidigen, und fehrieb ein dickes Bud) gegen Paum; 
"aber Pauw anımwortete ihm unäberwindlihd. — Nun 
"wollte der Rönig nicht gern, daß man feinen erften **): 
»Bibliothekar, den er doch als einen großen Gelehrten nad 
"Berlin hatte rufen laffen, verächtlich mache; alfo fuchte 
"per gutmüthige Monarch, dem armen Pernetti durd die 
"oben angeführte Schrift wieder auf die Beine zu helfen: 
"fo wie vormals feinem Präfidenten Maupertuis gegen den 
"Spott des Voltaire; und fo endigte fich dann der Streit 
"zwifchen Pauw und Pernetti,” Hier ift num 
nichre gehörig nachgefeben, und gar nicht 
richtig erzähle, fondern alles aus der Luft ges 
griffen, um die vermeinte neue Entdeckung des *5 
v. 3 


) 3. B. Efprit des Loix de la Tactique 4. la Haye 1763. Les 
Lyonnoifes prote£trices des @rars fouverains, 8. 1771. Diefes 
leßtere Buch Fam auch heraus, da er fchon im Gefängniffe 
war, fo wie feine Schrift de l’Amerique. | 

") Hr. v. 3. iſt, wie ſchon gefaat, fait immer fehr unglüds 
lich, wenn er durch Beftimmung Fleiner Nebenumftände 
fih das Anſehen geben will, als wären ihm die Sachen mit 
allen Umftänden aanz genau befannt, Pernetti iſt nie 
mals erfter Bibliothekar, fondern nur der zweyte geweſen. 
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v. Z. aufzuſtutzen. Der gutmuͤthige Monarch 
konnte die Abſicht, die ihm Hr. v. Z. leihet, durch 
eine Schrift wohl nicht ausfuͤhren wollen, die er 
nicht geſchrieben, und vielleicht niemals geſehen 
hat; denn gewiß iſt es, daß Friedrich II. ſich ſehr 
‚wenig bekümmerte, was man von Pernetti hielt, den 
er weber (a6 noch ſchaͤtzte. Der Gtreit zwifchen 
Pauw und Pernerti ift böchft unrichrig erzähle, 
und es erhellt Daraus, daß Hr. v. 3. die Schriften 
beider Schriftftellee nicht gelefen ‚bat. Hr. 
Pauw hat in feinen Recherches fur les Americains 
des Dernetti nicht mit einem Worte gedacht. 
Die Einbildung des Hrn. v. 3., Hr. Pauw habe 
Den Guten Benediftiner fcharf angelafjen, kann 
auf nichts anders berußen, als daß Hr. v. 3. die 
Recherches bes Abbe Paumw nicht felbft nachgefehen, 
fondern nur eine Stelle in der Vorrede des [a Dow 
ceur ©. 6., die er lächerlich falfch verftanden hat. 
La Douceur fagt: Hr. Pauw habe une tirade in- 
décente contre les Benedictins gemadht.”) Hr.v.3. 
las. vermuthlich mit feiner gewohnten Lebereilung vie 
Stelle nicht recht, las Je anftatt les, mache den guten 
Benediktiner daraus, bildete fich ein, Pauw 
habe den Pernetti angegriffen, und dichtere bin: 
zu, der König habe feinem Bibliorhefar wieder auf 
die Beine helfen wollen. — Bon alfem bem ift 
nichts richtig; hingegen ift die Wahrheit, daß Pers 
netti in feiner Diflertation fur l' Am£rique Hrn. 
Dauw zuerft aufs heftigfte angriff, Dieſer vers 
theidigte fi 1771 in feiner Defenfe des Recherches 
fur les Ame£ricains, Die Schrift des la Douceur 
M4 ges 


*) Bermuthlich meinte la Douceur die Stelle in ben Recher- 
ches nouv. Edit, de 1772 T. U, ©. 369, 
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ſo genau wuͤßte. Mit dieſem gaͤnzlichen Mangel der 
Kenntniß der wahren Beſchaffenheit der Sachen und 
mit dieſem dreiſten Tone würbe ein Schriftſteller, 
wie Hr.v.3., eine Menge Fabeln in die Geſchichte 
Bringen, wenn niche die Wahrheit feiner Behaup⸗ 
tungen aus fichern Nachrichten naͤber unterſucht 
w irde. 

Abbe di Val war ein Karmeliter in Paris, 
und ift nie, wie uns Hr. v. 3 weismachen- will 
von ‚der römifchen Kirche” für einen Ketzer erflärt 
worden. Er: erhielt, vielmehr vom Papfte ein vom 
27ten März 1773 datirtes und an ben Erzbifchef 
von Paris gerichtetes Sekularifarionsbrede, ‘das 
heißt, eine Erlaubniß, dieſen Orden zu verlaffen 
und Weltgeiſtlicher zu werben. Diefes Breve 
erhielt fogar das Placitum regium bes Königs von 
Frankreich, ohne welches, feit den im J. 1772 
erlaffenen im Parlamente regiftrirten Lertres pa- 
tentes, felbft Feine einen bloßen Privatmann bes 
treffende Bülle oder Breve des Papftes bloß bie 
Ehedifpenfen ausgenommen) in Frankreich gültig 
if. Dieß Breve war aber, wie es in der römls 
fhen Kanzleyfpradhe heißt, nur commifloria, (mie 
es auch nad) den Freyheiten der franzöfifchen Kir 
che, und felbft dem Tridentinifchen Koncilium *) zus 
folge, nicht anders gewöhnlich ift,) nämlich "dem 
Ergzbiſchofe war überlaffen, ob es Wirkung haben 
follte. Es hieß darin; 

„veris exiftentibus narratis, conftitutoque tibi priys 

„ſervatis fervandis de neceflario et legitimo titalo, 

„quae ipfum exponentem ad fuftinendam diurius 

„regularem obfervantiam penitus imparem faciunt 
„pre 
) ©. Concil. Trident, Sefl. XIII. Cap. V. 
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„pro suis arbisrio es confciensia auctoritate apoftolica 
„concedas.” 


Nun fand aber das Arbitrium und bie confeien- 
tia des Erzbifchofs zu Paris ben bewandten Um⸗ 
ftänden nach nicht für guf, das Breve zu vollzie⸗ 
hen, und den Karmeliter zu entlaffen; aber vu Val, 
welcher nun einmal nicht im Kloſter bleiben woll⸗ 
te, verließ daſſelbe und ganz Frankreich, und ging 
nach Deutſchland. Daher ward er nicht als ein 
Ketzer, ſondern als ein Apoſtat angeſehen; d. h. 
als ein ſolcher, welcher das Kloſterleben verlaͤßt, 
zu welchem er ſich durch die abgelegten Geluͤbde 
verbunden hat. Diefes wird in der Fatholifchen 
Kirchenfprache, Apoftafia Obedienriae oder a Reli- 
gione genannt. Die von ihm herausgegebenen 
Bücher enthalten auch feine Ketzerey; höchftens 
nad) den firengen römifchen ‘Begriffen ein fcande- 
lum publicum. 

Hr. 0.3. weiß übrigens nichts von dem Auf: 
enthalte diefes Abbe in Homburg, und von feinen 
bortigen Projekten. Daß d’ Alembert diefen Abbe 
bem Könige empfohlen habe, wie Hr. v. 3. fagt, 
ift nicht wahrfcheinlich, da in deſſen Briefen an 
den König nichts Davon vorkommt, obgleich darin 
des Empfehlens fein Ende if. Hingegen hätte 
Hr.v.3., der vom Abbe Pernerti fo viel Wun⸗ 
berdinge erzählt, in diefen Briefen finden koͤnnen, 
daß d'Alembert diefen elenden Mönd dem Könis 
ge, und was das ärgfte ift, mit großen Lobeserhes 
bungen empfoblen hat.*) Daß in Dotsdam eine 
allgemeine Verſchwoͤrung wider bi Val ent; 

ftanden 


IE Suppl&ment aux Oeuvres poſthumes de Fr. Il. T. 11. 
97. 


‘ 
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ftanden ſey, weil ihn der König gern geſehen has 
be, gehört zu den vielen thoͤrichten Erdichtungen 
‚und Uebertreibungen, welche ch Hr. v.3. immer 
zu Schulden fommen läßt, indem er faſt niemals 
die angemeflenen Worte braucht, fondern immer 
ſich ſtaͤrker und blendender. ausbrüdt, als. die Sa⸗ 
chen erfordern. Wer hatte ſich denn eigentlich 
wider duͤ Val verfhworen?. er war warlich. nicht 
ein fo bedeutender Mann! : Warum mard.. deu 
‚wider Hrn. v. Catt oder Hrn. Pauw, die auch 
der König gern ſah, keine allgemeine Verſchwoͤ 
‚zung gemacht? oder, wenn Hr. v. Z., wie er fo off 
‚über Berlin und Potsbam haͤmiſche Blicke wirft, zu 
werfichen geben wollte, man Habe ſich in Potsdam 
‚gegen jeben verſchworen, den ber König gern ſah; 
warum ward denn ber Markis Luccheſini, der doch 
beym Könige in viel größerm. Anfehen ſtand, als alle 
obengenannte Herren, fo allgemein verehrt. und. ges 
liebt? u | 
©. 135 fagt Hr. v. 3.: "Di Val fuchte nicht et 
"wa nur Vicarius npoftolicus in Weftphalen zu werden, 
"pie Hr. Nicolai (Anekd. II. 133) fagt. Sein Saupteht, 
"geiz ging auf ein Bißthum. = O fi tacuiſſes — A 
bilder fih Hr. v. Z. wohl ein, ein Vicarius apoſto 
licus wäre weniger wie ein Bilhof! Hr. v. J, 
- wenn er gleich im Jure canonico und in ber Ber 
faffung der Larholifchen Kirche ganz unwiſſenb 
if, Hätte doch init ein wenig Nachdenken leicht ver 
muthen fönnen, daß jemand, ber anftatt und von 
wegen des Papſtes geiftliche Handlungen ausüben 
fol, doch wohl noch mehr als ein bioßer Biſchef 
- feyn müßte Sogar die Vicarii generales in fpirk 
tualibus der Bifchöfe müffen felbft die biſheſ 
rde 


— 
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Wuͤrde haben; *) wie vielmehr muß ein Mann, 
welcher ſelbſt den Papſt vertreten foll, dieſe geifiliche 
Würde haben! Alſo hätte nur Hr. v. 3. nicht fogen 
follen,-der Hauptehrgeiz des. Abbe dü Val ging 
auf ein Bißthum,/ ſondern allenfalls : fein Zigennus 
verlangte zugleich ein zeichliches Ausfommen, durch 
ein wirfliches einträglches Bißthum; berm ben Rang 
und die Wuͤrde eines Difchofs mußte er ſchon haben, 
fobald er Vicarius apoftolicus ward, Herr Denisa, 
von dem Hr. v. 3. fo viel hält, und weicher alles 
was katholiſch ift ‚gern recht hoch vorftellt, ſagt in 
feinem -Eflai fur la vie de Fr. IL ©. 103, me 
von dem Titel- Vicarius generalis, den der. Biſchof 
von Breßlau bat, redet, esfey: „une qualite qui 
„repond en queique maniere, & l’emploi, qu’ont les juges 
„de la monarchie ſpirituelle de Sicile.“ Das ift nun die 
Sache ſeht komiſch pompös vorgeſtellt. Gert fey 
Dank! wir haben in der preußiſchen Monarchie, 
weder in Schleier noch fonft wo, eine Monarchie ſpi- 
rituelle, welche die katholiſche Geiſtlichkeit gar zu 
gern allenthalben errichten, und fidy eine Macht zus 
eignen mochte, bie von der landesherrlihen Macht 
ganz unabhängig fern foll. Indeffen Hr. v. 3., der 
den Abt Denina für einen klaſſiſchen Autor haͤlt, haͤt⸗ 
. te von ihm wenigfiens lernen follen, daß ein Vicarius 

generalis spoftolicus fein geringer Mann iſt 
Im J. 1726 feßte K. Friedrich Wilhelm L. aus 
Iandesberrlicher Macht einen Vicarium genera- 

lem in fpirimalibus, dem aufgegeben warb: 
"Daß er diejeniaen Actus, welche der roͤmiſchen Melis 
"sion nach qualificarionem fingularem erfordern, als Ordi- 
„nes 


* =) Diele bekannte Sache bedarf Feines Beweiſes; doc citire 
ih zum Ueberfluß die deutſche Encyklopaͤdie im Artifel 
Diſchof im liten Bande S. 163, 
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herrlicher Mache felbft Bun kann, und was feine 
Morfahren ſchon gethban haben. Der König: feßt 
einen Bifchof von Breßlau, von Kulm, u. f w..ohne 
vorher: den Papft darum zu fragen, aus landes⸗ 
berrlicher Macht. Aus eben diefer Macht kann 
er auch in feinen magbebürgifchen, halberftäbtifchen, 
weftpnälifchen fanden u. ſ. w. feinen katholiſchen Uns 
tertbanen einen geiftlihen Obern ſetzen. Hr. v. 3. 
fagt ©. 128. mit völligem Mangel ber Kenntatß ber 
Verfaſſung der katholiſchen Religion im -preußtfchen 
Weſtphalen: "Das die Cleviſchen katholiſchen Untercha 
"nen in Glaubensſachen unter fremden Biſchoͤfen ſtehen, 
und ein neuer ‘Beweis feiner Unwiſſenheit iſt, bdaß 
er ©. 331 die Streitigkeiten in Geldern mittdem 
Bifchofe von Rüremonde mit hierunter miſcht, wer 
von bey dem ganzen Vorfall mit dem duͤ Wal: nice. 
ein einziges Wort vorgefommen ift, und vorkom⸗ 
men konnte. Denn Geldern hat eine von dem uͤbri⸗ 
gen preußifchen Provinzen ganz unterfchiebene ers. 
faffung, die ſich auf den Utrechtifchen Frieden’ grims 
bet. Hr. v. 3. verfennt die offenbarften Rechte bes 
Königs von Preußen durch feine Behauptungen, 

Das befte ift, daß feine Meinung hierinn von kei 
Gewichte ift. mn 
Die Jurisdiktion der katholiſchen Biſchoͤfe in 
proteſtantiſchen tanden, ift fchon durch den Obna⸗ 
brücichen Frieden Art. V. $.49. aufgehoben. Be 
der der Erzbifhof von Mainz hat feirdem je ſein 
vormaliges Diöcefanrecht über Magdeburg und Hals 
berfiadt,, noch die Bifchöfe von Osnabrüd oder Pa⸗ 
derborn daffelbe über Minden auszuüben verſacht. 
Pur der Erzbiſchof von Coͤlln prätendirt zwar noch 
eine geiftliche Jurisdiktion über Das Herzogthum 
Eleve und die Grafſchaft Mark; diefe it ihm aber 
| nie 
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_ niemals sugeftanden worden; ) weber:vor noch 
nad) ber Reformation, weder ehe das Haus Bran⸗ 
deriburg dieſe Länder befaß, nech nadjher. Schon 
im Jahre 1444 erimirte Papft Kugen IV: die Her⸗ 
zoge von Kleve von dem Dioceſanrechte des Erzbis 

ſchofs von Köln. Papft Leo X..beftütigte bie Eye 
tion im Jahre 1513. Beh diefer Exemtion find die 
Herzoge von Kleve beftändig geblieben: Im Nor⸗ 
maljahre 1624 war der Erzbifchof von Koͤlln nicht 
im Beſitz feines vermeinten Rechts, iſt es auch bis: 
her nie gemwefen, und es ift weder ihm. noch einem 
andern auswärtigen geiftl. Obern jemals von dem 
Landesheren zugeflanden morben. Schon ber Epurs 
fürft Sr. Wild. der Große feßte zweymal aus eige⸗ 
ner Iandesherrlicher Macht einen Gentraluifar 
J ‚uber 


H Ss iſt fchon in der Allg. Deutſchen Bibl. ACLVII. Bos 18 
St. S. 183 erinnert tworden, ‚wie unverzeihlich es vom Hrn, 
‚ Abt Denine gehandelt it," daß er, als ein preußiſcher 
Anterthan, in feinem Eflai. für la Vie de Fr. U. ©. 356. 
fogar in der Nefidenzftadt drucen zu laſſen fich nicht ents 
biddete: Die preußiichen weftphälifchen Lande wären im 
Abfiht auf das Geiftliche dem Erzbifchofe von Kölln unters 
geben ; welches ganz ungegründet, und den Nechten bes Koͤ⸗ 
nigs, feines jetzigen Landesberrn, nachtheilig iſt. Dder 
folte Hr. Denina wohl glauben, die Rechte feines Landes⸗ 
herrn ftünden den prätendirten Nechten der_Fatholifchen 
- Hierarchie nah? Wir hoffen doch nicht. Sehr unartig 
und eines preußifchen Unterthanen unwuͤrdig ift es ferner, 
daß Hr. Denina die Cache verftellt, indem er fagt: „le Mi- 
„niftere de Berlin naturellemeut jaloux de tourte fupe- 
„rioritéẽ qu’une puiſſance rivale peut exercer fur les fujers 
„du roi, avait conc# le projet de faire f&parer les provinces 
„pruffiennes de la Wedghalie du dioecefe anguel elles 
„appartiennent ” Das Koͤnigl. Minifterium hat nie ein 
rojekt machen koͤnnen, etwas zu thun, was länaft gethan 
iſt, indem der König von Preußen als Herzog von Klene 
nie die Didcefanrechte des Erzbiichofs zu Köln anerfannt 
dat. Auch Fonnte es dem Minifterium nie einfallen, hier 
- anf eine paiffance rivale jaloux zu ſeyn. Es Fam auf un: 
gezweifelte Rechte des Herzogs von-Kleve an. 
nn. 16.0.3. Fragm. ıte Abth. 
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Aber die katholiſchen Unterthanen ſeiner weſtphaͤli⸗ 
ſchen Lande. Ebenderſelbe ließ d. d. Kleve den 11. 
Sept. 1661. ein oͤffentliches Edikt, wegen der 
geiſtlichen Jurisdiktion über die Katholiken 
in Seinen Landen ergehen, worin es woͤrtlich heißt : 
»Daß alle und jede Unſere Seiftlihe und Weltliche Unter⸗ 
schanen and. Angehörigen in dieſen Unſern Cleviſch⸗ und 
Maͤrkiſchen Landen — niemanden anders, als Uns und 
»Unſere Nachkommen die gGerzagen zu. Cleve und 
"Grafen zu. der Mark, in geiftlichen Sachen vor ihren 
»Oberheren und Ordinario zu erfennen haben.” Ferner: 
»Daß nicht allein diejenigen, welche frertide und auswärtige 
sdecreta, mandata oder relcripta zu ſuchen, auszubrin⸗ 
"gen oder zu exequiren, oder fonften mit Recht oder mit 
That fich daran pflichtig zu machen gelüften laſſen 
»werden, nicht nur de facto ihrer Habenden Präbenden, Bes 
Aneficien oder Bedienungen entfeget feyn; fondern auch 
diejenigen, welche dergleichen auswärtiger Potentaten oder 
»Herrſchaften deereta, mandata oder:-refcripta inſinuiren 
»oder publiciren würden, alſofort als Rebellen mit der 
»von mehrhochgedachten Unſern Vorfahren dagegen 
»verordneten leiblichen Strafe, benanntlich Steckung 
»in den Saͤcken, und Werfung auf das Waſſer, andern 
"um abſcheulichen Erempel beleget, und aus dein Wege ges 
xraͤumet werden follen.” Es warb zugleich verordnet, 
daß die Saͤcke an ben Thoren angehängt werden 
follten, damit die Bothen, die dergleichen Mandate 
dringen möchten, gleich ſehen koͤnnten, was fie zu 
erwarten hätten. Go ernftlich waren fihon Damals 
die Berfligungen. Mean fieher alfo unwiderſprech⸗ 
lich, daß der Erzbiſchof von Köln niemals im ruhi⸗ 
gen Befige bes Diöcefanrechts war. Auch find die 
Könige von Preußen in diefem Jahrhunderte in eben 
dem Befige des Eremtionsrechts befländig verbfies 
ben, und noch jegs werben von ber Megierung in 

Kle⸗ 
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Kleve diejenigen katholiſchen Geiftlichen ann Sb 
beftraft, die ſich ber zehen laſſen, ter Ersät:r zen 
Köln ihren Ordinarium zu nenaen, oder wien) es 
was ben ihm zu juchen. Alſe it a tete, 25 
Hr. v. 3. ohne alıe Kenntniß der Ace Sen Sondes: 
verfaflung vorgiebt, daß die Derzizen katkeididen 
Untertbanen in Glaubenefschen unter fremden 
Bifchöfen ſtaͤnden. 


Was im IIten Bande ©. 328. von Errichtung 
eines neuen Bißthums im Klevifchen geſagt wird, 
deſſen Sig zu Xanten hätte fenn ſollen, berarf auch 
einer nähern Beflimmung. Hr. bü Val hatte frer: 
lid) dem Könige anfaͤnglich eingeredet, weil ce ihm 
irgend jemand anters mochte eıngerebet haben, daß 
Kanten zu feinem Siße am bequemſten wäre, aber 
nie ift etwas darüber beſtimmt worten; es find 
nachher aud) andere Derter unb andere Perfonen in 
Borfchlag gebracht worden. Was das Bifchum bes 
teift, fo wäre es dem Hrn. bü Val zwar wehl ganz 
recht geweſen, wenn für ihn ein formliches neues Bißs 
thum wäre errichtet worden, und bieß mchrte auch 
der Papft wohl garız gern gefehen haben, beſonders 
wenn ber König Diejes neue Bißthum sus eigenen 
Mitten hätte dotiren wollen, wie es der Parfı auch 
vorauszufeßen ſchien. Es mögen auch wohl in des 
Königs Sinne bie Begriffe von Biſchof und Vika⸗ 
rius generalis nicht genau entwicelt geweſen feyn, 
wie fie denn wirklich coincidiren. Aber ber König 
har niemals ausdruͤcklich von Ev&que, fontern immer 
nur bon Superieur und Vicaire {pirituel geredet. Zu 
deſſen Befoldung wollte bee König, daß der Papſt 
un petit couvent fefularifiren möchte. Der Abb£ 
dů Dal, oder berienige ‚ welcher ben di Dal 
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über bie katholiſchen Untertanen feiner weſtphaͤli⸗ 
fchen Sande. Ebenderfelbe ließ d. d. Kleve den 11. 
Sept. 1661. ein Öffentliches Edikt, wegen ber 
geiftlichen Jurisdiktion über .die Katholiken 
in Seinen farben ergehen, worin es woͤrtlich heißt: 
»Daß alle und.jede Unfere Seiftliche und Weltliche Unters 
achanen and. Angehörigen in dieſen Unſern Cleviſch⸗ und 
Maͤrkiſchen Landen — niemanden andere, als Uns und 
»unſere Nachkommen die Gerzogen zu Lleve und 
"Grafen zu der Mark, in geiftlichen Sachen vor ihren 
rOberberen und Ordinario zu erfennen haben.” Ferner: 
»Daß nicht allein diejenigen, welche freiiide und auswärtige 
ndecreta, mandata oder refcripta zu fuchen, auszubrin⸗ 
"gen oder zu exequiren, oder fonften mit Recht oder mit 
Chat fich daran pflichtig zu machen gelüften laffen 
»werden, nichtnur de faeto ihrer Habenden Präbenden, Bes 
Aneficien oder Bedienungen entfeget feyn; fondern auch 
»diejenigen, welche dergleichen auswärtiger Potentaten oder 
»Herrſchaften decreta, mandata oder: reſeripta infinuiren 
"oder publiciren würden, alfofort als Rebellen mit der 
yon mehrhochgedachten Unfern Vorfahren dagegen 
»verordneten leiblichen Strafe, benanntlich Steckung 
Pin den Bäden, und Werfung auf das Waller, andern 
"um abfeheulichen Erempel beleget, und aus dem Wege ger 
xraumet iverden follen.” Es warb zugleich verordnet, 
daß die Saͤcke an ben Thoren angehängt werben 
foflten, bamit die Bothen, die dergleichen Mandate 
dringen möchten, gleich ſehen fonnten, was fie zu 
erwarten häften. So ernftlidy waren fihon Damals 
die Verfuͤgungen. Man ſiehet alfo unwiderſprech⸗ 
lich, daß der Ersbifhof von Koͤlln niemals im ruhi⸗ 
gen Befige des Diöcefanrechts war. Auch find die 
Könige von Preußen in diefem Jahrhunderte in eben 
dem Befiße des Eremtionsrechts befländig verblies 
ben, und noch jegs werben von ber Regierung in 

Kies 
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Kieve diejenigen Patholifchen Geiftlihen nachdruͤcklich 
befiraft, die ſich beygehen laffen, den Erzbifchof von 
Köln ihren Ordinarium zu nennen, oder irgend ef 
was bey ihm zu fuchen. Alſo ift es hoͤchſtfalſch, was 
Hr.v. 3. ohne alle Kenntniß der Klevifchen Landes: 
verfaffung vorgiebt, daß die dortigen Fatholifchen 
"Untertbanen in Blaubensfachen unter fremden 
Bifchöfen ftänden. 


Was im IIten Bande ©. 328. von Errithtung 
eines neuen Bißthums im Klevifchen gefagt wird, 
deſſen Sig zu Kanten hätte fenn follen, bedarf auch 
einer nähern Beſtimmung. Hr. du Val hatte frens 
li) dem Könige anfänglich eingerebet, weil. es ihm 
irgend jemand anders mochte eingeredet haben, daß 
Kanten zu feinem Sitze am bequemften wäre, aber 
nie ift etwas darüber beſtimmt worden; es find 
nachher auch andere Derter und andere Perfonen in 
Vorſchlag gebrachte worden. Was das Bißthum ba 
teift, fo wäre es dem Hrn. bü Val zwar wohl ganz 
recht geweſen, wenn für ihn ein formliches neues Bis 
thum wäre errichtet worden, und bieß moͤchte auch 
der Papft wohl ganz gern gefehen haben, beſonders 
wenn der König diefes neue Bißthum sus eigenen 
Mitten hätte botiven wollen, wie es der Papſt auch 
vorauszufeßen fehien. Es mögen auch wohl in des 
Königs Sinne die Begriffe von Bifchof und Pike: 
rius generalis nicht genau entwidelt gewefen feyn, 
wie fie denn wirklich coincidiren. Aber ver König 
hat niemals ausdruͤcklich von Ev&que, fondern immer 
nur von Superieur und Vicaire fpirituel geredet. Ju 
befien Beſoldung wollte der König, daß der Papft 
un petit couvent feßularifiren möchte. Der Abb 
Dr Val, ober derjenige, melder ben di Dal 
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die Sache fo fehr leicht Hatte machen wollen, 
mochte dem Könige wohl gefagt haben, daß ber 
Papſt fehr leicht Hierein willigen würde; aber bes 
Papſtes Gedanken waren überhaupt fehr weit von 
di Vals Gedanken entfernt, und konnten auch wohl 
niche mit des Königs und feines Minifterii Gedans 
Een zufammentommen. Diefe waren auf Die Rech: 
te des Landesherrn, und zwar eines proteſtan⸗ 
tifchen Landesheren gegründet, weiche bekanntlich 
nad) den ungeheuern Begriffen der katholiſchen 
Hierarchie von den vermeinten Rechten Der geifb 
lichen Gewalt fehe verfchieden fenn, ja benfelben 
in geiftlihen Sachen untergeorbnet ſeyn follen. 
Aber dieß geben jetzt kaum katholiſche Landesher⸗ 
ren zu, geſchweige der proteſtantiſche Koͤnig von 
Preußen. | 


Daran harten diejenigen, welche dem Abbe dh 
Dal feine Idee mochten an bie Hand gegeben, aber 
ihn leichtſinnigerweiſe darin beftärke haben, nicht ge 
dacht; und Hr.v Z., der in Dingen diefer Art ganz 
unmiffend ift, verwirrt in feiner Erzählung vollends 
alles untereinander. Es hatte, wie ſchon gefage, der 
König fo wenig an ein ausdrüdlidyes Bißthum in 
Kanten gedacht, daß vielmehr nur von einem greift 
lichen Vikar oder Obern für die Fatholifchen Um 
terthanen zwifchen dem Rhein und der Elbe die 
Dede war. Der Vorſchl:g, das Rollegiarftift 
Kanten in ein Domſtift zu verwandeln, ift 
mals wirklich gefcbeben, und es ift auch gar nicht 
abzufeben, welchen Bortheil ver König und das fand 
von einer folchen Veränderung hätten haben koͤnnen. 
Und auf den Vortheil des Königs und des Landes 
häste man boch wohl dabey fehen müffen, und ger 
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auf die bloße Etablinmg eines unnoͤthiger Weiſe 
ſehr reich dotirten Parholifchen Bifchofs. 


Der Vorſchlag, die Brigittenklöfter Marien⸗ 
wolde und Marienbaum (die nad) Hrn. v. 2. 
vieletaufend Thaler eintragen follen) zu ſekula⸗ 
rifiren, ift auch niemals wirklich Gefcheben; 
am alleewenigften bat der König, wie Kr. v. 3. 
©. 330. abermals falfch fagt, dem Abbe duͤ Val 
bieruber jemals eine Unterhandlung aufgetras 
gen. Der Redakteur dieſer Anmerkungen ift in 
bem Falle, von den Kleftern in Kleve, Meurs 
und Marf und von ihren Einfünften ziemlich ger 
nau unterrichtet zu ſeyn; geftebet aber, daß ihm 
daſelbſt Fein Klofter unter dem Namen Marien⸗ 
wolde befannt if. Auch ift das Kloſter Ma⸗ 
rienbaum fo reich nicht. “Derjenige, ber es zu 
Unterhaltung eines Fatholifchen Bifchofs etwa kann 
im Sinne gehabt Haben, muß, er fey wer er wol⸗ 
le, die Umftände fehr wenig gefannt ober fie fehr 
wenig überlegt haben. Diefes Brigittenklofter hat 
ohngefehr gooo Reichsthaler Einfünfte. Dieß ift 
an fih mehr als der König vermuthlich Dem 
geiftlichen Obern, den er für feine weltphälis 
fche Earholifche Unterthanen beftellen wollte, an 
Einkünften würde. zugeftanden haben; wenigſtens 
gewiß boch mehr ale nörbig iſt. Aber es ift 
aud) nicht zu vergeflen, daß im Jahre 1782 in 
biefem Kloſter 43 Nonnen und 20 Möndye wa⸗ 
ven. Geſetzt, das Klofter wäre auch fefularifirt 
werben; fo hätte man boch billigerweife biefen 
Derfonen bis an ihren Tod eine Penfion geben 
müflen. Wäre auf jeden Kopf nur 150 Rthlt. 


. gerechnet worden, fo hätten bie Einkünfte noch 
M 3 nicht 
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was zugelaſſen hätten, wider die Kirche empoͤrt 
Wer von dem genauen Zuſammenhange 
ſchen Hierarchie nur den geringſten Begriff hat, wied 
dieſes nicht ala nur moͤglich geſchweige als wirk⸗ 
lich ſich denken können. Weichen Grad; von Un⸗ 
vernunft und Unverſchaͤmtheit müßte ber Abbe dä 
Wal gehabt haben, wenn er fo etwas nur hätte vers 
fischen, geſchweige ausführen wollen; und vollends 
unfer-den Augen des Königs in Potsdam, bey wel 
chem fich die Farholifchen Beiftlichen, und felbit die 
katholiſchen Einwohner, wenn di Val die Geiſt⸗ 
lichen hätte zwingen wollen, jeben Augenblick unmij⸗ 
telbar haͤtten beſchweren koͤnnen! Der damalige ka⸗ 
tholiſche Geiſtliche in Potsdam P. Kleinſorge, war 
am allerwenigſten ein Mann, welcher ſich durch 
Drohungen überwältigen ‚Usß,. zumal vollende 
wenn er. eine ſo ſehr gerechte gehabt: 

Der König geftattete bey feiner Religion — 
tige Eingriffe in Kirchenſachen.) Der Abbe eh 
Val konnte einen folhen Gedanken nimmermehr faß 
fen, als ibm Kr. v. 3. zuſchreiht. Er mine 
durch. ein folches unerhörtes Benehmen die Werjäßs 
nung mic feiner. Kirche, welche er doch fo noͤthig 
brauchte, beynahe ganz. unmäglich gemacht. Haben. . 
An) Hat verfelbe niemals fo uwernuͤnftig gehandelt, 
als ihm Hr. v. Z. Schuld ‚giebt. Folgendes tft bie - 
wahre und unwunderbare Oeſchichte feines eff 
ſſens in Potodam. 


Da ber Abbe bh. Wal feine Abſicht auf eine 
seißlie Pererung | in Pine. ae , ee 
einer 


| ” Man (ehe wie edel. und eines waiſen Wonar den wuͤrbig er 
fich in einem Briefe a an naltaiten darüber erklärt. Qeuvres 
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feiner Meynung nad), auf eine anfehnliche Befoͤr⸗ 
derung gerichtet hatte; fo ſah er wohl ein, «es fen 
nöthig, daß er fid) mit der Kirche verfühne, und 
wegen feines Fehlers der Apoftafie Vergebung ers 
halte. Er fupplicirte alfo unterm 18 San. 1783 
Deswegen an den Papſt. Der Papft bewilligte feine 
Bitte, und trug einem Bifchofe in den preußiichen 
Landen auf, den Abbe a crimine apoſtaſiae, a cen- 
furis aliisque poenis ecclefiafticis zu abfeloiren. Da 
biefes nur in perfünlicher Gegenwart gefcheben kann, 
fo trug der Bifchof diefen vom Papfte erhaltenen Yufs 
trag dem noch lebenden kathol. Propfte in Berlin Hrn. 
P. Heinrich Ziberfeld auf, welcher auch im Sep⸗ 
tember 1783 dem Abbe du Val förmlich die Abſo⸗ 
Iution ertheilte. Da biefer nun dadurch feine Prices 
fterfunftion wiedererbalten hatte ; fo wollte 
und mußte er fie auch ausüben, um in bem Wege 
fortzugehen, den er ſich vorgeſetzt hatte. Daher 
las er in Berlin und aud) in Potsdam Meſſe, und 
zwar uͤberwaͤltigte er Feinesweges die Fatholifchen 
Geiftlichen in Potsdam, fonbern fie thaten es fehr 
gutwillig, weil du Val das Atteftat des Hrn. Propſt 
P. Seinrich Elberfeld aus Berlin vorzeigte, und 
nunmehr wieder ein Priefter war der Mefle zu lefen 
‚befugt war. Daß des Hrn. v. 3. Erzählung von 
den von dem Abbe duͤ Val in Porsbam gelefenen 
Meſſen bis auf die kleinſten Umſtaͤnde falfch iſt, be 
weifet folgendes eigenhändige Zeugniß Des jetzi⸗ 
gen katholiſchen Beiftlichen in Potsdam: . 


»Daß der AbbE duͤ Val zur Zeit des felig verftorbes 

. "nen P.LudewigsKleinforgen, nachdem er feine Arteftara 
*beygebracht, daß Er.wirflicher Priefter fey, und wie 
"auch von allen bierfonftigen Hinderniffen abfolvırt 
"war, ungefähr zweymal Meſſe gelefen, bezeuge hiemit. 
N 5 »Daß 


202 . Ueber das ſechſte Kapitel. 


Daß Er aber yan-swey gemeibten Priefteris ſey be⸗ 
"dient worden, ift falfch, fondern ziwey Meßdiener Haben 

"hm aufgerwartet.” | J 
otsdam, ben 27. December 1790.” | 
”P, Ant. Wüftefeld.” 
"Katholifcher Prediger.” 


Was ſoll man kun abermals vom Hrn. v. 9. 
Denken, daß er eine in allen Umſtaͤnden falfche Ger 
fchichte erzähle, als wenn fie apobiftifch wahr wäret 
Dabey ift er äußerft unmiffend in den Gebräuchen 
der Fatholifhen Kirche, von welcher er doch affektirt 
zu reden, lg ob er fie genau kennte. Waser damit will, 
daß fich der Abbe bu. Val den Meßornat vor dem 
Altare hätte anlegen laffen, ift gar nicht abzufehen; 
denn auch ein wirklicher Bifchof laͤßt ſich in der Sakri⸗ 
ſtey zur Meſſe ankleiden, und es geht der Biſchof eben 
fo wie ber Prieſter in Proceſſion zum Altare.) Die 
gefunde Vernunft giebt ja ſchon, daß ein Geiftlicher 
nicht vor der ganzen Verſammlung die Kleider anle 
gen fonne! Gleichfalls ifts ganz falſch, dag nur 
ein Biſchof ſich durch zwey geweihte Priefter 
bürfe bey der Meſſe bedienen laſſen. Wenn ein 
Prieſter das hohe Amt Hält (denn davon und nicht 
von einer gewöhnlichen Meffe kann hier die Dede 
ſeyn) fo dienen dabey freylich nur eigentlich Geiſt⸗ 
liche, welche bloß die vier erften Weiben erhalten 
haben. Wenn aber efwa vergleichen nicht vorhanden 
find,. fo ifts ger nicht verboten, vielmehr fehr 
gewöhnlich, doß auch) Priefter viefe Funktion vers 
eichten koͤnnen. Wenn Hr. v. 3. nur etwa in dembenach⸗ 
barten Kichefelde oder im Paderborniſchen in ein 


Dorf 


*) Die ganzen Ceremonien eines bifchöflichen und eines pries 
fterlihen Hochamts kann man finden in der deurfdyen Em 
enklopädie im Artifel Hochamt. KV. Band. ©. 692. 
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Dorf gehen will, mann die Meffe des Heil. Patrons 
der Kirche mit einem Hochamte gefeyert wird, fe 
wird er finden, daß gewoͤhnlich fich der Parochus von 
ein paar benachbarten Dörfern Priefter erbeten 
bat, um fein Hochamt celebriren zu helfen, welchen 
er bey einer andern Gelegenheit gleichen Freund: 
ſchaftsdienſt erweiſet. 

Da nun alſo dieſe ganze Geſchichte nicht 
wahr iſt, fo konnte du Val auch nicht das Miß⸗ 
fallen des Königs dadurch vermehren, wie ung 
Hr. v. Z. einbilden will. Daß du Bal Meffe las, 
fonnte dem Könige um deswegen nicht mißfallen, 
weil der König die Abficht davon wußte; und der 
König würde ſich wenig darum befümmert haben, 
ob der Abbe auch wie ein Kardinal möchte Meſſe 
aelefen haben, wenn es fonft Die Parholifchen Geiftlis 
chen gutwillig zugegeben hätten. Der König fing 
beswegen an, dem Abbé weniger geneigt zu fenn, 
meil in dem $aufe der Unterhandlungen, daß er 
Vicarius apoftolicus in Weftphalen werden follte, 
durd) einen fehr refpeftablen Kanal von dein Erzbi⸗ 
fchofe von Paris von feinem ehemaligen Aufenthalte 
daſelbſt Nachrichten einliefen, welche dem Könige 
mißfällig waren. Andere Umftände famen Hinzu. 
Als er endlich einmal ohne Königl. Erlaubnig ſich 
der Königl. Equipage bedient hatte, nad) Berlin zu 
fahren, und der König ihn auf dem Rapporte fand, 
ward er fehr unwillig, und ließ den Abbe nicht mehr 
rufen. Diefer erfchlen indeflen noch) mehrere Mo⸗ 
nate lang, fowohl in Potsdam, als auch während 
bes Karnapals im Anfange des J. 1785 in Berlin, 
(wie es allen Perfonen bekannt ift, Die um den Koͤ⸗ 
nig waren) £äglid) gegen Abend im Vorzimmer des 
Königs, Damit man in der Stadt glauben tote, er 

nie 
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kaͤme immer noch zum Koͤnige. Endlich ſoll ihn 
der Koͤnig von ohngefaͤhr einmal daſelbſt gefunden, 
und ungnaͤdig entlaſſen haben; ſeitdem ging er nicht 
aufs Schloß. Hr. v 3. fagt mit ſemer ges 
wößnlichen fehiefen Weberteeibung: "Das ihn: fa ge 
Pfährlich gewordene Potsdam floh. er auch deswegen Alcıt." 
Es war beym Abbe di Val fo wenig an Gefahr zu 
denken, als bey Hrn. v. Z., da er zum Könige in feiner 
Krankheit gerufen warb, obgleich‘ er hierüber: auch in 
biefen Fragmenten fehr viel von Gefahr traͤumt. 
Der Abbe du Val lebte in Potsdam ganz ruhig, f 
wie mehrere Perfonen,, bie fonft um den Koͤnig ge⸗ 
wefen waren, und nachher nicht mehr zu ihm get 
fen wurden. nn DE 
Die Penfion, welche der König iR 
- Wal auf eine Präbende in Schlefien anı 
nicht, wie Hr. v. 3. berichter, von 2000 Rı 
fondern von 1000 Arhlen. Im Anfange 
gen Regierung verglich er fich wegen diefer jä 
Hebung auf ein gewiſſes Kapisal, und verli 
Potsdam und die Königlichen Sande überhai 


S. 139. Der Bifhof von Ermel 
‘wie Hr. v. 3. vorgiebt, aus ber Fa 
bowoky, fondern ein Graf Kraſicki. ıcy 
geringften Kleinigkeiten ift Hr. v. 3. cht 
©. 140 läßt er den Bifchof etwas aus ber 
gefchichte erzählen. Aber entweder der Biſc 
Hr. v. 3. haben bie Apoftefgefchichte nicht ver 
fen; denn der heil. Paulus fiel nicht auf 
nach Antischien, wie Hr. v. 3. jagt, font 
Damaskus vom Pferde Daß durch t 
tung Friedrichs II. der Zuftand dieſes Bifchors 
verfchlimmere, ſondern verbefiert wotben waͤre, 
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Hr. v. 3.6. 142 behauptet, ift ganz unrichtig, und 
nichts von allem dem, mas Hr.v.3 von ten Fi: 
nanzumfländen diefes Biſchofs erzählt, dt wahr. 
Miemals it, wie Hr. v. 3. vorgiebt, zur Zeu der 
polnfchen Regierung eine Schuldenkommiſſion 
dıber den Bifchof gewefen, die feine Bier zum Beſten 
der Öläubiger verwaltet, und ihm mur eine Kompe⸗ 
ten; gegeben hätten. Das müßte ja lantfunbig ge 
worben feyn. Am wenigften ift er auf Die geringe 
Zompeten; von 2000 Atbir. gefegt worden, 
weiches Hr. v. 3. ganz und gar aus ber Luft greift. 
Zur Zeit der polnifchen Regierung wollte eine wür⸗ 
Dige Verwandtinn des Biſchofs, mit feiner freyen 
Bewillignng, fein Schuldenweſen ganz'ich requlis 
gen, unterdeflen er eine Reife nach Paris machte. 
Aber es kam nichts fefter darüber zu Stande. Es 
ift einer von den feltenen Fällen, wo Diirabeau Recht 
bat, wenn er fagt: "dag der Biſchef von Ermeland ver: 
"her an ıco,ooo Rthlr. Einfünfte hatte, und hernach auf um. 
”gefehr 24,000 Rıhlr. gefeßt worden ift;” obgleich Hr 
v. Z. für gut findet;Hier ausdrüudlich zu widerſerechen. 
Solgendes ift in Weftpreußen fehr vielen Perfonen 
fiher befanne: Der Bifchof gab zur Zeit der pefnifchen 
Regierung den dritten Theil der haaren Einkünfte des 
Bißthums an das Kapitel, da blieben ihm nech über 
0,000 Rthlr. baare Einkünfte. Dazu famen ncd) 
die Einkünfte von den Forſten, und. einige andere 
Gefälle, fo daß man die Einkünfte zwar wohl nicht 
ganz auf 100,000 Rthlr., aber tod gewiß über 
80,000 Xthlr. rechnen fonnte. Ben Occupirung von 
Weftpreußen ließ der König anfäna:id) den katholi⸗ 
fihen Geifttihen überhaupt die Wahl, ob fie eine 
fire Sontribution von ihren Gütern geben und fie 
felbft verwalten; ober ob fie die Haͤlfte * 
in⸗ 
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Einkünfte abtreten, uud fie ben König vermalteh 
laſſen wollten. : Sie wählten das erſtere; taxirtin 
aber bie Güter fo geringe, daß der Kbnig ungehe⸗ 
ten ward ‚ihnen bie Hälfte ihrer Einfunfte nach.ife 
rer Taxe feitießte, und die Guͤter als Domaͤnen⸗ 
güter verwalten ließ. Die Einkünfte bes’ Bifchofe 
waren ungefäße zu 48,000 Rtble. angegeben; imb 
alfa behielt: ee ungeführ 24,000. Thaler. -.: Er bes 
ſchwetrte ſech; da fehrieb der König ihm einen Tehe 
gnädigen Brief, und fihenfte ihm 50,000 Rthſe. 
zu Bezahlung feinee Schulden; mehr: nicht 
Es iſt alſo ganz falſch, wenn Hr.v.3. fagt: "Dr 
rung Habe. der Weftpreußifchen Kammer befohlen, "ie 
Bezahlung aller Schulden des Biſchofs zu uͤbernehmen 
Dieſe bekefen ſich auf eine ſehr große Summe. Die 
weſtpreußiſche Rammer hat niemals mit bw 
Schufdenmwefen des Bifchofs von Ermeland ent 
zu hun gehabt, am menigiten fie übernonimnsekt 
Aber wie Hr. v. 3. Immer die Vorfälle nur hab 
vet, und unrichtig niederſchreibt! Nicht die Arab 
met, fondern bie weftpreußifche Regierung ref 
lirte das Schuldenwefen, aber hat Die Schulden war⸗ 
lich niheöbernommen. Nachdem die ebengedacht 
vom Könige geſchenkten 50,000 Rthlr. zum Anfei 
der Bezahlung angewendet waren, fo wurde ber 
liche Vergleich mit den. Glaͤubigern fo eingerichtth 
daß der Bifchof bis zu völliger Bezahlung ber Sch 
den Die Hälfte feiner jährlichen Einfünfte, nen 
lich 12,000 Rthlr., ausfeßte. *) — 
Hr. v. Z. ſagt, der König Habe bes Biſchofe 
Schloͤſſer unterhalten. Niemals bat dieß der König 
gethan. Der Bifchof befaß vorher dreyzehn Schuſ 
. . ” fie 


9 Man ſehe hleruͤber andy Hrn: O. K. R. Buͤſchings Beytraͤge 
zur Regiernngsgeſchichte K. Ir. I, im Anfange. S. a2, 
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fee in fo viel Staͤdten; bavon behielt er bloß. das 
Reſidenzſchloß zu Heilsberg, und das Jagdſchloß 
Smolaynen , zwey Meilen davon. Hr. v. 3. fageı 
"Der Biſchof wrhlelt freye. Seurung und Jagd” Frey 
Holz hat er noch bis jegt, aber keineswegs die 
Jagdgerechtigkeit. Hr. v. 3. fagt alſo ©. 143 
ſehr unrichtig: "Alles mas das Bißthum Ermeland dar 
»durch verlor, daß der König Weſtpreußen In Beſitz nahm, 
"waren Sonveränitätsrechte, die fich die Bifchdfe unter 
”per polnifchen Regierung anmaßten.” Der Bijchof hatte 
überhaupt nichts, was man fo nennen fönnte, als 
das Ius vitae et necis, wegen befien man aber boch 
noch an den Reichstag zu Warſchau appelliren konn⸗ 
te: Alſo faft:niche ein Wort von dem, was Ar. 
v. Z. vom Biſchofe von Ermelanbd erzählt, ift wahr. 
S. 144: Bom Grafen Ehayot find auch einige 
kleine unrichtige Umftände erzähle. Er lebe noch, 
und fann fie alfo felbft widerlegen laſſen, wenn Er 
esnöthig findet. Gar artig kleidet es Hrn. v. Z., 
daß ee ©. 145 biefen Herrn ben guten Chazot 
nennet. | 
©. 150. Kr. v. 3. giebt vor, der Abt Denina 
fey, auf Befehl des Grafen v. Herzberg, der 
Heransgeber der. Werke Des Aödnige gemefer. 
Aber gewiß hat Hr. Graf v. Herzberg dem Abte 
Denina nichts über die Werbe des Königs befohlen, 
und der Abt Denina bat auch nicht das geringfte 
bey der Heraustgabe derſelben gethan. Daß Hr. 
Denina fein Leben Des Koͤnigs, das voll von 
Unrichtigkeiten ift, auf dem Titel eine pr£limi- 
naire al’ Edition de fes oeurres poftliumes genannt 
hat, tft ein Dünfel, über welchen viele vernünftige 
Lente gelächeft haben. Das wäre sine Einfeitung 
durch ben Tod ins Leben! | 


&, 
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©, 163. fagt Hr. v. 3. nach ber ihm nur zu ge; 
wöhnlichen ftolzen Art verdienten leuten mit hoͤhniſcher 
Verachtung zu begegnen :- "ver gute Hr. Formey glaube, 
”paß er über den Akakia Dinge erzähle, die Fein Menſch wiſſe, es 
vthue ihm Leid, denn er erzähle fie hier aus dem Munde des Hrn, 
"Minifters von der Horſt, wie fie der gute Hr. Formep nichg 
*wiſſe.“ Es läßt fich nicht Denken, ein fo ebler Mann 
wie der Hr: Minifter v. d. Horft koͤnne es billigen, 
daß Hr. v. 3. beflen Namen bier mißbraucht, 
um einem ehrwürdigen reife auf eine zunötpigendg 
Arc verächtlich zu begegnen, und unbebachtfamer 
Weiſe den Hrn. v. d. H. felbft dabey zu kompromit 
tiren. Denn mit aller Ehrerbietung, die man Dem 
Hrn. v. d. Horft als einem verdienten Staatsmanne 
fehuldig if, muß man dod) fagen, daß, fo wie übens 
haupt in litterariichen Sachen Fein Anfehen des 
Standes und des Ranges gilt, befonders in biefer 
Sache Hr. Formen für einen viel guͤltigern Zeugen 
müfle gehalten werden, und alfo nicht verdiene vom 
Hrn, v. Z. fo hoͤniſch angelaffen zu werden. Kr. 
Formey war Damals in ganz genauer Konnerion mit 
Voltairen und allen damals am Hofe befindlichen 
franzoßfchen Gelehrten. Die Umftände des Drucks 
des Akakia giengen ihn felbft genau an, und er - 
mußte alfo wohl alles was dahin gehörte, genau wiſ⸗ 
fen. Er konnte daher ohne Unbefcheidenpeit fehr 
wohl (Souvenirs, T.L ©. 265.) fagen: "Er wolle 
"über diefe Sachen Erläuterungen geben, die bisher noch 
"niemand bekannt geweſen.“ Sie waren auch -wirklic) 
vorher nicht befannt. Der Hr. v. d. Horft hinge⸗ 
gen war Damals noch ein fehr junger Herr; und war 
er. vieleicht auch Damals in Berlin gegenwärtig, fo 
war er doch gewiß nicht mit den Perfonen, die diefe 
Sache anging, fo genau befannt, und konnte nicht 
Yan. Ab. v. 3. Fragm. ıte Abth O in 
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in den Sauf aller damaligen franzöfl fitterarifchen 
Berfäle in Verlin fo — —8 


verichernen, babe Voltaire den König verfichert, daß er der 
Veriaſſer dieſer Schrift nicht ſey. Wie wäre denn 
möglich geweſen, * Boltaire dieß hätte verfüchern 
Finnen, wenn er nach Hrn. v. 3. Vorgeben, 
Tage vorber dem Könige felbft die 5 
MTIRe gu efeunen, und fon — 
afia zu , 
dem Koͤnige fo etwas nicht ſagen bi uw 










käne füch leicht erachten, daß ſich Voltaire wohl 
tet baben werde, eine ſolche Schrift, ba ce ie 
öffentlich befanmt gemacht wiſſen wollte, dem Künige 
in der ift vorzeleſen. Ufo fchom Dicke 
Widerſoruch macht die Erzählung des Hm. v. 3 
verdächtig. Hingegen Kr. Formen erzuhlt, wie e$ 
wach noch viele Perſonen ven ber Zeit ber wiſſen, dei 
Voltaire vom Könige die Eflaubmiß befonımen habe, 


die Defenſe de Bolingbroke druden zu laffen, 
tm Sr. Fermeo angegrriien wer, unb daß er 
Elaubeiß gemißdrauck Habe, um auch) ben 
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unter bie Preſſe zu geben: Auf bes Königs Ders 
langen unterdrückte er nun’;zwar dieſe Ausgabe, 
ſchickte aber ein Eremplar nach Leyden Chierinn wird 
fih Hr. 3. vielleicht irren, und es wird Dresden 
gewefen feyn; oder hat es Voltaire vielleicht gar an 
beiden Orten drucken laffen?) und als einige Exem⸗ 
plärien davon (nicht einige Taufend, wie der Hr⸗ 
v. 3. wieder den Mund zu voll nimmt) nad) Berlin 
und Potsdam kamen, wollte nun Voltaire nad) feis 
ner geroöhnlichen Art, es läugnen, daß er diefen 
abermaligen Abdruck veranftalter habe. Darüber 
ward der König mit Recht unmwillig und ließ den 
Akalkia verbrennen. Lange Jahre nachher fehrieb der 
König felbft an Voltaire *): „vous compofates un li- 
„belle presque fous mes yeux, vous vous fervites d’une 
„permiffion que je vous avois donnee pour un asıre 
„ouvrage (bieß war Die Defenfe de Bolingbroke) pour 
„imprimer ce libelle.“ Man fehe auch das Billet, 
das der König gleich bamals an V. fehrieb, in dem 
Suppl.aux Oeuv. pofth. T. II. S. 389. Alles ſtimmt 

mit der Erzaͤhlung des Hrn. G. R. Formey uͤberein. 
©. 164. Hier verſichert Hr. v. Z.: "daß bey des 
»Rönigs Abenbunterhaltungen des Königs Bedienten fel: 
"ten oder gar nicht zugegen gewefen wären” (wel⸗ 
ches ſich wohlnicht denken läßt, «es müßte denn ber 
König alle Abend an der Confidenztafel gefpeift has 
ben). ©.168 aber verfichert er wieder: "diefe Abend, 
"mahlzeiten dauerten fo tief in die LZacht binein, dag 
"allen um die Tafel verfammelten Bedienten des Rd; 
"nige die Beine ſchwollen.“ Da ſieht man, mit wie 
weniger Weberlegung Hr. v. 3. fein Buch fchrieb, 
daß er einen offenbaren Wiberfpruch wenige Seiten 
hintereinander fi) erlaubte. Und doch will er in 
Zur O 2 allem 

9 ©. Osuvres pofthunes, T.X, ©, ar. 
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allem was er hinſchreilbt, unbedingten Glauben ver 
dienen, und ſieht auf jeden mie Hohn herab, weicher 
etwas über ähnliche Miaterien bekannt gemacht ‚hat. 
.Auch iſt es fehr unbillig, hier geradezu zu fagen: 
die fremden Geſandten hätten unter den Bedienten des Ah 
”nigs immer. Penſionaire gehabt.” Nenn Diefes 

Geſellſchafter bes Königs anders als etwa ar £ 
leeren Vermuthung geſagt, wenn er irgı d- 
wahren: Grund dazu gehabt hätte; fo wäre ı 
feine Pflicht geweien, denjenigen auf wel ı @ 
Verdacht gehabt hätte, dem Könige « ı 
Hr. v. 3. wird doch wohl niche glauben, - 1 
oder Die meiften Kammerbebiente des Kon 
einer fo fehändlichen Untreue fehuldig gemacht 
sen. Wie hätte es doch wohl zugehen follen, I 
größere treue Theil der Kammerbedienten ı 
etwas von einem fo untreuen Kameraden gemer 
es, um fich felbft der größten Verantwotr 
au entziehen, dem Könige nicht angezeigte’ 
Wie gieng es zu, daß der König, der auf 
in Potsdam fo genau Achtung geben-li , ni 
geringfte von dem erfuhr, - was beach b 
v. 3. als eine gewiſſe Wahrheit gelangt: 
ifts aber ausgemaht, daß in den 46 °C hren. 
ber König regierte, niemals nur ein einziger 
merbedienter bes Königs deshalb inlinterfis 

ekommen ift, daß er von einem fremden ı 

n befommen hätte: Oben S. 118 hatte J 

die Staatsminifter K. Fr. Wil. I. ohne rum 
Beſtechung angeklagt, bier befchuldigter et ı 
Grund die Hausbedienten K. SriedrihsIl: 
hung und Berrätheren. Wie nennt man 
der ehrlichen Seuten ohne Beweis entı J 
würfe macht? 
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Bon des Königs vorgeblicher Nichtachtung 
“der deutſchen Litteratur. 


Miete Nichtachtung war nicht vorgeblich, fons 
dern wirklich. Es ließe fi) Darüber noch manches 
Intereſſante fagen, aber Hr. v. 3. ſagt wirklich nur 
das Oberflächlichfte und allgemein Bekannte. Allein 
weil er auch bier (mie er leider fehr oft in biefen 
Fragmenten thut) feine geidenfchaft an einigen Deuts 
ſchen Gelehrten auslaffen will, mit welchen er etwa 
in Streit gerathen iſt; ſo faͤllt er die fchiefften Urs 
theile über Die deutfche Litteratur, welches hier auss 
einander zu feßen wirklich nicht der Mühe lohnen 
würde Er nennt einen der würdigften deutfchen 
Gelehrten, der die tieffinnigfien Kenntniffein mehrern 
Wiſſenſchaften mit dem feinften Witze verbindet, 
und deflen große Verdienſte von den erften Gelehrs 
ten Deutfchlands erfennt und verehrt werden, ©. 175: 
"den alten Magiſter in Göttingen, der fo oft mit feinem 
Weisheitszahne Enirfcht,” und ©. 171 gar: ”den alten 
Bed Ob das vernünftige Deutfchland diefe Char 
raßterifirung eines berühmten Mannes billigen, je, 
ob es ihn nur darinn erfennen werde, tft zu zweifeln. 
Indeſſen ift Hr. v. 3. felbft niht mehr jung, und 
es wäre vielleicht vorfichtig von ihm geweſen, das 
einſylbige Wort lieber zu vermeiden; denn es wäre 
doch möglich, daß hier und bey andern Stellen, wo 
3 
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eine Idea ſocia einfallen moͤchte! 


©. 178. Wenn hier Sr. v. 3. erzählt, alle Bes 
sichte der Miniſter an den König hätten muͤſſen 
deutſch gefchrieben werben, fo ift dieß nicht richtig. 
Ein ſehr wichtiger Theil ver Gefchäfte, nämlich 
auswaͤrtigen, Die gangeKorrefpondenz des Königs: 
feinem Kabinetsminiflerium und mit feinen Geſand⸗ 
ten und alle Berichte berfelben (bloß die ee 
ausgenommen) waren in fransöfifcher Spra 
So ift es. auch noch jetzt. Daß der König übrigens 
mie feinem Miiniftern und Generalen fehr oft auf 
über Angelegenheiten und Gefchäfte fraͤnzoͤſiſch ſprach 
und korreſpondirte, ift bekannt; obgleich Freylich ie 
der Regel alle Gefchäftsfachen, die auswärtige 
ausgenommen, beutfch betrieben wurden. J 


S. 179. Hr. v. Z. ſagt: "Vielleicht ſah der Mi 
"nig wohl deutſche Maͤnner, bey der perſonlich mit ihnen ger 
"machten Befanritfchaft, fEorternd und außer aller. Zaffıng. 
"Aber deswegen hat er diefe Männer nicht gering gefchäget, 
"und nicht verachtet. Ein größerer Kopf war nach Leibuih 
"und Friedrich, in Berlin wohl nie erfchienen, als Lambert. 
»Er betrug fich auch bey dem Könige mit großem Muthe 
"und edler Offenberzigfeit. Man gab fich Die Zugerfle 
"mühe, Herrn Lambert bey dem Bönige lächerlich za 
"machen: und er hatte wirklich etwas ihm ganz eigenes is 
Pfeinem Aeußern, in feiner Art zu reden, und in feiner Art 
"u feyn. . Deffen ungeachtet weiß ich ganz zuverläffig, 
"paß der König mit der größten Ehrerbietung von Laws 
"Gert ſprach, und den Spöttern antwortete: Man muß bey 
"piefem Manne auf die Unermeplichkeit feiner Einfichten fes 
"Sen und nicht auf Nleinigkeiten.” Was Hr. v. 3. 
weiß, das weiß er alles zuverlaͤſſig. Er fagt es 
uns fo oft und fo beutlich,. daß, wenn er nicht fo 
| | ſehr 
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ſehr viel unzuverläfiige Sachen vorbrächte, man 
ſich faſt fcheuen würde, ihm zu widerfprechen. 
Seine Zuverläffigkeie aber hindert nicht, daß er 
dicht daneben fehr unzuverlaͤſſig ift, indem er 
faſt beftändig Zeit und Umſtaͤnde verwechfele. Es 
fen alfo dahin geftelle, ob z B. Hr. v. Z. zuverlaͤſſig 
weiß, daß der König dieß Wort über Lambert einmal 
beyläufig gefagt habe? Es könnte nur in der legten 
Seit gewefen feyn. Aber wehl möchte man neugies 
rig ſeyn, vom Hrn. v. 3. zuverlaͤſſig zu erfahren: 
Wie es denn eigentlich mir Lamberte perfönlicher 
Unterredung mit Dem Aönige befchaffen geweſen, 
und wie er in berfelben großen Muth und edle 
Offenberzigkeit habe zeigen koͤnnen? Berner: 
Wer ſich denn die dußerfte Muͤhe gegeben habe, 
diefen berühmten Mann beym Könige lächerlich zu 
machen, und warum es der dußerften Mühe bes 
dürft Hätte, Diefen Zweck zu erlangen? Dieb fcheint 
zu involviren, baf der König durch die perfönliche 
Unterredung fo febr von Lambert cingenoms 
men gewefen, daß eine gewöhnliche Mühe nicht 
dazu hinlaͤnglich geweſen, und baß Leute vors 
handen ſeyn mußten, denen ſo ſehr daran gele⸗ 
gen geweſen, dieſen beruͤhmten Philoſophen beym 
Roͤnige laͤcherlich zu machen, daß fie desfalls bie 
aͤußerſte Mühe angewendet hätten, und dem ohn⸗ 
geachtet beym Könige ihren Zweck niche häften ers 
reichen koͤnnen. Von allem diefen hat Hr. v. 3. 
niche für que gefunden, ein armes Wort zu fagen, 
und es willen felbft Samberts Freunde in “Berlin 
nicht Das gerinufte davon, denen doch fonft was 
swifchen dem Könige und Lambert vorgieng, ziems 
lid genau befannt war. Alle diefe Dinge ſcheinen 
bis jetzt alfo nur eine Wöirfung der glühenden Ein 

| 4 ⸗ 
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bildungskraft des. Hrn. Ritters zu ſeyn, welches muthige 
Pferd ſo oft mit Ihm aus dem Gebiete der wahren Ges 
ſchichte ins Reich der Erdichtungen hinuͤber galoppirt. 
Es iſt wohl der Mühe werth, hier aus ber von 
Sulzern banbfchriftlich hinterlaſſenen eigenen 
2 ebensbefchreibung *), anzuführen, was er übel 
Lamberts Ankunft und. Aufenthalt in Berl 
fagt. Sulzern hat e8 Berlin zu danfen, daß es 
den vortreflichen Lambert befaß, Sulzer machte ihm 
mit dem Rönige befannt; und fuchte Die’ Sols 
gen von Lamberts perfönlicher Unterredung 
mit dem Aödntge, die ganz anders war, als fe 
Hr. v. 3. vorftellt, wieder gut zu machen. De 
Hr. Ritter ſcheint es zwar für eine Art von Hochver⸗ 
rath zu Halten, an feiner Glaubwuͤrdigkeit zu zweifeln, 
Vielleicht giebt er aber dießmal felbft nah, und ge 
ſtehet, daß hierinn Sulzer zuverlaͤſſig, er abe 
unzuverlaͤſſig fen; thut er es indeß nicht, fo möchten 
es vielleicht Die Lefer thun. Denn fo viel iſt gewiß, 
ber Kontraft zwiſchen des Hrn.v.3.2rdichtung mb 
zwiſchen Hrn. Sulzers Gefchichte ift fehr frappent. 
Sulzer erzähle folgendermaßen : | 5 
"Meine potsdamfche Reife hätte noch eine andere mid, 
"tige Folge. Zwey Tage zuvor, ehe ich dahin gerufen warb, 
"am Herr Lambert nach Berlin, meldete fich zuerft bey mir 
"und brachte diefe beiden Tage faft ganz bey mir zu. Ich 
"wurde dadurch fo fehr von Bewunderung von diefem fürs 
"treflihen Wanne eingenommen, daß ich auf dem Wege nad 
»Potsdam und auch an dem Orte felbft, an nichts als an das 
"große Senie diefes Mannes denken fonnte. Sin Potsdam 
vſprach ich gegen einige Perfonen, die täglich um den König 
"waren, mit folhem Feuer von ihm, daß diefe fich nicht ents 
"alten Eonnten, mit dem Könige von meiner Beivunderung 
»dieſes außerordentlichen Geiftes zu fprechen. Diefes hatte 


"NG, Nicolai Anekdoten, 113 Heft. S. 136, 
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die Wirkung, daß, als ich wieder nach Berlin’ zurücfam, 
vſchon ein Brief vom Herem won Catt an midy da lag, darin 
"diefer Freund mir meldete: der König wolle den angefoms 
"menen Philofophen Iprehen, und ich follte dafiir‘ forgen, 
"daß er den andern Tag nach Potsdam fomme, um noch an 
"demfelben gegen Abend dem Könige vorgeitellt zu werden. 
»Ich übergebe verfchiedene Eleine, wirklich Fomifche 
»Umſtaͤnde, bie fich hiebey ereignet Haben, um nur zu fagen, 
daß Se. Maj. an dem guten Manne den großen Phis 
"fofophen nicht entdeckten, den Sie nach dem Bericht ers 
»wartet hätten. Und diefes meldete mir Herr von Katt for 
"gleich und that ziemlich Eläglih darüber. Lambert aber, 
"der zu wenig Erfahrung batte, um zu merken, daß er 
"uicht gefallen habe, fam ganz vergnügt wieder. . Meine 
"Derlegenheit dabey war nicht gering. Man hatte den 
"guten Mann mit dem VBerfprechen nach Berlin zuruͤckge⸗ 
»ſchickt, daß er durch mich das weitere über die Folgen feiner 
"gehabten Audienz erfahren werde. Sch fagte ihm ganz im 
"Rertrauen, daß ein folher Mann nicht wieder würde aus 
"Berlin gelaffen werden, wenn es nur recht angefangen wärs 
"de; daß der König gute Abfichten feinethalben habe, daß 
"aber noch einige Zeit verftreichen Fönnte, ehe fie ausgeführte 
»wuͤrden; und diefes befriebigte ihn. Indeſſen fchrieb ich 
»fleißig an Herrn von Catt und immer von Lambert mit 
"großem Bedauren, daß der Bönig ihn nicht von der 
"rechten Seite angefeben babe. zc. Damit verfirich über 
"ein halbes Jahr. Inzwiſchen Hatte der ruffiiche Sefandte, 
»Fuͤrſt Dolgorudi, Herrn Lambert Eennen gelernt, und nun 
"hezeigte die Akademie in Petersburg Luft, ihn dahin zu zie⸗ 
"den. Dieß gab mir nun neuen Muth, in Herrn von Catt 
"u dringen, dem Könige vorzuftellen, daß es ewig Schade 
”feyn würde, wenn wir, wie es den Anſchein habe, diefen 
"Mann aus Berlin verlieren follten. Dies that die ger 
"wünfchte Wirkung, und der König ließ ihm eine Penſion 
"son soo Thalern und einen Platz in der Akademie anbieten, 
"die er nach einiger Weigerung, ob er gleich gar nicht Wil⸗ 
"fens war nad) Petersburg zu geben, annahm. Sch w:ll 
"nur noch hinzuſetzen, daB doch der Koͤnig in der Folge deu 
Dr "yar5 


218 Lieber das fiebente Kapitel. 


"gorzäglichen Werth diefes Gelehrten erfannt, und aus eige⸗ 
"ner Bewegung feine Penſion nach und nach bis quf 1100 
"Thaler vermehrt habe.” | . 
S. 183 u. ff. Man hat fchon fonft an Hen. v. J. 
bemerft, daß er in feinen Büchern fehr oft feinetwes 
gen, nicht aber feiner Leſer wegen fchreibe. Go 
ruͤckt er auch hier, aus fehweizerifchen und Hier um 
noͤthigem Parriotismus, eine lange Tirade des hoch⸗ 
achtungswuͤrdigen, und fcharffinnigen Italiaͤ⸗ 
ners, Hrn. Denina, zum Lobe der. in Berlin 
befindlichen fchweizerifchen Gelehrten ein. 
Dem Scharffinne des Herren Denina macht nun 
Die Stelle nicht eben viel Ehre; denn bey allem guten 
Willen, den er haben mag, ift doch alles aͤußerſt 
fehielend vorgerragen. 3.3. ©.185. fagt Hr. D. 
»Fuͤr Eeine ihrer eigenen Litteratoren batten Damals bie 
"Deutfchen mehr Achtung, als für Breitinger und Bodmer. 
Darum nahm auch Friedrich in die Akademie der WIR 
"Tenfchaften in Berlin mehr Schweizer auf, als Gelehr⸗ 
"te von andern Nationen.” Hr. D. kannte, wie man 
aus allen feinen Schriften fiehet, weder die deutſche 
Litteratur noch den König recht richtig! Es ift zu 
zweifeln, ob der König Bodmern und Breitingern 
nur den Namen nad) gekannt habe! Wenigſtens 
hatte die gerechte Hochachtung der Deutfchen für diefe 
Gelehrte gewiß auf Seine Entſchluͤſſe nicht Den gering» 
ften Einfluß. | | 
Nachdem uns nun alfo Hr. v. 3. aus Hrn. Des 
nina Munde gejagt hat, dag acht fchweizerifche 
Gelehrten vom Könige nad) Berlin wären gerufen 
worden; fo giebt er ung eine felbft in Berlin bisher 
ganz unbekannte Nachricht von den fchrecklichen 
Verfolgungen, welche diefe gelebrten Schweiger 
für diefe Gnade bes Königs von den beelinfhen 
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Gelehrten erlitten Hätten, von welchen Hr.v. 3. ſchon 
fo viel Häßliche Seiten entdeckt hat, die vor ihm jebers 
mann, ſelbſt auch in Berlin, völlig unbekannt waren. 
Er fagt ©.186. 187: "Einige diefer braven Schweizer 
"mußten freplich dann auch für die Gnade, die fie bey dem 
»Koͤnige fanden, den gewöhnlichen Zoll abtragen, den der 
"Mitterarifche Poͤbel verlange. Sulzer zumal batte die 
"Ehre: denn, er war Lehrer des Thronfolgers, dabey 
"ein Dann von erhabenem Geiſte und Charakter, fehr offens 
"berzig, redlich und kühn, und ein entfchloffener Schurs 
”penfeind. Dieß erwedte ihm in Berlin gelehrte Widers 
»ſacher, die er verlachte, und die ihm fein Leben auf feinen 
»Augenblick trübten, wie ſich das verftebt. Aber dieß vers 
»droß die gelebrten Herren, die alle Rünfte der Schurk⸗ 
"heit und Arglift gegen Sulzer fchon erfchöpfet hat 
"ten. Endlich ergriffen fie andere Waffen. Als Sulzer 
"einft in der Nacht, auf einem ihm fehr gewöhnlichen 
"Wege nach Zauſe ging, ward nach ihm gefchoffen, und 
"die Augel flog ganz dichte bey feinem Ropfe vorbey! — 
"Mir bat der redliche Sulzer felbft diefe Sefchichte im Jah⸗ 
"re 1771. in Berlin mit mitleidiger Berachtung für feine elen⸗ 
"den Feinde erzählet.” 


Dieß ift doc) eine fchredliche Gefchichte! Wir 
haben fchon gelehrte Sammlungen von Gelehrten, 
die lange Naſen gehabt; von Gelehrten, bie 
bucklicht waren; von Gelehrten, Die mit böfen 
Weibern geplagt gewefen; von Gelehrten, dieibre 
Bibliotheken aufgegefien haben, und von ans 
been gelehrten Seltenheiten mehr! Aber Hrn. v. 3. 
war es aufbehalten, ben erſten Grund zu einer 
Sammlung von Gelehrten zu legen, welche mit 
Diftolen nad) einander gefchoffer haben. So 
viel ung bewußt ift, ift Diefes, wenigftens in Deutfche 
land, das erfie Beyſpiel von einer fo gräulichen 
That! | 

Ä Wenn, 
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Wenn mn etwas: unglaubliches ergäßlas 
hoͤret; ſo iſt wohl die erſte Frage, ob es · auch 
wohl wahr ſey? Wir Haben bier für dieſe fr uns 
glaublicje Gefchichte das Zeugniß des Hin. Z., 
Daß er es von Sulzer felbft gehdrt Habe. Frey⸗ 
lich würde diefes Zeugniß gültiger ſcheinen, wenn 
uns nicht ſchon, ben näherer “Beleuchtung Biefer 
Fragmente, fo flarfe Benfpiele vorgefommen mären 
von der außerordentlichen Kraft der Imaginatlon bes 
- Heren Ritters, ihm Dinge als wirBlich vorzuftellen, 
welche nirttends ale in feiner Zinbildung erifig 
ten. Es wäre abermal ein ftarfes Stud, wenn ſe⸗ 
ne große Vorliebe für feinen Sreund Sulzer, und 
fein bitterer Haß getsen die berlinfchen gelehr 
gen Herren, die er ſich ſogar grdulich vorftelt, 
verurfacht hätten, daß er fich einbildere, biefes von 
Sulzern felbft gehoͤrt zu haben, oder daß feine 
fruchtbare Einbildungsekraft irgend etwas, was Sul⸗ 

zer Ihm im Jahre 1771. erzäßlte, im Jahre 1789. 

viel weiter ausbehnte and auspußte, und abermals 

ausdehnte und auspußte, bis daß endlich ein ſchreck⸗ 
licher Diftolentnall daraus formirt warb! Dem 
freylich, daß er dieſen Vorfall in feinem allgemeinen 

Greuel über die gräßlichen Untugenden Der'beus 

liner Gelehrten, ans großem Eifer wider fie, bloß 

erdichter, und fih auf Sulzern berufen babe, 
ſollte ſich billig von einem Manne wie Hr. v. 3. nicht 
benfen laflen; obgleich freylich das Zıfle Kapitel zu - 
manchen Vermuthungen Gelegenheit geben koͤnnte. 

Aber eingebildet möchte er es ſich wohl haben; Denn 

wahr ann bie ®efchichte nicht fen. Wenigſtens has. 

ben wir ſchon mehrere Benfpiele, daß der Herr Mieter 

vom Mord und Tod träumt, (S. oben &. 29.) 

wo fonft niemand dergleichen nur vermuthen koͤnnte; 
e | und 
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und von feiner poetifchen Auszierung von Anekdoten, 
durch die oft aus Nichts Etwas wird, haben wir aud) 
ſchon einige ſehr ftarke Beyſpiele. 

Indeſſen iſt unſtreitig, daß Sulzer. dieſe Ber 
ſchichte, wofern fie wirklich jemals geſchehen iſt, 
ſo aͤußerſt geheim gehalten hat, daß er ſie auch 
Feiner lebendigen Seele außer Hrn. v. Z. hat entdecken 
wollen. So viel man bisher hat erfahren koͤnnen, 
bat von Sulzers vertrauten Freunden in Berlin — 
Echweizern und andern — niemand jemals ein 
Wort, weder von Sulzer noch von andern davon 
gehört. Sulzer hat aud) feinem vertrauten Freunde 
Bodmer, mit welchem er alle feine Gedanken theils 
te, nie etwas von dieſer Mordgefchichte gemeldet; 
fonft mürben wir es in des berühmten Hirzels 
Dentmal Sulzers finden. Aber Der aller, 
fchlimmfte Umftand für die Glaubwürdigkeit Dies 
fer von Hrn. v. 3. erzählten unglaublichen Gefchichs 
te — ein fehr ſchlimmer Umſtand, den Hr.v. 3. alser 
bieß fehrieb, wohl nicht vermuthet har — ift, daß 
Sulzer in feiner eben angeführten eignen Lebens» 
befchreibung, welche er im Herbfte 1778 endigte, 
von einem folchen Anfall, ben feine gelehrte Wis 
derfacher in Berlin auf fein Leben follten gethan 
haben, ebenfalls auch nicht ein einziges Wort 
fagt. Dieß ift doch ſehr fonderbar! Denn einen 
fo unerhörten Vorfall würde er doch — follte man 
denken — nicht ganz mit Stillſchweigen übergangen 
baben, zumal, wenn er ihn fdyon wirklich vor eini⸗ 
gen Jahren einem Freunde entbedt hätte! 

Ueberhaupt ift Die Eriftenz der von Sulzern hinter 
laſſenen eigenen Lebensbefchreibung Hrn. v. Z. in vier 
ferien Dingen, bie er von und über Sulzern in die 
fen Fragmenten zu fagen für gut befinder, wirklich 


etwag 
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etwas unbequem. ' Es war ſchon von Sulzern nicht 
recht ffeundfchaftlih, daß er, ohne Hrn. v. 3: ein 
ort zu fagen, eine eigne Lebensbeſchreibung hinter⸗ 
ließ, und darinn, wie wir oben gefehen haben, einer 
Erzählung von Lambert, welche Hr. v.3. in aller Un⸗ 
ſchuld für zuverläßig ausgab, widerſprach, ohne daß 
fih der gute Hr. v. 3. jemals hätte fonnen träumen 
laſſen, feine Zuverlaͤßigkeit koͤnnte Durch Das 
Zeugniß feines Freundes Sulzer noch lange nach 
deſſen Tode in eine ſchimpfliche Unzuverlaͤßigkeit 
verwandelt werden! Eben fo war es nicht fein, daß 
Sulzer, nachdem er im Jahre 1771 dem Hrn. «2. 
biefe gräßliche Mordgefchichte, und nur ihm allein 
fo freundſchaftlich entdeckt Haben: foll, nachher In 
feiner eignen Lebensbefchreibung nicht ein Wort 
davon fagte.e Denn nun möchte durch vieles 
Stillihweigen die Zuverlaͤßigkeit des Hrn. Hits 
ters abermals in ein ziemliches Bedränge Fame 
men. Allerdings iſt es doch fehr unwahrſchein⸗ 
lich, daß Sulzer in einer Lebensbefchreibung, weiche 
er nur für fich ſelbſt, und für feine vertrauteſte 
Freunde aufießte, eine fo hoͤchſtmerkwuͤrdige 
Geſchichte follte ganz und gar übergangen bei 
ben. Zu leugnen ift es nicht, daß diefe fo große 
Umwahrſcheinlichkeit nebft den mannichfaltigen 
Proben von ber großen Stärke der am unrechten 
Drte angewendeten Erfindungskraft des. ee 
r 


7 Mitters v. 3. gegen die hiſtoriſche Wah 


diefee und mehrerer feiner Erzählungen nicht wenig 
betrübte Zweifel erregen muß. | 1 
Folgende Fragen müßte ſich billig Hr. v. Z. ge 
macht haben, ehe er diefe Morbgefchichte öffenrlich 
druck lief, und wenn er nicht für einen höchflunbes 
im nen Mann gelten will, muß er. fiejegr a bes 
es 
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friedigend beantworten koͤnnen, ba biefe Morbges 
ſchichte nun Aff-ntlich bezweifelt wird: 


Was ſollte denn wohl Gelegenheit zu dieſem intendir⸗ 
ten gelehrten Meuchelmorde geaeben haben? 


Wer wären denn die Gelehrten gewefen, die ihn ins 
gendirten? 

Der fel. Sulzer erwäßner in feiner Lebensbe⸗ 
fchreibung überhaupt nur zwey verdrießl. Streis 
tigkeiten in feiner gelehrten Laufbahn, beide im 
J. 1765. Beide aber find fo befchaffen, daß man 
nicht denken follte, fie koͤnnten fih Durch Piftolens 
ſchuͤſſe geendige Haben. Die erfte ift Die Ders 
enlaffung zu Beſtellung der SPonomifchen 
Rommiſſion bei der Akademie der Wiffenfchafs 
ten. Sulzers Widerſacher hiebey war — man 
erſtaune — nicht etwa einer aus dem berlinifchen 
litterariſchen Poͤbel, welcher, (wie in Berlin nies 
mand, fondern nur allein Sr. v. 3. weiß,) die 
Schweizer verfolgte, fondern felbft ein Schweis 
zer. — Der berühmte Euler war hierinn Sulzern 
zumider, und Gulzer verfichert, daß die Umftände 
bey diefem Vorfalle die wahre Veranlaſſung des Ents 
fchluffes diefes berühmten Mannes, wieder nadı Pes 
tersburg zurück zu geben gewefen fey; aber daß us 
Ier, der gute, halbblinde, redliche Euler follte nach 
ihm geſchoſſen haben, davon ſagt Sulzer Fein Wort. 

Der zweite Vorfall, beffen Sulzer gedenkt, ift feis 
ne Reformation des Joachimsthalſchen Gym⸗ 
nafiums. Er Plage, daß er babey unbefchreibliche 
Arbeit und Derdruß gehabt, und fich dabey den 
Haß faſt gar aller alten Lehrer zugesogen habe. 
Daß aber einer diefer alten Herren oder fonft irgend 
ein gelehrrer Widerfacher alle Rürfte der Schurk⸗ 
beit und Arglift gegen ihn erfchöpft babe, und 
nachher noch nach ihm mit einer Piflole oder - 

ge» 
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gezogenem Kugelbüchfe gefchofien hätte, davon fagt 
Sulzer felbft nicht ein Wort. Ber dieſe alten 
Herren, bie ihre Fehler haben mochten fo gut wie 
Hr. Suljer, Hr. v.3. und andere, gekannt bat, 
wird einfehen, daß Tie fo wenig fähig waren, meu⸗ 
chelmörderifch nach jemand zu fchießen, als 
Sulzer und Hr. v. 3. ſelbſt. Andere gelehrte Wir 
derfacher führe Sulzer nicht an, und einen folchen, 
der meuchelmörderifch nach ihm gefchoffen häc- 
te, Eonnte er doch wohl nicht ganz übergehen. Was 
foll man nun zu Hrn. v. 3. —3 denken? Hat 
er uns Erdichtung oder Kinbildung gegeben? 
Wahrheit auf alle Weiſe wohl ſchwerlich! 

Denn wir wagen es, Hrn, v. Z. demuͤthig vorzu⸗ 
ftellen, baß wenn er aud) einen Zeugen vorbringen 
Fönnte, daß ihm Sulzer diefe Gefchichte felbft ers 
zähle hätte, welches wohl fehwerlich der Fall ſeyn 
möchte; fo würden doch in derfelben felbft fo auf 
fallende Widerſpruͤche und Schwierigkeiten 
liegen, daß fie ein unbefangener Mann, fo wie er 
fie da erzählt, nie glaubwürdig finden kann. Hr. 
v.3. wird uns erlauben, dieß hier etwas näher 
zu unterfuchen. Da er vermuthlich, als er dieſe 
Erzählung nieberfehrieb, nicht aufmerkſam genu 
auf fich war; fo bitten wir ung hier feine Aut, 
merkſamkeit aus. Der Umftand ift doc) fehr wich, 
tig. Wenn Hr. v. 3. diefe Erzählung weiter verifi- 
siren koͤnnte, wäre fie ein unerhörtes Denkmahl 
der Bosheit von Gelehrten Leuten in Berlin. 
Oder koͤnnte er fie nicht verificiven, fo wäre fie eine 
mutbwillige Derläumdung der Gelehrten in 
Berlin, (zumalda Hr. v. 3. von gelehrten Ser, 
ren in plurali redet,) die, nachdem fie alle Künite 
der Schurkheit und Arglift erfchöpft, zum YYTeus 

chel⸗ 


es, 
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| chelmord fehritten. Hr. v. Z. wird hoffentlich zu⸗ 
‚geben, daß man niemand verlaͤumden muͤſſe, — felbft 


nicht einen Berliner! — Und wenn dieſe Erzaͤh⸗ 
fung auch nicht als Verldumdung, ſondern 
nur als Muthwillen, nur als erhoͤhte Kinbil⸗ 


dungskraft ſollte angeſehen werden; fo befuͤrchten 
wir doch, ein ſolcher Muthwillen, eine ſolche 
Sraͤrke der Einbildungskraft möchte der hiſto⸗ 


riſchen Glaubwuͤrdigkeit des Hrn, v.3. fehr ſcha⸗ | 


3 febe ſch 
den, Daher wird er es hoffentlich wohl aufneh⸗ 
men, wenn wir unfere Sweifel hier vortragen, das 
mit er fie löfen koͤnne | Wh 

Hr. v. 3. erzähle diefe unglaubliche Gefchichte fe 
fehr unbeftimme, daß man gar nicht, audy nur von 
weiten bermuthen kann, wann, wo, warum und 


bey welcher Gelegenheit fie feiner Meinung nach 


vorgefallen feyn follte. Man fantı nicht einfehen, 
in welhem Jahre die Begebenheit vorgefalen feyn 
foll, und ob alfo Hr. v. 3. vermeint, Sulzer habe 
noch in feinem eigenen Haufe oder ſchon inder Rit⸗ 


terakademie gewohnt. Beide Häufer aber. liegen 


mitten in der Stadt; daher möchten die nächften Stra⸗ 
Gen in der Gegend wohl fo ſpaͤt in der Nacht, wie ein 
Mann von Sulzers Stande und Alter nach Haufe 


zu kommen pflegt, nie von Menfhen ganz leer feyn. | 


Wir jagen die nächften Straßen, denn Hr. v. Z. 


-fagt, Sulzer wäre nady Haufe gegangen, nun 


| pflege aber in Berlin derjenige, weicher fehr 


⸗ 


weit von feinem Haufe in Geſellſchaft ift, und ſpaͤt 


bis in die Nacht bleibe, wohl zu fahren. Sul 


eigenes Haus liegt. zwar etwas abgelegen. - . 

dicht nor demſelben ift ein befonderes Machthai 
in ber Gegend um daffelbe fteben um den.n. 
Packhoff mehrere Schildwachten, dergleichen a 


rm. ud, v. Z. Fragm. ite Abth. P 
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jenfeit der Spree bey dem König. £uftfchloffe Mon 
bijou ſtehen. Wäre er auch) Durch Ben Luſtgarten ges 
gangen, wo freylich in der Nacht wenig Menfchen 
gehen, fo ſtehen doch um Das Konigl. Schloß 
und am Dohme und jenfeits der Spree am Zeugs 
baufe allenthalben Schildtwachten. Wäre ein Schuß 
von einem Feuergewehre gefallen, fo wäre es ums 
möglich, daf, wenn auch Fein Menſch weit umb 
breit mehr auf den Straßen gemefen wäre, we⸗ 
der die Menfchen in den Häufern noch die Schild⸗ 
wachten dieſen Schuß follten gehört haben; unb 
hätten fie ihn gehört, fo hätten fie es anzeigen 
muͤſſen. Es ift nicht etwa fo etwas gemöhnliches 
in Berlin, daß auf den Straßen auf die Worüber 
gehenden gefchoffen würde. Hr. v. 3., Ber von 
allen Dingen bewundernswürdige Nachrichten Bet, 
die außer ihn Bein Menſch weiß, Hat zwar auch 
in Berlin die fehredlichfte Sittenlofigkeit und Uns 
ordnung entdeckt. Es muß freylich daſelbſt, ſelbſt 
ohne daß es die Einwohner wiſſen, ſehr arg ſeiyn; 
fonft würde Hr. v. 3. nicht fo haͤßliche Dinge 
davon gefchrieben haben , bie, wenn fie side 
wahr wären, ihn fehr lächerlich machten... ne 
deſſen wagen wir es boch, den Ken. Ritter zu ver 
ficbern, daß Ordnung und gute Polizey in Berlin 
nod) in fo weit jederzeit beybehalten worden if, 
daß die Regierung für das Leben bes geringfien 
Menfchen fo fehr forge, als für das Leben der 
berüßmteften Profefforg, Dieß gefchieht, wie wir 
aus zuverläfligern Nachrichten wiſſen, als mans 
he find, denen der Hr. v. 3. in diefen Fragmens 
ten folge, fogar noch jest; wieviel mehr wird 
e8 nicht Damals. gefhyehen feyn, da die Aufkla⸗ 
tungsödragoner, Die gehoͤrnten Eſel und alle 

Ä das 


das garflige Geſchmelß, das, wie der Hr. Ritter 
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in dem zıten Kapitel des dritten Bandes diefer 


Fragmente umftändlich berichter, in Berlin jetzt 
wie ber leidige Gott fen bey ung! tobet, und daſelbſt 


alles in die fhredtlichfte Verwirrung Bringt, damals _ 


wenigſtens nad) nicht in re die ge⸗ 
ringjie Unordnung gemacht datte. Waͤre alſo in 
irgend einer Straße in Berlin Auf, irgend jemand, 
märe e8 auch der Geringfte und Aermſte, geſchoſſen 
worden z welches doch gewiß mehr als. ein Menſch 
hätte bören müfjen; fo mwiede die Polizey — mir 
können es Hrn.v. 3. berfichert, — ex ofhcio genaue 
 Unterfuhung darüber angeftellt haben. Sulzer märde 
dech gewiß nad) einem ſolchen unvermutheten Vor⸗ 
fall in Schrecken und Agltation zu Haufe gekommen 
fen, kolırde vielleicht, (welches ber Hr. Mitter nach 


feiner medisinifchen Einficht gewiß felbft.nieht würde 


gemißbilligt haben) ein Temperirpulver genommen 
haben, ober jo etwas. Beine Kinder und feine 
Hausgenofjen müßten alſo gemerkt haben, daß et» 
was ungewöhnliches vorgefallen wäre Es iſt nicht 
waheiheinlih, daß er zu denfelben fo fehr viel weite 
ger Dertrauen gehabt haben follte, als zum Hru. 9 


, und ihnen, zumal in det erften Emotion, nichs ein 


Wort davon follte gefagt haben, daß nach ihm ges 


fhoflen worden fen. Wenn alfo auch Kr. Sutzer 


nice felbit (wie es in ſoſchem Falle feine Pflicht. ges 


 welen wäre,) der Öffentlichen Sicherheit wegen: . 


es Der Polisey angezeigt. hätte, fo würbe doch ein 
ſchulicher Vorfall durch feine Kinder und Hauss 
genoffen weiter befannt geworben. ſeyn, und es wire 
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— daß er ſogar Sulzeks vertrauten 
Freunden in Berlin völlig unbefannt geblieben. 
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Geſetzt aber auch, es waͤre wahr, daß Sul⸗ 
zern, als er in der Nacht in einer von den Stra⸗ 
fen Berlins gegangen, eine Kugel nahe beym 
Ropfe vorbey geſchoſſen worden ſey; wo⸗ 
durch koͤnnte man denn wohl, ohne alle fernere 
Unterſuchung wiſſen, daß dieſe Kugel wirklich nach 
Sulzers Kopfe habe gerichtet werden ſollen? Hätte 
nicht ein geladenes Gewehr von ohngefähr. losgegan⸗ 
gen feyn koͤnnen? Wir hatten vor einigen Monaten 
auf einer Straße Berlins am hellen Tage ein trauris 
ges Denfpiel Davon. Ober wenn ja die Kugel von 
einem Böfewicht wäre abgefchoflen werden , koͤnnte 
fie nicht nad) einem ganz andern Manne als Her 
Sulzer gerichtet gewefen feyn? Aber hauptlaͤch⸗ 
li, woraus fonnte man. denn gewiß. wiffen, 
daß die Kugel von einem Gelehrten und beſon 
ders von einem gelehrten Widerſacher fey abge 
fchoflen worden ?— Hiernach würde wohl jeder, det 

nicht Hr. v. Z. geweſen, wenn es ihm Sulzer erzählt 
haͤtte, ſich genau erfundige haben, und Sulzer würde 
darauf, da gar feine Unterfuchung vorgegangen if, 
. Nichte Beftiedigendes Haben antworten koͤnnen; 
denn es ift ja nie unserfucht worden, ob wirklich ehie 
Kugel abgefchoflen worden, nod) wer die Kugel abs 
gefchoffen hat. Woher ſchließt denn Hr. v. Z., daß 
ein Gelehrter die Kugel abſchoß? — Vielleicht 
Deswegen, weil fie nicht traf! — Dieß wäre en 
Schluß, nicht viel weniger bündig, als manche am 
dere Schluffe des Hrn. v. 3. in dieſen Fragmenten. 
Wir Hoffen aber. doch, Hr. v. 3. werde auf biefe 
Folgerung nicht zu fehr infiftiten! Freylich find die 
Gelehrten fehr oft ſchlechte Schüßen. Indeſſen if 
er ja ſelbſt ein ſehr hochgelehrter Mann; , men 
nun einmal auf einer Der Straßen von Hannover in 
| ber 
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der Nacht a jemand ein Hehlfhuß geſchaͤtze, fo 
koͤnnte fih wohl gar Die bann veriche Polisey uns 
gluͤcklicherweiſe an den Hrn. v. 3. als den gelehrte⸗ 
ſten Mann Hannovers halten, und ihn darüber zur 
Berantwortung zieben wollen. Das wäre fchlimm! 
Es ſieht alſo dieſe vom Hrn. v. 3. erzählte ſehr 
erſchreckliche Geſchichte bis jetzt als eine durch 
rn rg und böchft unwahrſcheinliche 
| da. Es mlrde daher, wie es fcheint„feine: 
er, iche ſeyn, fie durch nähere Erläuterung, 
- durch Benennung ber Perfonen , des Orts u, f: m. 
einigermaßen mahrfcheinlich zu machen. Wenn ” 
Hr Sulzer wirklich dieſe Gebichte erzähle hat, . 
müßteser ihm doch auch die Umftände erzaͤhlt, . Die 
fonen genannt, bie Rünfte der Schur 
und befonders ber Arglift entwickelt Haben; wenn 
Hr. dB dieſe Erzählung hätte glaubwürdig finden 
ſollen die fo unglaublich ift; Leute, welche Gul⸗ 
zers Leben und alle deſſen gelehrte Febden ſehr genau 
kennen, verſichern, dieſe wären ganz gewoͤhnliche 
Dinge geweſen, wie ſie im Laufe dieſer ſublunari⸗ 
ſchen Welt, wo gute und boͤſe Menſchen untereinan⸗ 
der gemiſcht find, Maͤnnern, vie Geſchaͤfte haben, 
ſehr oft vorkommen, und daß dabey ben feinen Geg⸗ 
nern vielleicht wohl bin und wieder boͤſer Willen, 
saber eben nicht Schurkheit und Argliſt gebraucht 
‚worden. Suljer felbft, in feiner Lebensbeſchreibung, 
ſagt nichts weiter, als daß er bey einigen Gefchäften 
‚üble Nachreden, viel Arbeit und Verdruß ges 
„habt habe, Wer hat die nicht im Laufe feines Lebens 
zuweilen! Wobey doch auch zue Steuer der Wahre 
heit angemerkt werden muß, daß der fel, Sulzer bey 
-bielem vortreflichen Eigenfchaften, doch zuweilen von 
einer etwas irritabeln Natur es | A 
wu> 3 R= | 
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Indeſſen 'man wird zufrieden ſeyn, wenn «6 
Hrn. v. 3, gefiele, auch nur einige ZAünfte der 
Arglift zu nennen ; und man wird nicht einmal 
fo genau darauf fehen, daß er in feinem hohen poe⸗ 
tiſchen Kolorite die Böfewichter alle dieſe boshaf⸗ 
ten Kuͤnſte erſchoͤpfen laͤßt. Dieſe gelehrten 
Herren in Berlin muͤßten nach ſeiner Beſchreibung 
wahre Ungeheuer ſeyn, eben fo ſchlaue Beſtien, 
als der beruͤchtigte Vergifter des Nachtmahlweins 
in’ Zürich, deſſen toͤdtlichem Gifte diejenigen, bie 
davon kranken, eben fo unbegreiflich glücklich 
entrannen, als Sulzer der Piftolentugel; fo daß 
in beiden Fällen. nicht die geringfte Spur einer Wir⸗ 
Zung en gefunden werben konnte. Der 
rechte buͤbiſche Vergifter des Nachtmahlweins 
in Zuͤrich hat, trotz aller geiſtlichen und leiblichen Mit⸗ 
tel, welche der beruͤhmte Lavater angewendet hat, eben 
ſo wenig wie die Wirkung ſeines Gifts koͤnnen auf⸗ 
gefunden werden; daher einige Unglaͤubige ſogar 
vermeinen, er möge wohl gar nicht exiſtiren. Sollte es 
etwa nicht auch mit dem garſtigen berliniſchen geteber 
ten Meuchelmoͤrder fo ſeyn? Leute, welche alle berlini⸗ 
ſche Gelehrte ſeit 30 Jahren, und beſonders Die ger 


lehrten Widerfacher Sulzers fehr genau kennen, 


wollen nun gar verfihern, baß ihnen darunter 
nicht ein Zinzitger bekannt if, dem man foldye 


Bosheit zutrauen Fönne, geſchweige mebrere 


Dieß macht einen abermaligen unglücklichen Zwei⸗ 


fel gegen die Zuverlaͤſſigkeit des Hrn. Ritters v. Z. 
“die ſchon leider! ſo ſehr angefochten iſt. Hat alſo Hr. 
v. Z., wie man hoffen muß, naͤhere Nachrichten vom 


Biefee Sache, fo koͤnnen wir unſern Wunſch 
nicht unterbrücen, daß er ſie zu Beſchaͤmung ber 
Miederfrächtigen, und zu Erhaltung feiner eigenen 

U hre 
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Ehre befanne machen möge. Vielleicht ann er auch 
eine Urſache angeben, warum Sulzer einer ganz uns 
erhoͤrten und doch wichtigen Begebenheit, die er ihm 
bey feinem Leben ſoll anvertrauet haben, dennoch — 
mirabile dictu! — in feiner binterlafjenen eigenen 
Lebensbefchreibung, wo er doch alle merkwürdige 
Begebenheiten feines Lebens anführt, nicht mit ei: 
nem Waorte gedenkt; welches Stillfchweigen bes 
Hrn. v. Z. Erzählung abermals fehr verbachtig mache. 

Erffärt fi) nun Hr. v. 3. über biefe einer 
Legende ähnliche Gefchichte näher; fo werden 
fih alsdann in ‘Berlin wohl Leute finden, welche 
diefe Sache näher unterfuchen, und fie, entweder 
zu feinee Rechtfertigung, ober (welches wir 
nicht hoffen wollen) zu feiner fernern Befchd- 
mung weiter. ans Sicht bringen werden. “Bis jeße 
bleibe immer der Verdacht, daß ihm Sulzer im 
Sabre 177 1 dieß nicht gefagt haben koͤnne, wenn er 
fid) aud) einbilden fellte, es gehört zu haben; und 
bey feinem befannten etwas lächerlichen Zorn 
über Berlin und die berlinifche Gelehrten konnte 
er ſich noch dazu dem Verdachte ausfeßen, er habe 
unter Sulzers Autorität denfelben eine erbichtete 
Schande zifügen wollen; welches ihm doc) auch wohl 
eben nicht Ehre machen dürfte, 

Sollte fi aber etwa Kr. v. 3. bloß mit der 
Marime eines im Alterchüme berühmten Mannes 
tröften wollen: 

Populus me fibilat! At nıihi plaude 

.. . Ipfe domi — Ä 
und deshalb fchweigen, fo koͤnnen wir zwar bages 
gen nichts einwenben ; inbeflen, wenn er fich öffent: 
lich barlıber näher erflären wollte, koͤnnte er vielleicht 


ein geößes Ungluͤck verhüten. Wir unterftehen 
P4 uns, 
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uns, ihm eine gewiſſe Idee vorzutragen, und ſtellen 
es ſeiner Weisheit anheim, ob ſie nicht etwas beytragen 
muͤſſe, daß er die ſchurkiſchen gelehrten Herren 
in Berlin, welche nach Sulzern mit Augeln (choß 
fen, zu ihrer Schande oͤffentlich nenne. 

Wenn man ber artigen poetifchen Ausbil 
dung, welche Hr. v. 3. diefem Vorfall angedels 
hen läßt, trauen follte, fo müßte es in Berlin 
gefährlich feyn,, ein Kebrer des Aronprinzen, 
und daben ein Schurfenfeind zu feyn. Nun has 
ben wir aber jetzt in Berlin, eine ganz ähnliche tage 
der Sachen. Wir befißen jeßt einen Gelehrten, ber 
ein Profeſſor ift, fo wie Suter, ein Pbilofopb, 
fo wie Sulzer, ein Philofopb für die Welt. fo wie 
er, Lehrer des Kronprinzen, fo wie er, um 
was das bedenklichfte ift, er lehrt den jeßigen Kron⸗ 
prinzen noch wichtigere Sachen, als Sulzer 
den damaligen. Er wird natürlich auch Bein 
Steund der Schurken ſeyn. Er wird auch wohl 
gelehrte Widerfacher haben; denn wer hat nicht 
gelehrte Widerſacher? Hat fie doch fogar Der Hr. 
Ritter von Zimmermann, welder fo fanft, fo 
lammsartig, fo befcheiden ift, und von nichts 
ſpricht, als was er gründlich verfieht, und uns 
terfucht hat! Dem guten Philofophen in Berlin 
drohet, wenn die vom Hrn.v.3. erzählte Gefchichte 
wahr ift, Doch fehr viel Gefahr! Die gelehrten Wis 
derfacher in Berlin find gewiß feit Sulzers Zeiten 
nicht beffer, fondern, wenn den geheimen Nachrich⸗ 
ten des Hrn. Nitters von 3. Glauben bey 
zumefien ift, fehr viel fchlechter geworden. Zu 
Sulzers Zeiten war noch nicht in Berlin bie 
landverderbliche Aufflärungefynagoge vorhanden, 
welche Hr. v. 3. im dritten Bande feiner Fragmente 
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fo glücklich entdeckt, und fo männlich beftrits 
ten hat; aber es ıft höchitwahrfcheinlich, daß ihr Ur⸗ 
fprung ſeit Sulzers Zeiten an zu rechnen iſt. Da 
nun den Boͤſewichtern ihr meuchelmörderifches Spiel 
mit Sulsern io für genoffen ausging, fo werden fie ges 
wiß immer Dreifter ge.-orden ſeyn, und wenn fie 
bisher nach Sulzers Nachfolger noch nicht gefchoflen 
Baben, fo wird es wonl daher nur fommen, weil 
noch nicht alle ihre Künfte an ihm erſchoͤpft find. 
Wehe aber dieſem Gelehrren, wenn dieß erft eininal 
geſchieht! Alsdenn wird das Schießgewehr geladen, 
und wehe feinem Kopfe, wenn bie Aufklärer ſeit 
Sulzers Zeiten beffer. haben zielen lernen, als das 
mals. Jetzt ſteht es noch in bes Hrn. Ritters v. 3. 
Gewalt, ihm das teben zu retten, und zwar allein 
in deffen Gewalt ; denn fonft niemand inder Welt, 
als Ar. v. 3. kennt die gelehrten Herren in Ber⸗ 
lin, welche nad) ihren gelehrten Widerfachern fchiefs 
fen! Niemand Fennt überhaupt, fo wie Er, bie 
Bosheiten der gefährlichen Aufflärungsfonagoge 
in Berlin! Er hat ja im dritten Bande feiner Frag⸗ 
mente, ©. 282, zum Erilaunen von gan, Europa 
gefagt: "Vieleicht wären auch wohl einige wilde Mitglieder 
”der berlinifchen Aufklärungsfpnagone nicht abgeneiat, ges 
vwiſſen Leuten in Berlin Die Röpfe abzuhakken und fie auf 
"Stangen zu fteffen” Wenn man nicht glauben 
fol, ee babe ſich diefes auf eine lächerliche Weiſe 
bloß eingebilder, oder es gar in feinem Zorneifer 
erdichtet; fo wird er auch wohl diefe Aopfabhas 
cker näher bekannt machen müflen. Es wäre jeßt 
bie fchönfte Oelegenheit va. Man fiehet deutlich, 
dag Hr. v. Z., diefer große Menichenfenner, folche 
Boͤſewichter Durch und durch fieber, welches 
außer ihm niemand kann. Er bat, wie man 
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fiehet,/ geheime und vermuthlich fihere Muthmaß⸗ 
ſungen, daß diefe aufgeffärte Böfewichter nun nicht 
mehr, wie zu Suljzers Zeiten, in finfterer Nacht 
ſchleichen, ſondern iht abfcheuliches Weſen am hei 
len Tage treiben wollen. Da treffen, wie bekannt, 
die Schießgewehre viel ſicherer als in ber Nacht; und 
wenn ſie vollends nach Hrn. v. 3. Vermuthung, anßer 
dem Schießgewehre noch die arme blanehe zu ihren 
moͤrderiſchen Angriff erwaͤhlen wollen, ſo weiß jeder 
Solhat; daß dieſe vielmehr Menſchen wegrafft, als 
Das Feuergewehr. Es iſt wirklich eine Gewiſſens⸗ 
fahe,; daß Hr. v. 2. die gelehrten Meuchelmoͤrder 
Sulzers namentlich, und mit allen; Umftänden; 
welche ihre Linthaten ganz ans Licht bringen koͤnnen, 
öffentlich befanne macht, Wie kann man-abers 
vermuthen, als daß bie wilde Aufklaͤrungsklique, 
welche Sr. v. 3. fo gluͤcklich entdeckt hat, mebft-bei 
wilden preußifchen Schwärimern,, welche den Am 
v. Z. mie dem Tode bedrohet haben (S. oben &. 29.) 
in gerader Linie von den ehemaligen gelehrten Her⸗ 
ven in Berlin herſtammt, deren Kuͤnſte der Schurk 
heit und Argliſt ſchon damals, wie Hr..v. 3. alleſn 
weiß, in Meuchelmord ühergiengen. In Berlin 
‚felbft und in ganz Deutſchland kennt ja fein Menſch 
dieß Gefchmeiß, oder kann begreifen, was es damit 
für Bewandtniß Haben foll, als. allein der Gr. 
2.3! Dan fieher alfo, niemand als et kann die 
Öffentliche Rube in Berlin, und vielleicht des 
‚Ganzen preußiſchen Staats fehügen!: Wenn e 
itzt ſchweigen, und diefe Sache nicht weiter erlaͤutern 
‚wollte, und es wuͤrden nachher wirklich in Berlin 
Roͤpfe abgehackt, und auf Stangen herumge⸗ 
tragen; fo würde er alsdann vielleicht, als ein mens 
ſchenfreundlicher Monn, es ſich ſelbſt zum Vorwurfe 
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‚machen, daß er nicht früher dieſe Sache genauer 
entwickelt Hätte, da es noch Zeit war. Wenigſtens 
der Redakteur diefer Anmerfungen haf nun das feis 
nige gethan, da er ihm feine Pflicht, über die gottlo⸗ 
fen berlinifchen gelehrten Meuchelmoͤrder laut unb 
öffentlich. zu fprechen und ihre Namen zu entde; 
chem, vorgehalten hat. Dixi er falvavi anımam! 


- Da 56.9.3, Hrn. Sulzer ©. 187 einen Leh⸗ 
‚rer des Aronprinzen nennt, fo wollen wir nur, 
als: ein hiſtoriſches Faktum, aus Sulzers Lebensbes 
ſchreibung anzeigen, was zu dieſem Lehramte Ver: 
anlaſſung gegeben, und worin es beſtanden 
babe, Der fel. Sulzer fagt: "Ich fand zmar Ion von 
"fange in vertrauter Freundfchafg mit Hrn. Beguelin, dem 
»zweyten Hofmeifter des Bringen, deffen Erziehung ich von 
"Anfang mit angefehn hatte, Jetzt aber trug mir der Graf 
on Bork auch deffen Unterweiſung in der Geometrie 
”auf.” 

©. 188. Hr. v. Z. giebt vor: "Sulzer Hätte fi 

"in dem flebenjährigen Rriege die Anßerfte Mühe gegeben, 
"durch den Ritter Mitchel und den Marquis d' Argens, bey 
Friedrich Aufmerkſamkeit für deurfche Litteratur zu erregen; 
"md Daher fey es gefommen, daß Friedrich die Herren Reise, 
vErneſti, Rabener, und Gellert gefprochen?” Hr. Sul⸗ 
zer fogt abermals: fein Wort von diefer dußerften 
Muͤhe in feiner eignen Sebensbefhreibung. Wenn 
fi) jemand dußerfte Muͤhe über eine wichtige Sa; 
he giebt, fo pflege er wohl in feiner eignen Lebensbe⸗ 
fchreibung es anzuführen. Sulzer fagt hingegen, erfey 
damals. durch ven Grafen von Borf, der während 
dee Kriegs in feinem Haufe gewohnt, und durd) 
den Marquis: d' Argens dem Könige Dem Namen 
und Rufe nach befannt geworden, Viel fpäter ges 
denkt er bes Ritters Mischel bey Gelegenheit Der 
' Reiſe, 
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fiehet‘; geheime und vermuthlich fihere Muthmaß⸗ 
fungen, daß diefe aufgeffärte Boͤſewichter num nicht 
mehr, mie zu Sulzers Zeiten, in finfterer Nächt 
fchleichen, fondern iht abfcheuliches Weſen am hel⸗ 
Ion Tage treiben wollen. Da treffen, wie bekannt; 
die Schießgewehre viel ficherer als in ber Nacht umd 
wenn fie vollends nad) Hrn. v. 3, Vermuthung, anßer 
dem Schießgewehre noch die arme blanchie zu ihren 
mörberifchen Angriff erreählen wollen, ſo weiß jeder 
Solhat, daß dieſe vielmehr Menſchen wegrafft, als 
das Feuergewehr. Es iſt wirklich eine Gewiſſens⸗ 
ſache; daß Hr. v. 3. die gelehrten Meuchelmoͤrde⸗ 
Sulzers namentlich, und mit allen. Iimftänden, 
welche ihre Unthaten ganz ans Licht bringen koͤnnen 
öffentlich befanne macht, Wie kann man abers 
vermuthen, als daß die wilbe Aufflärungsktige; 
welche Sr. v. 3. fo gluͤcklich entdeckt hat ,- nebft-beh 
wilden preußifcher Schwaͤrinern, welche bee Hin 
v. 3. mie dem Tode bebroher haben (S. oben &. 49.) 
in gerader Linie vom den ehemaligen gelehrten Her⸗ 
ven in Berlin herſtammt, deren Künfte ber Schurk 
heit und "Arglift ſchon damals, wie Hr. u. J. alleſn 
weiß, in Meuchelmorb übergiengen. In Berlin 
ſelbſt und in ganz Deutſchland kennt ja fein Menſch 
dieß Geſchmeiß, oder kann begreifen, was es bamif. 
für Bewandtniß haben foll, als allein der Hr. 
2.5! Man fiehet alfo, niemand als et kann die 
Öffenrliche Rube in Berlin, und vielleicht des 
Ganzen preußiſchen Staats ſchuͤtzen! Wenn er 
itzt ſchweigen, und dieſe Sache nicht weiter erläutern 
‘wollte, und e8 würden nachder wirklich in Berlia 
Koͤpfe abgebadt, und auf Stangen berumge 
fragen; fo würde er alsdann vielleicht, als ein mens 
ſchenfreundlicher Mann, es ſich felhft zum Vorwurfe 
ma⸗ 
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‚machen, daß er nicht früher dieſe Sache genauer 
entwidelt Hätte, da es noch Zeit war. Wenigftens 
der Redakteur diefer Anmerkungen hat nun das feis 
nige gefhan, da er ihm feine Pflicht, über die gottlo⸗ 
fen berlinifchen -gelebrten Meuchelmörder laut und 
oͤffentlich zu fprechen und -ihre Namen zu entde; 
cken, vorgehalten hat. Dixi er falvavi animam! 


- Da Hr. 9.3, Hrn. Sulzer S. 187 einen Leh⸗ 
rer des Aronprinzen nennt, fo wollen wir nur, 
alsi ein hiſtoriſches Faktum, aus Sulzers Lebensbes 
f&hreibung anzeigen, was zu diefem Lehramte Ver⸗ 
anlaſſung gegeben, und worin es beſtanden 
babe, Der fel. Sulzer fagt: "Sch ſtand zwar ſchon vom 
"fange in vertrauter Freunbſchaft mit Hrn. Beguelin, dem 
»zweyten Hofmeifter des Prinzen, deſſen Erziehung ich von 
"Anfang mit angefehn hatte, Jetzt aber trug mir der Graf 
on Bork auch deffen Ynterweifimg in dee Geometrie 
u 

5.188. Hr. 0.3. giebt vor: "Sulzer hätte ſich 
"in dem flebenjährigen Rriege die aͤußerſte Mühe gegeben, 
"duch den Ritter Mitchel und den Marquis d' Argens, bey 
Friedrich Aufmerkjamfeit für deutſche Litteratur zu erregen; 
"und Daher fey es gefommen, daß Friedrich die Herren Reiske, 
"Ernefli, Rabener, und Sellert gefprochen?” Hr. Sul⸗ 
zer fogt abermals fein Wort von diefer dußerften 
Muͤhe in feiner eignen Lebensbeſchreibung. Wenn 
fi) jemand dußerfte Muͤhe über eine wichtige Sa; 
che giebt, fo pflege er wohl in feiner eignen Lebensbe⸗ 
fchreibung e8 anzuführen. Sulzer fagt hingegen, er fey 
damals durch ven Grafen von Borf, der während 
dee Kriegs in feinem Haufe gewohnt, und durd) 
den Marquis d' Argens dem Könige dem Namen 
und Rufe nach befannt geworden, Wiel fpäter ges 
denkt er des Ritters Mischel bey Gelegenheit der 
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Heife, Die er gegen Ende des Krieges mit bemfelben 


nach England thun wollte. irgend aber. erwähnt 


er ein Wort, daß er Durch einen diefer Herren / oder 
durch fonft jemand für die Deutfche Litteratur bey 
dem Könige habe Aufmerkſamkeit und Liebe er⸗ 
regen mollen; noch weniger , daß es daher gekom⸗ 
men, daß der König in Leipzig einige Gelehrten ge⸗ 
fpeohen habe. Der Ritter Mitchel wäre auch der 
ungefchichtefte Mann gemefen, mit dem Könige von 
der deutfchen Litteratur zu fprechen, da er fe 
ſelbſt weder kannte, noch) ad,tete, noch liebte. ‚Won 
einzelnen deutfchen Gelehrten, bie mit ihm Frans 
ſiſch gefprochen hatten, z. B. von Sulzern kann er 
dem Koͤnige etwas geſagt haben, aber nicht von der 
deutſchen Litteratur. Hr. v. Z. weiß uͤbrigens allent⸗ 
halben geheime Nachrichten! Der König hätte Ras 
enern geiprohen? Das weiß vermuthlich Hr.v. J. 
ganz allein. Aber wohl ift befannt, daß der König 
CLudovici und Bottfched zu fid) kommen ließ. Hat 
das etwa Sulzer auch bewirft? Da hätte er Hm. 
v. Z wirklich einen üben Dienft gethan; Denn e 
zieht in diefem Kapitel ganz unbändig wider Gott⸗ 
fched (08, R . j 
&.190. Hier ift wieder, wenn gleich nur In eis 
ner. Kleinigkeit, ein Beweis von dem Talente dis 
"Herrn Ritters, mit einer ihm ganz eigenen Are, dunh - 
eine ganz Pleine Webertreibung, Durch eine gam 
kleine Verruͤckung der Umftände, aus niches e 
was, und aus etwas viel zu machen. Hr. v. Z. hab 
te fih einige Seiten lang in einen an fid) gan 
löblichen Eifer für die Schweiz gefeßt, und räumte 
nun von nichts als Schweizern. Er berichter baranf: 
»daß auch derjenige, der Fein Schweiger war, par tous les 
”diables ein Schweiger feyn mußte, wenn ihn riedei 
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"fir hielt. Er wählte aus dieſer Urische tür den gesen 
»waͤrtigen Kronprinzen von Preußen enen Hen. Dedriich 
"zum Untergouverneur.” Hr.d 3 ſetzt hirzu: "Frech 
"habe den Hru. Behniſch immer, Fenialid) Fed, t:prer 
"und unäberwintlich für einen Schwerzer seis.tin.” 
Er führe für dieje ſeltſame Bekaurtun) einen jegr 
refpeftablen Zeugen an, den Hrn. Oberſten von 
Stamford; aber es wird wehl mit deſſ.n Zeugn:fle 
fenn, wie mit mehreren Zeugen, welche H:. v. 3 für 
Behauptungen anführt, Die effenbar unrichtig 
find. Hr. v. St. wird ihm ein Paar Werte geſagt 
haben, und Hr. v. 3. macht eine ganze Geſchichte 
daraug, Die er nach einer ihm felbjt beliebigen Art 
wendet und ausbiltet; von weldyem ker hiſtori⸗ 
fhen Wahrheit fehr ihäblihem Talente ſich in feis 
nen Sragmenten unzählige Bıyipiele finden. Auch 
an diefer Geſchichte ift etwas wen:ges mehr, aver 
das meifte falſch. Der König kann Hrn. Behr iſch 
nicht wohl, wie Hr. v. 3. vorgie-t, aus der Urſa⸗ 
che gewählt haben, weil er ihn fiir einen Sch weis 
zer hielt; denn eigentlid) hat er ibn nicht unmittel⸗ 
bar felbft gewählt. Hr. Behnifc war, ehe er ;:m 
Kronpringen Fam, mehrere Jahre lang er fi Legctiens⸗ 
feßretair, und hernad) zweymal Charge d’Affsire: in 
Stockholm. Der König verlangte ven dem Hrn. 
Kabinetsminifter, Grafın von Firferftein, eisen 
Vorſchlag zu einem Hofmeifter für den ji Bigen Kron⸗ 
prinzen. Der Graf ſchlug Hrn. Behniſch vor, und 
der König nahm von einem fo würdigen Miniſter eis 
nen fo würdigen Mann fehr grn an. Ee iſt ar, 
daß wenn der König es zur B Dingung gemacht hät: 
te, einen Schweizer vorzufchlagen, fo hätte demſel— 
Ben Hr. Behniſch nicht vorgejchlagen werden füns 
nen. Dieß widerlegt geradezu die Behauptung des 
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Hrn.v.3. Nachdem Hr. Behnifch ſchon einige Zeit 
in Potsdam war, äußerte fid) der König einmal ges 
gen einen Geheimen sKabinetsrarh, Hr. Behniſch 
möchte wohl ein Schweizer feyn, "worauf Derfelbe 
antwortete: er wiſſe nicht anders, als Hr. B. ſey 
ein geborner Unterthan bes Königs. Woher dem 
Könige die Idee gefommen, H. v. B. möchte ‘ein 
Ausländer, .oder ein Schweizer fenn, läßt ſich nit 
beftimmen. Als Hr. Behnifh kurz darauf den 
König fprah, fragte ihn der König, woher er 
gebürtig wäre? Auf bie Anzeige feines Vaterlan⸗ 
des fagte der König weiter nichts. Es fiel ihm 
alfo gar nicht ein, wie es die poetifche Feder‘ des 
Hrn. v. 3. fogar in einem pomphaften Quaß⸗ 
Hexameter ausdruͤckt, Hrn. Behniſch u 
Immer, königlich keck, tapfer und unuͤberwindlich, 
fir einen Schweizer zu halten. Vielmehr ift niht 
die geringfte Spur da, daß der König nachher noch 
geglaubt hätte, Hr. B. wäre ein Schweizer,“ ober 
daß er de par tous les diables ein Schweizer hätte 
feyn müflen. So ſchwinden faft alle wunderbare 
Erzählungen des Hrn. v. Z. beynahe in Niches, wenn 
man fich ein menig genauer barnad) erfundige. 
Hr. v. 3. fügt hinzu, Hr. Behnifch habe ihm 
ſelbſt gefagt: Er fey aus Breßlau gebürtig. Dieß 
bat er nun gewiß nicht felbft gefagt; denn er Ift aus 
Militſch gebürtig, und er wird ſicherlich Hrn. 2.2. 
nicht einen falfchen Geburtsort angeneben haben. Es 
ift eine Kleinigkeit. Aber es erhellt doch hieraus 
abermals, daß Hr. v. 3, ein ziemlich ungetreues Ges 
daͤchtniß habe, wovon ſich freylich in feinen Frag⸗ 
menten auch ſonſt ſchon unzaͤhlige Beyſpiele finden. 
Indeſſen iſt gerade an dieſer Stelle Hrn. v. Z. Be⸗ 
hauptung, Hr. B. habe ihm ſelbſt etwas geſagt, 
was 


was er doch nicht kann geſagt haben, für die Glaub⸗ 

wuͤrdigkeit bes Hrn. v. 3. doppelt unglüdlid. Denn 
wenige Seiten vorher. hatte er auch eine eben fo 
poetifch ausgepußte, ben fel. Sulzer betreffende, - 
viel wichtigere Erzählung, die niemand glauben 
- wird, dadurch glaubhaft zu machen geſucht, 
daß et verſicherte, Sulzer felbft habe fie ibm ew 
zähle: Wie nun! — fi parva licet eomponere 
. magnis! — wenn nun jemand daͤchte, Hr. w 3. 
möchte wohl fo wenig richtig nacherzaͤhlt haben, was 
ihm Sulzer, als was ihm Hr. Behniſch felbft ges 
fagt haben fol; -zumal da fo viel andere Gründe 
fr dieſe Vermuthung fireiten! ©” 
Hr ». 3. macht fich überhaupt viel mit Sulzern 
zu thun, und fchreibt bemfelben mancherlen zu, wenn 
ihm fein anderer Namen als Sulser einfällt, was dies 
fer nicht gethan bat, ober nur daran hat denfen füns 
nen. ©, 197 fagt er: "Im Anfange des Jahres 1756 
"ließ der König Hallern durch Sulzern dig Stelle eines 
"Ranzlers der Univerfität Halle antragen” Wir haben 
oben gefehen, daß Sulzer felbft erzähle, er fen erſt 
während des fiebenjährigen Arieges bem Koͤni⸗ 

e Dem Namen nach befannt geworben. Alſo 
- fonnte der König im Anfange des Jahres 1756 
einen folchen Auftrag niche wohl einen Manne ges 
'ben, welchen er damals noch faft nicht Pannte. 
 Bulzers bandfchriftlich hinterlaſſene eigene Lebens; 
beſchreibung ift doch Hrn. v. 3. bey Dingen, bie 
er bon Sulzern erzählen will, allenthalben ein we: 
nie im Wege! — Den Auftrag, Hallern zu fondis 
ten, hatte nicht Sulzer, fonbern Euler, Dieß 
beugt ein noch lebender Freund Eulers und Sul 
zers, welcher die ganze Korrefpendenz gelefen hat. 
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Don Friedrichs vorgeblichem Aberglauben, 
und von feinen wirklichen Verſuchen im der 
Alchemie. | nn 


Mas Hr. v. 3. ©. 200. von einer v 
chen Erfcheinung der weißen Frau erjä ;, 
wie fo vieles, halb richtig und halb nicht 
tig. Es ift hier der Ort nicht, zu unter 
wer daran geglaubt haben mag oder nicht; -. 
leiche war mehr Scherz daben als fh Hr; 3 
vorftelle. Wenigſtens war der Holzſchnitt, 
. er anführt, gewiß nicht in der Abficht hervorgel 
um, wie Hr. v. 3. ſich einbildet, dieſe Erſe 
zu erweifen. Auch iſt es eine von feinen g 
chen Uebertreibungen, daß dieß ein zweyhun 
jähriger Holsschnitt gemefen wäre; denn die 
ner der brandenburger Kunfigefchichte wiſſ 
wohl, Daß ein fo altes Blatt nicht 
flirt. Es ward nach der vorgeblihen Er 
nung aucd die weiße Srau auf einem £ 
blatte in Aupfer geftschen. Schade! d« 
Hr. v. 3. nicht mußte; er wuͤrde vern 
gefagt haben, dieſer Kupferftichh wäre von &. 
von Leiden oder von Stanz Sloris! "Der. 
fchnitt war aus des Samuel Jacobi, BR 6 
Spandau, im Jahre 1725 gedruckten Pri 
von der weißen Srau.*) Dieß muß derjeriige ı 
Ä b 


”) Dieſes Programma iſt in des ſonſt ſo vollſtaͤndi⸗ Br ] 
“Bibliotheca Brandenburgiea nicht angeführt, 
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beften wiffen, welcher diefes Blatt, das bloß zum 
Spaße bey Hofe gezeigt ward, hergegeben bat. 
Se 204 Was Hr. v. 3. von dem befannten 
Vaticinium Lehninenfe vorbringt, ift, wie faft alles 
was er erzählt, nicht genau, ſondern mit ganz fal⸗ 
ſchen Umjtänden erzähle. Er fagt: ”Diefe Welßa⸗ 
"sung iſt fein Buch, fondern ein einzelnes Blatt” ir 
wollen nicht um Worte ſtreiten; fonft kann man fie 
auch ein Buc) nennen, denn fie ift mehrmals befons 
ders gebrudt, fo daß fie mit beygefügter Ueberſetzung, 
Kommentarien ze. ein Buch ausmacht. Indeſſen 
fälle Hier Hr. v. 3. durch feinen Mangel an Genau: 
igfeit, und weil er bloß auf. Hörenfagen fehreibt, 
wieder in einen laͤcherlichen Irrthum. Er fagtt 
»Vor mehr als zwanzig Jahren entdeckte fih in Berlin 
"diefer Spaß. Die Bücher eines verſtorbenen Profeſſors 
nam Joachimsthaliſchen Gymnaſium wurden in einer 
"äffentlihen Auktion verkauft. Im Auktionskatalog 
»ſtand die wahre Urkunde dieſer Weißagung unter der 
»Xubrif: Concept des Vaticinii Lehninenfis!?— Vor 
mehr als 20 Jahren? Das wäre alfo zwifchen 1763 
und 1770. — Nicht doch! Sehr viel fräber! Fol, 
endes aber mag den Irrthum werurfacht haben: Im 
* 1746 gab ein Prediger in Lehnin das Vaticinium 
mit einer Ueberſetzung und ganz vernünftiger Anmer⸗ 
kungen heraus, worinn er beweiſet, daß der Vers 
faſſer zu Ende der Regierung Kurf. Friedrich Wils 
helms es gemacht habe. Dieſer Paft. Weiſe jchrieb 
alfo NB. fchon im J. 1746, ©. 14 feines Buchs: 
»Ich 
Verfaſſer des Aufſatzes über die weiße Frau ini tten Bande 
der Berl. Monatichrift hat es gchabt, und aus Verſehen den 
fafler Brand genanut. Er fihreibt fich nämlich auf dem 


itel mit lateinifchen Verſalbuchſtaben SAMUEL JACOBI 
BRAND, (BrandenburgenGe), 
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vIch erfahre von ficherer Hand, daß in des vor etlichen und 
"zwanzig Jahren verftorbenen Hrn, v. Seidel, Stadtrich⸗ 
vters in Berlin, Büchervorrath.ein Manufeript von diefer 
»Weißagung, in welchem die Verfe von gleicher Zand (das 
"heißtvon Seidels Hand), gefunden worden fey, welches ohne 
Zwelfeldas Autographum war.” Hr. v. Z. hat hievon et 
was gehört; bilder fich ein, es blieben immer 20 Jah⸗ 
re, feitbem das Monufeript gefunden worden, umb 
macht dabey ans einem Kurfürſtl. eigentl. ſchon 1693 
geftorbenen Rath, einen Profeſſor am Joachims⸗ 
thaliſchen Gymnaſium. In Küfters Marchise 
litteratae Specimen XXmum, Berol. 1759. 4. tann 
man die ganze Geſchichte dieſes Vaticinii finden. 
Daß der: Kurf. Rarh Martin Sriedrich Seidel 
allgemein für den Verfaſſer gehalten wird, ift.jebem 
‚bekannt, der fi) nur irgend um bie märkifche Ge⸗ 
ſchichte etwas befümmert hat: : Sehr luftig iſt noch, 
daß Hr. v. Z, der immer mehr wiſſen will, als qu⸗ 
‚dere, mit altfluger Mine Hinzufege: “ So kam alp 
"au dein Tag, daß der Urheber diefes Spaßes fich dieſex Kr 
”findung bedient hatte, um vermuthlich die Landesregii 
"rung jener Zeit von neuen Einrichtungen —* 
"chen, die dem Volke mißfielen” Das iſt nun Außer! 
ungereimt. Hätte Hr. v. Z. dieß Vaticinium — 
geleſen, woruͤber er doch urtheilen will, ſo —** 
gleich ſehen, daß eine ſolche Vermutung gar ni 
flart haben fann. Aber es mußte doch etwas gel 
ſeyn! Bu “ 
©. 206. Bey Gelegenheit eines Urtheils über 
Friedrichs II. vorgeblichen Neigung zur Alchemle ſagt 
Hr, v. Z. folgendes: »Maͤnner von Anſehen aus Ber 
vlin erwiebderten: "daß fie nie dergleichen gehöret hätten, 
"und daß fie es nothiwendig müßten erfahren baben,. wenn 
ves wahr wäre.” — Aber woher haben die gelehrten ger, 
vren in Berlin das Recht 3u glauben: manche Dinge 
Pyon 
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"von Wichtigkeit, die Friedrich den Großen betreffen, fenen 
"deswegen nicht wabr, weil fie nichts davon wiffen? 
Man weiß es ſchon und ſieht es befonders in die⸗ 
fen Sragmenten, daß Hr. v. 3. einen etwas flarfen 
Widermwillen wider die gelehrten Herren in 2er: 
lin bat. Bey allen Gelegenheiten zapft er fie an. 
Befonders auch will er ihnen gar nicht zugeftehen, 
baf fie von. des Königs Megierung, häuslichem Leben 
und fo ferner, etwas wiſſen und davon mitiprechen 
follen; wie er denn mehrmals merken läßt, daß die 
gelehrren Herren in Berlin nichts, aber er, 
Der gelehrte Herr in Hannover, alles, unb 
zwar bis auf die geheimſten Nachrichten voiffe, 
welche verfchiebene Höfe unter fich befchlofien, völs 
lig zu verfchweigen. Er fagt mehrmals in einem 
ihn etwas fonderbar Fleidenden verächtlichen Tone, 
ihre Nachrichten kaͤmen aus Bierfchenten, Aliquen, 
Wirthshaͤuſern, von Anefdorenhändlern, und 
roie feine böflichen Ausdrücke mehr heißen; hins 
‚gegen von fich felbft giebt er mit größtem Bewußt⸗ 
feyn feiner Würde, und der Wichtigkeit feiner Nach⸗ 
richten foft auf allen Blättern zu verfiehen, er habe 
feine Nachrichten von YYldnnern von hohem An» 
feben und hoher Geburt, von Staatsminiftern 
u. ſ. w. erhalten. Es kann feyn, daß unferm ges 
lehrten Seren in Hannover (mir hoffen doc) zur 
Ehre des Herrn v. Z., daß er das, mas er als Ges 
lehrter ift, hoͤher ſchaͤtzen wird als fein von, und 
als feinen Orden ) bey allem angenommenen vorneh⸗ 
men Tone, fein Gewiſſen geſagt hat, es möchten 
manche von feinen wunderfeltfamen Erzählungen uns 
glüdlicherweife von einigen gelebrten Herren in 
Derlin nicht für vollig richtig gehalten werden. Das» 
ber ſiehet es fat aus, als cb er ihnen durch diefe 
Q 2 und 
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und ähnliche Aeußerungen im voraus das Recht, 
ibm su widerfprechen, ftreitig machen wollte. 
Es wird nicht unnörhig ſeyn, hier diefe ar 
des Hrn. v. 3. etwas naͤber zu belenchten. 


Hr. v. 3. buͤrdet den berliniſchen Seren 
lerley Dinge auf, woran fie nie db 
Uns ift fein Benfpiel bekannt, dafi e a 
Berlin jemals gefage Härte: Eine ph  »: 
drich den Großen betreffend, ſey sr jen 
wahr, weil er nichts davon wi * 
chen unbeſcheidenen Ton möchte 04 
den Fragmenten des Hrn. v.3. * 
als in irgend einer von den Schriften, die t 
berliniſcher Gelehrter uͤber das Leben fr. II. y 
bat. Sollte indeſſen ein berliniſcher Gele er 
ſich ſo ausgedruͤckt haben; ſo wuͤrden unpart 
Leſer urtheilen, er druͤcke ſich unbeſcheiden 
im Allgemeinen wird wohl die Befugniß, - 
Wahrheit einer Erzählung Deswegen zu zr 
weil er nichte davon weiß, mit Billigki 
jenigen nicht koͤnnen abgeſprochen werben. 
entweder eine Sache aus eigener Rı 1 
wifjen müßte, ober fich darnach an ſolch 
ten und bey folchen Perfonen, wo glau 
dige Nachrichten zu finden find, bat er 
digen koͤnnen, und fich wirklich mit Sor 
Wahrheitsliebe und Unparteylichkeit darnach 
diget hat. Ein ſolcher iſt wohl berechtigt 
gen, gewiſſe Erzaͤhlungen koͤnnten nicht ) 
tig feyn, weil er es fonft wifjen mie. 
kommt daben gar nicht darauf an, ob er ı 
lehrter oder ein Mann von Anfeben if, ji 
darauf, ob er im Stande ift, von dem was 
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und ähnliche Heußerungen im voraus Das Hecht, 
ibm zu widerfprechen, fireitig machen wollte. 
Es wird nicht unnörhig feyn, hier dieſe Praͤſumtion 
des Hrn. v. 3. etwas näßer zu beleuchten. 


Hr. v. 3. buͤrdet den berlinifchen Gelehrten vie 
ferien Dinge auf, woran fie nie gedacht: Haben, 
Uns it fein Benfpiel bekannt, daß ein Gelehrter in 
Berlin jemals gefagt Härte: Eine Erzaͤhlung, Frie 
drich den Großen betreffend, ſey deswegen nicht 
wahr, weil er nichts Davon wiſſe. - Einen Apaf, 
chen unbefcheidenen Ton möchte man wohl cher ie 
den Stagmenten des Hrn. v.3. zu finder glauben, 
als in irgend einer von den Schriften, bie irgend ein 
berliniſcher Gelehrter uber das Leben Fr. II. gefchrichen 
bat. Sollte indeffen ein berfinifcher Gelehrter jemeis 
fi) fo ausgebrüct Haben; fo würden unpartepifße 
Leſer urtheilen, er drücke fich unbefcheiden aus. Abe 
im Allgemeinen wird wohl die Befugniß, :.an ber 
Wahrheit einer Erzählung deswegen zu zweifeln, 
weil er nichte Davon weiß, mit Billigkeit Dem 
jenigen nicht koͤnnen abgefprochen werben, weite . 
entweder eine Sache aus eigener Erkenntniß 
wifjen müßte, oder fich darnach an folchen ©» 
ten und bey folchen Perſonen, wo glaubwdr 
dige Trachrichten zu finden find, bar erfum 
digen koͤnnen, und fi wirklich mit Gorgfek, 
Wahrheitsliebe und Unpartenlichfeit darnach erkun 
diget hat. Ein ſolcher iſt wohl berechtigt zu ſo⸗ 
gen, gewiſſe Erzaͤhlungen koͤnnten nicht rich⸗ 
tig ſeyn, weil er es ſonſt wiſſen müßte. S— 
komme dabey gar nicht darauf an, ob er ein Be 
lehrter oder ein Mann von Anfeben ift, fonbern 
darauf, ob er im Grande iſt, von dem was bie 
Wahr⸗ 
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Wahrheit einer Erzählung betrift, gehörig unterrich- 
tet zu feyn. Dloß auf Rang und Anfehen fann es 
Hieben nicht anfommen ; fonft müßte der unmwiffende: 
fie Lord in England oder Schottland mehr Glaub» 
würbigfeit haben, als Hume oder Robertfon. 
Man muß alfo wohl andere Umftänte dabey ermägen. 
Staatsminiſter und Geſchaͤftsleute find frey⸗ 
lich die beſten Zeugen von Staatsgeſchaͤften, be⸗ 
ſonders von den Geſchaͤften ihres eigenen Des 
partemente, Dergleichen. YYlänner von Anſe⸗ 
ben, vergleichen würdige Diener des Staats 
find in Berlin febr viele, und unter denfelben nicht 
wenige Kenner und Gönner der Wiffenfchaften. 
Wenn nun berlinifche Gelehrte fid) um pie Gefchichte 
und Verfaſſung ihres Vaterlandes bekümmern; 
wenn ſie die gehoͤrigen Vorkenntniſſe nicht nur von 
der ſpeciellen Geſchichte und Statiſtik ihres Vater⸗ 
landes, ſondern auch Kenntniſſe von Handlung, 
Finanzweſen, militaͤriſchen Sachen, Ssuftisfachen, 
u. ſ. w., in ſofern fie dahin gehören, ſich zu vers 
ſchaffen geſucht haben; ſo wird ihr Umgang mit Ge⸗ 
ſchaͤftsleuten, welche an ihrer Seite wieder Umgang 
mit Gelehrten lieben, ihnen vielfaͤltige Gelegenheit 
geben, ihre Kenntniß des Vaterlandes praktiſcher 
zu machen. Iſt ihnen nun daran gelegen, genauere 
Nachrichten einzuziehen, von vielem was Friedrich II. 
that, deſſen Regierung ſie noch dazu zum Theil ſelbſt 
erlebt haben: ſo werden ſie wohl die beſte Gelegen⸗ 
heit haben, Geſchaͤftsleute von ſo mancherley Art uͤber 
dasjenige zu befragen was ſie wiſſen moͤchten; und ſie 
werden derſelben Antworten beſſer verſtehen, wenn fie 
ſelbſt einige Kenntniſſe von den Gefchäften mitbringen, 
wovon bie Rebe ift. Iſt ihnen daran gelegen, gang 


genau zu wiflen, mie es mit manchen efemals vor⸗ 
N 3 ge 
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Gelehrten gar nicht fprechen, ober ihre Fragen ber 

antworten? In ſeinem großen Zorn uͤber die berlini⸗ 

ſchen Gelehrten, ſcheint er ſo etwas durch die ver⸗ 

aͤchtlichen Ausdruͤcke, die er ſich von ihnen erlaubt, 

inſinuiren zu wollen. Aber es iſt eine Eigenſchaft 

des Zorns, zumal wenn man ſich ſo weit von dem⸗ 

ſelben hinreißen laͤßt wie Hr. v. Z., daß man endlich 

ſich ſelbſt und andre nicht mehr kennt. Von jeher 

haben preußiſche Staatsminiſter und Geſchaͤftsleute 

die Arbeiten preußiſcher Gelehrten, welche ſich um 
die Geſchichte und Statiſtik ihres Vaterlandes ver⸗ 
dient machen wollten, auf eine ſehr vorzuͤgliche Art 
unterſtuͤtzt. Bloß dadurch ſind von den preußiſchen 
Provinzen genaue Topographien bekannt worden, 
dergleichen ſich kein andres deutſches Land ruͤhmen 
kann. Dem Hrn. Staatsminifter v. Gaudi iſt des 
Hrn. E. Pr. Goldbecks preußifche Topographie, dem 
Hrn. Generallieut. und Staatsminifter Grafen v. d. 
Schulenburg, der Herren v. Desfeld und Heineccius 
magbeburgifche Topographie, und dem Hrn. Staates 
minifter v. Voß des Hrn. Kammerbdireftor Borg: 
ftede brandenburgifche Topographie zu danken; denn 
obnebievorzüglichelinterftügung diefer großen Staats⸗ 
männer hätten dieſe gemeinnügige Bücher weder zum 
Vorſchein kommen, nod) den Brad von Vollkommen⸗ 
beit haben koͤnnen, denfiehaben. Hr. v.3. lefe nur die 
Vorrede zu Hrn. Nicolai Beichreibung von Berlin; 
da wird er die große Anzahl von Staatsminiftern und 
berlinifchen Geſchaͤftsleuten mit Dank genennet fins 
den, welche auf bie edelfte Art fich beeiferten, dem 
Verfaſſer die ächten Nachrichten mitzutheilen, wel⸗ 
he dieß Werk, Das dem Titel nach nur Die Befchreis 
bung einer einzelnen Stadt feyn follte, felbft für die 

brandenburgifche Stariftif wichtig machen. Hr. 

Q 4 v. 3. 
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gefallenen "Begebenheiten befchaffen geweſen; To fürs 
nen fie Öelegenheit haben, in Archiven und Regiftras 
turen nacdhfchlagen zu laſſen, ja wohl ſelbſt die Akten 
zur Durchficht zu erhalten. Wenn nun ein berlini- 
ſcher Gelehrter, über eine zweifelhafte Erzählung 
verfchiedene Gerchäftsleute, welche nothwendig von ben 
Umftänden unterrichter ſeyn mußten, befragt, wenn 
er. den von ihnen gegebenen nähern Nachweifungen 
weiter nachgegangen ift, wenn er auf diefe Art uns 
ermüdet einer Sache nachgeforfcehr, und durch ˖ diefe 
Nachforſchung erfahren hat, wie die wahren Um⸗ 
ftände befchaffen find; fo mußte Denn doch wohl Der 
Fall eintreten koͤnnen, den Hr. v. 3. bezweifelt, daß 
ein Öelehrter in Berlin ohne alle Präfumtion ein 
Recht hätte, zu glauben, mande Erzählungen 
von Friedrich II. wären nicht wahr, weil er es fonft 
wiffen müßte, indem er naͤmlich durch feine genaue 
Nachforſchungen etwas davon würde haben -auffin 
den müffen. Wenigſtens wird in zweifelhaften Faͤl⸗ 
fen ein berlinifcher Gelehrter, welcher an allen 
Orten, wo Nachrichten zu finden find, Nachforfchuns 
gen angeftellt hat, im Ganzen hierüber glaubwürbt 
ger feyn, als ein bannsverfcher Gelehrter, ber 
fich vorher nie um die Verfaſſung und Gefchichte ber 
preußifchen Staaten befümmert hatte; der darim 
ganz unmwiffend iſt; der nur Einen preußifchen 
Staatsmann fragte; der deflen Antworten aus 
Mangel von ftatiftifchen Kenntniffen leicht mißver⸗ 
ſtehen konnte, und fie, ehe er fie niederfchrieb, 
durch feine eigne lebhafte Einbildungsfraft gehen 
ließ, durch welche er davon und dazu that, was ihm 

gefiel. | 
Oder glaubt etwa Hr. v. Z, daß die Staatsmis 
niſter und Geſchaͤftsleute in Berlin mit berlinifeen 
e⸗ 
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die Arbeiten —— rten welche * um . 
die Geſchichte und‘ —*2 ihres —E ver⸗ 
dient machen wollten, auf eine ſehr vor zuͤgliche Art 
unterſtuͤtzt. Bloß dadurch find von den preußifchen 
‚Provinzen genaue Topographien befannt worden, 
dergleichen ſich fein andres deutſches Sand rübmen 
‚Bann. Dem Hrn. Staatsminifter v. Gaudi ift des 
Hrn. E Pri Goldbeds preußische Topographie, dem 
Hrn. Generallieut, und Staatsminifter Grafen v. d. 
Schulenburg, der Herten v. Desfeld und Heineccius 
magdeburgiſche Topographie, und dem Hrn. Staats: 
‚minifter o Voß des Hrn. Kammerdireftor Borg: 
ſtede brandenburgifcehe Topographie zu danken; denn 
ale evorzüglichelinterft'gung Diefer großenGtaats, 

ne haͤtten dieſe gemeinnuͤtzige Buͤcher weder zum 
Vorſchein kommen, noch den Grad von Vollkommen⸗ 
heit Haben koͤnnen, den ſie haben. Hr. v. Z. lefe nur die 
Vorrede zu Hrn. Nieolai Beſchreibung von Berlin; 
da wird er die große Anzahl von Staatsminiftern und 
berlinifchen Gefchäftsteuten mit Dank genennet fins 
den, welche auf Die ebelfte Art fich beeiferten, dem _ 
er die aͤchten Nachrichten mitzutheilen, wel⸗ 
dieß Werk, das dem Titel nach nur die Befchreis 
einer einzelnen Stadt feyn follte, felbft für die 
Kater Starifif wichtig machen. He. 


| 24 4 


248 Ueber das achte Kapitel. 


v. 3, nenne ein anderes Land, wa bie größten Staates: 
männer bie Gelehrten, welche über Landesſachen ats 
beiten wollen, mit: fo fehr zuvorkommender Güte 
unterflüßfen; und wenn er es.nicht kann, fo fchäme 
er fi. Der Hr. Staatsminifter Graf v. Herzberg, 
dieſer große Befoͤrderer ber brandenburgifchen Ge⸗ 
ſchichte und Statiſtik, oͤffnete Hrn. Nieolai (wie er 
es in der Vorrede zur. Beſchreibung von Berlin dankı 
barlich ruͤhmt), ohne daß er ſich getraut ‚hätte 
darum anzufuchen, «us eigener Bewegung das 
koͤnigl. Archiv, und. hat ihm niemals auf eine feiner 
vielen Anfragen über die preußifche Geſchichte und 
Statiftif die Antwort verweigert. : Er ‚hat bens 
felben, wie wir zuverläffig wiflen, aufgemuntert, 
einen kurzen Abriß ber brandenburgifchen Geſchthn 
‚in ein paar Bänden zu fehreiben, deren Hauptfabes 
dieſer große Kenner felbft Fürzlid) anzeigte, und Ge: 
N. dazu alle archivarifche Hulfsmittel, Die. er mr 
verlangen fonnte, anbot. . Weil Hr. N. beftändig 
viele Arbeiten gehabt bat, welche bie Pflicht, nicht 
bie Neigung veranlaßte, fo ift Dieß Vorhaben -wicht 
ausgeführt. worben. Eben biefer edle Staatsmini⸗ 
fter hat mehrern berlinifchen Gelehrten. zu Unterſu⸗ 
hung der brandenburgifchen Gefchichte. Nachrichten 
aus dem K. Archive.gegeben, wovon wir nur Die nel, 
dem Hrn. Geheimen: Forſtrath Hennert angefangeng 
brandenburgifche Kriegegefchichte nennen wollen, 
Es waͤren noch viel. mehrere Beyfpiele anzuführen.. 
Da alfo berlinifche Gelehrten ſehr wohl im 
Stande fern fünnen, vieles was den König Fries 
drich IT, berrift, „genau zu erfahren; fo ſteht es 
Sen. v. 3. ſehr fehlecht an, im Allgemeinen von 
ihren Nachrichten und Unterfüchungen fo verächtlich 
gu urtheilen. ben fo fchlecht ſteht ihm fehr gr 
. WVB der 
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uellen geuas yeiß, an der Richtigkeit der Erzähluns 
gen, welche Hr — iprem Namen giebt, inetwas 
wei ein. —— if an fenben Bunefein, bie einem 
undigen Leſer feine te ſehr oft aufftoßen, 
de (hf RS huld. Wir haben oben fchon Bey⸗ 
en astöie:; die ihm jemanb 
n fol, und doch nicht geſagt haben 
ben in der jwenten Abrheilung ein 
16 ‚wo er fi ruͤhmt, von einer Sache I 
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Finbildung: —* —* —* ſeine ge! 
ingen am en auspußt, find faft au 
‚Blättern feiner Fragmente Benfpiele zu finden, 
yaben oben ©. 160. aus dem Ilten Bandeder - - 
nente eine vorfeßliche Erdichtung angeführt. 
3 muß woh gegen Hrn. 9.3. mißtrauifch machen, 
auch zumellen da, wenn er Gewährsmänner ans. 
t, gegen deren Perfon an fich man billig biegrößte - 
ing benbehält. Ueberdieß find auch in ‘Berlin ſehr 
Männer yon Stande und Anfepen mit den Ger 
und mit dem häuslichen teben K. Friedrichs II. 
yohl bekannt, welche verdienen, daß man ihr 
Zeuaniß höre, felbft nad) den Zeugniffen, welche 
Hr v. Z. he feine Behauptungen anfuͤhrt. Bey 
her greßen Anzahl derſelben, welche in Berlin vor⸗ 
11 nn gewiſſe —— Erzaͤhlungen 
des 
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v3 nenne ein anderes Land, wa bie größten Staats: 
männer die Gelehrten, welche über Landesſachen ats 
beiten wollen, mit fo fehr zuvorkommender Güte 
unterftüßfen; und wenn er es nicht kann, fu ſchaͤme 
er ſich. Der Hr. Staatsminiftee Graf v. Herzberg, 
dieſer große Befoͤrderer der brandenburgiſchen Ge⸗ 
ſchichte und Statiſtik, öffnete Hrn. Nicolai (wie er 
es in der Vorrede zur Beſchreibung von Berlin dank⸗ 
barlich ruͤhmt), ohne daß er ſich getraut haͤtte 
darum anzuſuchen, aus eigener Bewegung das 
koͤnigl. Archiv, und. hat ihm niemals auf eine feiner 
vielen Anfragen über die preußifche Geſchichte und 
Statiftif die Antwort verweigert. : Er bat dem 
felben, wie mir zuverläffig willen, aufgemuntert, 
einen furzen Abriß der brandenburgiſchen Gefehirhte 
‚in ein paar Bänden zu fchreiben, deren Hauptfaden 
Diefer große Kenner felbft Fürzlich anzeigte, unb See 
N. dazu alle archivarifche Hilfsmittel, Die. er wur 
verlangen fonnte, anbot. . Weil Hr. N. beftänbig 
viele Arbeiten gehabt bat, welche die Pfliche, nicht 
bie Neigung veranlaßte, fo ıft dieß Vorhaben nicht 
ausgeführt worben. Eben biefer edle. Staatsmini⸗ 
fter Hat mehrern berlinifchen Gelehrten zu Unterfüs 
ung der brandenburgifchen Gefchichte Nachrichten 
aus dem K. Archive. gegeben, wovon wir nur Die von 
dem Hrn. Geheimen: Forſtrath Hennert angefangene 
brandenburgifche Kriegegefchichte nennen wollen, 
Es wären noch viel mehrere Benfpiele anzuführen. 
Da alfo berlinifchye Gelehrten fehr wohl im 
Stande fenn fonnen, vieles was den König Frie⸗ 
drich IT, berrift, „genau zu erfahren, fo ſteht es 
Sen. v. 3. ſehr fehlecht an, im Allgemeinen von 
ihren Nachrichten und Unterfüchungen fo verdchtlich 
gu urtheilen. Eben fo ſchlecht ſieht ihm fehr gie 
oo der 
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der Ton an, mit dem er meift in dieſen Fragmen⸗ 
ten fich auf fein eignes vermeintes Anfebn. bes 
ruft, faft noch mehr als auf das Anfehn der Stans 
Desperfonen, bie er als Gewaͤhrsmaͤnner nennt. 
Man kann für dieſe allen Reſpekt haben, und ben: 
noch, wenn man gemwifle Begebenheiten aus ihren 
Quellen genau weiß, an ver Richtigkeit ber Erzähluns 
gen, welche Hr. v. 3. auf ihren Namen giebt, in etwas 
zweifeln. Hr.v.2. ift an folchen Zweifeln, bie einem 
ſachkundigen tefer feiner Fragmente fehr oft aufftoßen, 
zum Theil ſelbſt Schuld. Wir haben oben fchon Ben» 
fpiele gefehn, Daß er Sachen anführt, die ihm jemand 
ſelbſt gefagt haben foll, und doc) nicht gefagt Haben 
Fann. Wir werben in der zweyten Abrheilung ein 
Benfpiel beybringen, wo er ſich ruͤhmt, von einer Sache 
Alten in Sdnden zu haben, und fie doch auf eine 
umverzeibliche Art falfch erzähle. Won feinem 
Mangel an Genauigkeit, und von feiner muthwilli⸗ 
gen Einbildungsfraft, mit welcher er feine Erzäßs 
lungen nad) eignem Gefallen auspußt, find faft auf 
allen Blättern feiner Sragmente Benfpiele zu finden, 
und wirhaben oben ©. 160. aus bem IIten Bandeber 
Fragmente eine vorfegliche Erdichtung angeführt. 
Dieb muß wohl gegen Hrn.v. 3. mißtrauifch machen, 
felbft auch zuweilen da, wenn er Gewaͤhrsmaͤnner ans 
führt, gegen deren Perfon an fich man billig Die größte 
Achtung beybehaͤlt. Ueberdieß find auch in Berlin fehr 
viele Maͤnner von Stande und Anfehen mit den Ges 
fchäften und mit dem häuslichen Leben K. Friedrichs II. 
fehr wohl befanne, welche verdienen, daß man ihr 
Beugniß höre, felbft nach) den Zeugniflen, welche 
Hr. v. 3. für feine Behauptungen anfuͤhrt. Bey 
der großen Anzahl derfelben, welche in Berlin vors 
banden find, Sonnen gewiffe unichtige Erzählungen 
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bes Hm. v. 3. nirgends ficherer berichtiget werden, 
als in Berlin und in Potsdam, wo man Gelegen 
eit hat, meprere fatpkunbige und glaubwuͤrdigt 
onen wiederholt zu befragen. ee) 
In dieſem Kapitel iſt ein Beyſpiel davon. He 
v. 3: führe in demſelben verſchiedenes uiber des. Ko⸗ 
nigs vorgeblichen Aberglauben und Neigung‘ jur Ar 
chemie an, was er verfichert aus bem Munde des 
Ken. Staatsminiſters von ‚ber Horft gehoͤrt zu bes 
ben, welcher es aus dem Wunde des Königs: gehoͤrt 
habe. Hr. v. 3. ſagt: "Ts wären die eigentlichen 
Worte des Rönigs— Ganz genau die Worte des Könige” 
Es kann fenn, daß das Nefültat der hier gegs 
benen Nachrichten im Allgemeinen wahr iſt, 
im Detail ſind verfchiebene fehr auffallende LUarich⸗ 
tigkeiten; daher man in Verſuchung kommt, zu gie 
ben, die lebhafte Einbildungskraft des Hrn.'a 3 
babe ihm Hier wieder einen Streich gefpiele an et 
habe nicht ganz genau die eigentlichen Woree 
Des Aödnige angeflhre. Es thut uns leid, Dieſes 
‚ fagen zu müflen; aber der Zweifel ift um ſo viel 
mehr hier erlaubt, ba noch verfchiedene Perſonen ie 
ben, welche ben diefen alhemifchen Arbeiten unit 
telbar zugegen waren, : bie alle Umſtaͤnde bauen 
ganz genau wiffen und fie anders erzählen. MW⸗ 
kann nun der Irrthum liegen? Entweber der Köck 
ſelbſt könnte manche Nebenumftände einer flv: ihm 
im Grunde nicht ſehr intereffanten Sache, im 
zäblen verwechfele haben. Oder der Hr. v. d. Horſt 
koͤnnte bey vielen wichtigern Geſchaͤften, und nach fo 
langer Zeit, verfihiebene MNebenumftände nicht ger 
nau behalten, oder durch einen Gedaͤchtnißfehler ver 
wechfelt Haben; wovon wir oben S. 148 ein Beyſpiel 
hatten, Ober vielmehr, welches, wie wir wiederholen, 
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uns am allerwaßrfcheintichften iſt, Die Erzaͤhlungen ha⸗ 
ben auf dem kurzen Wege von dem Munde des Hrn. v. 
d. Horft bie zur Feder des Hrn. v. Z. eine etwas vers 
änderte Geflalt angenommen. Man möchte glauben, 
bin und wleder Die fchen oft in Diefen Fragmenten zu 
bemerkende verfchönernde und auspußende Hand des. 
Sen. 0.3. wahrzunehmen, welche den fimpelften Erzaͤh⸗ 
lungen etwas zufüßt oder abnimmt, um fie auffallender 
ober‘wunderbarer zu machen. Es iſt vielleicht ber 
Mühe nicht unwerth, Diefe Nebenumftände aus den 
ficherften Quellen zu berichtigen: nicht nur, um 
abermals Ju zeigen, was wir fchon mehrmals zeigten, 
wie wenig des Hrn. v. 3. Erzählungen suverläßig 
und genau find, felbft, wenn er ſich auch auf die 
fiherften Quellen beruft; fondern hauprfächlich, weil 
einige Perſonen boch, aus biefer ven König im Grunde 
wenig angehenden Sache, etwas auf defien Charak⸗ 
ter: fchließen wollen, den Hr. v. 3. hier mit Rechte 
vertheißiget, welche Bertheidigung burch nachfolgende 
genrauerk Erzählung aller Umftände nach ihrer wahs 
ven Wefchaffenheit, noch mehr beftätige wird. Hr. 
v. 3. ſagt ſelbſt S. 208: "Wie forgfältig man doch alles 
"prüfen muß, was man auch nach der höchften Wahr: 
»ſcheinlichkeit geneigt ſeyn kann für Sefchichte zu balten!” 
Dieb iR fehr richtig. Es wäre nur fehr zu wünfchen, 
daß Hr. v. 3. biefe goldene Regel bey feinen Frag⸗ 
menten beobachte hätte. Sie würden fobann 
eine ganz andere, Ihm Ehre machenbe Geftale haben ; 
feine berlinifche Lefer würden weniger darinn zu 
prüfen gefunden haben, und der Redakteur würde 
Ye fo unangenehme Mühe, eine Menge widerlegens 
ber -unb berichtigender Anmerkungen. zu machen, 
fehr gern gefpart haben. Da Hr. v. 3. aber feibft 
hier die Prüfung empfehle, fo wird ſowohl Er, en 
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fein reſpektabler Zeuge, es nicht übel: deuten, daß 
wir das Reſultat einer genauen Prüfung feine 
Erzaͤhlung Hieherfeßene — er a 0.0: 

Ebendaſ. Wenn Friedrich II., nach Hru. v. 3. 
Vorgeben und mit ſeinen ei NDoxpen, 
den befannten Comte de Gabalis 1) für:ein altes 
Bud), 2) für ein, im Ernft zu Bunften der Kab⸗ 





bala und mir Gelehrſamkeit gefegriebenes Buch, 


und 3) für Briefe ausgegeben hätte; fo müßte 
es auch nicht einmal nur dem Titel nach gefannt 
haben, melches ſich kaum denken läßt. Daher fee 
man faft fih nicht erwehren, zu behaupten, dieß Ebnus 
ten nicht die eigentlichen Worte bes Kbnigs fe 
eweſen feyn; fondern Hr. v. 3. ftelle hier vermuch⸗ 
ich was. ihm anders erzählt worden, nady feine 
verkehrten Art vor. Schon der Titel bes Made 
fagt, daß es in Unterredungen abgefaßt- if; 
( Entretiens fur les fciences fecrettes) unb wenfder - 
König auch nicht das Iateinifche, auf dem Ziehen 
findliche, aus dem Tertullian genommene Motto new 
ftanden hätte, wie er es gewiß verftanden bay; fo 
brauchte er nur die erfte Seite zu lefen, um zu ſe⸗ 
ben, daß das Büchlein kein gelehrtes Werk, fon 
dern eine feine Perfiflage der Aabbala if. Au 
bat es noch fein Menſch fuͤr etwas andere Ichal⸗ 
ten. Die Schuld von allen diefen Unrich en 
wird wohl nur an unſerm Hrn. Ritter liegen, der, 
da er ein Gelehrter ift, wohl wenigſtens ein fo befamm 
tes Buch hatte kennen follen; ber aber nichts daven 
wußte, und doch davon fprechen wollte. Friedrich 
- hat waßrfcheinlidyerweife das Buch als ein Inftigges 
Begengift gegen den Olauben an bie 
Wiflenfchaften empfohlen. — Was die 
propheten anbetrift, fo mag es dahin * | 
* n, 
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— | | 
S. oh Estäe fh, soßnerachtet: des reſpekta⸗ 
een ben Hr. v. Z. bier anführe, kaum 
glauben, der König habe pofitiv gefagt: "Er felbfe 
"Habe die Erfolge der alchemifchen Verfuche aufs genauefte. 
beobachtet.” zus mens. Friedrich IE, wever 
Beit, noch die noͤthigen chemifchen Rennt⸗ 
nifje, ohne welche dergleichen Beobachtungen nie 
genau ſeyn fönnen. man kann nicht ein⸗ 
. mal fagen, der ——*— habe die Alchemiſten unter 
| Aufſicht arbeiten laſſen. Es war kein 
anderes alchemiſches Laboratorium in Potsdam, als 
das dem ſel. Fredersdorf gehörte, Nie iſt der 
Koͤnlg in dieſes Laboratorium gekommen, nie 
iſt irgend ein ein betraͤchtlicher — ” 
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Schloſſe in des Konigs Segenwart gemacht aworhen, 
da. dee König überhaupt mit:nllen dem: rg 
Gen die in Potsdam: waren, eigentlich mithe 
mittelbar zu thun gehabt hat. Dieß ——* ein 
‚noch lehender Mann, weicher mit der. gangein Folg 
ber damaligen alchemiſchen Verſuche uns Mſtaich 
vom Anfange bis: zw Ende unmittelbir: ze 
tbun -batte, und alfo alle, aucd bie: Fieiäften 
Umftände wiffen muß. Alle dieſe Anftaltzui,. — 
‚in Potsdam als in Berlin, gehörten benz ſel 
mien Kämmerer Hrn. Bredersborf 3338* 
und gingen bloß für feine Mechnung:  Auseine-b- 
neue Anffiche babey war: wohl nicht zu mein 
‚denn. es iſt ausgemacht, daß der Beſitzer dieſer An 
Halten mehrere Jahre lang gas nicht nißtranifdege 
‚gen bie Abdepten war, . . A ae) 
©. 210. Es ift ungeheuer ‚hbertrieben: on 
‚"malstein Fähndrich in Potsdam geweſen, der. nicht: beike, 
"durch Alchemie. feine Schulden zu bezahlen.” Dieß iin 
nen nicht ganz genau des Königs Worte fen & 
ſetzten verfchtedene. Perſonen große Hofnungen auf 
den Erfolg der alchemifchen Werſuche, und dass 
ter waren aud) einige vom Militär, welche ſehr dan 
‚eingenommen waren; aber bem größten Theile M 
‚Militärs waren biefe alchemifchen Anſtalten ⸗ kann 
bekannt. Dieß erlaubt uns der wuͤrdige Hr. Gmb 
rallieutenant und Staats⸗ und Kriegsminiſter 
von Rohdich Hier mit Nennung Seines Namens 
zu bezeugen. Er kann biefe Wahrheit unwiderſprech 
lich willen, ‚da Er in Potsdam, die Kriegezeiten 
ausgenommen, faft befländig gegenwärtig geweſen 
ift. Wie hätten denn auch Subalternen : Geh 
‚ans Laboriren wenden koͤnnen! — Noch unbegreiflicher 
iſt es, daß der König ſollte geſagt haben: ꝰ Ich wol 
"dem: Dinge mit Gewalt fteuren, aber es gelang mir nicht.” 
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- fm, bie damals lebten... Auch iſt es, felb ſted 


| wie ſchon gedacht, nicht eine Frau von Pfuel, ſon⸗ 
Sie war eines Schuſters Tochter aus Subl, und f 
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»deswegen, teil ich es nicht weiß, ſondern well bienzen 
eute nichts davon wiſſen, welche in Potsdam damals 
"gegenwärtig waren und theils dieſe Adeptenanſtalten ſeht 
"gas kaunten, theils von Anfang bis zu Ende bamit se 
"hatten, und denen alſo nichte was dahin gehörte, 
"horgen bleiben Eonnte,” Zudem haͤtte Beh, 

che nach Hrn. v. Z. ſo viel Auffehen. = 
in einer Stabt mittler Größe, mie Dotsba 
tern Leuten bekannt feyn muͤſſen. Ab het 

— ** iſt auch leicht ge 

ſtig genug! Das ungetreue 

v. Z. macht aus der in Potsdam genugfa * 
ten hauptſaͤchlichen Adeptinn, welche eine alt 
Suhl in Thüringen war, eine Frau A B | 
und feine ze — hr 
zwey Sehr fchöne Töchter.bey, melche,fiemiemas 
gebabt bat, wie noch ſehr viel Leute in — * 

















gen Perfonen in Porsbam, welchen auch. n 
fern Umſtaͤnde dieſer Begebenpeiten erinner * —JF 
‚mug find, bekannt, daß in Diefen — Ih 
gar keine andere Scauensperfon vorke 
allerwenigſten aber Töchter. „Es wird t — 
dem Leſer nicht unangenehm ſeyn, wenn — 
vornehmſten Adepten angezeigt, und. nebit ihre | 
Anftalten aus ben fißerften Nachrichten kurze eff 
dert werden. 
| —* 
1) Die Kauptperfon ; welche bas meifte Vi 
ben machte, zuerft fam, und am laͤngſten = 







bern eine Frau aus Suhl in Thüringen gebirn 


auch einen Schufter daſelbſt geheurathet Jen, 
kam aber nachher an ben Hof eines gewiſſen 













mebrere Jahre I viel Berfuche gemacht, 
welche großes ( en, ohnerachtet nies 
was heraus — ren mie es immer 


———— in Parstan | 
ine Hofrath D***, welcher noch bis jeßt außer 
Potsbam lebt, daber. man hier den Namen nicht 
‚ausichreiben will. Zuletzt war fie gegen ihren 
. großen Wohlthaͤter Fredersdorf er unbankbar, 


| man, v.3- Bram. ite Abt. 
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machbem er endlich ihres Fe aber 
druͤßig ward, Die ging fo weit, . MR 
wider ihn eine foͤrmliche Anklage wegen Untrene 
beym Könige machte. Sie ließ: Ste durch einen 
fehr rechtſchaffenen Mann überreichen, ben ſie burch 

ihre alchemiſche Kunſtgriffe ſehr eingenommen harte, 
und der wirklich ihren Ueberredungen glaubte‘, Bee 
koͤnigliche Dienft fey in Gefahr. Es if einer wen 
den vielen edlen Zügen in des Könige Charakter; daß 
er auf diefe Angabe gar nicht achtete, ſondern fe 
vielmehr feinem treuen Diener mit dem 
Beyfuͤgen ſelbſt übergab, er kenne feine Ann 
und wife, daß bie Anlage ungegründee ud 
eine ohnmächtige Rache fen. —— — 
der Koͤnig nur einmal im Anfange, auf eine 
Stunde geſprochen, nie aber hat ſie in des 

Gegenwart Verſuche gemacht, da Er ſich 
haupt nicht unmittelbar mit ihr und mit Feines dis 
‚been Adepten ein! ieß. Ä 1 —— 


0 BF, 
a) Ungefeße ii Jahre 1754 erfhien. u 

‚dam ber durch die Rolle, welche er —— | 
lang in der Rreymaurerey fpielte, in einem 
Zirkel gar fehr befaunte Roſa. Er war: * 
intendent in Köthen geweſen, war aber a 
worden. Er ging darauf nach Siena, wo: 
vorher einige Leute vorhanden waren, 
den ‚geheimen : Wiflenfchaften —— — 
ſchluͤſſe zu finden ‚glaubten, >uib nach um 
gewiſſe — ſuchten, die: eind- ih 
lang in Deutſchland in einem gewiſſen 
nicht geringes Auffehen machten.‘ Bon * 
er Adreſſen nach Wien bekommen —*. FR 
gereſſet ſeyn, und bafelbft Die Wenngnife ode! 
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War —E 
tamatuiſſe uen geſchopft haben, welche er 


fihiedene Jahre madper  ausbreitete, und das '- 


durch gleichfam der. Vorläufer einer: geößern Ra: 
volution im dem geheimen Zirkeln ward, Won 
Wien. ging er nach Halle, wo er davon lebte, 


daß er ee ann und von vers J 


ſchiedenen Studenten für unbrauchbare Fee 
men fehr feyerlich — ſich Geld bezahlen ließ. Als 
Dora aus verſchlednen Urſachen auch feines - 
Bleibens nicht, mehr war, ſo fuchte er fein Heil 
in —— Er gab ſich dem ſel. Fredersdorf 
er zu erkennen, und zwar als einen 
ehe — die geheimſten Geheimniſſe unver⸗ 
borgen wären, und der ihn auf dem rechten Weg 
‚führen wollte; doch gab er damals noch nicht geras. 
dezu dem Titel und das Syſtem fund, durch wel⸗ 
che er nachher in der Maurerey fo bekannt ge⸗ 
‚worden iſt, —— andern > 
nißvollen Na =: e Hofräthinn D** hat 
37 aller hrſcheinlichkeit * —* nicht 
mit — ————— e aber fah, : 
welchen — ‚Eindruck er auf den fel. Sons 


dorf machte, fo fand fie für beffer, ſich mic ihm 


zu verbinden, als ihm entgegen zu arbeiten. Sie . 
waren daher eine ziemliche Zeitlang im fehr gutem 
Vernehmen, und einer fprach von den Kenntnife 
fen des andern mit großer Ehrfurcht. Unter den 
tlefen Geheimniſſen des Roſa war bie Kunſt 
Gold zu machen, nur eine der geringſten. Er 
trieb fe aber auf einem gen andern Wege, als 
| DD’, Diefe gebrauchte, um zu 
: Verwandlung der Metalle zu gelangen, Feuer 
und Kohlen; hierüber aber war Roſa weit weg. - 
Er veſcherre/ die ur ‚materia bes Goldes 8 Im“. 
15 2 om = 
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Sonnenſtaube zu ſuchen, und die Kunſt, ihn auf 
Die rechte gehörige Art zu fangen und zu famım 
ien, fen, was er aus dem Grunde verfiehe.. Es 
mußte zu biefem Behufe eine befonbere offene gläfer 
ne Phiole nach feiner Vorſchrift angefchaft werden. 
Es ward in einem Garten an einem ſonnigten Platze 
Kohlfeuer angemacht, und die Phiole darauf gefegt, 
doch fo, daß fie nur erwaͤrmt wurde und niche ſpriu⸗ 
gen Ponnte. Länger als ein Vierteljahr mußte je 
mand Tag und Nacht ben diefer- Vorrichtung wer 
hen, thells um die Kohlen beftändig brennend pa 
unterhalten, theils um die Phiole, des Nächts unb 
fo bald die Sonne nicht fehlen, forgfältig mic einem 
Tleinen Pelze zu bedecken; vermuthlich, danit Der 
Gonnenftaub nicht erfrieren möchte. Man Lam 
jegt dergleichen Dinge ſchwerlich ohne Lachen top. 
Indeſſen fcheint es nicht unnüglich, dergleichen an⸗ 
gereimte Dinge öffentlich bekannt zu machen, weil 
fie ein einteuchtendes Beyfpiel find, bis wohln die 
‚Kraft der Vorurtheile bringen kann. Der fel. G. & 
Seedersborf war ein fehr verffändiger Mann. Ya 
defien machten die Folgen einer ungegründeten 
nung, welche anfänglich vermuthlich nur Neugie 
war, und endlich durch Vorſpiegelungen eine Ar 
von Seidenfchaft ward, daß er Leuten träufe, bie ii 
F gar nicht wurdig waren, und ibm viel 
koſteten. Bu: 


3) Ein gewiſſer Jaͤniſch in Wismar, war ba) 

ſelbſt ſchon in allerlen Verbindungen gewefen, inich 

war, ob durch feine alchemifchen Arbeiten, ober duich 

andere Urſachen, in arınfelige Umſtaͤnde grrargen. 

Diefer verarmte Mann verficherte indeffen im 

Re eines Partikulars zu ſeyn, durch weiches w 
von 








— E— chemie. 361 
von einer Mark Silbers zwey Loth in Bold 
verwandeln könnte, Er teug fein Partitular dem 
- Könige an, der feinen Brief an Fredersdorf gab, zu 
dem et. una rim $. 1755 fam, und ihm in fürs 
zer Zeit viel Seld Foftere. Zu feinem Partifulare 
gehörten jmen Fluͤſſe, ein brauner und ein anderer, 
mit welchen er das große Werk volldringen mollte, 
aber, wie gewöhnlich, nichts zu Stande brachte. 
ner Movember 1758 hatte er Die Unverſchaͤmt⸗ 
it, abermals an den König zu fchreiben und fein 
attifulare anzutragen. Der König gab aber ben: 
Brief weg, ohne darauf zu-achten; und man ents 
deckte nur aus. ber Hanbfchrift, daß es eben berjenis 
ge fe, — vorher ak a fennen lernen, 
EATI 
4) Diefe Adepten in Potsdam wurden durch eis 
nen Mann entlarvt, welcher ſelbſt den Stein der 
Meifen fuchte,, obgleich auf eine etwas vernünftigere 
mit mehrern chemifhen Kenntniffen, 
Er hieß TJobannıPerer Schmidt, und war unges 
fehr er Sabre 1742 Buchhaͤndler in Berlin 







——— verſchiedener guten Buͤcher, beſonders der 
er z781 zu Breßlau in zwey Quartbaͤnden 

meinen Geſchichte der. Hand⸗ 
und: iffahrt. Nachdem derſelbe mie dem 
> Re Fredersdorf bekannt wurde und deſſen 
——— erlangt hatte, zeigte er ihm das Unge⸗ 
reimte in dem bisherigen Verfohren, und brachte 
ihn davon zuruͤck. Er ſelbſt arbeitete noch eine Zeit⸗ 
lang für ben fel, Frebersdorf, wenn gleich ohne Er: 
folg, Boch auch nicht mie den ungeheuren Koften, 

—* bisher waren — worden. 
u Aa 4 


4J Rz | :) Diez 






Er befa viele gelchrte Kenntnifle, und iſt 
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) Nur die oben Angeführten waren bie Haurs 
adepten in Potsdam. Ein Sstaliener, ber im Jahre 
1755 einige Donate ba war,’ und: wenig Einbeuf 
machte, nebft vielen andern Durchreiſenden, 
dienen nicht weiter: bemerkt zu werben: —— 


6) Hr. v. Z. redet nur von den Adepeen, 
bie in Potsdam waren, und ſcheint ein ine en 
große Anſtalt diefee Are nicht zu kennen, weicht 
zur damaligen Zelt, auch fir Rechmung Ges ſel. 
©. K. Fredersporf, in Berlin von einem * 
ne errichtet wurde, welcher die Ehre hatte; : Sen 

Namen des Hrn. Ritters zu führen.: Ein Blamg, 
Namens Zimmermann, welcher vorher. Beamter 
in Sachfen gewefen war, pties im Jahre 77753 
feine tiefe Kenntniffe in Verwandlung det ME 
. tale an, und fand Eingang. Es warb für ie 
in Berlin, im Johnſchen Haufe an der Ecke der’ 

Friedrichs⸗ und Kochſtraße ein weitläuftiges ta 
boratortum gebauet, und eine Menge Sachen von 
aller Art berbengefchafft, welche zu dem großen 
Werke dienen follten. Es waren auch mehrert 
Perfonen dabey angefegt. Der. Director Hr. 3 
barte ein jährlihes Gehalt von 2000 Mehlen. 
| n nächfter Gehülfe war ein Tanzmeiſter, 

welcher mit 600 Rthlr. jährlichen Gehalts Arka⸗ 
nift bey diefem $aboratorium war. Zum. Schuids 
‚zen war ein Apotheker, Namens Schulrabe aus 
geſetzt, welcher 300 Rthlr. jährlich nebſt freyer 
Wohnung hatte. Mehrere Unterbediente waren 
dabey. Das Weſen waͤhrte verſchiedene Jahre. 
Endlich ſchickte der Eigenthuͤmer, der beſtaͤndigen 
großen Ausgaben uͤberdruͤßig, jemand nach Ber⸗ 
un, welcher die ſammtlichen Officianten verabſchie⸗ 
De Dete, 








| Ob und mie e Biel Sei ber König Prrs m 
diefen Verſuchen gegeben habe, iſt ‚niemand ges 
wiß befannt. Aus dem, mas ber König an den. 
33 v. d. Horſt geſagt bat; iſt es freylich wahr⸗ 
ſcheinlich, daß er aus Neugierde oder einer an⸗ 
dern Urfache, etwas dazu möge beygetragen has 
ben; aber verfchiebene Umftände machen es auch 
wahrſcheinlich, daß dieſer Beytrag weder lange 
gedauert habe, noch betraͤchtlich geweſen ſey. Auf 
—5* ‚war indeſſen Fredersdorf ber Eigen: 
t Anftolten; alles was geſchah, geſchah 
em Men Defept und für feine Rechnung, und - 
der König bat nie unmittelbar ſich dabey zu thun 


gemacht. 
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Bon Friedrichs politifchem Charakter. 


Mast dem Verlieben in eine imaginaͤre Dulcinea, 
bie in einem golden Herzen auf einem ſilbernen 
Throne fißt, tft im gemeinen Leben fein fo glücklicher 
Zuftond bes feligen Hinbrütens ale Das Treiben der 
ehrboren politifchen Rannengießerey! Alle Ner⸗ 
ven werden Durch fie fo mohlthätig angeſpannt, daß nie 
Langeweile Statt findet. Man macht fo herrliche 
Plane fir das Wohl von Europa, welche, wenn fe 
auch nichts helfen, doch auch niemals fchaden koͤn⸗ 
nen; man fchlägt 50,000 Menfchen tobt, und fie 
feben; man erobert Seftungen und theilt Laͤnder, unb 
alles bleibt wie es if. Ein Kaffeehaus » oder Brun⸗ 
nen : Politifer hat oft das Vergnügen, In einem Zir⸗ 
kel von Leuten bewundert zu werben, bie in einem 
ähnlichen Hirbrüten, wie er, liegen; und wird e 
ja von jemand ausgelacht, fo hat es doch nicht fo viel 
zu fagen, denn ihm felbft bleibe unbenommen, ben 
andern mit feinem politifchen Plane wieder sur 
chen. Ganz anders hingegen ift der Fall, 
man bergfeichen politifhe Betrachtungen öffentlich 
befannt macht. Wenn jemand unternimmt, über 
den politifchen Charakter eines großen Monarchen zu 
urtbeilen, deſſen Geſchichte er nicht einmal aus dem 
gewöhnlichen befannten gedruckten Quellen richtig 
ftudiee Hat; gefchweige daß er einigermaßen Kennt 
niffe von der Befchaffenheit feiner politifchen Nee6s 
giationen aus ungedruckten Quellen hätte haben koͤn⸗ 
| nen, 


Beh he 


ken; und wenn er dabeh ni 
 fheibenen, Bert über jot 
Bye über Saden ab t, die er Har nicht 

ichtig kennet; fo macht er Tächertii "allen 
unterrichteten $euten, und jeder wird ihm zurufen: 








etwa nur einen bes 
ee Materie mas 
ine eines konſummirten 


Ne füror ultra erepidam Ob bieg mit ünferm 


em Ritter in Diefem fo polieifchen Kapitel 
etwa auch * Sal Adam ie — 
e Anmerkungen darüber werden gemacht 
94 Lſern zu beurt ellen iberlaſſen· n 
einmal etwa bloß denen, welche geheime Depefchen 
Br ciationen fe dm, fondern fogar aud) des 
. * — Ar pi —— in 
n t6 ‚ben Harrer uckte 
— Fleiß ſ * 


Hr. 93. ge * in feinem erte über die 
Erfahrung ©. 8: "Sokrates hat es ſchon gejagt und 
- Bord Bolingbroke hat es wiederholt, man dürfe feine Wiſ⸗ 
"enfchaft oder Kunft ausuͤben, ohne davon die, geringften 
"Renneniffe zu: befigen, ausgenommen ‚die Staate, 
- "un". Wenn man manche politifche Tiraden un« 
fers Hrn. Ritters weh fo. möchte man wohl auf bie 
Gedanten fommen, Sokrates und Bolingbrofe 
. ‚Hätten bey ihm ierin ganz ernſthafte Autoricät! 
ee den ten politiſchen Betrach⸗ 
ſchildern, ſo koͤnnte man 









ssielleicht een eh: ihm Ten, was von einem ehr | 


‚ bekannten englifchen Politiker gefagt wurde: 
W , Of kipdey things he. —* but all aury! 





? dr di 'in diefen — 959 — chen Raiſonnementen 
bemetin. Es wird dabey abermals in die Augen 


wollen nur einige einzelne stiten "und, 


⸗ 


R5 fallen, . 


. ee eigentlich fagen foflen. er N 
| =. 288* politiſchen Sermon folgen⸗ 
ber Geſtalt an: ”Friebrichs. erſtaunende Gelktesgräße lag 


fallen, welche ihm gan gigene Gabe unſer Verfaſe 


Jat, Gegenſtaͤnde ſchick anzuſehen, und: mit etwas 


weniger ober mehr gerghe das nicht zu ſagen, a} 


"gar nicht in der Entwidelung eines großen Charaktere, 
»ſondern barinn, daß er auf einmal, umd mit einem 


"Sprünge ba fland, wie er war und wie er werben follte, 


"in (eier vollen Reife und Braft.” Das ift ſehr fon 
derbar! Sonſt nimmt man gewöhnlich allgemein a, 


nichts in der Natur gefchehe burd) einen Sprung; . 


wit wären alfo fehr begierig von dem Herrn 


iu erfahren, warn und 10 bie Seele Sriedrichs einen 


In. großen Sprung gemacht hätte. Denn gi 
der Unwiſſenheit der Politi. Bis es dem Hm, 
Ritter gefällt, ung beutlich zu zeigen, wenn und wie 


imn dem politifchen Charakter Friedrichs ein fo grok 


fer Sprung gefchehen fey, find wir ber unbor 
lichen Dieynung, er werde fi nad) und nad 


durch dazu gekommene vortheilhafte Umflände enk 


wickelt haben, Wahr iſt es, daß fein großer Eharak 
ter ſich früͤher entwidelte, und früher feft warb: | 
‘aber er entwickelte ſich; und wer über diefen merk 
würdigen pölitifchen Charafter etwas threiben will, | 
muß zeigen, wie er fich entwickelte, und ſich 
mie einem Salto mörtale helfen. Durch einen 


den: Salto mortale konnte Hr. v. 3. ein Politiker 46 


— 


worden ſeyn, nicht aber Friedrich der Große / 
Hr. v. 3. bar es num überhaupt an ſich, immer 


etwas weniger oder. mehr zu ſagen ale wahr 


m fich das Anfehen ju geben, als fagte ex « 


iſt, u 
was Lisues.. Um zu verbergen, daß ex etwas 


war fie doch einmal fin Zuftande ber Kindheit und 
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viales und etwas allgemein Belanntes ſagt, nimmt 
er lieber den Mund etwas voll. Friedrichs Charafs 
tee. war feft, feine Grundfäße waren wohlüberlegt, 
und er ſchwankte nicht darin. er weiß das nicht! 
aber Hr.v. Z. will ©. 213 etwas Ungemeines fagen, 
und fagt etwas Ungereimtes! Er behaupter daſelbſt: 
"as der-König in allen Dingen einmal für wahr bielt, 
"pas bielt er fein ganzes Lebenlang für wahr.” Wenn 
dieß von Friedrichs politifchen Charakter wahr 
feyn follte; fo wäre es ibm doch wirklich . uns 
nuͤtz geweſen, während feiner Regierung fechs vors 
treflihe Kabinetsminiſter gehabt zu haben: zwey 
Sorte, Mardefeld, Dodewile; Kinkenftein, und 
Herzberg. . Kann Hr.v. 3. wohl im Ernſte glaus 
ben, Daß Friedrich den Rath biefer Minifter nie erfors 
bert und nie nad) demfelben feine Meinung geändert 
habe? Wenn die Hr. v. 3. fich vorftellen kann, fo 
denkt er fehr unwuͤrdig von Friedrich bem Großen. 
Aber nicht einmal bloß von politifchen, fondern 
ausdruͤcklich von ‚allen Dingen redet hier Hr. v. 3. 
Wäre diefes, fo müßte Friedrich von einem unbes 
greiflich ftarefinnigen Charakter geweien fenn. Wenn 
Hr. v. 3. wirflich glaubte, was er hier behauptet, fo 
gie er ſich deſſen Doch wenigſtens an einigen andern 
tellen feiner Fragmente noch erinnern follen; z. B. 
im Iren Banbe ©. 235. Denn dafelbft berichte 
er uns, baß fich der König durch die Gründe des 
Herrn von ber Horft von feiner feftgefaßten widrigen 
Meinung von den Gebruͤdern Schwarz habe abbrin» 
gen lafien, und feßt Hinzu: Woͤllige Gerechtigkeit 
“Maße Hr. Denina aber auch dem Könige in fofern widerfahr 
"ren, weil er fagt: "des Königs Befehle waren Doch nicht 
‚ "ganz unwiderruflich, da er auch wohl unmaßgebliche 
‚ "Einwendungen annahm.ꝰ Da ift alfo Hr.v.3. weil 
er 


. ergriff damals niemands 


268. - -Ueber dad neunte Kapitel... 


er im IIten Banbe vergaß, mas er imiten Bande 
ſchrieben hatte, in offenbarem NRiberfpruche welt 
fetbfl. So gebt es: Pour vouloir trop,dire, Yon 
klirrien! Sriebrich änderte nicht (ehe feine Dieinung; 
beswegen glaubte er aber warlich nicht Lebenslang 
mas er einmal geglaubt hatte. Wir möchten * 
ſogar beynahe getrauen, aus guten G 
muthmaßen, daß Friedrich der Große bie * 
liche Meinung, welche er von dem Ritter von 
Simmermann hatte, in einigen Stüden geändert 
habe, ehe noch die neun und swansigfte Untere 
dung mit ipm vollendet war. - -;:. j 
S. 215. "Um Theilhaber au dit iRereeidifägen Eh 
Pichaft t zu werden, ergriff Friedrich bie Portey von. Frank 
>.” Alſo hätte nach bes Hra. dtitters Mckuumg 
Frankreich ſchon Partey ergriffen, Schon ſich ‚erfder 
— als der König 1740 in Schleſen einbech? 
tte er doch nur in bie Hiftoire de. mon teema geſe⸗ 
‚ben, wenn er fonft nicht wu wi wie es wer! Friedri 








. ſo 
ſein eigenes Si Ehe FW — man fagen ** 
Frankreich hätte des Königs Partey ergriff: 

erfte Eröfnung des Karbinals: nat barlder * 
vom 25 Januar 1741, ba ber Krieg ſchon angekus⸗ 





‚gen war. Man ſehe die Hiſtoire de mon tems, TIL 





S. 145 ; desgleichen auch, wie der Konig üben Stand 


reich dachte, ebendaſelbſt ©. —— .. 70 * 


Mh 217. v. Z. bat 
Nachrichten y ln andern ——— ce 
„Nadhriehten ‚ und oft den Machtichten des. K 
ſelbſt widerſprechen. Er verſichert, Friedrich 
bie ie ge imen Artikel des Traktats von Worms yon 
| andgrafen Wilhelm von Heſſen erfahren. 
—X ſelbſt aber erzähle CHift. de mon tems, 
T. II. 





——— — 
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T. 1I. der Oeuvres ©. 62.), ſie wären den Bene 
ralftsaten mitgerheilt worden, unb er habe fie aus 
dem Saag erfahrn. Man follte benfen, Friedrich 
wäre glaubmwürdiger als Ar.» 3. Barum follte 
ber König hier nicht den Landgrafen genannt haben, 
wenn er ihm dieſen Dienft geleifter Härte? Er führte 
ihn ſchon vorher (S. 30.) an, und überhaupt vers 
ſchweigt er niegends bie Prinzen; welche ihm bers 
gleichen feeundfchaftliche Dienfte leifteten. Hr. v. 3. 
erzähle übrigens die Sache fo, als ob der König erſt 
tm Jahre 1744 von diefem Traftate Nachricht ges 
habt habe, da er doch nach der höchften Wahrſchein⸗ 
lichkeit ſchon Im Jahre 1743 davon unterrichtet feyn 
mußte. Ferner fhreibt Hr. v. Z. bloß allein dieſem 
Traftate ben Krieg von 1744 zu. Friebrich felbft 
aber fagt ausdrücklich CHift. de mon tems, T. 11. 
©. 59.), daß bie fehr-geheimgehaltene foggenantite 
Defenfivallianz, welche England, Oeſtreich und 
Sachſen zu Warſchau ſchloſſen, eine der Haupt⸗ 
urſachen dieſes Krieges geweſen ſey. In der Hiſtoire 
de mon tems, T. II. S. 159 kann man finden, baf 
nachher dem warfchauer Traftate ein geheimer Artis 
kel über Die Theilung Schlefiens zwifchen Deftreich 
nd Sachfen Hinzugefligt warb. Dieß war doch wohl 
Urfache zum Kriege. Die Politif des Hrn. Ritters 
geht freylich überhaupt ihren eigenen phantafiereichen 
eg, unbefümmert um: bie Gefchichte. Indeſſen 
wird er ſelbſt geſtehen, daß fo geheime Nachrichten 
er auch haben mag, dennoch Friedrich II. gehei⸗ 
mere gehabt haben möge, und daß er alfo nicht übel 
getban haben, wenigftens ehe er fchrieb, forg- 
tig nachzufehen, was Friedrich eigenhändig von 
feines Geſchichte berichter, 


©. 21 8. 
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‚©. 218. Gier giebt der Se. 0.2 wicher Mh 
großen Beweis, ſowohl von feiner Stärke in der 
politiſchen Charakreriftit, als von feiner großen 
Benhtniß der Chronologie. : Er fagt: "Der am 
"Yinal von Fleury handelte hierbey (1744) 3 priefterhaft 
"und kindiſch, daß er die ganze Hauptſache in eine Gefahr 
| ae die groß blieb bis zu der Schlacht bey Sontenok" 

Er ſetzt noch ſehr weile hinzu: »Hleury, folgte ige 
»eigentlich den Grundjägen des Kardinals Mazarin 
Das ift fehr luſtig! Friedrich ſchloß im April 144 
das Buͤndniß wit Frankreich, und ruͤckte im Augu 
ae und der Rarbinal Fleury ſtarbh 
ſchon den 29. Jenner 1743. Iſt unfer Herrüßis 
‚tee nicht ein recht tiefer Politiker, daß er den 
dinal Fleury fogar. nach feinem Tode noch Eindeſch 
und doch zugleich nach den Grundſaͤtzen Man 
‚eine handeln läßt! Wie handelte aber wohl ir. 
0. Z., da er fo ganz ungereimtes Zeug wieberfcheih?- 
Wäre er doc) bey ber Arznengelahrheit ‚gehe 

‚ die er fo gut verſteht, und hätte fich nike | 
— „Geſchichte, Handlung, Finanzwefauib.; 
Kriegsſachen befaſſet, worin er ſo fremb. iM. +: 1 
S.e. 221. Hier nennt Hr. v. 3.: "Die Bilde 
"Treffen bey Großbennersdorf und Beffeledorf.*. m. u | 
‚einem Treffen ben Großhennersdorf weiß die Be. 
ſchichte nichts. Es war eine kleine Aktion mic-wile | 
ſachßſchen Regimentern, welche in ren D Quartieia 
‚überfallen wurden. Wenn dergleichen Pleine Ken 
nen br ‚ ‚und mis folhen Schlachten 
‚wie die bey Keſſelsdorf, in eine Reihe gefet‘ werben 
follen ; fo hat Friedrich IL. wenigſtens funfzig- 
‚fen gewonnen. Uebrigens ift es’ abermals fepe'is 
fig, daß nach Hrn. v. 3, die Streich che. Ara 
bc dem vermeinten Treffen ben Großhennersberf 
























— * me. 
RETTET, 
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zig an pn fell‘ — — 
Großhennersbor Daft 


fanden bey — wo —* ** fe 
genden Tag angriff, und aus dee kauft besauueeieh. 














ihm ‚gleich unbefannte Dinget 
beiden fo gar breift weg,’ — 
ſtaͤndige wohl rer jurufen 
eres orfevre, * eur 55 &. — 









uapkaln, Binnen „fs Seiteih”: Ile 
beſagtes Unhande ezikt Diem: Rn 3. fi, of 








drich wirkuch bambelte, ober je: 
v.3. hätte ſchon in Schlögers Staatsanzeigen (XLIX 
Heft 5.63) im Berichte des Erburinzen Leopold von 
ren. finden Fönnen , daß die yeuf. Kunallerie 
ter nichefie, als zwiſchen die beiden Treffen choer 
Ebenfalls hätte, er in Hr. Micolai 
| En (II Heft ©.189) aus.dem Aunde tes 
EN Zeugen, einte der 
an— ZUR 4 
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herrn unſerer Seit, der damals in ˖ der Schlacht, 
und nach der Schlacht, nicht einen Schritt: vorn des 
Königs Perfon wich, auf Das glaubwuͤrdigſte ergäßkt 
finden. fönnen, daß der König feinesweges, „als die 
Kavallerie des rechten Flügels geworfen war, fih 
wegbegab; fondern vielmehr nachher nach dem linken 
Zlügel. zum Feldmarſchall Schwerin ‚ging. - Mache 
dem er ſich mit demfelben unterrebet hatte, ging er 
nach dem rechten Flügel zurůck, und blieb noch in ber 
Schlacht, bis es anfing Dunkel zu werben. Erſt alte 
dann begab er ſich, weit gefehlt daß er. von einem 
Schwarm von Stiehenden wäre fortgeriſſen 
worden, vielmehr bloß mit einem gams- Pleinen 
Gefolge nad) Oppeln. Auch kam er nicht in der 
Nacht zuruͤck, fondern den folgenden Tag bey bei 
tem Tage. — Uber freylich, was kuͤmmert ſich Hr. 
v.3. viel, ob Sachen wirklich gefchehen And; er @r 
zählt ie wie es ihm felbft gefällt. Dieß if die be 
quemſte Art; da bedarf es niche erft des Nachfer⸗ 
ſchens nach der Wahrheit einer Erzählung. : Dee 
‚König felbft hielt nicht ſein Verhalten gar für um 
»ermeidlich. Er fagt fehr edel: Cin dee Hiſtoire 
-de mon tems T. I. S. 167.) ”Molwitz fut l'école da 
"Roi et de fes traupes. Ce Prince fit des reflexions pre 
»fondes fur toutes les. fuutet qw'il.avait faises, et il tacha de 
"sen corriger dans la ſuite. Ge zu denfen ift eines 
großen Mannes würdig: | u 


Ferner ©. 223. *Er ritt auch weg von Colin, im 
vgeſtreckten Ballop, indeB. feine Officire unter fich auf dem 
| BGchlachtfelde fagten, bier iſt unfer Pultawa !” Hr.2.2. 

fchreibe dieß feinem Landsmanne, bein General War⸗ 
nery (Campagnes de Fr. II. p. 169.) nach, ohne ie 
m citiren. Aber dieß gehört zu deſſen ganz falten 


Bene. M. palitiſchem Eharakter. 273 
Vorſtellungen. Die preuß. Offieiere hatten gewiß 
weber fo ſehr den Muth verloren, noch waren fie 
in ber -Rriegsfunft ſo ſehr unwiſſend, ‚daß he Kollin 
fir Pultawa hätten halten fünnen, wo die ſchwedi⸗ 
fche Armee zwiſchen wey Zuſſen eingeſchloſſen 
war, und ſich auf Aapieularıon ergeben mußte, 
Der General Huͤlſen blieb ja auf dem: Schlachtfelde 

. von Rollin bis Abends um 9 Uhr rußig fiehen, unb 
die Preußen zogen ſich zuri und gingen. über bie 
‚ Elbe, obne verfolge zu werden. . He». 3. laͤßt 
den König im geftrechten Gallop non Kollin weg⸗ 
reiten, ans Surcht gefangen zu werben. Keine 
Vorausſetzung kann falfcher fenn;. dee dieſe Ges 
fahr war gat nicht ba. "Der König -Batee eine vief 
hößere Urſache, warum er eher nicht als "nachdern er 
‚ feinen Benersien Die Diepofition zunggurächjuge der 
"Tenppen gegeben hatte,” fich eilig von Kollin wegbes 
gab, "Aprös quele Roi eut donne fer ordrss anx Gene: 
aus nour la.Feoraise. deEgronpes, il cowrus au plas prefit,” 
: fast Er RföR. Cönerre de fept ans T. IIL ©. 176.) 
Sein darchdringendet Geift fah gleich, wie nord; 
wendig es nach verloruer Schlacht war, die Bela⸗ 
gerung yon. Prag aufzuheben. Dahin eilte er alſo, 
ab führte auch die Aufhebung aufs glorwürdigſte 
aus, ohnerachtet eine: Atrmee von 40,000 Mann in 
Veag Eingefchlöffen war. : An feine Perfon dachte er 
gar: nicht, -und- er Tonnte auch gar nicht einmal in 

Sefahr 1 1 Se 
B.::> 0%, SR, SE J = 
08,229. Ar. d. 3. ift in feinen Fragmenten dfs 

e darin ſehr unglüclich, daß er falſch verſtehet, for 
roohl was er horet als was er lieſet, und daß er ſich 
viel unndrhige Mühe giebt, Dinge zu widerlegen, 

" bie wahrhaftig des MWiderlegens nicht werth finds 

. eh en ee & und 


—— 
= 
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und dabey find oft die Widerlegungen fo ungefchidt 
und fchielend, als die Befchuldigungen welche er 
zu twiderlägen vermeint. Er giebt fid) hier und an 
‚einigen andern Orten jeiner Fragmente bie ganz uns 
nörbige Mühe, eine ganz elende längft vergefiene 
franzöfifche Schartefe, welche ungefähr im J. 1784 
unter dem Titel Frederic le Grand herauskam, zu 
widerlegen. Es ift die elendefte Rhapſodie, bie fh 
denken läßt. Der Verfaſſer giebe fi) die Miene, 
als ob er im Jahre 17784 gefchrieben habe, und bed 
bat er nad) Ganz alten verlegenen Materialien ge 
arbeitet, allerlen Dazwifchen geflickt, Briefe des Ki 
nigs erdichtet, u:f.m, Der Anfang biefer Schrift 
ift faſt woͤrtlich aus einer höchftmittelmäßigen fra 
zöfifchen Vie du Roi de Pr. genommen, die 3u Ah 
fange des fiebenjäbrigen Krieges in Frankreich 
herausfam, und nachher in Lauſanne oder Meufe 
tel nachgedrudt ward. Kine Mienge anderer Mate 
rialien ift noch viel älter. So iftz. B. von &, 1} 
bis 32 ein langer Brief eingerüct. Derſelbe ha 
fein Datum; wer aber nur das A DB € va 
Friedrichs Geſchichte inne hat, kann augenblicklich 
ſehen, daß dieſer Brief nicht ins Jahr 1784, M 
diefe Schartefe erſchien, gehören kann, fondern eh 
wa 17747 Ober 1748 gefchrieben feyn mag: Dem 
es wird in demfelden ©. 30. die Yuftizoerbefferung 
unter dem fel. Großkanzler v. Cocceji als ndchftbe 
vorſtehend angezeigt, und es wird des fürzlich ge 
fehloffenen Buͤndniſſes Preußen mit Schwede 
gebacht, welches bekanntlich im May 1747 gefchloß 
fen ward; der Graf von Rothenburg, welcher im Ans 
fange des “jahres 1752 flarb, wird ©, 25 noch als 
- lebend angeführt, u.f. w. In diefem Briefe ftehet 
‚unter andern ©. 26, angeführt: "Der Dresdner Hof 
fFor⸗ 
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"fordere, vermöge des Friedens — (der Verf. benennt 
nicht, welches Friedens) "3000 Kriegsgefangene und 
"noch soo von der Landmilig zuräd, welche der preuß. Hof 
"zurück Halte.” Hier AH Hr. v. 3. in den lächerlich 
ſten Irrthum. Ohne zu unterfudyen, von welchen 
Stieden der Brieffteller reden kann, zieht er diefes 
auf den im %. 1763 gefthloflenen Suberteburger 
Frieden, und widerlegt fo ernfihaft als vergeblich, 
daß nach) dem Hubertsburger Frieden zmwifchen den 
preuß. und fächfifchen Miniftern nichts dergleichen fey 
verhandelt. worden. . Zwar kommt der elende franzds 
fiiche Zufammenfchmierer S. 65 abermal auf diefen 
Vorwurf, und fagt, er fen nach dem Srieden von 
17760 gemacht worden, in welchem “jahre gar fein 
Friede gefchloffen worden if. Wenn aber der Fran⸗ 
zofe fo unmiffend war, daß er Zeiten und Orte unters 
einander mifchte; fteht es denn wohl Hrn. v. 3. an, 
der die beutfche und brandenburgifche Gefchichte befs 
fer kennen follte, da er unternimmt, über das Leben 
Friedrichs II. zu fchreiben, eben fo unwiſſend zu ſeyn, 
und fo verkehrt zu urcheilen, als der Sranzofe? Härte 
denn Hr. v. Z. nicht gleich feben müffen, daß in dem 

gebachten Briefe, dem er fehr überflüßiger Weiſe 
zu widerlegen fücht, nur vem Dresdner Srieden 
1745, und ganz und gar nicht vom Hubertsbur—⸗ 
ger Sieden 1763 die Rede ſeyn kann? Diefe gar 
große Ungereimtheit muß aud) einem Anfänger in 
der Gefchichte in die Augen fallen. Woher hätten 
die Preußen am Ende des fiebenjährigen Krieges 
3500 Kriegsgefangene haben koͤnnen? Die Sachs 
fen waren in diefem Kriege befanntermaßen bey der 
franzöfifchen Armee Mur ein einzigesmal, im J. 
1761 bey Langenſalze, harten Die Preußen mit ihnen 
ju (hun, wo 360 Krieg aefangene gemacht wurden. 
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C&. Oeuvres pofth. du Roi. T. IV. S. 190.) Bey 
der öftreichifchen Armee ftanden befanntlich nur vier 
fächfifche Kavallerieregimenter. Von denfelben wurs 
ben im J. 1760 in Sachſen auf dem Marfche zwis 
fhen Zehaila und Radeburg 400 Gefangene ges 
macht. (S. Oeurres T.IV.©. 90.) : Wenn man 
abrechnet, mas von fähhfifchen Kriegsgefangenen ge 
ftorben ift, oder Dienfte genommen bat, fo find ge 
wiß am Ende des fiebenjährigen ‚Kriegs in allem 
faum 300 Kriegsgefangene übrig geblieben. Saͤch⸗ 
fifhe Landmiliz war damals gar nicht vorhanden. 
Hingegen im zweyten fchlefifchen Rriege wurden 
allerdings bey Hennersdorf, Keffelsborf und in 
Dresden fehr viele fächfifhe Kriegsgefangene ges 
macht, und befonders auch von der Landmiliz. (©. 
Oeuvres pofthumes du Roi T. II. S. 285 — 298. 
310, befonders 314.) Alſo nad) dem Deesdner 
Stieden war es möglich, daß eine fo große Anzahl 
fächfiicher Kriegsgefangenen zurücblieben. Frie⸗ 
drich erzähle felbft, daß er nad) gefchloffenem Frieden 
mit den öftreichifchen und fächfifchen Kriegsgefans 
genen feine Armee rekrutiert habe; (S. Oeuvres 
pofth. T. II. ©, 350.} und allerdings äußerte das 
mals der fächfifche Hof, fie wären nicht alle zuruͤck 
gegeben worden. Hr. v. 3. hätte alfo unmaßgeblich 
es bier lieber unterlaffen follen, den König zu vers 
theidigen; denn feine feynfollende Vertheidigung befs 
felben kann dem Könige nichts helfen, "und zeige 
nichts, als feine eigene aͤußerſte Nachläßigkeie und 
Unwiſſenheit. | 


Hingegen ©. 234 befchließt er dieſes politifche 
Kapitel mit einer nagelneuen Nachricht von der 
Religion der Tuͤrken, welche außer unferm Den 
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Mister gewiß fonft niemand weiß y ſelbſt fogar die 
Türken ni sen Wir lernen bier zum erftenmal, daß die 

Türfen den Propheten Mahomed anbeten, ober 
anrufen. Hr.v.2. verfichert nämlich: »daß /die Tuͤr⸗ 
"ten vo dem Propheten Mahomed ſich Fluch und Tod 


"und Untergang für bie ganze Chriftenheit erbittm.” 


: Davon fagen freylich Luͤdecke und Murddges 

nichts; fondern, daß die Turken in allen ihren Ges 

beten bloß Bott anrufen. Indeſſen! freylich Hr. 

v. en ‚ * ſo vieles ſo richtig und Genau weiß, 

Fr dieß ja auch wohl befier wiſſen; und wahrſchein⸗ 

ans geheime. Quellen dieſer Nachrichten von 

ebeten ber. Zürfen haben! Uebrigens ſcheint es 

bier: — , daß der Hr. Ritter den König von 

Preußen und. feine ganze Armee nicht zu den Chris 

ſten rechne; denn denfelben wünfchen bechi.die Türe 
ken gewig ige Stuh, Tod. und Untergang! 


« . r « ’ 
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Don des Königs Verhalten gegen Die Abge⸗ 
fandten ausmärtiger Mächte an Ihn, und 

gegen feine Abgefandte an fie. Leber fein 
Blicke auf auswärtige Dinge, Verhand⸗ 
fungen und Begebenheiten. 


Her v. Z. bat mwirflich etwas darin gefhan, übe 
feine Kapitel recht vielbedeutende Kuffchriften zu mo 
een. Sie gleichen aber mehrentheils Den Apothe⸗ 
kerbuͤchſen mit fraftigen Auffchriften, welche unkraͤf⸗ 
tige Arzneyen enthalten. “Ben diefer Auffcheift hat 
er überdieß nicht bedacht, daß diefe wichtige Dinge 
wohl nicht in wenigen Seiten fünnen abg 

werden, und daß ein Privatmann fich lächerlich 
macht, menn er verfpricht, fie vor dem Publikum zu 
entwickeln. Belanntermaßen geht das Verhalten 
der Monarchen gegen die Gefandten feinen ganz eig⸗ 
nen Weg, und wird durch Dinge beftimme, die ge 
woͤhnlich fehr geheim gehalten werden. Wer alfe 
ber Ueberfchrift Diefes Kapitels einigermaßen Genüge 
thun wollte, müßte im Kabinette Friedrichs lange 
gewefen feyn, und deſſen innerfte Geheimniffe ges 
wußt haben. Vernuͤnftige Leſer werden daher über 
die Praͤſumtion des Hrn. v. 3. lächeln, und von def 
fen fennfollender Entwickelung von Friedrichs Blicken 
auf auswärtige Dinge nicht viel mehr, als ehrbare 


politifche Kannengießeren,, und bey den Nachrichten 
0, yon 
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‚von feinem Verhalten gegen Geſandte, nur oͤffentlich 
bekannte Dinge erwarten. Es waͤre indeſſen allen⸗ 
falls doch noch einiges Verdienſt, auch dieſe äffents 
lich bekannte Dinge aus guten Quellen in guter 
Ordaing vorzutragen, weil fie doch Beytraͤge zur 
Charalteriſtik des Koͤnigs und nicht allgemein bes 
kannt find. Aber Hr. v. Z. hat nicht einmal das 
Verdienſt, bekannte Sachen richtig und vollſtaͤndig 
verzutragen, ſondern erdichtet und verſtellt auch hier 
viele Umſtaͤnde. 

S. 235. Er ſagt: "Bey den eigentlichen Privatau⸗ 
— fremder Geſandten war niemand zugegen, als ber 
Fakinißer vom Departement ber 'auswärtigen Sachen, ” 
Unb:onch —8 war gewöhnlich dabey nicht gegen⸗ 
waͤrtig, ſondern, nachdem er ben Gefandren präfens 
‘der. ey kehrte er nach dem Worzimmer zuruͤck. 

So237. bier. erzählt mer 2. eine gar wunder⸗ 
wolle yolitifche Geſchichte. Er fagt: "Der Kaifer Iy⸗ 
en babe dam preußiſchen Geſandten Baron v. Riedeſel 

Pyrit Maferunblichkelt begegnet, und nicht mit Ihm gefprochen. 

Daranf habe der König auch wieder nicht mit dem Kaiferl. 
»Geſandten Baron v. Revizky gefprocdhen.” Dergleichen 
alle; daß wenn bie Höfe etwas wider einander has 
ben, mit ben Geſandten gefchmolle wirb, kommen 
in Der.diplomatifchen Laufbahn fo oft or, daß fie faft 
nicht werbienen bemerkt zu. werben. Aus Sriebrichs 
Wegterung wären vielleicht zwanzig —* Faͤlle 
en. Aber Hr. v. Z. erwaͤhnt auch dieſe 
Seſchichte nur, um recht ſchlau zu zeigen, wie ge⸗ 
nau er Friedrichs Blicke auf auswärtige Sachen 
mt; Exr giebt S. 238 naͤmlich zu verſtehen, daß bie 
* des Kaiſers gegen den Baron v. Riedeſel 
er auf die Wahl feines Nahfeigers ger 

Er berichtet — weil er le Au du fin 
4 weeiß 
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weiß —: "Der König habe nach des Baron Riedeſels Te⸗ 
"de einen Lieutenant von.den Gensd’armes, ben Grafen . 
Podewils, als Geſandten nach Wien gefchicdt, Der Kaifer 
?habe dieſem, Lieutenant freundlich begegnet, und einen 
”Beneralmajor, den Fürften Neuß nad! Berlin gefendet, 
”Diefem Sürften habe der König: darauf eben fo freundlich 
»begegnet, als der Kaifer dem Gern. Kieutenant von 
’Dpodewiln” - | . 


Da fehen wir unfern Hrn. Ritter in feine 
ganzen politifchen Größe) Er weiß das Gehe 
niß der Kabinettez und erzählt uns bier, welchen 
Sieg der König über den Kalfer davon getragen 
at, der es arg mit ihm machen wollte, dagegen 
8 ber König noch viel ärger machte, bis baß de 
Kaiſer nachgeben mußte. Die ganze Are, wie 
Hr. v 3. obiges erzählt, zeigt, daß dieß der Blick 
ift, den feine tiefe Politik hier in das erhaͤltniß 
des wiener und berliner Hofes hat thı ol 
Schade freylich, daß die ganze Erzaͤhlung ı fl 
nen Fehler bat, daß fie — fo wie ſie f 
bet, — nicht wahr iſt. Indeſſen fann | 
hierbey in einem hoben Grabe das poetifche T 
lent des Hrn. Ritters bewundern, mit di 
Umſtaͤnde nach Gefallen erdichter, damit fie 
° Wirkung bervorbringen follen, die er im- 
hat. Es wird der Mühe werth feyn, die % 
bienfte diefes poerifchen Talents hier etw. 
nauer anzuzeigen; denn man hat es gewiß. n  ı- 
bey einem Befchichtfcbreiber in dem Grade anr 
die Befchichte angewendet gefunden! Schiller 
ift ein Dichter, zeigt aber fehr befcheiden, wer er 
Geſchichte fchreibe, nur die Talente eines € 
fchichtfchreibers. Hr. 2.3. ift Fein Dichter. € 
nicht! Aber fobald er von hiſtoriſchen, polit 
— und 


t 
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md Finanzſachen fpricht, bat er Kinbildungskraft, 


ng, feinen Plan; Verwicktung, Ent 


Erfindu 
wicklung WOunderbares. und. poetiſthen 


Schmuck. Es iſt lieblich anzuſehen, wie alles unter 

ferner Beder eine ganz andere Geftalt bekemmt! 
“AUF einen deſto großern. Kontraft - berworgus 

Beingemefeßt er den Grafen v. Podemils recht 
ſchlau⸗ um einen Brad im Militär niedriger, 


| I thus fogar als hätte er wirklich noch im 


Megimente Gensd armes als. Lieutenant ges 
ſtanden, da er. zum Befandten in Mien er⸗ 
nannt ward; hingegen den Fuͤrſten Reuß ſetzt vr 
um zwey militdeifche Grade höher, als er zu 
der Zeit Bette, da er nad) Berlin. fa... Der 


GSraf Podeeils, welcher im Jahre 1786 als Ger 


ſandter map Bien ging, batte bereits, den 31. 


May tape Feinen Abfchieb vom Regiment Genss, 


Darmes als Rittmeiſter genanmen; hingegen der 


Fuͤrſt Neuß war in-eben--bem-Jahre. 1786, als 


- en fehien Geſandſchaftspoſten in. ‘Berlin antrat, in 


ber. Faiferlichen Armee erfi Oberftlieutenant. Es 
ift aber. überhaupt vom Hrn. v. 3. febr unge 
reimt, ben nüliterifchen Rang Diefer beiden Ger - 
fanbten zu vergleichen, worauf es ganz und gar 


nicht ankommen Fonnte, da der Graf Podewils 
ſchon dreyzehn “Jahre varher bie Militarbienfte 


verlaſſen Hatte: Der Graf Podewils war Kam 


merhert, er war ſchon im Jahre 1778 als Ge⸗ 


“ fomdter in Rußland geweſen, er ift aus einer 


ber ältefien „reichſten und anfehnlichften Familien 


" 7 Lande, fein. Vater war erſter Kabinetsmi⸗ 


niſter, und fein Vetter ‚Staatsminjfter und Ge⸗ 
ſanbler in Wien, wo er fehr beliebt gemwefen war. 


Er murdli ein zur SVorſcheft an einen Hof, 


5 wie 
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wie der Wiener, auf alle Weiſe qualiſicirter Herr. 
Auch nicht das geringſte von dem, was Hr. 
v. 3. bier inſinuiren will, iſt wirklich wahr; 


alles nur una fpiritofa invenzione! 


Ä ©. 239. berichtee Hr. v. Z.: "Der e 
"fandte Elliot habe den amerlkanifchen Emiffärten 
"durch den irländifchen Lord Miltown ihre Kı 
»brechen, und Ihre Papiere herausnehmen laffen.” 
zeigt fich wieder die Anekdotenhaͤſcherey und bie 
u erdichten, weldhe Hr. v. 3. ohne die ger 
—** auf Perſonen und Staͤnde ausuͤbt. 
ganzen Sache iſt weiter nichts, als daß den 
kaniſchen Deputirten unvermuthet eines 
men weiß nicht wie, ober von wem. (denn 
die gefchehene Unterfuchung ift ſonderlich Mes ' 
nicht herausgefommen ), ihr Zimmer im 
haufe eröfner, und aus demfelbigen einige 
herausgenommen wurden. Es iſt ungı rü 
daß dabey ein Koffer erbrochen worden. 
that, hat man nie zuverlaͤſſig erfahren. W 
denn Hr. dv. 3. mit folcher Unbejonnenheit  g es 
fen der englifche Geſandte gewefen? Geieke 
man hätte aus den Umftänden mutbmaßen 
bem englifchen Geſandten möchte es lieb geı 
die Papiere der amerifanifchen Deputirt gu : 
und er koͤnnte dahero wohl dieß Stück) g 
Haben; woher in aller Welt will Hr. v. 1 
fen, Ourch wen biefes Wageſtuͤck au \ ihre 
den ſey? Der ford Milton (meicher, fo 
ſich erinnert, damals noch Lord Roß ro 
hieß) iſt ein reicher irländifcher Pair. © mo 
geringfte Wahrfcheinlichfeit, daß ſich ein 
vom Stande zu einer ſolchen Kommiſſion 
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ira lafjen, woher et, wein er Darkber betrof⸗ 
fen worden waͤre, ſogar perfönliche ſehr üble Be⸗ 
gegnungen haͤtte riſtiren muͤſſen? Hr. 0.3: übers 
legt gar nicht, welche arge —— gegen die⸗ 
fen Lord es iſt, daß er einen Acffer erb habe. 
Wie unerhoͤrt unbefonnen! Sagt man wohl derglei⸗ 
„chen einem ehrlichen Manne nah? Hr. v. Zſollte ſich 
ſchaͤmen, eine ſolche Beſchuldigung fo leichtſinnig zu 
machen. Er überlegt überdieß gar nicht bey dieſer 
Beſchuldiqung, daß wenn man bey diefer Sache 
auch nicht ben Gefandten habe angrdfin bürfen, 
man doc) nicht die geringfte Urfache gehabt Haben - 
müurbe, eine Privatperfon zu fehonen. Wenn eine 
glaubmürdige Anzeige: wider den Lord oder. wider 
fonft jemand geweien wäre, würde die berliniſche 
Moliseny nicht gejäumer haben, wider denfelben eine 
Unterfuchung zu veranlaffen; und da möchte es 
jedem ſehr übel bekommen ſeyn, Lord oder nicht, der 
eines ſolchen Diebjlahis mit Einbruch wäre uͤberwie⸗ 
ſen worden. Oder glaubt Ar. v. Z. etwa, ein frem⸗ 
der Mann von Stande dürfe in Berlin unge⸗ 
ftraft fih das Vergnügen machen, Stuben zu dfnen 
und Koffer aufzübrechen? Hr. v. 3. iſt auch feit 
Kurzem ein. Mann von Stande; aber, wenn 
er einmal Berlin wieder mit feiner Gegenwart bes 
gluͤcken follte, ‚wird er wohl, aud einem Geſand⸗ 
‚sen zu Gefallen, im Bertrauen auf feinen vornehmen . 
Stand einen Koffer aufbrechen mollen? Gewiß 
nicht. Warum giebt er denn dieß dem ford Milton 
Echuld Er wird ſelbſt einfehen, daß dieß für jeden, 
der es wagte, übel ablaufen koͤnnte. — Wenn nım : 
vollends, wie Hr. v. Z. vorgiebt, der König über 
dieſe Sache fo einen gewaltigen Unmillen gehabt 
haͤtte, und es wäre auch nur ein —— 
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dacht wiber ben Lord gewefen, fo wuͤrde der König, 
wenn er auch den englifchen Gefandten feinen, ganzen 
Unwillen nice hatte koͤnnen empfinden laſſen, ſich 
doch wohl nicht lange bedacht haben, einem Pri⸗ 
vatmanne, wie dem Lord zu befehlen, innerhalb 
24 Stunden Berlin zu räumen. Dieß wäre das 
wenigſte gemefen. ' 

. Ob der König etwa, wenn er geglaubt hätte, 
ber englifche Cefandte fey Urſache an bieſem Vor⸗ 
falle, mit Demfelben einige Zeit möchte geſchmollt has 
ben, iſt jegt fo genau nicht mehr befannt. ". Aber 
‚völlig ungegründer ift (welches man aus den 
zuverläffigften Quellen verfihern fann) des Hrn. ©. 
3. Borgeben &.239, 240. daß der König den Gras 
fen !ufi deswegen zur Geſandtſchaft nach Sons 
bon gewählt habe, um dem englifchen Hofe 
feinen Unwillen über diefe Sache deutlicher zu 
verfteben zu geben; daß er gefagt, "deswegen, 
"weil Elliot Hauptmann bey der Landmiliz in England’ ges 
»weſen, fo wolle er nun einen Aauptmann eines Frey⸗ 
"bataillons als Sefandten nach London ſchicken, und daß 
"der londoner Hofdeswegen erſt Heren Elliot weggenommen, 
"weil er des Königs Freundfehaft wegen Zolland gefudt 
"pätte.” In der Gefchichte ift doch Hr.v.3. aͤußerſt 
unwiſſend. Elliot ward im J. 1782 rappellirt, da 
England mitten im Kriege mit Sranfreih, Spas 
nien, Holland und Amerika war. Eher Holland 
hätte damals die Freundfchaft des Königs gegen - 
England gebraucht. Der König kat bey einer-gang 
andern Gelegenheit ein ähnliches bon - mor als ein 
bloßes bon - mor gefagt, welches Hr. v. Z. hieher 
zieht, um fein Hiftorchen bunter zu machen. Uebri⸗ 
gens feßt hier Hr.v. 3. wieder zum Beſten feiner weis 
fen Erzählungen einen Geſandten um eine Stuffe 

' im 
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im Milttarftande herunter, denn ver Graf Luſi 
war im J. 1781 als er nad) London ging, nicht 
Hauptmann, fondern frat fhon 1778 als Major 
beym Bataillon Steinmeg in preußifche . Dienite. 
Dorauf kann er fich verlaſſen. Daß: der König 
den Grafen $ufi für einen verdienten Mann hielt, 
erhellt daraus, daß er ihn im J. 1784 zum Obere 
ften avaneirte, ohne daß er ben Grad eines Oberſt⸗ 
fieutenants paflirte | 


©. 241. will Hr. v. 3, wieder fehr unnöthigers 
weife den efenden Verfaſſer ber elenden Schrift Fr£- 
deric le grand, widerlegen, der den Hof zu Berlin 
eben fo wenig wie Hr. v. 3. kennt. Wozu das? 


Was Hr. v. Z. ©. 243 bis 245. von dem enge 
lifchen Gefandten, Ritter Mitchel ſagt, ift wieder - 
auf mannigfaltige Weiſe übertrieben und. unrichtig. 
Mitchel war ein fehe vortrefliher Mann, und der 
König fchäßte ihn fehr; aber es iſt die gemöhnliche 
uͤbertriebene Schreibart bes Hrn. vd. 3., wenn er 
fagt: "Der König habe Faum jemals einen Menſchen 
"mehr geliebt als diefen Herrn.” Der König har doch 
gewiß Mitcheln nicht fo geliebt, wie Fouquet oder 
Lord Marſhall. Daß Mitchel den König wähs 
rend bes fiebenjährigen Krieges Begleiter hat, ift 
wahr; auch hat er feinen noch lebenden Freunden 
erzähft, er fen einmal in Gefahr geweſen, erfchoffen 
zu. werben, indem er fich aus Neugier in einer Aktion 
allzunahe gewagt habe, ob er gleich fey gewarnt 
worden. Daß Mitchel aber in ber Schlacht bey 
Zorndörf bey dem Angriffe des großen ruflifchen 
Vierecks mitten unter ben Kartätfchenkugeln neben 
bem Könige gehalten habe, glauben Dfficiere nicht, 
welche daben waren, und Seiner erinnert ſich, ihn 
da 
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da geſehen zu haben. Hingegen von der Schlacht 
bey Liegnitz lebt ein Augenzeuge, der ſah, daß Mit⸗ 
chel nicht um die Perſon des Koͤnigs, oder in deſſen 
Gefolge, ſondern in dem Gehoͤlze ohnweit Huͤmeln, 
in einiger Entfernung vom Schlachtfelde bey den 
Koͤnigl. Kabinets ſekretaͤren und dem Koͤnigl. Gepaͤcke 
ſich aufhielt. Auch gleich nach der Schlacht war er 
da noch. (S. Oeuvres poſthumes du Roi, T. IV. 
©. 124, und v. Tempelhofs Gefchichte des fiebens 
jährigen Krieges IV. Th. ©. 160), Da war auf) 
fein Plaß viel natürlicher als mitten im Gefechte, 
Hr. v. 3. erzähle: "Der König hätte vor der Schlacht 
"Hey Liegnig Mitcheln gebeten, fich von ihm zu entfernen; 
»dieſer aber habe alle ſeine Papiere verbrannt, und fey ger 
"Hlieben” MWenn Mitchel alle feine Papiere vers 
brannt hätte, fo müßte er befonders feine Chiffern 
verbrannt baben, und alsdann wäre er eine große 
Zeitlang feinem Hofe und dem Könige zu nichts nüße 
gewefen, Hr. v. 3. verfichert, der König habe von 
Mitchel verlangt, er folkte fich entfernen. Es müßte 
doch alfo ein ficherer Weg Dazu da gemwefen fenn, 
welcher aber wirklidy nicht da war. Nun wis 
ve wohl Mitchel ein ſehr fchlechter Geſandte 
gewefen, wenn er auf einem fichern Wege nicht 
lieber feine wichtigften Papiere geretter, als fie alle 
unnöthigermweife verbrannt hätte Aber Hr, v. J. 

mag nur gar zu gern etmas Wunderbares erzählen. 
Was er ©. 246 von den Geſandten fagt, bie 
dem Könige vorzüglich gefallen hätten, ift wieder 
alles unrichtig Den öftreichifhen Gejandten 
Grafen Duebla fonnre der König nar nicht wohl 
feiden; vielmehr mißfiel er ihm äußerft, theils wer 
gen feines trocknen Wefens, theils weil der König 
{ehr wohl wußte, daß diefer Geſandte ſtarken Antheil 
| Ä an 
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an den JIntriguen hatte, bie in Rußland vom wien 
ner Hofe gegen ibn geſchmiedet wurden. Hingegen 


den öftreichifchen Geſandten, Grafen Nuͤgent, fonns 
te er ſehr mohl leiden, ſo wie auch eine. ziemliche Zeite 
lang den Srenderen von Swieten. : Den ford 


eonel konnte er garnicht ausftehen. Er ſagt dieß in 
einem Briefe an Darget (Suppl. T. U. S 468.3 


‚und die Urfachen ſind in ber Hiſt. de, la Guerre de 
fept ans T. Il. 8.43, deutlich) angezeigt, Aber auch 
der folgende Öefandte Ia Touche, nicht den Taurhes, 
wie ihn Hr. d. 3. nennt, -gefiel-dem Könige fo fehr 


nicht, obgleich. befler als Tyrconel, Eher hätte Hr, 


».2. noch den rufjischen Geſandten Sen. v. Zaifers 
ling nennen fonnen, der in den Fahren 1.747 und 
2748. am preußifchen Hofe acereditirt war, und 


mir dem fich der König zumellen unterhielt. :  » 


©. 250. fteht. wieder eine von Hrn. v. 3. unge⸗ 


reimten wunderbaren Erzählungen: "Der ftanäönfäe. : 
Geſandte wählt einen berlinifchen Schurken zum Spion. 


»Diefer verſpricht einem Kablnets ſecretalr des Koͤnigs, wenn 
er ihm die Copey der Inſtruktlon des Koͤnigl. Geſandten In 
Warſchan verſchaffen koͤnne, tauſend Louisd'or. Der Ka⸗ 
ꝓblnetsſeeretair meldet eB dem Konige der König laßt ſich 
Egeſfallen, daß ber. Kabinetsſecretair eine ganz falſche Depe⸗ 
. "füge ausſertige, bieſe dem Schurken zuſtelle, und ſogar 
"pie i0oo Konisdox annehme. Wir koͤnnen aus Den 
laͤnbwuͤrdigſten Quellen verſichern, daß dieſe Erzaͤh⸗ 

g ven Anfang bie zu Ende ein bloßes Maͤhrchen ift, 

. und daß nicht einmal irgend fonft etwas vorgegan⸗ 
gen.ifk,. das zu einer folchen Erzählung Fünne Anlaf 


Was. für feltfame Begriffe muß 


0 3; von den koniglichen Kabinetsfefretaren ha⸗ 
ben, wem er glaubt, fie gingen mit Schurken um, 


die Spione find, oder fie wären Leute, denen man 
——— fo 


4 
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fo ohne weitere Umftänbe 1000 Louisb’or fuͤr eim 
Verraͤtherey bieten fünne Er hat vielleicht eine 
andere Gefchichte erzaßlen: hören, und verwechfelt, 
ba kurz vor dem Kriege 1778 ber Legationsſekretau 
eines gewiffen Hofes einem Dfficianten-des Krlegs⸗ 
kommiſſariats fehr unbefonnener Weife für eine De 
fignation der Derter, wo die Magazine angelegt wer 
ben follten, auf einem Koffeehaufe 20 Loutsd'dr bet, 
und auf Befehl der Obern des Officianten eine falfche 
Defignation erhielt. Als bie Sache publif warb, 
wollte der Gefandte die 20 Louisd'or niche zurkds 
nehmen, mit dem Verſichern, es ſey nicht möglich, 
daß es fein Legationsſekretair geweſen, der die De 
fignation empfangen, und das Geld geneben härte, 
S. 251 und 252, So mie fonft fehr oft, muß 


"man Über die vermeinte politiſche Weisheit des Hrn, 


Ritters die Achfeln zuden. Was er von einem 
Herrn Ellermann erzähle, verhält fih auch ‚eis 
was anders, 
©. 254 berichtet Hr. v. 3.: "Mit den fremden, 
”Sefandten an feinem Hofe betrieb Friedrich am liebſte 
»felbft feine Unterhandlungen.” Freylich, Leute in Ber 
lin,. welche unmittelbar mit den auswärtigen Ge 
fhäften zu thun gehabt haben, verfichern, die Falk 
wo der König über Unterhandlungen fich mie den 
Geſandten felbft eingelaflen habe, wären fehe ins 
zen. Es möchte diefes ung Uneingeweihten auch 
fhon deswegen wahrſcheinlich fcheinen, weil der Ki 
nig faft Das ganze Jahr in Potsdam und die Ow 
ſandten in Serlin waren. Aber Hr. v.3. muß 
ja wohl beffer wiſſen. Oben ©. 242 hatte er gefagt: 
"Mit jolhen Gefandten ließ ſich der König gar niche ein, 
"denen. man es gleich an der LLafe anfah, fie treiben Ihr as 
vtuͤrliches Kundſchafterhandwerk mit Rift.” Aus dieſer 
| polls 
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politiſchen Nachricht des Hrn. v. 3. erhellet, daß 
wenn nach feiner. Meinung der Kbnig am Liebften 
felbft mit den Gefandten. gehandelt hatte, er ihnen 
vorber.Hauptfächlich fehr genau nach der Naſe werde. 
gefehen haben : Ob fie auch liſtig ausfähen ? ; 


S. 256 heißt es: "In Konftantinopel hatte ber RS, 
Pnig ſchon vor dem fiebenjährigen Kriege einen Geſand⸗ 
"ten, Namens Rerin, und außer Ibm niemand. Aber 
gleich bey dem Anfange ‚diefes Kriegs ſchickte er den 
Wberſtlieutenant, Marquis de Varenne mit geheimen Auf⸗ 
"trägen dahin.“ Hr. v. Z. ſpricht Bier wieder fo apo⸗ 
diktiſch, als ob er die Sache ganz genau müßte, 
und both iſt abermals Peine einzige von den obis 

n Angaben tichtig. Folgendes ift die wahre 
Gesicht des Anfangs ber tuͤrkiſchen Miffionen aus. 
Den ficherften Nachrichten! — 


Gottfried Fabian Haude war eines Kaufmanns 
Sohn aus Schweidnitz, und war in oͤſtrelchiſchen 
Dienſten Lieutenant bey einem Kavallerieregimente, 
welches an der tuͤrkiſchen Graͤnze in Gatnifon ſtand, 
wo er ziemlich diefe Sprache erlerne hatte. Auf die 
erlaßnen Avofatorien, wodurch die Sandesfinder aus 
fremden Dienften zurückberufen wurden, verließ er 
ohngefaͤht im Jahre 1751 den öftreichifchen Dienft, 
und Fam nad) Potsdam. Der König nahm ihn in. 
feine Dienfte, als Lieutenant unter feiner Buite, 
und ftellte ihn bey ber in Potsdam liegenden Schwas 
dron der Garde zu Pferde, als aggregirten Lieutes 
nant an, um den preußifchen Dienft zu lernen. Er 
unterbieft fich öfters mit ihm, und es feheint, baß 
feine Kenntniß der sürkifchen Sprache-und Verfaſ⸗ 
fung bey dem Könige Die Idee einer nähern Berbins 
dung mit der Pforte erregt, »e befeftige babe. 


Anm. fit.9, 3. Fragm. ite Abth Der 
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Der König ſchickte ihn im Jaͤnner 1755 nach Kon 
ftantinopel. Er legte ihm deshalb den Namen und 
das Wapen der ausgeftorbenen Familie von Rexin 
bey, und fein Pag warb für den Geheimenkon⸗ 
merzienrath v. Rerin ausgefertigt, Er hielt füch nur 
wenige Monate in Konftantinopel auf, und Fam 
ſchon im December 1755 wieder. Alſo war 
feine damalige Mifflon nur voruͤbergehend, und 
er konnte eigentlich nicht ein Geſandter genanny 
werden, weil er als ein folcher von der Pforte noch 
nicht angenommen, auch ſolches damals nicht geſucht 
ward. Auch iſts gleich unrichtig, daß der’ König 
“außer Repin niemand. vor dem fiebenjährigen 
Kriege an bie Pforte .gefendet habe, und daß Bas 

renne gleich bey Anfange des ſieben abrige 
Krieges nach Konſtantinopel geſchickt worden wäre, 
Denn der Fluͤgeladjutant v. Varenne ging ſchon 
im December 1755 ab, und kam im Anfange 
des ſiebenjaͤhrigen Ariege wieder. Nun warb 
Rerin den 21 Auguft 1756 zum zmentenmaf 
an die Pforte abgeſendet, da er denn bis no 
dem fiebenjäprigen Kriege beſtaͤndig ba. blieb, 
nach verfhiedenen Schwierigkeiten enblic, als Ge 
fandter erfanne warb, und im J. 1761 den 'merb 
würdigen Traftat mit der Pforte ſchloß, der in der 
zweyten Ausgabe des Iten Theils der Deduktionen 
‘des Grafen von Herzberg gedruckt iſt. Die gan 
Negoclation des Hrn. v. Rerin erzählt Hr. 0:2. 
©. 257. 258. fehr verflummelt, obnerachtet er das 
bey des Königs Werke citirt, Seitſam ift es, daß 
Hr. v. 3. meint,- es würbe unglaublich feyn, wenn 
es der König nicht felbft fagte, daß der englifche 
Minifter Porter diefer Negociation fich widerſetzte. 
Warum denn unglaublich? Hat denn etwa der 
engli: 
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engfifche. Hof die Abſichten Preußens jemals weiter 
befördert ; als bloß fo weit‘ es feine eigenen Abfich« 
een  erfobersen? Der König ſagt es ja’ felbft 
in eben der. Stelle feiner Geſchichte. In der. 
Hiftoire de.mon tems, T. I S. 32. fagt Er fer: 
ner von Holland: „A la ſuite de PAngleterte fe range 
„la Hollande, comnıe use chülöuppe qui ſuit Pimpreffion 
„den vailfeat de guerre auquel elle ef? attachéêe. In eben 
biefer Abhaͤngigkeit hätte England gern Preußen ers 
halter; aber dek Koͤnig ſetzte fich felbft zur Zeit ſei⸗ 
ner arößten Kalamitaͤten dawider, und blieb unabs 
©. 259. Hr. ©. 3. fagt, der Hr. Oberfte von 

Zegelin fen gegen Ende des fiebenjäbtigen Arie, 
nes nad) Konftantinopel als Gefandier gegangen. 
Er ging aber Länger als ein Jahr nach gefchlofs 
fenem Srieden, nachdem er vorher zum Moior mar 
ernennet worden, im May 1764 mit dem zurlichges 
henden rürkifchen Gefandten Achmet Effendi dahin 
ab. . Far feibft das befanntefte nicht, ers 
;ähfe- He. d. 3. richtig. SEE 
Der Redakteur diefer Anmerfungen ſtimmt ars 

inn fehe mit Hrn. v. 3. überein, daß es zu wuͤn⸗ 
{chen waͤre, daß ber Hr. Graf v. di Golze die Ger 
ſchichte feiner Geſandtſchaft an den Tartar Chan bes 
kannt machen follte. Aber von S. a6o bis 262. 
Fr Hr. v. Z., der nichts von dieſer Geſandt⸗ 
ſchaft richtig weiß, diefelbe ganz verkehrt, welches 
bee Redakteur diefer Anmerkungen um fü viel fiches 
ree fägen kann, da er das Gluͤck gehabt hat, die 
Geſchichte dieſer merkwürdigen Geſandtſchaft yon dem 
Hrn. Grafen v. d. Golze ſelbſt vorlefen su bören. 
Sogar das, was H. v. Z. aus des Königs Merken 
nimmt, verkehrt er wilrüeig De Hr Graf 
— | 2 v.h. 
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v. d. G., welcher jege bekanntlich Koͤnigl. Daͤniſchet 
Generallieutenant iſt, war zu. ber Zeit nicht Ober⸗ 
ſter, wie pn Hr. v. 3. betitelt, fondern bloß Liews 
tenant. Seine fühne Unternehmung würde, wenn 
die Kalferinn Eliſabeth nicht gerade damals gefterben 
wäre, wahrfcheinlich die größten Folgen gehabt has 
ben. Herr Hofrath Freſe in Potsdam war nicht 
der Geſandtſchaftskavalier des Hrn.n. Golze, wos 
zu ihn Hr. v.3. auf eine abenteuerliche Weiſe macht. 
Er giebt ſich das Anfehn, als ob er Mirabeau wider⸗ 
legen fürme, welcher feiner Meinung nach bem Ge⸗ 
fandtfchaftsdolmerfcher Bisfamp zu viel Eins 
fluß bey diefer Geſandtſchaft zufchreibe. Aber er iſt 
fo unmwiflend, daß er nicht einmal weiß, Daß ein 
Befandtfchaftsdolmerfcher Biskamp nie exiſtirt 
bat, den er fogar im Regiſter ganz freuberzig am 
führe. Wenn er gar nicht einmal weiß, wer ber 
Mann war, oder was er war, wie fann er benn ven 
deſſen Einfluffe urtheilen? ‘Der jegige Hr. Geheimes 
rath v. Boskamp war Kefident des Königs beym 
Tartar Chan und nicht Dolmerfcher, war auch fchon 
vor dem Hrn. v. Golze in Barfchiferai. Hievon 
iete Hr. v. 3. ſchon etwas in der Hift. de la Guerre 

e fept ans, T.IV. ©. 275 finden koͤnnen. 
Diefe Stelle hat Hr. v. 3. nicht beherzigt, web 
ches doc) fo nöthig gewefen wäre. Aber eine andere 
Stelle ©. 274 ift ihm deftomehr zu Herzen gegans 
gen, wo ber König bey der Gelegenheit, daß ber 
Chan feinen Barbier als Geſandten an ihn fendete, 
halb im Scherze fagt: „ches les peuples orientaux, od 
„la nobleffe eft inconnue, ceux-ci [ont cenf&s les premiers, 
„qui approchent le plus de la perfonne du fouversin, 
Kr. 0.3. drehet fie wider den Wortverftand fo, 
daß er S. 261 verfichere: Bey dem Tartaren hat ber 
"Arzt 
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?Yr3t des Chan ben erften Rang nach dem Chan.” 
Diefe Naivirät des Herrn Ritters, wenn man feine 
bekannte große Beſcheidenheit, und daß er felbft ein 
Leibarzt tft, ermäget, muß einiges Lächeln erweden. 
Dfienbar ift es übrigens, daß nach der angegebenen 
Rangordnung der Tartarn der Leibarst nicht, wie 
Hr. v. Z. meint, ben erften, fonbern höchftens nur 
den Rang nach dem Barbier haben fünne. Es 
wäre alfo einem Arzte nicht zu rathen, etwa auf bes 
Hrn. v. 3. Behauptung, nach der Tarkaren zu ges 
ben, um beym Ehan einen noch hoͤhern Rang zu 
‚ erhalten, alsben, weichen felbft Hr. v. Z. beym Könige 
von England hat. 
©. 264 und ff. ſchwatzt Hr. v. 3. wieder ins 
Seere über den Grafen v. Seckendorf, ſieht nicht, 
Daß der König durch einen bloßen Schreibfehler in 
feinen Oeuvres, T. I. ©. 119 l!’Empereur fchrieb, 
welches ihm fchom die Ueberſchrift bes Kapitels hätte 
zeigen koͤnnen, die &. 117 fo lautet: Raifons de 
faire la guerre 4 Ja Reine d’ Hongrie, après la mort 
de Charles VI. Ex ſucht auch hier S. 269 die Nach⸗ 
richt des Königs, über Seckendorfs Papiere, die Juͤ⸗ 
lichfche Erbſchaft betreffend, wider die Natur des 
ganzen Zufammenhangs befien was ber König fagt, 
auf feine ſchon oben widerlegte Träumerey, daß der 
König als Kronprinz nach Wien habe flüchten wollen, 
mit Gewalt zu ziehen, gerade als ob er es befier wifs 
fen nrüßte wie der König. Es gebt dem Hrn. 2.2. 
auch fonft noch zumellen fo, daß er das, was er erft 
beweifen follte, zum Beweisgrunde brauche. 
S.. 266. fchilt er ganz unvermuther recht fehr 
auf die Epigrammen, Es muß wohl dem Herrn 
- Ritter etwa manchmal übel mit Epigrammen gegans 
gen. fen! — Der Herr Kine: iſt 
3 
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== iremblingly alive all o’er; | 

daher ſchmerzen ihn die Epigrammen fo fehr. Wäre 
e8 aber für ihn nicht beffer fo zu handeln, daß er 
fih den Epigrammen nicht ausfegte, als auf bie 
Epigrammen zu fchelten; wobey denn die Lacher ims 
mer mehr lachen! 

©. 270. ff. erzählt er allerley Anekdoͤtchen, und 
macht allerlen unmaßgebliche Mefleftionen, welches 
alles gar nicht in diefes Kap. der Ueberſchrift nach gehoͤ⸗ 
ref. Er gerät S. 275 aufdie jeßige franz. Revolution 
und ſagt: »Daß Wiontefquien, Rouffean und Voltaire 
Pin die Herzen der Sranzofen jenes unauslöfchliche Feuer 
"trugen, das jeßt den Thron der Bourbone fo gewaltig 
”erfchättert," Alfo fäme doch nad) Hrn, v. 3. Meis 
nung die Revolution in Sranfreich von Kultur und 
Aufklaͤrung über bürgerliche Rechte, ber. Diefe 
feine Meinung hat er übrigens im IIIten Bande dies 
fer Fragmente ſchon fo weis vergeffen, daß er dafelbfl 
&. 290 in der Anmerkung tiber Herrn Campe fpots 
tet, welcher eben dieß fagte, Dergleichen Wibers 
fprüche nimmt ſich Hr. 9.3. nicht übel. Minima non 
eurat Praetor! | a 

Eine Pleine Probe der Beſcheidenheit des Hrn. 
Ritters zeige ſich S. 276. Kr fagt da feine unmaßs 
gebliche Gedanken über den Erfolg, der franzoͤſiſchen 
Revolution ‚ legt fie aber dem Koͤnige in den Mund, 
indem er anhebt: "Friedrich würde vielleicht jagen :” — 
Unmaßgeblich hätte der Hr. Ritter dieſe politiſche 
MWeißagung lieber in feinem eignen Namen fagen 
ſollen; denn wenigſtens in Friedrichs Charakter 
iſt fie nicht gedacht ! — 
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Bon den geheimen Quellen der Berichte, die 
der König von Borföllen an auswärtigen 
Höfen und von andern wichtigen Dingen 


erhielt. 


G; wird warlich immer ärger mit ber Praͤſumtion 
in den Meberfchriften der Kapitel des Hrn. v. Z. Er 
muß gar feinen Sinn dafür haben, Daß ein Privat⸗ 
mann fich lächerlich macht, wenn er Dinge zu beurs 
theilen übernimmt, welche nur derjenige wiſſen 
kann, ber zu den innerfien Geheimniffen des Kabi- 
nets zugelafien if. Und Hr. v. Z. weiß fogar die bes 
Fannten Dinge, von welchen er fpricht, nicht einmal 
recht richtig. | 
©, 281, Was Hr v. 3. daſelbſt von dem Amte 
Biegen (denn bas iſt es, ob er es gleich nicht zu 
nennen weiß) erzähle, ift fchief und unrichtig. Dies 
mals hat es ber Kanzler Beſtuchef befeffen, wie Hr. 
v. 3. vorgiebt, Mod) in den fechziger Jahren har 
der jeßige Herzog von Kurland einige Schritte zu 
deflen Wiedererlangung gemacht. Ä 
©. 284. Hr. v. 3. thut hier verzweifelt geheims 
nißvoll; aber Leute, welche die Gefchäfte kennen und 
diefe Seite laſen, lächelten über feine Segenden und 
Grillen, und fahen, wie er alles unter einander ders 
wirt, um ben Anichein zu haben, als ob er wich⸗ 
tige Geheimniſſe wüßte, welche doch nur in feinem 
1 T4 Ge⸗ 


Von geheimen Quellen ver Berichte. 297 


chive zu Dresden geholt wurden/ wußte man ja ges 
nau den Ort, wo fie lagen.Nun will noch Hr.v.2, 
ale ganz etwas neues die Gefchichte bes ’öftreichis 
fhen  iegationefefretäre von Weingarten erzählen, 
Die aber aus vielen Büchern, und befonbers aus ben 
Streitſchriften beyder Höfe fehon feit 1756 befannt 
genug tft. Der Hr. v. 3. hätte nur bie Danziger 
Beyttaͤge zur. Staats» un Kriegsgefchichte Ic Band 
&. 725, und Ilr Band ©. 447 nachſehen dürfen, 
fo wuͤrde er gefunden haben, wie fehr überfluffig feine 

Belehrung iſt. Uebrigens erzählt er auch hiervon 
nicht einmal alle Umſtaͤnde völlig richtig. 


Nun beingt er einige Geiten lang Anekoötchen 
vor, von Mitteln, welche ber König angewendet 
haben foll, Geheimniſſe zu erfahren. Seine po 
tifche Ausbildung iſt auch bier nicht ‚zu vers 
kennen. ©. 296 fogt er ſelbſt: "Sole nnd tam 
vſenderley andere diplomatifche Kuͤnſte, werden an allen 
”Söfen,. und von allen Söfen in Europa angewendet.” 
Dun!’ wenn alle Höfe dergleichen (hun, wenn fie 
Tonnen; ſa war es wohl nicht ber Mühe werth, hier 
erſt doruber ſo viel Worte zu machen; denn es war 
ja nichts charalteriſtiſches von Friedrich — Und ob 
alles ſo ganz genau, ſo unverſchoͤnert wahr 
wäre? — Schwerlicht wir mögen ung aber nicht 
weiter darauf einlaffen. 


S. 290 erzählt He. v. 3. wieder eine gar wun⸗ 
verfeftfenne Geſchichte, bie nur in einem Kopfe 
eriftiren kann, wie der feinige, ber nichts näher uns 
terſucht, und fid) die unwahrſcheinlichſten Dinge 
abs wahr vorſtellen kann. Ex ſagt: "Indeß der Ge 
neral Hatſen (im Junius 1760) von Meißen riach dem 
"ang Ulte, ber bey Radeberg ka, erichien bey Son⸗ 

Ss "nen; 
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"nenanfgang ein oͤſterreichtſcher Officier mit einem Trampe 
"rer vor der qaͤußerſten preumßifchen Feldwache, und verlangte 
"pen commandirenden.Sehsralzu ſprechen, in einer Ange 
»fegenheit, die den Rönig in Preußen felbfi betraͤfe. 
"Der General Hälfen.Eoramg, der Oeſterreicher erzäßle ihm 
"die allergenäueften Umftände des Gefechts be kandshut In 
”Schiefien, wo Fouquet gefangen ward. Hilfen, bitter dh 
"den wertheften Liamen bes Officlers aus. Der Oeſter⸗ 
"reicher erwiederte: Er moöͤchte dem Könige nur melden, der 
"Sfterreichifhe General, der fein Sreund ſey, Habe ihm dieſe 
"Nachricht gebracht; “und fo ritt er weg. Die ganze 
Geſchichte träge offenbar. das Zeichen einer Legende 
an fih, Hr. v. 3. giebt: vor, in bie g 
Quellen der Berichte, bie der König erhalten habe 
einzubringen, und liefert lauter wiberfprechende 
und grundfalfche Dinge, Wenn ein oͤſtrelchi 
General, welches wahrlich bloß auf Hrn. v. 3. 
Autorität niemand glauben wird, vom Könige heſto⸗ 
chen gewefen wäre, würde er fi) wohl auf ſolche um 
finnige Weife genommen haben, um bem Könige 
eine wichtige Nachricht zu bringen? Wenn ein 
oͤſtreichiſcher General an die preußiſchen Worpoften 
kommt, den kommandirenden General zu ſprechen 
verlangt, laut ſagt, es ſey eine Angelegenheit, 
die den Roͤnig betreffe, und wohl eine halbe 
Stunde bey den Vorpoſten wartet, bis der komman⸗ 
dirende General kommt; ſo waͤre es unmoͤglich, daß 
man nicht, ſowohl bey der preußiſchen, als bey der 
öftreichifchen Armee erfahren haͤtte, wer dieſer 
Beneral gewefen waͤre, wenn er auch gleich nicht 
feinen wertbeften Namen ſagte. Was hätte nicht 
dieſer General riffire, wenn: es befannt worben 
wäre, daß er in geheimer Verbindung mit dem Koͤ⸗ 
nige fände? Was hätte er antworten wollen, wenn 
er bey feiner eigenen Armee hätte Rechenſchaft —* 
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follen, warum er ben. preußifchen kommandirenden 
General zu einer Unterredung babe rufen laſſen? 
Hr. v. 3. iſt indeſſen von dieſer Legende fo eingenom⸗ 
men, daß er hinzu ſetzt: "Es find gewiß noch hundert 
"Derfonen am Leben, die dieſe fonberbare Anekdote willen.” 
Dieß ift aber in die Luft hinein geredet Man 
fordert Hrn. v. 3: hiemit auf, nur fünf damals bey 
dem Hülfenfchen Korps gegenwärtige glaubwürbige 
Derfonen herbeyzuſchaffen, welche. dieſe Anekdote 
unter ihrer Namensunterſchrift, als wahr bezeugen 
wollten. Er findet gewiß nicht Einen; denn, wohl 
zu merken, es ift nicht möglich, daß diefe wun⸗ 
berbare Anekdote wahr if. Der General Huͤlſen 
ftieß den ıgten Junius zum. Könige bey Rade⸗ 
berg (S. Tempelhofs Gefchichte des fiebenjährigen 
Kriegs IVter. Ih. ©. 48.), und das Gefecht bey 
Landshut in Schlefien gefchab erft den 23ten Ju⸗ 
nius. . Der vermeinte öftreichifche Freund des Koͤ⸗ 
nigs hätte alfo in Sachſen von diefem Gefechte die 
genaueften Umftdnde fünf Tage früher wiſſen 
müffen, als es in Schlefien vorfiel! — Das laß 
mir einen Sreund feyn, der geheime Berichte früh 
bringe! — Das laß mir einen Sragmentenfchreiber 
feyn, der wunderbare geheime. Nachrichten zu 
Markte zu bringen weiß! — Es leben gewiß noch 
hundert und mehr Perfonen, welche bezeugen koͤnnen, 
daß der König die erfte Nachricht von dem Ungluͤcke 
ben Landshut, Durch Das Steudenfeuer erhielt, 
weldyes die öftreichifche Armee den 25ten machte, und 
- daß er ſich ben den feindlichen Borpoften erfundigen 
ließ, mag es bedeute. Hr. v. Tempelhof berichtet 
diefes auch ausdruͤcklich im IVten Theile feiner Bes 
fehichte Des ſiebenjaͤhrigen Rrieges, ©. 51. 


Es 
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Es iſt eine ekelhafte und unbanfbare Bes 
bung, bie Menge grundlofer Anekdoten, wie: biefe, 
welche die politiſche Weisheit des Hrn: v. 3. für ge⸗ 
beime Berichte ausgiebe, mühfam zu unterfuchen, 
um fie in ihrer ganzen Blöße und Ungereimtheit zu 
zeigen. : Aber es ift auch zumeilen luſtig genug, bey 
diefer genauen Unterfuchung zu finden, auf welchen 
Wege er fi) wohl möge verirrt haben, inbem ex elle 
Augenblicke die Geſchichten und ihre Umſtaͤnde ver 
wechfelt, weil er gar nichts unterfucht und, wie man 
im Spruͤchworte zu fagen pflegt, bie Glocken hat laͤu⸗ 
ten hören, aber nicht weiß, wo fie hängen. Hier 
läßt er den König die Schlache bey Landshut durch 
einen öftreichifchen General erfahren, ber fein 
Freund ift. Hingegen im IIIten Bande ©. 386, 
läßt er die einen Monat darauf erfolgte Einnahme 
von Glaz dem Könige durch Das Jubelfener der 
O©eftreicher bekannt werden. Gerade umgefeher! 
Der König erfuhr das Treffen bey Landshut bp 
das Sreudenfeuer der Deftreicher,, und hingegen Öle 
Einnahme von Glaz durch) den öftreichifchen Ge⸗ 
neral, Grafen VNugent, welcher in der Nacht von 
zıten Julius bey dem Ausfalle aus Dresden gefaw 
gen ward. Der König erzähle diefes felbft in der 
Hiftoire de la guerre de fept ans, T. IV. p..ı0r. 
Dieſer General fünnte, wenn man will, ein Freund 
Des Koͤnigs genannt werden; bennder König konnte 
ihn, als er nachher von 1764 bis 1770 kaiſ. Geſandter 
in Berlin war, fehr wohl leiden. Aber, welches wohl 
zu merken ift, er war nicht ein Verraͤther, wozu Hr; 
v. Z. einen öftreichifchen General machen will, So 
findet man bey unzähligen andern Erzählungen bes 
Hrn. v. Z., daß ein ganz Plein wenig wahr davon 
Hk, aber das meifte ift denn nachher binzugefeßt, 
ver⸗ 
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verwechſelt, unfereinanber geworfen, mit willkuͤhr⸗ 
lich erfundenen Umſtaͤnden aufgepußt, entweder von 
Hrn. v. 3. ſelbſt, ober vom denjenigen, von denen 
er dergleichen leere Erzäßlungen als bisher geheim 
gehaltene Wahrheiten hörte, oder von beiden. 


Ehen fo ift es mit dee ©. 292 erzählten Geſchich⸗ 
te befchaffen, von einem öftreichifchen 1757 geftors 
benen General, in befien Schatulle man "eine ganz 
"utigebente Summe preußifcher Sriedrichsb’or von der 
"legten Ausmünzung,” sefunben haben fol. Hr. v. 
3. will allenchalben Vetraͤther finden. Aber er muß 
fich doch einen Verräter nicht fo gar dumm vors 
ftellen, daß er fich in einer Geldſorte wird beftechen 
faffen, die in bem Sande, wo er wohnt, gewoͤhn⸗ 
lich niche gile. Wenn von preußifcher Seite ja 
ein. öftreichifcher General zu beftechen gewefen wäre, 
ſo würbe man natürlicherweife eine ungebeure 
Summe: lieber durch Wechſel übermache haben, 
welches bamals fo fehr leicht war, und geheimer ges 
blieben wäre, als wenn man eine ganz ungebeure 
Summe in einer in allen öftreichifchen fanden niche 
. gangbaren, und alſo fehr auffallenden Geldforte 
auf Wagen einem feindlichen Generale zugeführer 
hätte. Allenfalls wiirde man ja doch lieber hollaͤn⸗ 
Difche Dukaten genommen haben, als Friedrichs⸗ 
d'or, die der Beſtochene nicht ausgeben, und durch 
Die er ſich etwa verbächtig machen konnte. Aber ges 
ſetzt, es wären auch die Friedrichsd'or in der Scha⸗ 
- tue gefunden worben; was beweiſet das für die 
geheimen Berichte? Wenn ein preußifcher Offi⸗ 
cler :eine große Summe fremnißer Dukaten ober 
Souverainsd'or im fiebenjährigen Kriege befeifen 
haͤtte; wuͤrde er bloß desfalls für einen Werraͤther 

zu 
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Schriften find, abſchreibt, und wieder abdrucken 
läßt. Noch ungereimter iſt es, baß er S. 293, 
mit angenommener großer Wichtigkeit ſagt: "Sch ew 
Ahle diefe Geichichten von Treufofigkeit fo pünktlich und 
"genau, bamit man überall gute Wache halte. Das 
iſt ſehr luſtig: Wahrhaftig die Höfe beburften auch 
wohl bie kahlen Gefchichten bes Hrn. v.3., um 
überall gute Wache gegen die Spionen zu halten! 
Und die Puͤnktlichkeit und Genauigkeit diefe 
Geſchichten!! Unpuͤnktlicher und ungenauer iſt gewiß 
kein Geſchichtſchreiber, kein a anioreiber und 
kein Sragmentift als unſer Ritter! | 


I 
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Von der eugliſchen Allianz im ſiebenjaͤhrigen 

Kriegẽ und ihren Folgen. Won der Thei- 
fung von Pelen, und vom deutfchen Für- 

ſtendunde. | 


lc nn 

Dis Kapitel iſt 17.Seiten lang über. dreh wichti⸗ 
ge Begebenheiten, und von allen iſt ſo viel als nichts 
geſagt.Ueber die engliſche Allianz ſtreitet ſich Hr. 
v. 3. mit dem Abt Denina. Denina kannegießert, 
ohne den preußiſchen Staat, deſſen Geſchichte und 
deſſen politiſche wahre Lage zu kennen; und Hr. 9.8, 
kannegießert eben ſo dagegen. Man kann ihnen die 
Freude laſſen. Beibe dachten: Stulta eft clementia 
periturae parcere chartae! Aber der Leſer, der ſich 
wirklich unterrichten will, gewinnt durch alle dieſe un⸗ 
maßgeblichen Reflexionen gar nichts. ne 

WNUUebrigens muß doch Hr. 9.3. immer einen Sels 
terffprung machen, ber feine große Wichtigkeit zeigen 
fol, und mehr nicht zeigt, als daß er von ſich felbft ſehr 
viel Hält, und von der Gefchichte und Verfaſſung 
des preufiifchen Staats ſehr wenig weiß, S. 300, 
erzaͤhlt ee eine Meine Anekdote, die wir doch etwas 
näher deleuchten muͤſſen. Cr verfichert, im fünften 

Kapitel die Urfachen angegeben zu haben, warum 
Lord Bute Friedrichs Feind gemwefen fen. Dieſe ges 
beimeAngabe ift aber nichts. als eine leere Borausfes 
Bung des Hrn. v. Z. (S. oben S. 171.) Nun will 
er wiebder die Urſachen angeben, warum Lord Stor⸗ 
run. Üb. v. 3. Frag. ite Abth. u mont 
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er hingegen von bem bamaligen "Intereffe von 
Preuſſen ſehr feblecht unterrichter fg. Wir 
würden ung nicht unterftehen, bieß zu behaupten, 
wenn es nicht zufolge Der eigenen Erklaͤrungen 
des Aönigs an den Lord Stormont und an 
den fächfifchen Sof gefhähe He. v. 3. wird 
ſchon fo gefällig feyn uns zu vergeben, daß wir hier⸗ 
in dem Könige mehr glauben, als ihm! 
Hr. 0.3. hat hier abermals das Unglück, daß et 

hie befannteften Dinge aus Sriedriche Gefchihte 
nicht weiß In den gedadıten Danziger Bey 
traͤgen ©. 243. kann Hr. v. Z. in einem authen⸗ 
tifchen Berichte finden: daß wegen diefes Wergleichs 
nebft dem Lord Stormont aud) noch der Kurſaͤch⸗ 
ſiſche Minifter, Graf v. Salmour, zum Könige 
gekommen, Welcher ihren Vortrag fehr gnddig ans 
gehört, und nicht etwa — wie uns Hr.v.3. be 
richtete — nichts geantwortet, fordern Ihnen 
vielmehr folgende ausführliche Antwort ertheh 
en laffen, weiche leider! der Meinung des Hrn. x 
2. ganz entgegen ift: * 
»Se. Maj. der König von Preußen wuͤnſchten wicht 
"mehr, als den König von Polen In denen Sefinnungel 

"zu fehen, die Ihren Erklärungen gemäß wären. : Die 
»Neutralitaͤt, welche der König von Polen gern- Seo 
Pachten wollte, wäre.eben das, was der Rönig ven 
"Dreußen verlangt hätte. Damit aber diefe Neues 
»Lität auf einen gewiſſen Fuß gefeßt werden moͤchte, unh 
"nicht verändert werden Eönnte, fo wäre der Rönig 
»von Preußen zufrieden; daß der Rönig von Pos 
fen Seine Armee auseinander geben und die bey 
»pirna verfammleten Truppen ihre Quartiere 
"wieder beziehen ließe. Ein folder Schritt wuͤrde 
den König überzeugen, daß die Neutralität gemißmä 
Dre, und nicht das geringfie Bedenken mehr verierfache.* 


v 
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Hr. v. Z. kann ferne ©. 244. finden, baß ber 
König von Polen diefe Bedingung fchlechterdinge 
verwarf, und ben feiner Armee dagegen eine Eries 
gerifche Erklaͤrung befannt machen ließ, welche 
daſelbſt in exzen/o abgedruckt if, Ferner ©. 245. 
bag die fremden Minifter (das heißt, Lord Stors 
mont und ber Sr. Calfoen) ſich abermals zum 
Könige begaben, um die zu einem gütlichen Ders 
Gleiche gemachten Verſuche zu wiederholen, 
und daß der König fi) geneigt dazu bezeigte. 
Endlich S. 246. daß ſich auch der Aurprinz von 
Sachfen zum Könige von Preußen begab und mit 
Demfelben eine lange Unterretung hatte, von des 
ren Erfolge mat vernahm: Ä 

Dog Se. preußifhe Majeſtaͤt noch immer. als eine 

ʒ8auptbedingung verlangten, dag ſich die fächfifche 

"Armee auseinander begeben und naeh Ihren Quar⸗ 

"tieren verfügen jollie, in welchem Sall'’die preußis 

"chen VSlfer Sachſen verlaffen, oder wenn ja &e. 

"Majekät Ihrer Sicherbe:t wegen einige Truppen zus 

ri zu laffen für nöiyıg fanden, folche dennoch auf 

"ihre Koften zehren, und dem Lande nicht zur Laft fallen 

"follten,” 


Es wird uns alfo Hr. v. Z. auch erlauben, ob er 
eich nad) feiner ihm beywohnenden pofitifchen Weiss 
* ſehr weite Blicke an dem politiſchen Horizont 
thun kann, dennoch der Meinung zu ſeyn, er habe 
©. 302. folgendes fehr ungereimt gefagt: "&itormont 
"Lam defien ungeachtet, — (nämlidy Hr.v.3. meint, 
ungeachtet er Preußen mit Sachfen hatte vergleichen 
wollen! — Freylich hätte das nach langen Jahren 
ein wichtiger Grund ſeyn folfen, nicht ins Minifterium 
zu kommen!) — "nacdhmals ins englifhe Minifterium. 
»Waͤre er Minifter geblieben, fo hätte fih England mit 
| | u 3 Preußen 
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nig daran gelegen ſeyn, ob man genau weiß, was 
Micchel dem Könige über. den torb Stormont eigent⸗ 
lich:ins Ohr fagte. Und was weiß denn nun eigent 
lich der Sefer, wenn er weiß, daß es Hr. v. Z. weiß? 
Wozu wird dieß ihm gefage? Wir wollen’ ein Bey 
fpiel geben, fi parva licet componere. magnis!: fr. 
v. 3. erzählt (im IIIten Bde der Fr. S. 37.) “ daß er 
"an dem aͤgyptiſchen Obeliſk vor Sansſouci mit hoͤchſter Im 
"beunfb betete.” Wenn nun jemand in einer gedruch⸗ 
ten Schrift fehr geheimnißvoll fagte: "Ich weiß genau 
"die Worte, mit denen er betete, aber ich verſchweige fie!" 
Was hätte nun dieſer Schriftfteller feinen’ tefern 
wohl eigentlich gefagt? — | 


©. 303 u. ff. wird über die Theilung von Polen 
fehr viel gefannegießert und verfchiedene Machrichten 
geyeben, die ganz neu find; z. B.: "Daß der preufifhe 
»Geſandte in Warfchau, Hr. v. Benoit, alle NB. alle Vorfchrifr 
"ten unmittelbar aus der Hand des Königs befommen — 
"Daß Preußens Antheil von Polen mebr wertb fey, als der 
"ganze Antheil Rußlands und der ganze Antbeil Def 
"reihe zufammengenommen — Daß die dem Kaifer by 
"der Theilung von Polen zugefallene Salzwerke nicht den 
"großen Vortheil gaben, den man davon vermuthete'- 
"Das Frankreich bey der Theilung von Polen, erſchrecklich 
"bange ward — Daß es einen Emiſſar nach Berlin fehl 
"te, welcher Frankreichs Garantie für ein von dem Konige 
"nach eignem Belieben gewähltes Stücd von Polm, 
"anbot." — Hr. v. 3. fagt S. 308 fehr ernfthaft: 
"Man kann denfen, wie Friedrich einen ſolchen Emiſſar am 
"lite. — Wir feßen hinzu: Man kann denken, wie 
Stiedrih Den Sen. v. 3. würde angebliche bar 
ben, wenn er ihm in feiner erften oder ein und drey 
Bigften Unterredung diefe Wunderdinge erzählt 
hätte! 


S. 308. 


Ton der englifchen Allianz ıc. 313 


. &,308 giebt Hr.v.3. auch ganz neue und 
unerbörte Nachrichten über den Deutfchen Sürs 
ſtenbund, welche feine fublime politifche Eins 
ficht, und wo nicht die Richtigkeit, doch die voͤlli⸗ 
ge Neuheit feiner geheimen politifchen Nachrichten 
ins hellſte Sicht fegen. Er berichtet: ” Seit 1730 und 
"1781, feit Entdeckung des Projekts, Rußlands Fahnen 
"auf die Mauern Ronftantinopels zu pflanzen, war 
"Friedrich mit dem Burfürften von Mainz, wegen des 
»Deutſchen Fürftenbundes in eigenhändiger Korrefpondenzs 
"und diefe Korreipondenz umhuͤllte die Liacht des ticks 
”ften Geheimniffes.” Es war Hrn. v. 3. aufbehals 
ten, die Eroberung von ARonftantinopel mit 
ders deutfchen Surftenbunde in Verbindung zu 
dringen, welches wohl fonft noch Feiner menfchlichen 
Seele eingefallen ift! Jedermann glaubte fonft, die 
Tpeilung von Baiern habe Weranlaffung dazu 
gegeben! Es ift auch wirklich viel, daß Die Nacht des 
tiefen Geheimniſſes diefer Korrefponden;, NB. feit 
1780, blos allein für Hrn. v. 3. erhellet worden ift; 
denn bis jegt haben die größten Staatsleute, auch 
Die pBreußifchen, geglaubt, in den Sabren 1780 und 
1781 habe weber ver König, nod) fonft jemand an 
den deutfchen Fürftenbund gedacht. Aber Hr.v.Z. weiß 

mehr, als ſie alle. Er ſagt ausdruͤcklich: "Diefer Brief: 
»wechſel liegt nun ganz; im geheimen Archiy zu Berlin.’ 
Man. follte (wie forft bey den Fragmenten mehrs 
mals) glauben, was Hr. v. 3. fo fehr apodiktiſch 
fagt, müfle er doc) ganz gewiß, und aus bem 
fiherfien Quellen willen; aber er, hat dieſe Nach⸗ 
richt ganz aus der Luft gegriffen! Wir koͤnnen 
aus der glaubwürdigften Duelle verfihern, Daß 
im geheimen Archive su Berlin von diefem ans 
geblichen Briefmechfel nicht ein Blatt lieget. Daß 

Us noch 
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noch bis. jetzt jemand in Berlin etwas Yon einer ſol⸗ 
chen angeblichen Korrefpondenz wiffe, möchte kaum zu 
glauben ſeyn; daher es dem nach Hrn.v.3.(&.309) 
. für allwiffend gehaltenem franzöiihen Staatsmis 
nifter v. Vergennes befto weniger übel auszubeuten 
it, daß er (wie Hr. v. 3. verfichere) nicht den 
Schatten einer Muthmaßung davon hafte Wo 
dem was nicht exiſtirt, läge fich ſchwerlich etwas 
muthmaßen! Wenn es mit ber Eriftenz biefes Briefr 
wechfels von 1780 und 1781 überhaupt, eben fo 
befchaffen ift, mie mie ber Exiſtenz befieiben im ges 
Heimen Archive zu Berlin, — bie doch Br. v. 3. 
fo ficher zu wiflen vermeint, — fo exiſtirt er ge 
wiß gear nicht; und Hr. v. 3. wird wohl nur in 
feinem Eifer fich politiſcher Geheimniffe zu ruͤhmen, 
das Jahr 1785 mit dem Jahre 1780 verwechſek 
haben, um ein Anefdöcchen mehr zu erzäßfen! — 
Eine Betrachtung, die ſich gariz natürlich barbie 
tet, macht fein Vorgeben noch unmahrfcheinlicher. 
Hätte der König von Preußen, wenn es auch fpäte 
ols im J˖ 1780 gefchehen wäre, dennoch eher mi 
dem Kurfürften von Mainz als mit allen anden 
deutſchen Kurfürften korreſpondirt; fo ſollte man:faf 
denken, ber Kurfürft von Mainz würde, zumal bs 
er ber erfte Kurfürft des Reichs iſt, auch an den en 
ften Berathfchlagungen wegen des deutfchen Fuͤr⸗ 
ftenbundes Theil genommen haben. Es ift abe 
“bekannt, daß Sachfen, Brandenburg und San 
nover eigentlich den Fuͤrſtenbund ſchloſſen, und baf 
hernach der Kurfürft von Mainz nebſt andern deußs 
schen Fürften zu diefem Bunde auf ihre Einfabung 
Binzutraten. u nn 
Des Hrn. v. Z. Eifer für den deutſchen Fuͤrſten⸗ 
bund hat auch hier feine politifche Einbildungspraft 
| nr 
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fo fehr angeflommt, daß fie einen Schwung nimmf, 
den man ihr faum zutrauen ſollte. Machbem er 
zu verfichen gegeben hat, welche Verbindung ber 
Fuͤrſtenbund mit einer neuen Revolution im Often 
gehabt Habe; fo wendet er fi ferner nod) nach We⸗ 
ſten und Güben, und fügt S. 310: "Das große Be: 
"heimmiß des deutſchen Fürftenbundes, feine wahre und 
"tiefe Brundurfache beruhet wohl, außer allem Zweis 
”fel, auf der für Deutfchland gefahrpollen Verbindung 
»Oeſtreichs mit dem ehemaligen Sranfreich. Preußen 
"zeigte diefe Gefahr. Georg II. fühlte es, was aus dies 
»ſem Uebergewichte von Frankreich entftünde.” Es 
war abermals dem Hrn. 9. 3. — und ihm allein — 
vorbehalten, in das große Geheimniß der wah⸗ 
ren und tiefen Örundurfache des Sürftenbun: 
Des einzudringen, und ber erflaunten politifchen Welt 
zu zeigen, daß er wiber die Gefahr Des Leber: 
gewichte von Frankreich Durch das Buͤnd⸗ 
niß mit Oeſtreich gerichtet geiwefen fr. Man 
koͤnnte freylich glauben, wenn nach der fiefen politis 
Shen Einfiche des Hrn. Ritters, Preußen erfi zum 
Behufe des Fürftenbundes dieſe Gefahr gezeigt 
babe; ſo möchte dieß etwas ſpaͤt gefchehen feyn. 
England felbft würde dieſe Gefahr erft etwas fehr 
ſpaͤt erkannt haben; ba doch beide Höfe fchon einis 


ge ‚zwanzig Jahre vorher wider Das Bundniß 


zwifchen Oeftreich und Sranfreich mit einans 
der verbunben waren. Aber was hilfts! Hr. v. 3. 
fagt: "Seine Entdeckung der tiefen Grundurſache des 
»Särftenbundee fey außer allem Zweifel.” Alſo wer 
darf zweifeln? 

Selbſt einen gar ſehr wichtigen Zweifel, der 
fonft einen uneingenommenen Leſer beynahe auf die 
Gedanken bringen möchte, alles neue was Hr. 8 

uͤber 
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noch bis. jetzt jemand in Berlin etwas von einer fob 
chen angeblichen Korrefpondenz wiffe, möchte kaum zu 
glauben ſeyn; daher es dem nach Hrn.v. Z. (S. 309) 
. für allwiffend gehaltenem franzöjiihen Staatsmi⸗ 
nifter v. Vergennes befto weniger übel auszudeuten 
ift, daß er. (wie Hr. v. 3. verſichert) nicht den 
Schatten einer Muthmaßung bavon hatte.  WBoi 
dem was nicht exiſtirt, läßt ſich ſchwerlich etwas 
muthmaßen! Wenn es mit ber Eriften, biefes Brief 
wechfels von 1780 und 1781 überhaupt, eben fo 
befchaffen ift, wie mit ber Exiſtenz befieiben im ge 
Heimen Archive zu Berlin, — bie doch Hr. v. 3. 
fo fiher zu wiflen vermeine, — fo exiſtirt er ge 
wiß ger nicht, und Hr. v. 3. wird wohl nur in 
feinem Eifer fich pofitifcher Geheimniffe zu ruͤhmen, 
das Jahr 1785 mit dem Jahre 1780 verwechfel 
haben, um ein Anekdoͤtchen mehr zu erzäßfen) — 
Eine Betrachtung, die fih ganz natürlich darbe 
tet, mache fein Vorgeben noch unwahrſcheinliche. 
Hätte der König von Preußen, wenn es auch fpäte 
ols im %. 1780 gefihehen wäre, deunoch eher mi 
dem Kurfürften von Mainz als mit allen anden 
deutſchen Kurfürften korreſpondirt; fo follte man ah 
denfen, ber Kurfürft von Mainz würde, zumal bs 
er ber erfte Kurfürft des Reichs iſt, auch an bein en 
ften Beratbfchlagungen wegen des deutfchen Fuͤr⸗ 
ftenbundes Theil genommen haben. Es it abe 
‘Bekannt, daß Sachfen, Brandenburg und San 
nover eigentlich den Furftenbund fchloffen, und def 
hernach der Kurfürft von Mainz :nebft andern Deus. 
ſchen Fürften zu diefem Bunde auf ihre Einladung 
hinzutraten. N 
Des Hrn. v. Z. Eifer für den deutſchen Fürſten⸗ 
Bund hat auch hier feine pelitifche Einbildungsfraft 
| ſo 
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fo fehr angeflammt, daß fle einen Schwung nimmt, 
den man ihr faum zutrauen ſollte. Nachdem er 
zu verfichen gegeben hat, welche Verbindung ber 
Fürftenbund mit einer neuen Revolution im Often 
gehabt habe; fo wendet er fich ferner nod) nach We⸗ 
ſten und Suͤden, und fagt ©. 310: "Das große Bes 
"beimmiß des beutfchen Färftenbunbdes, feine wahre und 
"tiefe Brundurfache beruhet wohl, außer allem Zweis 
”fel, auf der für Deutfchland gefahrvollen Verbindung 
»Oeſtreichs mit den ehemaligen Sranfreich. Preußen 
"zeigte diefe Gefahr. Georg II. fühlte es, was aus die 
”fem Webergewichte von Frankreich entftünde.” Es 
war abermals bem Hrn. v. Z. — und ihm allein — 
vorbehalten, in das große Geheimniß der wah⸗ 
ren und tiefen Grundurſache des Sürftenbun- 
Des einzubringen, unb ber erflaunten politifchen Welt 
zu zeigen, daß er wider die Gefahr des Ueber: 
Gewichte von Sranfreich Durch das Buͤnd⸗ 
niß mit Öeftreich gerichtet gewefen fy. Man 
koͤnnte freylich glauben, wenn nad) ber fiefen politis 
fchen Einfiche des Hrn. Ritters, Preußen erft zum 
Behufe des Fürftenbundes dieſe Gefahr gezeigt 
babe; fo möchte dieß etwas fpdt gefchehen feyn. 
England felbft würde biefe Gefahr erft etwas fehr 
ſpaͤt erkannt haben; da doch beide Höfe fchon einis 


ge ‚zwanzig Jahre vorher wider Das Buͤndniß | 


zwiſchen Oeflreich und Sranfreich mit einans 
ber verbunden waren. Aber was Hilfts! Hr. v. 2. 
ſagt: "Seine Entdedlung der tiefen Brundurfache des 
»Sürftenbundes fey außer allem Zweifel” Alſo wer 
darf zweifeln? 

Selbft einen gar fehr wichtigen Zweifel, der 
fonft einen uneingenommenen tefer beynahe auf bie 
Gedanken bringen möchte, alles neue was Kr, vB 

uber 
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über ben Fuͤrſtenbund entdeckt zu $ 5 
eirte politiſche Kannengießeren und Eh ar, 
war fehon unterdrücken müffen! Dieſer _ 
te daher entftehen, baß ber Graf v. Herzbe 
‚welchem man beynahe glauben follte, ers 

mehr vom. Fuͤrſtenbunde als Hr.v. Z.d 

dieſes Bundes im IIten Bande feinesRec 1,« 
ductions ganz anders erzählt, als He. 3. 
ſagt dafelbfl: "Der jegige König Habe ale 5 
"gleich mit dem hochſel. Könige, die te, 
PFuͤrſtenbundes gefaßt.” In feinem Memc 
ſtorique de ia premitre Annde du Roi Fréc 
laume IL fagt Er ©. 18. ausdruͤcklich: „ra 
‚premißre Idte de'lä celebre Union Germanig 

‚nee 1734.” Es fcheint alfo, der Graf v. 

glaube nicht, es fen ſchon 1786 oder 1 

was darüber verhandelt worden. Noch me 
‚Graf v. Herzberg hat in der angejogenen 
feiner Deductions den eigenbändigen erſten 
wurf Roͤnigs Sriedeich IL. zum Fuͤrſten 
de vom J. 1784 abdruden lafien, ferne 
das darauf folgende raifönniete Schrei  ı 
Königs an fein Kabinetsminifterium : Iber‘ 
Fuͤrſtenbund, und endlich des Grafen v. ) 

eignes Memoire über dieſen Bund, wel 
aufſetzte, nachdem Er mit dem Könige ei 
traute můndliche Unterredung über dieſen 
genſtand gehabt hatte. In allen dieſen wi 
gen geheimen, nun gedruckten Schriften 
doch nicht ein Wort von allem, was ı | Br, 
v. 3. in Diefem Kapitel vom Deutfhen I ı 
Bunde vorſagt. Es möchte alfo fheinen, Sachen, 
wovon K. Friedrich II. feinen vertrauten Kabh 
netsminiftern, in dem fritifchen Zeitpunfte da bis 
fes 


3 
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fes wichtige Buͤndniß gefchloffen werben follte, we 
ber mündlich noch fchriftlich ein Wort gefagt 
bat, möchten wohl nichts als non entia feyn, und 
man Dürfe alfo zweifeln, ob ein Wort von allen 
den neuen Wunderdingen, die Hr. v. 3. über 
den Deutfchen Fürftenbund fagt, wahr ſey. — 
Aber freylich! Hr. v. Z. hat in feinen Fragmen⸗ 
ten ſchon ſo oft gezeigt, daß er von politiſchen 
Sachen viele Dinge weiß, wovon Friedrich und 
ber Graf von Herzberg nichts mußten! Daher 
wird man denn hier au wohl die Hand auf 
den Mund legen, und wenigftens Ihm felbft 
ſchon die KEinbildung laſſen müffen, daß feine 
geheime Nachrichten vom Fürftenbunde, ja felbft, 
daß alle feine Hohe und tiefe politifche Zinfi u. 
ten außer Zweifel Ind ! 


Ueber 
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Bon Friedrichs Sefinnung für die Jeſuiten. 
Bon dem Fatholifchen Bißthume, das er im 
Klevifchen errichten wollte. Bon ber ſpoͤtti⸗ 
ſchen Hofnung, die Friedrich dem Papfte 
Klemens III. geben ließ, er wolle katholiſch 
werden. | 


Wie ſchief Hr. v. 3. den Vorfall wegen bes 
fogenannten Bißthums oder wegen des geifklichen 
Vikariats in Kleve erzählt, haben wir oben Aion 
gezeigt. — Wir verweifen bieferhalb auf S. 188 


u. ff. | 
Ueber die Jeſuiten erzähle er allerley Dinge, 

die er rechte huͤbſch aufgepußt hat, und die Ad 
daher ganz artig lefen laſſen; aber noch beffer waͤre 
es, wenn fie alle wahr wären. Ä 
©. 313. erzählt er uns etwas von den Je 
fuiten in Portugal. Dieß gehört nun. freglich 
ar nicht in dieß Kapitel, indem es auf die Be 
Annungen Friedrichs für die Jeſuiten nice 
hen geringften Einfluß hat. Aber Hrn. v. 3. Abs 
ſicht ift eigentlich auch nur hier, der Welt zu zei⸗ 
zeigen, mit was für vornehmen Leuten er umge 
bet! Denn er läßt diefe Nachricht drucken, um 
zu fagen, daß er diefelbe aus dem Munde des portus 
giefifchen Gefandten, Grafen Soufa, gehört habe. 
Dieß ift wieder eine von ben ſehr fadelnswürbis 
gen 
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gen Indisktetionen, deren fih Hr. v. 3. fo oft ſchul⸗ 
dig macht. Wer den geringften ‘Begr.ff von ber 
tage in Portugal hat. wird empfinden, wie unvers 
zeihlich Hr. v. 3. fid) wieder hier beträgt, ba er von 
Sachen ſchwatzt, bie nicht einmal zu feinem vorha⸗ 
benden Zwede gehören, blok um feine Eitelkeit zu 
befriedigen, ohne daß er dobey im gerinaften Daran 
denkt, ob er den würdigen Mann, den er dieß er» 
zählen hörte, dadurch) in Verlegenheit feßın könne. 


Der Graf Soufa har ſich darlıber in Gef: Michaft 
laut beklagt; er hat verfichert, daß er mit Hrn. v.2. 
weiter nicht in Kornerion ſey, und ihm auch nichts 
befonders anvertraut habe. Er erzählte an einer 
Tafel wo Hr. v. 3. auch zugeaen war, von ber 
Geſchichte der Jeſuiten in Portugal und von 
Dem fogenannten Königsmorde Umſtaͤnde, wels 
he zum Theil auch ſchon befannt find. Er hatte 
fi) dabey gar nicht vorgeſtellt, daB am andern Ende 
ber Tafel ein Schriftfieller lauerte, welcher diefe Er- 
jählung, fo gut er fonnte, auffchnappen würde, um 
fie ſogleich drucken zu laffen, und mit unverzeihlicher 
Indiskretion, des Grafens Souſa Namen dabey zu 
nennen. Noch mehr aber beklagte er ſich, daß Hr. 
v. Z. dasjenige, was er erzaͤhlte, entweder nicht 
recht gehoͤrt, oder nicht recht behalten, daher er Din⸗ 
ge in die Erzaͤhlung miſche, die er (der Graf Souſa) 
nicht geſagt habe, und die ganz unrichtig wären. 
Dieß iſt abermals ein Beyſpiel von der dem Hrn. 
v. Z. anflebenden Auspußungsfucht, worüber wir 
ihn fchen fo oft betroffen haben. Welchen Namen 
foll man aber dem Betragen bes Hrn. v. 3. neben, 
bas er fid) hier gegen den Grafen Soufa zu Schule 
den kommen laͤßt? Unbeſcheidenheit und Verlegung 

der 
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der Gaſtfreundſchaft moͤchte ein unbefangener Mam 
hier wohl wahrnehmen. Hr. v. 3. ſpricht hin und 
wieder in feinen Fragmenten, mit einigem Hohnlaͤ⸗ 
cheln, von dem Mangel an Lebensart, deſſen ſich 
die deutfchen Gelehrten, feiner Meinung nad, 
ſchuldig machen. Hätte er bier doch fit feinen eiges 
nen Bufen gegriffen! Nenn Männer vom Stande 
aus andern Nationen glauben fünnten, alfe beutfche 
Gelehrten handelten fo; fo würden -fie von ber guten 
Sebensart und Disfretion berfelben eben nicht bie 
vortheilbafteften Begriffe haben muͤſſen. 


S..323 erzählt er ferner etwas von der Aufhe⸗ 
bung der Jeſuiten in Deftreich, welches abermals 
eben fo wenig wie das vorige von den Jeſuiten in 
Portugal, in dieß Kapitel gehöre Er weiß Davon 
doch auch alles! Er weiß, "daß der Pater Ricci dumm 
"gehandelt," woraus man ziemlich deutlich fiehe, daß 
Er viel Plüger würde gehandelt haben, wenn er Rikei 
gewefen wäre. Er weiß, "mas der Papſt Ganganelll 
"an die Kaiferinn Marin Therefia gefchrieben hat, und e 
"weiß genau den Zeitpunft, da fich der Zorn der Kaiferinn 
"gegen den römiichen Stuhl gelegt, aber ſich in den bitter 
"ten daß gegen die Jeſuiten verwandelt hat,” fo daß er, 
wenn er im Kabinette des Fürften Kaunig gefeffen 
hätte, kaum mehr willen koͤnnte. Er fage fehr 
ernfthaft und mit vieler Wichtigkeit: "Lziemand be 
griff in Wien die Härte, mit der man bey Aufhebung des 
"fonft fo zärtlich geliebten Ordens der Sefuiten verfuhr.” 
Wir hoffen, es werde es jedermann in Wien begreis 
fen, nachdem nun die geheimen Berichte des Hrn. 
Ritters 0.3. ang Licht gefommen find! Sehr merks 
würdig ift hierbey die Offenherzigkeit, mit welcher 
ein Mann wie Hr, v. Z., der fo ungemein viel gehei⸗ 

me 
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me Sachen weiß, bier geficht: "Cr wiſſe nicht, ob 
"sie Jefiten Soſen tragen.” Hingegen hat er wieder 
die ganz geheime Nachricht: "es fey gewiß, daß 
"ihnen ſogar ihre Heinden genommen worden, und daß fie 
vzur Miedererflattung derſelben mit Suppliten einkommen 
mußten.” Es geht beim guten Hrn. Ritter oft fo, 
daß das gewiß ift; was er für ungewiß hält, und 
dasjenige ungewiß, was er für fehr gewiß ausgiebt. 
Wegen Der Hoſen der Jeſuiten Finnen wir ihm nun 
ſehr fiher dienen. Obgleich der Jeſuitenorden in der 
ber berühmten Monachologia, wo die Hofen zum 
Linndifchen Kennzeichen der Orden angegeben 
“werben, nicht angeführt iſt; fo ift doch gewiß, dag 
affe Sefuiten, vom P. Ignaz Lojola und P. Lais 
nes an .bis auf den D. Weißenbach, Hoſen ge 
tragen haben; den P. Sailer nicht ausgeſchloſſen. 
Nicht fo gewiß möchte es feyn, daß den Jeſui⸗ 
ten ben ihrer Aufhebung in Deftreich Die Hemden 
genommen worden find. Es ift vielmehr ſehr wahr⸗ 
ſcheinlich, daß nur ein Spottoogel dem geheimniß⸗ 
begierigen Hrn. Ritter aufgebunden habe, die es 
fuiten in Deftreich hätten nach der Aufhebung gehen 
müffen wie bie Kapuziner. Eben fo hat man demi 
Hrn Ritter aufgehefter, daß Maria Tperefia den 
bireerften Haß gegen die Jeſuiten gehabt habe, 
Denn wenn dieſe Monarchinn gleich mit den Jeſuiten 
nicht zufrieden war, und Die Aufhebung derſelben 
für nöthig hielt; fo Heß fie doch ganz und gar nicht, 
wie Sr. v. 3. vorgiebt, dieſen Drden mit Härte 
bebandeln. Die Jefuiten wurden nicht aus ben 
sftretchifchen Landen ausgetrieben, wie in Por: 
tugall, Spanien und Frankreich geſchah. Verſchie⸗ 
dene Inſtitute blieben noch. theils ganz in ben Hans 
ben der Jeſuiten, mie z. B. die orientalifche. 

Anm. ũb. v. Z. Fraem. 1be Abt, Aka⸗ 
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Akademie und das Parhammerſche Waiſen⸗ 
haus in Wien, Das Pazmannſche Alummat u. 
ſ. w., theils doch zum Theile, wie z. B. Das große 
Juſtitut des Therefianum in Wien. Die Jeſu⸗⸗ 
ten befamen ſaͤmmtlich gute Penfionen, Profeſ⸗ 
forjtellen, Bibliothekariate und andere-gute de 
dienungen, ja fogar Prälsturen und Bifchofs 
thbümer. Die Jeſuiten behielten unter ber Regie 
zung der Kaiferinn Maria Therefia, felbft wach ihre 
Aufhebung, — mir frauen es uns gewiß zu behaup- 
ten, — immer noch genug Hemden und genug Kin 
fluß bey Hofe und im ganzen Sande. Sir. v. 3. 
frage nur jemand, der Ungarn in den letzten Jahren 
der Kaiferinn Maria Therefia genau gekannt hat. 


©. 325. fommt Hr. v. 3. auf die Neigung, bie 
Friedrich der Große für die Jeſuiten gehabt haben 
fol. "Sie entftand,” ſagt er, mitten unter den Schre⸗ 
vcken und Gefahren des fiebenfährigen Krieges, als Schwir⸗ 
”merey und wilde Religionswuth bey dein katholiſchen Dibe 
vſo mächtig gegen Ihn wirkten, und flritten. Im diefem 
Kriege zeichneten fi) Die Jefuiten in Breslau durch wah⸗ 
"ron Edelmuth und preußifchen Patriotismus aus, Mad 
"der von dem Herzog von Bevern verloren Schlacht bey 
"Breslau, ward eine große Anzahl von verwundetn 
vPreußen nad Breslau gebracht. Diefe Unglüchlidyen 
"waren gänzlich verlaſſen. Die Jeſuiten baten bey der 
nöftreichifehen Generalität um die Erlaubniß, ale 
"preußifchen Bleffirten aufzunehmen und zu verpfle 
"gen. Sie erhielten diefe Erlaubniß, räunfen fodann 
vfaſt ihr ganzes weitläuftiges Alofter, um es mit biefen 
»Bleſſirten anzufüllen, für die fle auf das allerbefte forgı 
"ten. Bor der Schlacht bey Leuthen geſchahe dieß. Alſo 
"in einer Zeit, da niemand glaubte, daß der König wieder 
vHerr von Breßlau werden Bnnm:” 


gr. 
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Hr. v. 3. eitiret zwar die Autorität des Hrn. Mis 
nifters v. d. Horft für diefe Erzählung. Es laͤßt fich 
aber faft nicht denken, daß fie von diefem Minifter 
dem Hrn. v. 3. auf diefe Art erzähle worden wäre. 
Oder wenn diefes gefchehen wäre, fo müßten dem 
Hrn. v. d. Horft, welcher in Breßlau nicht gegens 
wärtig war, von andern alle Umſtaͤnde ganz uns 
richtig erzähle worden feyn. Denn es leben 
noch fehr wiele Derfonen, fowohl folhe, welche das 
mals bey der Bevernfchen Armee waren, als auch 
Einwohner von Breßlau, welche folgendes bezeugen 
fönnen: | 

Die Jeſuiten In Breßlau mußten fehon vor der 
Schlacht nicht ihr Rollegium (welches Hr. v. 3. ihr 
Alofter nennt), fondern ihr Ronvift zum preußi⸗ 
ſchen Lazareth hergeben, welches fie nicht aus befons 
derm Edelmuthe, fondern, wie jedermann bewußt 
ift, auf Defehl, und eben nicht gern, tha 
ten. In einem andern Ihnen gehörigen Gebäude 
waren bamals ſchon öftreichifche Kriegsgefangene. 
Beym Abmarfche der Preußen, nad) bee Schlacht, 
ward keinesweges eine große Anzahl Kranke und 
Bleſſirte zuruͤckgelaſſen, am allerwenigften.eine fo 
große Anzahl, daß faſt das ganze ungeheuer große 
Jeſuitenkollegium hätte damit gefüllee werden 
koͤnnen. | 

Es ift aber befonders eine unverzeibliche Verun⸗ 
glimpfung des damaligen würdigen Gouverneurs 
von Breßlau, des fel. Generals von Leſtewitz, 
der die Kapitulation ſchloß, daß Hr. v. 3. ſich nicht 
entbloͤdet, dieſe Pleine Anzahl von Kranken, Line 
‚glückliche zu nennen, die gänzlich verlaſſen was 
ven. Es ift unmöglich, daß der Hr. Minifter v. d. 
Horft, der gewiß weit entferne iſt, das Andenken 
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eines ſo verdienten Generals beleidigen zu wollen, 
dem Hrn. v. 3. geſagt haben kann, daß bie zurück, 
gelaffenen Bleſſirten unglückliche Verlaſſene ges 
wefen wären. Wir haben aber ſchon mehrere Bes 
weife, daß Hr. v. 3. nach feinen Gefallen die Er 
zählungen verändert, und nichts ordentlich unters 
ſucht. Wenn Hr.v.3. nur die Aapitulation, vers 
mittelft welcher Breßlau an die Deftreicher übergeben 
ward, in dem IIIten Bande der Danziger Beytraͤge, 
©. 22 f. f. nachgefchlagen hätte; fo würde er gefuns 
den haben, daß der fel. rechtfchaffene General von 
Leſtewitz im erften Artikel der Kapitulation, und im 
fünften des Nachtrags, fo vdterlich für die zuruͤck⸗ 
gebliebenen Bleſſirten und Aranfen geforgt 
hatte, daß fie 1) nicht nur von den Deftreichern 
verpflegt, fondern 2) auch nicht einmal Kriegs⸗ 
gefangene feyn, vielmehr nach Erfolg der Genefung 
nsch (Blogau-transportiret werden follten. 
Preußifche Generale verlaffen nicht ihre bleſſirten 
Soldaten. Schon als die Armee von Breßfau abs 
marfchirfe, wurden, wie es allemal in folchen Faͤl⸗ 
Ien geſchiehet, die nörhigen Chirurgen zum preußls 
fchen Sazarethe zuruͤckgelaſſen. Diefe blieben nicht 
nur während der Blokade, fondern auch nach 
der Okkupation durch Die Deftreicher bey ihnen. 
Es würde warlich eine Berunglimpfung der öftreis 
chiſchen Generalitaͤt ſeyn, wenn man vorausfegen 
wollte, daß fie die preußifchen Kranken nicht der Ka⸗ 
pitulation gemäß verpflege hätte. Diefe bedurften 
alſo der Verpflegung der Jeſuiten nicht, welche 
auch die ſowohl vor als nach der Schlacht bey ihnen 


x 


eingelegten preußifchen Kranfen und Verwundeten 


fo wenig jemals verpflegt, als ſich ausgebeten 
haben, dtefelben aufzunehmen und zu verpfles 
gen, 
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gen. Ob gleich alle diefe Umftände nod) ben der 
Armee und in Breßlau bekannt genug find; fo wol⸗ 
len wir doch darüber, daß fie fämmelich wahr, und 
hingegen alle vom Hrn. v. Z. angeführte Umſtaͤnde 
unwahr find, hier noch dag Zeugniß. des durch Als 
ter und Verdienſte ehrwuͤrdigen Königl. erfien Ges 
neralchirurgus Herrn Theden benfügen. Sein 
Zeugniß Ift um fo vielmehr unmiberfprechlich,, da er 
dazumal felbft Die oberfte Direktion aller chirurgifchen 
Gefchäfte bey der Armee des Herzogs von Bevern, 
und folglich auch die Direktion des Hauptlaza⸗ 
reths in Breßlau hatte: | 


»Auf Dero Anfragen erwiedere ich ergebenſt, daß die Je⸗ 
vſuiten in Breßlau 1757, ale ih aus Sachfen dahin fam, im 
"ihrem Kollegio en anfehnliches Magazin von Mehl hatten, 
"und mir das Convict für das Regiment von Queiß und Prinz 
»Franz von Braunſchweig einräumen mußten, welches fehr uns 
gern gefchab; daß nach der bey Breßlau verlornen Schlacht 
"Sußerft wenige im Convtet zurückhlieben, dagegen aber 
»oͤſtreichiſche Gefangene im Collegio Jefuitarum neben der 
Kirche (ich weiß nicht mehr, wie der Ort heißt) aufbehalten 
"wurden. Das weiß ich gewiß, daß wenige Kranke im Je⸗ 
»ſuitenconviet bey Uebergang an die Deftreicher vorhanden 
"waren, welche fie hätten verpflegen und fich für fie Hätte 
"gerwenden fönnen, und daß jene öftreichifchen Gefangene 
»Platz gemacht haben, bevor fie von den Deftreichern heraus: 

"genommen. Ich ward den Tag nad) der Bataille von Leu: 
then gefangen genommen, und fam im April 1758 wieder 
"nad, Breßlan, faud abermals oͤſtreichiſche Gefangene bey 
»den Sefuiten einquartiert, und preußifche Kranfe im Tom 
»viet. Da’der Iftreihifchen Gefangenen fehr viel waren, 
"and hernach Meuterey dafelbft erregen wollten, fo wurden 
»Kanonen gegen das Collegium geftellet, um es mit den Se 
"iangenen in den Grund zu ſchießen, wenn Tumult entſte⸗ 


"ben würde, Ob diefer allein, oder. durch Mitwirkung ans 
& 3 nase 
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"derer Katholiken oder der Jeſuiten ſelbſt zu fürchten war, 
Naſſe ich an feinem Orte geftellt feyn. 

»Die Jeſuiten haben alfo 1) den Platz im Eonvict her⸗ 
"geben muͤſſen, folglich nicht auf ihe Geſuch die Kranfen 
Panfgenommen.- 2) Haben fie die preußifchen Soldaten nicht 
"perpfleget. 3) Wurden von mir felbft Ober » und Lazas 
»rethehirurgen bey. den Rranfen und Bleſſirten zuruͤck⸗ 
»gelaſſen, koͤnnen alfo nicht verlaffene Unglückliche ge 
Pnannt werden. 4) Waren die Sefuiten bey unſerm Abs 
"marfch im Collegio mebr trogig als gefällig; folglich 
"ann man auch hieraus ſchließen, daß ibre Verwendung 
”bey den Öeftreichern für die preußifchen Kranken und 
"Bleffirten nicht, noch weniger: aber die Verpflegung 
"Statt. gefunden. haben. wird. Doch muß id den beiden 
”Patribus Im Convict nachfagen, daß fie nicht, wie jene im 
»Collegio, trogig waren, Ob es aber von Herzen gegangen, 
ft eine.andere Frage. Für die Wahrheit des Geſagten firhe 

ich ein.” | 

"Berlin, den zten Sjanuar 1791.” 


Theden. 


Da nun alfo fein einziger von den allen von Hrn. 
v. Z. angeführten LUmftänden richtig ift; fo Fünnen 
fie auch. unmöglich die Urſache der Neigung fen, 
welche der König für die Jeſuiten gehabt haben fol. 
Koͤnnte das vom Hrn. v. 3. Angeführte die Lirfache 
einer Neigung des Königs für die Jeſuiten feyn, fo 
müßte er böchftens nur die Sefuiten in Breß⸗ 
Iau geliebte haben; denn der König war. über 
zeugt, wie es auch Hr: v. 3. anfüher, daß Die Je⸗ 
fuiten bie Feſtung Glaz an Die Deftreicher vervathen 
hatten. Diefe hätte er alfo doch haffen müffen. (S. 
Oeuvres pofthumes, T. IV. &. 103. Desgleihen . 
v. Tempelbofs Geſchichte IVter Theil, &. 84.) 
Wären die Gefinnungen des Königs aus dem fies 
benjährigen Kriege hergenommen geweſen, fo hätte 

er 
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er ben Jeſuiten nirgend fehr trauen koͤnnen. Denn 
er wußte ja ſehr wohl, daß die Jeſuiten unter blin⸗ 
dem Gehorſam fiehen, und fih müffen verſchi⸗ 
cken laſſen, wohin es die Obern befehlen. Er konnte 
ja alſo nicht ficher ſeyn, daß einzelne Jeſuiten, die vor 
einigen Monaten in Glaz oder Wien waren, nicht: 
bald darauf in Breßlau ober Glogau ſich aufhals 
ten koͤnnten. Der König war auch fehr weit davon ent⸗ 
fernt zu glauben, daß er den Jeſuiten Dankbarkeit 
ſchuldig wäre. Er fchrieb noch 1774 and’ Alem⸗ 
bert,*) der ihn vor ben Jeſuiten gewarnt hatte: 
„Ces gens, il eft vrat, ont zergiverf& pendant la derniöre 
„guerre, mais reflechiff&s à la: nature de la clemence. On 
„ne peut exercer cette admirsble vertu à moins que 
„d'avoir Er& ofenft. Alſo beleidigt hielt er fich von 
‚den Sefuiten, von denen er glaubte, daß fie im fies 
benjäbrigen Ariege auf beiden Achfeln getras 
gen bitten; aber verzeihen wollte er ihnen, als 
ein großmürhiger Monarch. Haͤtte er hier nicht 
gegen d’ Alembert nothwendig vom der Treue ber 
Jeſuiten, von dem wohlverdienten Dante, ben 
er ihnen ſchuldig wäre, fprechen muͤſſen, wenn er 
fo über die Jeſuiten gedacht hätte, wie Hr. v. 3: vors 
giebt? Kurz man fieher hier einen abermaligen Bes 
weis, wie wenig man fid) auf Hrn. 0. 3. verlaffen 
kann, felbft alsdenn, wenn er die reipeftabelften 

Autoritäten anfüher. | | 
Luſtig ift es ubrigens, daß bier Hr. v. 3, dem 
Könige eine übertgeoße Neigung zu den Tjefuiten 
zufchreibt, bie fogar auf Dankbarkeit gegründer 
gervefen feyn foll. Dagegen ber fcharffinnige Hr. Abbe 
Denina, welchen Hr. v: 3. fonft fir einen fo großen 
E 4 Hiſto⸗ 

0) Geuvses poſthumes, T. XI, ©. 178. 
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iſtoriker und Politiker Hält, in feinem Eſſai far ia 
EA Fr. II, ©. 303, verfichert, daß ber Koͤnig 
n'etoit pas diſpoſt en la fabeur des Fofulter, wovon er 
Die Urſachen in der Korreſpondenz bes Koͤnigs mit 
d' Alembert ſucht. Alſo Hr. Abe Denina, ſo ſehr 
‚er ein Jeſuitenfreund, und fo fcharffinnig er auf 
it, weiß doch nichts von ber befondern Treue der 
SSefuiten, und von ber Dankbarkeit, bie ber Ki 
nig ipnen nach Ken, v. Z. ſchuldig gewefen waͤre! — 
er König haßte die Ssefuiten fo wenig, wis 

Er fie ‚liebte Er dachte vermurpli uber bis 
Jeſuiten fo wie über die Moͤnche überhaupt 
Er ſagt in einem Briefe an d' Alembert (Oeuvres 
pofthumes, T.XIE ©. 6.) „Que des moines ambiticux 
„perfecutent les philofophes & s’el&vent contre les veri- 
„tes les mieux prouv&es par les apdtres de la saifpn, je 
„ne Papprouve pas; cependant je vois quils agiſſent ſelan 
„tes principes de leur inter&t, qui veur qu’ils-döminens 
„ftuls für les bommes“ Friedrich kannte fehr'gut die 
weit ausfehenden Abſichten des Jeſuitenordens glaub⸗ 
se aber vielleicht, daß durch die Aufhebung, die 
Macht und innere Konfiftenz deſſelben weit mehr ges 
ſchwaͤcht, und bie Abfichten befielben weit mehr ger 
hemmt wären, als bis jetzt die Erfahrung: gezeigt 
Bat. Auf jeden Fall glaubte er zu mächtig und zu 
wachſam zu feyn, als daß die Jeſuiten jemals‘ in ſei⸗ 
nem Sande Unorbnung anfangen koͤnnten. Die 
war bey ihm bie Hauptſache; um alles Lebrige 
bekuͤmmerte er fi) fehr wenig: Er fagt am ange 
führten Orte ©. 19: „pourvu que par de jufles ensrä: 
„ves on emp£&che les moines de troubler la fociere, # 
„faut les goltrer, parceque le peuple lesveur* Daß er 
eine fo fehr vorzügliche Liebe zu den Jeſuiten gehabt, 
eder gar geglaubt hätte, ihnen Dank fhuldig zu Fred 
Ä nu 
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kann man, wir wiederholen es, auf feine Weiſe fagen. 
Was er für fie that, mar eine Folge feiner edlen alls 
gemeinen Toleranz, nermöge der er jeben feinen eiges 
nen Weg gehen ließ, ſobald er die Ruhe im Staate 
nicht ftörte, und außerdem aud) feiner Regierungs⸗ 
kunſt, vermöge beten er jedes Individuum zum Bes 
fien des Staats, wenn es feyn fonnte, zu nüßen fuchte. 
Er glaubte alfo die Jeſuiten beybehalten, und bas 
was die einzelnen Mitglieder gutes häften, nuͤtzen zu 
fönnen. Er glaubte, die Jeſuiten wären gute 
Scufmeifter,*) fo. wie fie es immer zu verbreiten 
geſucht haben, ohnerachtet feine Schulverfaffung 
elender, und zur nüglichen Erziehung der Jugend 
ſchaͤdlicher ift als die Zefuirenerziehung. Außerdem 
fuchten die Jeſuiten noch andere Mittel, fich bey dem 
Könige beliebt zumadhen. Der P. Zeplichal, wel⸗ 
cher befanntlih, durch Gebrauch anderer Bücher, 
feinen Büchern einen gewiſſen Anfchein von Werthe 
zu geben weiß, gab im “jahre 17771 ben erften Theil 
einer Zinleitung zur Bergmännifchen Aennt- 
niß Des Erdballs Heraus, gerade zu einer Zeit als 
der König ernſtlich Daran dachte, die fchlefifchen 
Bergwerke befier kennen zu lernen und zu nußen. 
Die ward geltend gemacht, und er ward dadurch 
dem Könige befannt. Der König trug ihm darauf 
die Unterfuchung der Berge in ber Graffchaft Glaz 
auf. Zwar kam, wie es bey dem Koͤnigl. Berg⸗ 
departement bekannt ift, aus diefer Unterſuchung 
eben nich:8 heraus, weil der P. 3. nicht die praftis 
ſchen dazu gehörigen Kenntniffe hatte. Indeſſen 
ward P. 3. doch dadurch dem Könige näher befannt, 
und hatte verfchiedenemale perfonliche Audienz bey 

xs dem⸗ 


9 G. Oceurres poſthumes, T. XI. ©. 132. 197; 
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beſchrieb, daß fie niche zu werfennen. waren; fo, dat 
fie auch Duintus ihm nannte, dem er nicht wis 
derſprach. Sein Vortrag ging nicht Direfte auf 
Erablirung einer großen Handlung; fondern e 
fagte im Allgemeinen: Es fey eine Geſellſchaft, 
welche große Kapitalien befäße, und fie in die 
preußifche Sande bringen wollte, wenn fie gewiß 
wäre, bey dem Beſitze berfelben gefhüuge zu wer 
den, und daß fie diefelben auch hernach fuchen 
würde zum Mugen bes Landes anzuwenden. 
Naͤher wollie er es nicht beſtimmen. Der Kb 
nig, welcher vermutblich einer ſolchen Gefellfchaft 
nicht ganz unbebingt in feinen Landen freye Hand 
laffen, fondern fie in einiger Auffiht bebalten 
wollte, verlangte,. daß die Gelder bey ber fur 
märfifchen Sandfchaft follten belege werben. Dieß 
mar vermuchlih den Abfichten ber Geſellſchaft 
nicht gemäß; denn der Emiſſar reifefe weg, und 
man. bat nachher weiter nicht von ihm gehört. 
enn man ben Sefuitengeneral Ricci über 
die Vorfchläge des Dobrilugk direkte befragt 
hat, und diefer hat evaſoriſch geantwortet; fe 
möchte er diefe Antwort wohl nicht, wie Hr. 
2.3. S. 322 meint, wie ein wahrer Moͤnch, 
fondern nad) der gewöhnlichen feinen Politik feis 
nes Ordens gegeben haben. Die Jeſuiten woll⸗ 
ten damals als hoͤchſtelend und bedränge anges 
fehen feyn. Welches Aufieben würde es an allen 
Fatholifchen Höfen gegeben haben, wenn die Je⸗ 
fuiten unter Autorität ihres Generals große 
Summen nah Preußen gebracht hätten, ‚um eis 
nen Handel nad) China anzufangen! Die Jeſui⸗ 
sen pflegen ſich wohl in ſolche tage zu‘ feßen, 
daß fie einen Emillar, - ben: fie geſendet haben, 
J | u | öffent⸗ 
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öffentlich nicht erkennen, ſondern Ihn deſavouiren koͤn⸗ 
nen, wenn es ihr Vortheil erfordert. So ganz 
geradezu und offen pflegen ſie in ſo wichtigen Sa⸗ 
"hen ſich eben nicht zu nehmen oder ſich bloß zu geben. 
Der P. Romberg war uͤbrigens nicht, wie Hr. 
v. 2: ſagt, Aſſiſtent der deutfchen Nation; 
dieſes war bekanntlich V. Schwarz. Man hielt 
den P. R. für den Vicarius generalis. Indeſ⸗ 
ſen iſts wohl aus der ganzen Verfaſſung des Je⸗ 
ſuitenordens klar, daß wenn der Hr. v. D., wie 
Hr. v. Z. vorgiebt, von dem Aſſiſtenten der 
deutſchen Nation geſchickt ward, er auch auf 
ausdruͤcklichen Befehl des P. Generals iſt ge⸗ 
!fendet worden. Es iſt ja bekannt, daß ohne Bey⸗ 
ſtimmung des P. Generals, kein Jeſuit einen 
ſolchen Schritt wuͤrde thun koͤnnen, wollen oder 
dürfen, am wenigſten ein P. Aſſiſtent. Der P. 
Bicarius Generalis war P. General eo ipfo, 
nachdem ber P. General Rieci ins. Gefängniß 
fam, und die allgemeine Meinung ift, er fey fchon 
vorber dazu erflärt worden, welches mit. der Pos 
fieit des Ordens fehr wohl uͤbereinkommt. | 


Hr. v. 3. zeigt allenthalben einen merflichen 
Groll gegen Hrn. Vicolai, und auch gegen andere 
berlinifche Gelehrten, befonders gegen die Her⸗ 
ausgeber der berliniſchen Monatsſchrift. Er 
ergreift alle Gelegenheit ſie in einem veraͤchtli⸗ 
chen Lichte darzuſtellen, auf ſie von oben herab⸗ 
zuſehen, ober gar fie zu beſchimpfen. Dieſes Bas 
ſtreben iſt ſo ohnmaͤchtig, daß dieſe Herren nun wohl 
darüber keinen ſonderlichen Gram ober Betruͤbniß 
haben werden; es muͤßte denn die Betruͤbniß ſeyn, 
daß ein Mann von rn. v. 3. anderweitigen Vers 

dien⸗ 
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dienften fich felbft dabey in einem fo fehr narhtheiis 
gem Lichte zeigt. Alſo gebenft er auch hier, bey Ges 
fegenheit der. Sefuiten, defien mas in ber ‘DB. Monats⸗ 
fehrift und in Herrn Nicolai Meifebefchreibung Yon 
den Machinstionen der Jeſuiten gefagt worbei; 
‚wirft alles, ob es gleich Dinge von ſehr verſchiedener 
Art find, zuſammen; nennt es die. in Berlin erreg 
te Erjefuitenjagd, und verfihert, der Ani 
babe davon gar Teine Notiz genommen. Däs 
konnte nun wohl fehr nafürlich zugehen, - weil der 
König überhaupt von.allen deutſchen Büchern wenig 
‚oder gar Feine Notiz nahm. .. :- --. * 
Indeſſen berichtet er, der König habe ſchon Tan 
se, ſehr lange vorher von dem Hrn. Miniftee v. b 
Hort Nachricht von dem, was über den eigenth⸗ 
chen und erften Urfprung Diefes Laͤrms io 
ſenswerth war, erhalten. Iſt dieß wirklich ger 
ſchehen; fo ſcheint der König davon gleichfalls gar 
Teing TTotiz genommen zu haben: wenigſtens iin 
funfzehn Jahren, die er noch regierte, * 


dieſe Nachticht ſoll erhalten haben, in feiner Rey 
tung und In feinen Verordnungen nicht die gerik 
Spur davon befannt worden; jaaus bes Königs'ge 
druckter Kortefpondenz iſt, wie wit unfen jeigen mer 
ben, deutlich zu erfehen, daß. Er die Ihm vom Hin. 
Miniſter v.d. Horft gegebenen Nachrichten in karzen 
muß vergeſſen haben. Die gedachten berliniſchen 
Gelehrten koͤnnten ſich alſo allenfalls’ troͤſten, daß es 
ihren Gedanken beym Koͤnige nicht ſchlimmer gegans 
gen waͤre, als den Gedanken des Hrn. v. d. Herſt. 
Sie haben aber uͤberhaupt wohl nie darauf rechnen 
wollen, daß ihre Schriften beym Könige Eindruik 
wachen ſollten. " 


Diele 
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Diefe Nachricht, fo wie fie Dr. v. 3. giebt, ift 
äbrigens, wenn fie wahr ift, fo beſchaffen, daß fie 
bas, was in ber berlinifchen Monatsfchrift und fonft 
über Jeſuiten gefagt worden ift, fehr beftätigt, und 
daß fie jede Beſorgniß, welche Proreftanten über 
die geheimen Machinationen der Jeſuiten has 
ben koͤnnten, wohl rechtfertigen fann. Hr. v. Z. hat 
Biefe Beſorgniſſe Durch bie fomifche Benennung der 
Jeſuitenriecherey lächerlicd) zu machen vermeint; die 
Nachricht aber, die er hier felbft liefert, ifi von einer 
ſehr ernſthaften Natur, und Die geheime Macht der 
Jeſuiten Hätte, wenn Hrn. v. Z. zuglaubenmwäre, ſchon 
feitlanger, ſehr langer Zeit, die ernfthafteften Sols 
gen gebabt. Erzähle er alfo Bier nicht ein Mäprchen, fo 
niſt das was er an andern Örten unter dem Namen” Tes 
ſuitenriecherey laͤcherlich machen will, fo wichtig, 
baß das vernünftige Publifum benen wohl danken 
müßte, „weiche auf eine fo verborgene und doch fo 
‚wichtige Sache aufmerkſam gemacht hätten, zu 
mal zu einer Zelt, wo Dinge diefer Art öffentlich 
noch ganz unbefannt waren. Kr. v. 3. ſcheint ſelbſt 
wicht recht überlege zu Haben, was aus feiner Erzaͤh⸗ 

fung nothwendig folge, indem er fie niederſchrieb; 
wie denn Ueberlegung befanntlidy eben nicht fehr 
feine Sache iſt. Iſt feine Erzählung wahr, fo find, 
wir wieberholen es nochmals, alle die wohlgemeinten 
Warnungen für die geheime Macht der Jeſuiten ben 
allen Bernünftigen ganz gerechtfertigt. 
Wir wollen daher diefe merkwürdige Erzaͤhlun 
hieher feßen, und fie mit einigen Anmerkungen bes 
gleiten, zumal da wir wirklich einige Zweifel hegen, 
ob alles, fo wie es Hr, v. d. bier erzähle, wohl 
fo ganz völlig richtig feyn möchte Hr. v. 3, ſagt 
©. 318: "Gar Feine FTotiz nahm Friedrich von der in 
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feinen festen Lchensjahren In Berlin erregten Brjefuiten 
"iagd. Er mußte was über den eigentlichen und etften 
»Urſprung dDiefes Lärms wiffenewertb war, lange, lehrt 
"fange vor dem Sefchrey des Herrn Buchhaͤndlers Ricola, 
"und feiner Gehuͤlfen. Schon im Jahre 1771 erzählte dem 
»Koͤnige der Hr. M. v. d. Horft: die Exjeſuiten Gaben In 
»Frankreich Sreymaurerlogen errichtet, und die Veranlaſe 
"fung hierzu jey ſehr natürlich, denn auf das allerfchärffte 
"par von der franzäfiichen Reglerung verbotben, daß fi 
"niemals mehr als drey Erjeſniten heimlich an einem 
»Drte verfammlen. Der erfte Zwed bey Veranftaltung 
»dieſer Konventifeln war wohl, wie der König gleich einfah, 
"aus dem Schiffbruche ihres Ordens dasjenige zu retten, 
»was fie etwa auf die Seite gebracht haben Eonnten, und un 
"ter fich hierüber Abrede zu nehmen. Vermuthlich dachten 
"fie in der Folge auch wohl andere Abfichten durch diefe 
»Miſchung von Srepmaurerey und Jeſuiterey zu er; 
"zeichen. Alle dieienigen wenigftens , die fie in ihre Logen 
"aufnahmen, erhielten die Tonfur, und wurden eigentli⸗ 
"he Jeſuiten. Sie behielten aber übrigens die Erlaub⸗ 
”niß, fich zu verheurathen. &o erhielt der Gerzog von 
»Drleans und der Zerzog von Chartres die Tonfur, 
»ſo wie man fagt, der Churfürft von Bayern, und fe 
Dauch feitdem mancher Freymaurer in Deutjchland. 
»Dieß alles mußte alfo Friedrich viele Jahre vor dem be⸗ 
Dfannten‘ berliniichen Antijeſuitenlaͤrm. Aber deswegen 
vwar er für die proteftantiffhe Rirche nicht bange.” 


Dieß letztere koͤnnte auch) wohl ganz natuͤrlich zu⸗ 
gegangen ſeyn, weil alle bisher genannte Perſonen 
katholiſch ſind, und es dahin geſtellt ſeyn mag, ob 
Friedrich von der innern Beſchaffenheit der neuern 
Freymaurerey ſonderlich unterrichtet war, und ob 
ihm der Hr. v. d. Horſt geſagt habe, oder habe ſa⸗ 
gen koͤnnen, wie weit dieſe von demſelben neu ent⸗ 
deckte ganz jeſuttiſche Freymaurerey (welche 
wahrhaftig alles uͤbertrift, was man jemals von ei⸗ 

nem 
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nem bedenklichen Freymaurerſyſteme gehört hat) 
auch in deutſche proreftantifche Länder gebruns 
gen wäre oder nicht. Denn fonft, wenn es wirklich 
Sreymaucerlogen giebt, worin nicht nur Die Je⸗ 
fuiten mitwirken, worin'nicht nur die Tonfur 
eetheilt wird; . (worüber in: dem befannten Star- 
Eifchen Streite fo viel ift geſtritten worden,) fons 
dern worin fogar alle Mitglieder zu eigentlichen 
Jeſtuiten gemacht werben; fo verdient dieß doch wohl 
die größte Aufmerkſamkeit. Es müßte body wohl 
eine folche heimliche Wiedereinführung des Jeſuitis⸗ 
mus und des Ratholicismus (oder glaubt Hr. v. 
- 3. man könne ein eigentlicher Jeſuit und doc) nicht 
katholiſch ſeyn?) durch die Freymaurerey, jedem 
Nroteftanten, befonders jedem rechtfchaffenen prote⸗ 
fiantifchen Freymaurer fehr bedenklich ſeyr. Bon 
der Freymaurerey wird Öffentlich. gefagt, daß die 
Religion nichts Damit u xhun habe; und gleich» 
wohl verfichert uns Hr, di. 31%, 'es wären unter dem 
Mantel der Sreymaurerey eittentliche Jeſuiten ger 
macht worden. Das ift doc) mehr als ſich jemals 
jemand In öffentlichen Schriften, ſelbſt in dem hefti⸗ 
gen und merkwürdigen Starkiſchen Streite zu fa- 
den getraut has. Und welche SXefuiten! Sogar ein 
deutfcher Aurfürft und fo mancher andrer deut 
fcher Freymaurer follen auf diefem Wege bie Tons 
für erhalten haben, und fogar eigentlicye Jeſuiten 
geworden feyn, wenn Hrn. v. 3. zu glauben ift. 
Sogar daß fie eine befondere Erlaubnig zu heura⸗ 
then erhalten haben, weiß Hr. v.3. Wie gertau! 
“ Under Herzog v. Orleans und der Herzog 
v. Chartres hätten auf eben diefe Art bie Tons 
fur empfangen, und wären dein Orden der "Je: 
fuiten einverleibet worden? Es mag nun der 04» 

Aum. iid v. J. Fraum. ite Abth. N me: 
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malige Herzog von Örleane gemeint feyn, ober der 
jeßige; fo bat immer der jezige Herzog von Or⸗ 
leans, wenn Hrn.v.3. zu glauben ift, in einer von 
efuiten errichteten Sreymauterloge nicht nur 
die Tonfur erhalten, fondern ift zum eigentlichen 
Jeſuiten gemad)t worden, Und diefer Hersog von 
Orleans ift befanntlich das Oberhaupt Der gan 
zen franzöfifchen Steymaurerey. Alfo wäre ja 
faſt nicht zu zweifeln, dag Durch ihn die Jeſuiten 
die unbekannten Obern der franzoͤſiſchen Frey⸗ 
maurerey wären; benn aus Beiner andern Abſicht 
koͤnnen fie doc) einen Eönigl. Prinzen zum eigent⸗ 
lichen Jeſuiten gemad)t haben, als um durch ihn 
unſichtbar zu wirken. Das wäre doch wohl etwas 
fehr wichtiges! Wenn man fid) auch) nur aus ben 
Starkiſchen Streitigkeiten erinnert, daß die framds 
fifche Freymaurerey auf die deutfche mancherley Eins 
fluß gehabt hat, fo muß man es fehr befremdend fins 
den, daß das Dberhaupt der franzöfifchen Sreymaus 
rerey ein Jeſuit ſeyn fol, und zwar eben durch die 
Sreymaurerey zum eigentlichen Jeſuiten ſoll ſeyn 
gemacht worden. Kurz nach der Vertreibung der 
Jeſuiten aus Frankreich ließen ſich verſchiedne Perſo⸗ 
nien in⸗Deutſchland ſehen, welche das Chapitre de 
Clermoat einführen wollten, Im Konvente zu Wil⸗ 
— waren bekanntlich mehrere franzoͤſiſche 
reymaurer, welche ſogar ein neues Syſtem, les Che- 
valiers bienfaifans de la Citẽ ſainte, auch in Deutſch⸗ 
land, ſelbſt in proteſtantiſchen Lauden einführen woll⸗ 
ten, und vielleicht auch eingefuͤhrt haben. Nun 
iſt der Herzog von Orleans ganz unſtreitig an der 
Spitze der franzoͤſiſchen Freymaurerey, und die ſtar⸗ 
fe Bemuͤhung zu Einführung dieſes neuen Syſtems 
muß alfo mit feinem Vorwiſſen und unter feiner Aus 
tori⸗ 
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toritaͤt gefchehen fern. Wofern nun, wie Hr. v. 2. 
geradezu behauptet, — und: auch verantworten 
mag — biefer Herr ein .eigentlicher Jeſuit iſt; 
wofern bie Jefuiten in Frankreich ganze bogen haben, 
worin die Mitglieder die Tonſur empfangen, und 
zu eitgentlichen Jeſuiten gemacht werden; fo muß 
doch wohl die Einführung eines folchen neuen frans 
söfifchen Syſtems in Logen, wo proteftantifche Mit 
glieder eben fo gut Zugang haben, als Fatholifche, unb 
die fogar bis mitten in profeftanrifche Länder verbreis 
ter würden, rechtſchaffnen Proteftanten nicht gleich, 
gültig ſondern vielmehr fehr bedenklich feyn Denn 
wenn es fonft wirklich den Jeſuiten gelungen ift, fols 
che geheime Geſellſchaften mit fo großem Erfolge zu 
errichten, daß dadurch felbft ein franzoͤſiſcher Pös 
nigl. Prinz und ein deurfcher Aurfürft dem 
Orden der Jeſuiten wären einverleibet wors 
Den; wer würde fi frauen, wenn fo unglaublich 
fheinende fichtbare Wirkungen gewiß wären, zu 
beftimmen, wie weit wohl die unfichtbsren Wirs 
Bungen geben möchten? Nichts koͤnnte wohl mehr 
die befannte in ber Berlinifchen Monatsfchrife ers 

ähfte Eefchichte von einem proteftantifchen Dias 

ons ‚welchem in einer geheimen Gefellfchaft die 
Farbolifche Priefterweibe wäre gegeben worden, 
wahrſcheinlich machen, als des Hrn. u. 3. neuent⸗ 
deckte jefuififche Kogen in Frankreich, wofern fie 
wirklich fo befhaffen find, mie er fie beſchreibt. Hr. 
v. 3. rechtfertigt alſo ſelbſt durch die Erzaͤblüng ber 
neuen Entdeckung, welche von dem Hrn. Miniſter 
v. d. Horſt ſchon im J. 3 ſoll gemacht worden 

ſeyn, mehr als jemand, die Warnungen vor den man⸗ 
cheriey Machinationen der Jeſuiten, die er durch die 

ſpoͤttiſchen Namen der gnwitenjagd oder Jeſui⸗ 

2 — ten⸗ 
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tenriecherey an den Berlinifchen Schrififiellern fe 
fehr lächerlich machen will. Alle dieſe Schriftfieller 
patten übrigens einen Zweck, and einen eblen Zweck, 
en ihren Warnungen, ben man wohl refpeftiren 
ann, wenn man aud) glauben follte fie wären allzu⸗ 
beforgt gewefen. Hr. v.3. hat gar keinen Zwed, 
als eine Anekdote zu erzählen, und denkt nicht einmal 
nad), was aus: der Anekdote folgen muß, wenn fe 
wahr ift. Auch waren diefe Schriftfieller viel be 
fcheidener, wie Hr.v.3. Niemand von ihnen hat fich 
erfühnet folche Namen zu nennen, wie Hr. v. 3. 
zu nennen ſich unterfängt, nod) weniger Särften na 
mentlich für eigentliche "Jefuiten auszugeben. Die 
war Hrn, v.3. vorbehalten. Es giebt freyfich Leute 
. in der Welt, denen alles mas fie fagen, übelgebeutt 
wird, und andere, die glauben alles fagen zu duͤrfen, 
was ihnen beliebt, ohne daß. man fie anfaften barf. 
Hr. v. Z. fheint auf ein foldyes Privilegium Anſpruch 
machen zu wollen. Die Serlinifchen Scheiftfteb 
ler wurden von Hrn. D. Stark Sürftenfchänder 
genannt, ohngeachtet fie nie einen. Fürften nannten, 
oder fpeciell befhuldigten, fondern nur im Allgemes 
nen Aufmerffamfeit auf geheime Profelytenmacheren 
empfohlen haften; und auch Hr. v. 3: lege ihnen 
gleichfalls CIIL. Bd. ©. 322) fehr ungerechrermeife 
alle Geruͤchte und Gefchwäße zur Laſt, welche jemals 
von Fuͤrſten oder furftlichen Perfonen im Publikum 
herumgingen, wovon fie aber nie etwas gefagt haben, 
Und er felbft befchuldige namentlich Fürften, daß fie 
‚eigentliche Jeſuiten geworden find! Welche Benen⸗ 
nung würde ihm wohl Hr. D. Stark geben müffen? 
Hr. v. 3. iſt alfo wirklich durch die Erzählung 
feiner Jefuitenfreymaurerey und durch feine ſpoͤttiſche 
Beichuldigungen in ziemlichem Widerſpruche mie ſich 
felöft. 
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ſelbſt. So findet man ihn oft, wie wir fchon bes 
merkt haben: denn gemeiniglid) ift, menn er von ei: 
ner Materie fpricht, ſeine Einbildungsfraft von dem 
was er jeßt davon fagen. will, fo fehr erfüllt, daß er 
gar nicht .daran benft, was er an andern Orten da⸗ 
von gefagt hatte. . In feinem Werke uͤber Frie⸗ 
drich den Großen (S.95 der großen Ausgabe‘) 
verfichert er: ” Jefisitenriecherep, oder Argwohn einer 
"unter.der Herrſchaft und Leitung unbefannter Obern, 
"allentbalben, unſichtbar wie die Peft, im Finftern fchlet- 
"chenden Allmacht — ift die Erfindung eines Hrn. Keuch: 
»ſenring.“ Auch noch im IIIten Bande feiner Frag: 
mente ©. 119 ſpricht er auf nämliche Art, obgleich 
unter einem wißig feyn follenden fremden Plamen: 
Hr. G. R. L. habe geeifert, "daß allenthalben Jefuites en 
"tapinois ftecften, und daß man vor diefem im Sinftern 
"fchleichenden LZattergezüchte warnen müßte” Yun 
follten wir denfen, wenn wirflich dergleichen Dinge 
unfichtbar und im tiefften Gebeimnifle von den 
Jeſuiten in Frankreich vorgenommen, und bis nach 
Deutfchland ausgedehnt worden find, wie uns 
Hr. v. 3. aus dem Munde bes Hrn. Minifters v. d. 
Horſt erzähle, fo wären die Jeſuiten zwar nicht, fo 
wie die vergrößernde Einbildungsfraft des Hrn. v. Z. 
fagt, allmaͤchtig, aber bog insgeheim ſehr mäch» 
tig. Es wäre fodann doch der Argmoßn, daß die 
Jeſuiten unfichrbar fehr maͤchtig wirfen, feine 
Erfindung des Hrn. G.R. Leuchfenting, d. h. 
eine bloße Zinbildung, wie Hr. v. Z. erft vorgege- 
- ben hatte, fondern eine Wahrheit, die ein Minis 
fter Friedrichs II. fhon im °%. 1771 für Wahrheit 
erkannte, und fie für wichtig genug hielt, um fie als 
Wahrheit vem Könige zu hinterbringen. Ferner, 
wenn Die Jeſuiten "hinter dem Gerzoge von Orleans, 
9 3 "hinter 
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1) Niemale, fo viel man hat erfahren koͤnnen, 
ift von der franzöfifchen Regierung ein Befehl exgan⸗ 
gen: "Daß ſich nicht mehr als drey Jeſuiten verſamm⸗ 
»len follten.” In ben fogenannten Memoires de Be 
chaumont, die doch yon 1762 angehen, ſtehen eine 

Menge Partifularitäten uͤber die Jeſuiten im Frank⸗ 
reich und über ihre Intriguen um ſich bafefbft wie 
der einzufchleichen; aber von einer ſolchen Werord⸗ 
nung ift feine Spur. Auch wer, wohl die franzoß⸗ 
ſche Regierung allzumeife, als daß fie aufs ſchaͤrfſte 
verboten hätte: "Cs ſollten ſich niemals mehr als drey 
»Exjeſuiten heimlich an einem Orte verfammlen.” Denn 
was heimlich gefchieht, kann die Regierung nicht 
wohl wiffen, und wenn nicht jedem Erjefuiten ein 
Poltzeydiener gegeben ward, ber ihn nie verließ; 
wie hätte man verhindern wollen, daß nicht ſechs 
oder mehr Erjefuiten in einem Zimmer zuſammen ges 
kommen wären! Wäre aber wirklich ein fo’ fcharfes 
Verbot ergangen; fo würde ja die parifer Polijeh, 
die fo machfam ift, die großen geheimen Verſamm⸗ 
lungen haben bemerfen müffen, worin man darauf 
ausging, eigentliche Ssefuiten zu machen. Sollten 
aber die Jeſuiten bey einem fo ftrengen Verbot: 
die Wachſamkeit der parifer Polizey gegen folche gew 
fe Verfammlungen haben unthärig machen fünnen; 
fo wäre dieß abermal ein flarfer Beweis von ihre 
geheimen Macht und Schlauigfeit. - J 


2). Es iſt unmöglich, daß man in Freymau⸗ 
rerlogen jemand die Tonjur gebe, noch meniger, 
daß man darin jemand zum eigentlichen Jeſuiten 
mache, am allerwenigften daß man alle dazu made, 
die aufgenommen werden. Diefe ganze Erzählung 
verräsd, daß fie von jemand Beifommt, der ae 

| wei ) 


.. 
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weiß was Sreymaurerey iſt und mas Cogen 
ſind; dieß wird jedermann erkennen, der nur einige 
Kenntniffe oder Erfahrung von der Freymaurerey 


hat. Wenn ſo etwas möglich ift oder irgendivo ges 


ſchehen follte, fo müßte es in einem innern Orden 
geichehen ſeyn welcher fich auf die Freymaurerey 
gründete, und fie mißbranchte. Der Unterfchied ift 


ſehr wichtig, theils, damit die Freymaurerey nicht 


verlaumdet werde, wo ſie unſchuldig iſt, tHeils, werm 
wirklich ‚ein fo heilloſes Syſtem bis nach Deutſchland 
verpflanzt ſeyn ſollte, daß man es nicht ſuche, wo es 
nicht zu finden feon kann, in den Logen. 


3) Ar. 0.3. mag es mit dem Kutfürften vor von 
Dfalzbanern ausmachen, daß er entweder Denfels 


ben: oder defjen nächften Vorfahren zum eigentlis 


— 


chen Jeſuiten macht, Wir nehmen an dieſer ſon⸗ 


derbaten Behauptung. keinen Antheilz aber ein ſehr 


ſeltſamer Widerſpruch ſcheint * iugend eine Art 


borin zu liegen, * 


Einen von den beiben Kifürften muß er er 


gemeint haben. Ob der vorige Kurfürft von Bays 


er geweſen ift, wiſſen wir nicht, 


ern ein Freymaur 
ar er den Jeſuſten gar nicht gewongen war 
und baf er ihnen in feinem Lande den größten Theil 





| (te, wenn er felbft ein eigentlicher Jeſuit gemes 
wäre ‚is nicht recht abzuſehen; es mußte denn 
in, daß er, nachdem er ein eigenrlicher Yefuit 


(ehe foice ſchr unzuläßige nnd abfcheulis 


* che Dinge von den Jeſuiten felbft erfahren hätte, 


daß er ihren deswegen fo viel ihre Macht zu beneh⸗ 


men ſuchte, als er konnte: Der jetzige Kurfürft 


— iſt gewiß =. Sreymaurer; — 


Gewalt nr ift befannt. MWie das zugehen 
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fo viel man hoͤret, ift er den Jeſuiten nicht unge 
wogen, und hat mehrere um ih. Will Hr. v. 3. 
von dieſem Fürften fagen, er babe bie Tonfur ems 
pfangen, und ſey ein eigentlicher Jeſuit geworden? 
Wenn er die behauptet, fo wird er es bewei⸗ 
fen und verantworten müffen. Uber wenigſtens 
durch Die Sreymaurerey koͤnnte diefer Fuͤrſt nicht 
ein Jeſuit geworben feyn; denn er iſt ja Bein Frey⸗ 
maurer, und bat bie Freymaurerey fogar In feinen 
Staaten verboten. Wir glauben alfo, bis uns He 
v. 3 befler belehrt, er habe hier, wie-es ihm fe oft 
widerfaͤhrt, gar nicht überlegt, was er ſchrieb. 


4) Die Frage ift auch wohl erlaubt: Wie kam 
der Zr. Minifter v. d. Horſt zur Gewißbeit in 
einer fo dunklen Sache? ft er ſelbſt Freymaurer, 
und zwar fo genau mit bem Innern bekannt, daß er 
es aus eigener Erfahrung wiffen fonnte? Billig 
müßte es wohl fo feyn; denn wenn er felbft nicht 
Srenmaurer ift, und nie das “Innere ganz genau 
kennt, fo iſt es unmöglich, daß er diefe Sache 
glaubwürdig wiffen und dem Könige als Wahr⸗ 
beit erzählen fonnte. Sollte er aber eine fo wichtl 
ge Sache dem Könige nur als vom Hoͤrenſagen ers 
zähle haben; fo wäre es eben Fein Wunder, daß der 
König weiter gar Feine YIotiz Davon nahm. Aber 
feltfam genug wäre es in Diefem Falle, daß Hr. v. 3. 
ein folhes leeres Hoͤrenſagen nacherzaͤhlen wollte, 
als dasjenige, "was über den eigentlichen und erften 
»Urſprung der Erjefuftenjagd wiſſenswerth wäre,” und 
daß er dabey ſogar Namen nennet, welche ein ven » 
nünftiger und billiger Mann doch ohne die fücherfte 
Ueberzeugung nicht öffentlich auf dieſe Art nennen 


follte, 
Die 


\ 
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Die Möglichkeit, daß der Hr. v. d. Horſt 
biefe neue Entdeckung hat glaubwürdig wiſſen, 
und mit Aenntniß Der Sache beurtheilen fünnen, 
beruhet darauf, daß er ein Sreymaurer, und zwar 
ein erfabrner Freymaurer ift; denn fonft beveuter 
alles nicht viel. Daher entſteht natürlich die Frage: 
‚Hatte Er dem Könige, als Sreymaurer, und alfo 
unter den Siegel der Derfchwiegenbeit diefe 


Sachen entdeckt? Das wäre zu begreifen. Aber we⸗ 


niger iſt zu begreifen, daß er es dem Hrn.v. 2, einem 
Tlichtfreymsurer und zwar in der Abficht entdecke 
haben follte, es Öffentlich befannt zu machen. 
Es koͤnnte indeffen feyn, daß Hr. v. d. H., wegen ber 
großen Wichtigkeit ber Sache, und weil er geglaubt 
hätte, fehr großen Nußen zu fliften, oder. fehr großen 
Schaden zu verhüten,, in foro confcientise fich bes 
rechtigt gehalten häfte, in Kollifion von Pflichten, 
nach einer höhern Pfliche zu handen. Wir wollen 
fein Gewiſſen auch) gar nicht anflagen. Aber Er wird 
es nicht übel deuten, wenn wir Ihm hier zu überles- 
gen geben, ob eine folhe Sache wohl Mugen ftifsen 
koͤnne, wenn fie nur halb gethan ift, und ob es nicht 
Pflicht fen, ſobald man Perfonen, und zwar folche, 
bat öffentlich nennen laſſen, auch das naͤher zu bes 
ſtimmen, was man von ihnen behauptet; wenigftens‘ 
nähere Uniflände anzugeben, woraus die Wahrs 
ſcheinlichkeit ficherer beurtheile werden kann. Mir 
‚geben dieß bloß zur Weberlegung, befcheiden ung aber 
gern, daß die Gründe, bie den Hrn. v. d. Horft bes 
wogen, in einer. fo delifaten Sache fo zu handeln, 
slelleicht fürs Publikum nicht feyn koͤnnen. Indeſ⸗ 
fen ift die Sache fo wichtig, daß, nachdem fie eins 
mal fuͤrs Publifum gebracht worden, ein Wahrheits⸗ 
freund- wohl wuͤnſchen fonnte, gewiß zu feyn, ob Hr. 

v.B 
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v. d. Horft diefe Erzählung. als Wahrheit wifien 
fonnte, ob Er fie für gänzlich wahr Hält, befon 
ders aber ob er Hrn.v.3. wirflich aufgetragen hat, fie 
als Wahrheit su erzählen und diefe LTamen zu 
nennen. Denn, follte Hr. 0.3. alle. dieſe Dinge ohne 
ausdrückliche Erlaubniß des Hrn. v. d. Horſt haben brul⸗ 
fen laſſen; fo wäre es bie unverzeihlichſte Indiskretion, 
und er hätte feinen Gönner abermals durch: eine von 
ſchnelle Erzählung auf alle Weile kompromittirt. 

5) Weder in den öffentlichen Verordnungen des 
Königs Friedrichs II. noch in deffen Oeuvres poll 
humes findet man bie geringftie Spur, daß Er aud) 
nur einige Notiz von diefer Entdeckung genommen 
hätte. Wenn ihn auch die Gefchichte nicht für Die 
proteftantifche Kirche gefährlich ſchien; fo-follte 
man denken, es müßte ihm doc, als Koͤnig fehr 
wichtig gewefen feyn, daß die Jeſuiten, felbft bis in 
Deurfchland, fogar regierende Sürften, durch ge 
heime Gefellfihaften zu eigentlichen Jeſuiten ge 
macht hätten. Dieß ift doch wohl eine fehr wichtige 
Sache, die jedermann frappiren muß, am meiſten 
wohl einen Koͤnig; und man follte glauben 
eine fo fremde Begebenheit, wenn fie ihm glaub 
würdig erzählt worden wäre, müßte ihm fange im 
Gedaͤchtniſſe geblieben feyn. Man fieht aber aus feb 
ner Korrefpondenz, mit d' Alembert, mit bem. ef. 
mancherfen über efuiten Porrefpondirte, daß wenn 
er diefe Gefchichte auch im J. 1771 von dem Sen. 
v. d. Horſt hörte, er fie doch ſchon im J. 1774 wie 
der vergeffen hatte, In den oben S. 327 und 329 
angeführten Stellen aus T. XI. ©. 178. 182. 191. 
würbe er nah dem ganzen Zufammenhange auch haben 
anführen müffen, "die Sefuiten hätten den Duͤc de Cham 
"tres. zum eigentlichen Jeſuiten gemacht,” wenn er 

bier 
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dieſes gewußt oder geglaubt hätte. Ferner T. XI. 
©. 11. redet er von dem Aberglauben der Fuͤrſten. 
Er erzählt: "ein deutſcher Fürft habe anf dem Bauche feis 
"ner Gemahlinn eine Meſſe lefen laſſen, damit fie ſchwanger 
»wuͤrde.“ Er ſagt in eben dem Kontexte: "les Franc- 
»magont forment dans leurs loges une ſecte religieuſe, plus 
"abfurde,- que les ſectes communes.“ Aber Er ſagt 
nicht, 'daß die Freymaurer in Logen die Aufzunehmenden zu 
"eigentlichen Jeſuiten machen, oder daß fie ſchon einen 
ndeutſchen Kurfuͤrſten zum eigentlichen Jeſuiten ges 
"macht hätten.” Und in der ganzen Folge ſeiner Ge⸗ 
danken wäre boch feine natürlichere Bemerkung ges 
weien, wenn er diefes gewußt, der fich erinnert 

ätte. - | 

Kurz, man weiß nicht, was man von diefem gans 
zen Worgeben des Hrn. v. 3. denken fol. Zuweilen 
kommt man faft in die Verſuchung, zu glauben, daß 
feine Einbildungskraft auch hier ihr Spiel gehabt, 
und irgend etwas was er. einmal beyläufig hörte, 
nad) feiner eigenen Art umgeforme und in eine 
ganze Gefchichte gebracht hat, 


* Eben fo macht er es mit ber Berufung bes 
Benediktiners Pernety (denn fo fehreibe er ſich 
eigentlih) nad) Berlin als Königl. Bibliothe⸗ 
far. Er verbindeer damit ©. 332 bas Bor: 
geben: der König habe, um den P. zu bekom⸗ 
men, dem Papfte die fpSttifche Hofnung na: 
chen laſſen, er wolle katholiſch werden. 
Die Einbildungskraft des Hrn. v. 3. nimmt 
bier etwas weg, thut dort etwas hinzu, 

und maxima ex nihilo nafcitur hiftoria. 
Es. ift wahr, er har die ganze Geſchichte 
recht ſauber aufgeputzt, fo daß fie ein voll 
| kom⸗ 
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kommener Pendant zu, dem romantifchen Gemaͤl⸗ 
de wird, das Hr. v. 3. oben (©. 180 bis 184) 
von Pernety und. Pauw und. dem gekroͤnten 
Philoſophen In Doucene aufgeftelle hatte. Die 
Gefchichte ‚bedeutet an ſich felbft niche diel, abe 
wir wollen fie hier doch auseinander ſetzen, . sheils 
damit nicht Unwahrheit anftatt Wahrheit in die 
Geſchichte komme, theils um an einem abermali⸗ 
gen Beyſpiele zu zeigen, wie erfindungsreich und 
fugurüirend des. Hrn. v. Z. Einbildungskraft IR: 
Billig follte man des Hrn. v. 3. eigene Worte am 
führen, um zu zeigen, wie lebhaft er alles vorſtellt; 
wir müffen aber ben Raum fparen. Wir überlaffen 
jedem, S. 332 bis 338 des Iten Theils der Fragmen 
te des Hrn, v. 3. fehr Fomifche Ausbildung feine 
Fabel nachzuleſen, auf welche komiſche Vorſtellung 
er fih felbft etwas zu Gute zu thun ſcheint 
Wir wollen hier nur das Wefentliche ausziehen. 


Naach der umfländlichen Erzählung des Hm, 
9.2. foll Perneth nach Berlin feyn berufen worden: _ 
77) Wegen der in feiner Reifebefchreibung nach den mas‘ 
Mouinifchen Infeln, und in feinem Geejournale 
"tenen matbematijchen und .aftrönomifchen Bemer⸗ 
"Pungen, welche dem armen Pernety einigen Ruf’ges 
"ben, bis Pauw dieß alles verlacht habe. 3) Sauptſach 
- "ich wegen det phyſiognomiſchen Briefe, und weil 28; 
"em Könige nicht ganz überflüfjig fchien, nebenher einen: 
MPhyſiognomiſten zu befolden, und weil ihn nach dieſem 
Dbpfiognomiften luͤſterte. Er babe ihm alfo bie &telfe 
Deines koͤnigl. Bibliothefare in Berlin anbieten faffen; 
”3) Die SchwierigPeit, ihn in Berlin zu erhalten, . Gabe 
"darin beftanden, daß er nicht in feinem-Drdenshabite 
"por dem Könige hätte erfcheinen dürfen, wozu der andaͤch⸗ 
»rige Papſt Klemens XUI. die Erlaubniß durchaus vers 
dſagt habe, 49 Diefe babe der Abt Baſtiani, Welcher die 

| öoml⸗ 
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"rämifiche R orreſpondenz des Roͤnigs geführt habe, 
"buch ben fpöttifchen Einfall gehoben, daß er mit Bw 
"willigung des Königs dem Papſte geichrieben, der König 
"habe. eine Antipatbie gegen folche Röde, zeige aber 
Peine fehr große Neigung zur Tatholifchen Religion, 
"paper würde der König durd; Pernety Batholifch gemacht 
 "ygerben, $) Der andächtige Dapft Hade-darauf, um durch 
Behinderung einer fo großen Ausſicht für die Kirche Gottes 
"eine Seele nicht in Gefahr zu ſetzen, dem Dom Per⸗ 


"netz voͤllige Diſpenſation vom: Ordenskleide gegeben, 


on zum Abte im Lande der Unglaͤubigen ernannt, auch 
"dem neuen Abte dieſem dummen Bekehrer, — ein unge 
"heuer großes Benz nebſt einem großen goldenen Ban⸗ 
"pe um den Sale geſchenkt. 6) Baftian) babe auch einigen 
"mal dem Papfte fehr erbauliche und tröftliche Nachrich⸗ 
. »ten von den Sortfchritten Friedrichs in der Latholiſchen 
"Religion unter der dahrung feines Berehrero Pernety, 
rgegeben ·· 
Was das flır Wunderdiage np! | Die fnipfe 5 

Erzählung dee Wahrheit wird wo komifch, 
noch fo ſchoͤn ausgepust feyn ; das Romiſche muͤß · 


te denn darinn beſtehen, daß man über die laͤcherlichen 


Irrthuͤmer, in welche den Hrn. v. 3. feine Einbils 
dungskraft und ihre Abſpruͤnge hineinziehen, ein we⸗ 
nig lachen wollte. Gelegenheit giebt er warlich das 
zu; denn indem er den Ruf des Abts Pernety nach 
Berlin nebft dem Betragen bes Abts Bafliani und 
des Königs gegen den Papft auf der Tächerlichen 
Seite vorſtellen will, macht er fich ſelbſt durch) feine. 
— und durch feine ganz willfürliche und 
7 n aller — am — ſebſt | 
Es müßte 8 — gewe⸗ 
fen ige, wenn — en und een i 
mifchen: Bemerkungen in ber —————— 


352 Ueber das dreyzehnte Kapitel. 


des armen Pernety ihm einigen Ruf zuwege gu 
bracht hätten, denn diefer arme Mann hat feihk 
niemals behauptet, von Mathematik und Aſtro⸗ 
nomie etwas zu verfteben. Vond Narurgeſchich⸗ 
fe und Chemie wußte er etwas, ob “gleich dürftig 
genug war, Auch ſteht weder in feiner Reiſebe 
fchreibung, noch in irgend einer feiner Schriften 
nur eine einzige Bemerkung diefer Art ſo breif 
auch Hr. v. 3. dieß vorgiebe. Hat Hr. 3: mi 
die Reifebefchreibung biefes Mönche geſehen, ſo hat 
er vermurhlich darinn in deſſen Seejournale einige 
Sahlen und etwa = oder fo etwas bemerft. Aber 
hoͤchſtlaͤcherlich wäre es, wenn er dieß für mathe 
matifche oder aftronomifche Bemerkungen an - 
gefehen hätte; und doch ift nichts anders ba, mas 
auch nur ein äußerliches Anfchen diefer Art Kat. 
Diefe Zahlen find nichts als die bemerkte Breite und 
Länge, worin fich das Schiff jeden Tag be 
fand, nebft der Laͤnge des Weges, den es den deri⸗ 
gen Tag gemäche hatte; welches Pernery aus dem 
Schiffsjouensle abgefchrieben Harte. Bieraus 
wird man warlich nicht auf mathematifche und aſtre⸗ 
nomifche Kenntniffe des Abts ſchließen koͤnnen. Mod. 
lächerlicher if, wenn jemand vorgeben will, dem 
‚armen Pernety hätten biefe aus dem gemeinen 

Schiffsjournale abgefchriebnen Bemerkungen einig 
Ruf gebrache. Eben fo ungereimt iſt es, — 
v. Z. vorgiebt, Pauw habe dieſes alles verlacht; 
denn wer kann verlachen, was nicht da iſt. — Wo 
hätte es denn Pauw verlacht? — Wie haͤßlich ſich 
Hr. v. Z. über den Streit zwiſchen Pernety und 

Pauw irrter, iſt ſchon oben ©. 182 ff. angezeigt. 
Der ärgfte Fehler des Hrn. v. 3. ift aber hierbey 
folgender: Haͤtte er nur bie Reifebeföhreibung Sees 
| ene⸗ 
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Denebiftiners recht angefeben; fo würde er bar - 
merkt haben,. daß die erfle Ausgabe erft in Ber⸗ 

lin im Jahre 1769 *), und die zweyte in Paris 
1770*") gedruckt ift, und er hätte wiffen muͤſſen, 
daß Dom Pernety jchon im Jahre 1767 in Ber, 
lin ankam, nachbemibereits feit Anfange des Jahres 
1766 liber ihn war negoeiirt worben. - Hat alfo Hr. 
von 3. nicht. die Welt zum beften, wenn er vorgiebr, 


r 


von dem Hufe des Abbe Pernery nach Berlin genau 
. unterrichtet er und zur Urſache feiner Be 
rufung ein Buch angiebt, welches berfelbe erft in 
Berlin druden ließ, nachdem er fchon zwey 
Jahre in Berlin war? | 
0 Mas bie Lertres fur les Phyfiognomies betrift, 
ſo glaubte man, freylih, daß fie unfer Anton "Jos 
fepb Pernety und mecht Jakob Pernety geſchrie⸗ 
ben haͤtte. Aber dieſer Jakob Pernety war nicht, 
wie ih Hrv. Z. ©. 334 elnbildet, unbekannt, 
ſondern vielmehr durch dieſe angenehm gefchriebene . - 
Briefe ſehr bekannt. Hingegen unfer Anton - 
"Tofepb war damals in Deutſchland fo unbePannt; 
daß man eben Deswegen, weil man nur einen Pers 
nety kannte, ‚Diefen für den Verfaſſer der phy—⸗ 
fiognomifchen Briefe bielt. Aber er ward fomwer 
nig bauptfächlich wegen biefer Briefe, als wegen 
feiner nie von ihm gemachten, nur vom Hrn. 2. 
erfonnenen aſtronomiſchen Bemerkungen berus 
fen. Eben fo lächerlich und. aus der Luft gegriffen 


4 To end hilkorique — aux Isles Malouines en 176 
— EAres U Toren, vBulinr Ads E. de Boprdenun, 1762. 
‚tpifloire d’un voyage aux lalas Malouines nouvelle &dition 
7toi &auginentẽ d’un. Diloyurs prtliminaite &c, 
MW Foßes; à Paris Chas.$allline 8 Nyon. 190.8, . 
_ Anm. ab. . 3. Fraum. ste Abth. 
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iſt es, dab nad) Hrn. v. 3. Vorgeben ber König ia 
ihm einen Phnfiognomiften nach Berlin‘ haͤtte beru⸗ 
fen wollen. Der König verlangte Damals — 
einen Aſtronomen als einen Phyſiognomiſten 
ſondern einen Bibliothekar, und zwar nicht fuͤr 
ſich, ſondern für die oͤffentliche Bibliothek w 
Berlin. Dem Könige ſah es warlich nicht aͤhnllch 
daß er einen Bibliothekar beſoldet hätte, wenn er a⸗ 
nen Phyfiognomiften Hätte haben wollen. Zolgay 
des ift die wahre Gefchichte, wie es mit ber Bew 
fung des Abp& Pernety nad) Berlin zugegangen fR,.. 
aus vollig fichern Auellen gefhöpft. - -"-- -« . 


Der Königliche Bibliothekar, Hr. Gaultie : 
‚Is Croze in Berlin, war geſtorben; der 
‚trug dem Oberfien Auintus auf, ihm einem ande : 
Bibliothekar vorzufchlagen. Quintus ſchlug : 
erft den berühmten Leffing vor. Lefling hatte im . 
Anfange des Jahres i752, ohne feine Schul, 
‚einen unangenehmen Vorfall mit Boltairen gehabt, 
weshalb er auf eine Zeitlang Berlin verließ. Dar 
mals war dem Könige Leſſings Namen auf eine mi 
drige Art genennet worden, und da er ein jehr gut 
Gedaͤchtniß harte, und befanntlih einen einmal 
gefaßten Eindruck lange behielt, harte er bir 
muthlich feitdem eine widrige Idee von 
und erklärte, er wolle ihn nicht. 
fhlug ihm Quintus den beruͤhmten Winkelmann 
vor. Dieſen wollte der König annehmen, und’e 
ward wirklich verfchrieben. Durch welches Miß⸗ 
verftändniß dieſer Ruf niche zu Stande fam, weil 
es Quintus mit Winkelmann allzugut meinte, kann 
man in bem von Herrn Daßborf herausgegebenen 
Winkelmanniſchen Briefen (im IIten — 
| 164.) 
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.164.) finden. Tun verlangte der König wieder cis 
nen Vorſchlag. Quintus fam wieder auf Leijing 
zuruck, und ber König erfiärte nochmals daß er 
ihn nicht wolle. Quintus harte es ih zum Geſetz 
gemacht, ben aller Gelegenheit dem Koͤrge Deuts 
fhe anzupreifen. Dieß that er nicht altenal n.u der 
gehörigen Behutſamkeit, und murte cuch zuweilen 
‚dafür leiden. Er fagte bier dem Koͤnige miı Heſtig⸗ 
keit, Sefling fen einer der gelehrteſten Männer, und 
überhaupt, wenn ber König nicht einen Deutſchen 
nehmen wolle, fo würde er gar feinen tüdstigen 
Bibliothekar befommen; denn die Franioien vd 
‚andere Mationen legten ſich gar nicht mehr auf die 
Wiffenfchaften, welche zu einem Bibliothekar erfor⸗ 
dert würden, und hätten wenige oder gar feine eis 
gentliche Gelehrten. Der König vertbeidigte Die 
Sranzofen, daß fie nicht bloß witzige Küste, fondern 
auch eigentliche gelehrse Leute im litterarifchen Fache 
hätten, und führte unter andern bie fo berühmt ges 
wordenen Benediftiner von der Kongregation deg 
H. Maurus dabey an. Es paffırte hierüber zuiſchen 
beiden ein ftarfer Wortwechſel, fo daß der König 
ihm endlich fagte, er würde nad) Paris fchreiben, 
und fi ohne ihn und ohne bie Deutſchen einen 
Bibliothekar zu verſchaffen wiſſen, und daß Quin⸗ 
tus, welcher in ſeinen Reden ſehr oft wenig behut⸗ 
ſam war, den König auslachte und ſagte: Die Kor: 
zefponben; mürde vergeblich jeyn. Der Bruder des 
AbbE Pernety, welcher in ‘Berlin Regiffeur war, 
hatte entweder die Worte des Königs vernommen, 
oder hatte überhaupt gedadjt, es wäre eine gute Ge⸗ 
legenheit, feinen ‘Bruder nach Berlin zu ziehen, 
ſchlug alfo denfelben dem Könige zum Bibliothefare 
wor, Der König befahl ihm Dal ‚ feinen Bru⸗ 

nt 2 ber 
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ericheinen läßt. Wir fehen uns fehen genoͤthigt, 
diefe Sache genauer auseingnder zu fegen, bamif 
ſowohl deren wahre Beſchaffenheit, als auch des 

Hrn. v. 3. falfche nad) feiner Art aufgepußte Ers 
zählung davon, in hellerm Lichte erſcheine. 


‚Die Erlaubniß, fid) außer. ber Klaufur auf 
zubalten, und felbft, "die. Befugniß außer: der 
Klaufur ein geiftliches Amt anzunehnen „ kann 
freglih ein Mond) von feinen Orbensobern nicht - 
fo ganz leihe, und ohne alle: Urſacheer⸗ 
halten; wenn aber diefe Erlaubni einmal feſt⸗ 
ſtehet, fo. mache die Erlaubniß die Ordensklei⸗ 
dung auf eine Zeitlang nicht zu fragen, gar feine 
Schwierigkeit, beionders wenn fich ein Mind 
in ein Land begiebt, wo Die Ordenskleidung 
ungewöhnlich oder anftößig ſeyn wuͤrde. 
Der Biſchof kann ebenfalls einem Religiofen as 
lauben, aus bewegenden Urfachen auf eine: Zeit 
lang außer dem Klofter fih in feiner Dioͤces 
aufzuhalten, und in folhem Kalle wird er eben 
falls die Erlaubniß weltliche Kleidung anzulegen, 
fobald irgend eine Urfache dazu vorhanden if, 
nicht verfagen. Alſo bedarf es Feiner unmittel⸗ 
baren Erlaubniß des Papftes, bloß um das 
Drdensfleid auf eine Zeitlang . abzulegen.- Es 
ift zufolge der Sreybeiten der franzöfifchen 
Zirdye nicht einmal erlaube, an den Papſt 
omijo medio zu appelliren; *) alfo durfte 
Pernety nicht einmal feine Ordensobern uͤberge⸗ 
hen, welche ihm die Erlaubniß, in Berlin die 
Ordenskleidung nicht zu tragen gar nicht verſagt 

| | häben 


*) ©. Fenelon fur les Libertös gallicanes, in le Brets Maga⸗ 
gain, Vliter Band, ©. 39. 
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Haben würden, ober verfagen konnten, fobalb über - 
haupt dieſe Weränderung feines Standes erft recher 
mäßig erlaube gemwefen ware. Dieß hätte Ar. 
v. Z. von jedem katholiſchen Geiftlichen oder Religios 
fen erfahren fönnen. Ein anbers iſt es, wenn jes 
manb von feinen Drdensgelübben und alfo aud) von 
der Verbindlichkeit, Das Ordenskleid zu fragen, vSllig 
Iofgefprochen ſeyn, unb ein Weltgeiftlicher 
werben will; alsdenn muß er freylic) vom Dapfte 
die Erlaubniß dazu erhalteii.. Dieß war es aber nicht, 
mag Pernety fuchte, der ſelbſt in Berlin noch mit. 
Leib und Seele ein Benebiftiner blieb. Hr. v. Z. vers 
wirrt hier nur, fo wie immer, ‘Dinge die nicht. zuſam⸗ 
mengehoͤren, und bauer ein luftiges Gebäude feiner 
Einbildungen darauf. . 

Der Abt Pernety bat, da er als Schiffs⸗ 
kaplan mit Bougainville die Reife nad) den mas 
louinifchen Inſeln that, den Ordenshabit nicht 
immer getragen. bat es felbft erzäßlt, und, 
fogar in feiner Meifebefchreibung find Spuren das 
bon. *) Es ift auch natürlich, daß auf Reiſen, 
zumal in fo entfernte Länder, der Ordenshabit allzu 
befehwerlich feyn würde. Es find babe fogar den 
Benediktinern ber Kongregation bes Heil. Maurus 
befondere Neifebleider verordnet, die den Konflis 
tutionen zufolge in der Kleiderkammer jedes Klofiers 
aufgehoben werben follen, **) | 

Daß ein Religiofe, wenn er fich außer ben Klo: 
fter aufzuhalten Erlaubniß hat, um weltliche Aleis 
3.4 dung 

) Journal hiftorique, Edition de Berlin, 1769. T. I; p. 316, 
3 6. Regula S. P. Benedidi et Conftitutiones Congregatie- 
nis $. Mauri, Parifiis. 1770. 8. Conttit. Cap. V. de Velti- 


mentis $. 8: In veftiarig reponentur vellimenta guse itine- 
rantibns infervient, - 
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dung zu tragen, nicht die unmittelbate Dis 
penfation des Papftes, fonbern nur feiner Or⸗ 
densobern bedarf, beſagt bas folgende Zeugniß 
des P. Anton Wuͤſtefeld, Dominikauerordens, 
jetzigen katholiſchen Geiſtlichen in Hotsdam. chi 
kann deutlicher zeigen, wie ungereimt die Woraus⸗ 
feßung bes Hrn. v. Z. ift, und wie ergang ohne 
Sachkenntniß eins mit bem andern verwirrt, um 
willfürlich den Papft Klemens XIII. und bes. Abt 
Dernety lächerlich vorzuftellen, wo gar nichts Laͤcher⸗ 
diches vorhanden iſt, als in feiner verfehrten Vor⸗ 
ſtellung. Der P. Anton ift felbft ein Mönch, gehet 
jeon in weltlicher Kleidung, und muß affo.wehl am 
beften wiffen, von wem die Erlaubniß meltliche Kies 
dung anzulegen, erlangt wird. Sen Zengniß if 
alfo entſcheidend, und.lautet folgendermaßen : 
»Da der Here v. Zimmermann in dem erften Bartde feli 
"ner Kragmente &. 335 vorgiebt, daß der Benebictinge- Here 
”Dernety als er von Seiner Majeſtaͤt dem Könige.von Preuſi 
"fen nach Berlin als Bibliochecarius berufen wurde, ohm 
"fpeciale Erlaubniß des Papftee feine andre Kleidung als 
"feinen Drdenshabit habe tragen dürfen, gleich als wenn bie 
»Decke des Körpers einen Mann feines Amtes würdig mach 
®te: fo wuͤrde Hr.v.3. fich beffer verantwortet haben, went 
»er fich zuvor genau erfundinet Hätte, ob auch obermehnter 
»Herr Pernety zuvor beym Papfte um Brlaubniß, ein fol 
"des Amt annehmen zu dürfen, angefuchet hätte; fo hätte 
"er doch wenigftens die Saupturfache, weswegen Hr. Per 
vnety weltliche Kleidung tragen wollte, beruͤhret; 
"pem die Kleidung ift eine Nebenfahe, bierinn Fan ein 
"jedwede Obrigkeit difpenfiren, infonderheit in Län 
Porn, wo die Ördenskleidung ungewöhnlich ift.” 
⸗Potsdam, den ıgten Januar, 1791.” 


»P. Antonius Wuͤſtefeld,“ 
pt. Mill” 
Hier 


Bon BeAi,@cknetäng für die Jefültensr. 361. Ä 
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ben. ** nee, die Drdensfleidung 
auf eine Zeitlang a en. ſondern die Erlaubs 
6, eim woelchichee 2 Amt anzunehmen, machte eine 








ſehr A; Schi t, und Dieferwegen 
nußte ſich Perne a Rom menden. Auch in 

Rom fel te die Erlaubniß zu erhalten fehr 

- Schwer hen Ada Hr. v. 3. einbilder, we⸗ 
—* en n Andacht, oder Sigotrerie des 
Papftes Kientens XIIT., fondern wegen der uns 
verdnderlis Verfaſſun der geiſtlichen Or⸗ 
den holiſchen ye. Dieſe Verfaſ⸗ 
fung;ift äußerft wohl hberlegt und fonfequent, und 
durch fehr —— Geſetze befeſtigt. Wir Pros 
| * ten zwar alle dieſe Geſetze für Futilitã⸗ 
de Saften, melche die geiftliche Herrſch⸗ 

= ‚auflegte, und wir haben aud) Recht. Indeſ⸗ 3 
—— ſonderlich Moͤnche, muͤſſen ſich nach 
Geſetzen wenigſtens in der Form richten; und 
ne ın ein Gefhichthreiber von folchen Dingen zu 
reden nöthig hat, fo muß er. fie nach den einmal ans 
genommenen Principien jeder Kirche oder jedes Or⸗ 
erg und ihnen nicht eine falfche Geſtalt 

geben, um den duſtigmacher zu fpielen. 


id Die Getübde eines Mönche führen firenge Ber 
| bindlichfeiten mir fi), won welchen er fich nicht loßzaͤh⸗ 
Fann, wenn erauch wollte, bloß deswegen teil ihr 
ein auswaͤrtiger Fuͤrſt in feine Dienfte verlangt; und 
ein Mönd) war Pernety. In der Kongregation bes 
Maurus weifet das. Generalkapitel jedem . 
| e das Kloſter an, mo er ſich aufbalten foll, 
und das einmal angewiefene Klofter zu verwechfeln, 
kann weber ber P. Biftator, * der P. Superior 
— er 5 


Be; 
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Gereralis ber Kongregation, fonbern nur das Ge⸗ 
neralfapitel ober die annua diaera, und zwar nur: 
aue wichtigen Urfachen erlauben. *) Esiifkalfe 
wohl begreiflich,, daß die Erlaubniß zu einem fangen 
Aufenthalte außer dem Klofter nicht von einer gerins 
gern Autorität erlangt werden kann. Sogleich went 
ein Noviz in biefer Kongregation Profeß thut, muß 
er verfprechen, baß er feine Würde oder Amt an« 
nehmen wolle, ohne ausdrüdliche Erlaubniß 
des D. Superior Generalis.*”*) Aber, welches 
wohl zu merken ift, alle dieſe Erlaubniffe koͤnnen 
nur auf den Fall gehen, wenn ein Mönch ſich wegen 
eines Geiftlichen Amtes oder wegen einer. ähnlichen 
Urfache außer dem Kloſter aufhalten will. Den 
ein weltliches Amt anzunehmen, ift dem Religio⸗ 
fen gänzlich verboten; weil er daburch in die Welt 
zurückkehren würde, ber er, fobald er Profeß thut unh 
Die Kloftergelüibde ablegt, ganz abgeftorben iſt. S⸗ 
iſt Mönchen 5. B. zwar erlaubt, Das Jus civile zu erler⸗ 
nen, weil ohne bafielbe das Jus canonicum nicht 
ann verftanden werben; aber auch diefes ſollen 
fie nicht einmal außer dem Klofter lernen, ober es 
anwenden, um Nichter oder Advofaten zu werden 
- oder ſich fonft in meltlihe Händel zu mifchen. * 
Nun ift aber das Bibliothekariat, und zumal 
bey einem proteftantifchen Sürften, ganz gewiß 
ein weltliches Amt, welches einen Mönch niche nur 
aus der Plöfterlichen Obedienz, fondern ganz aus als 
len 
; 9) ©. die oben ©. 259 citirte Conſt. Congreg. S. Mauri, P.II. 
Sect. I, Cap. X. de Mutationibus et Domiciliis f. 3 und 5. 
“N Ib. P. 1. Se. 1, Cap-XV, de admittendis noviciis ad Pro- 
feflionem, $. 5. Quaelft, 1. 
) &, P, Reifenftuel Jus canonicun, T, I. Prooem, n0, 228» 
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len geiſtlichen Beſchaͤftigungen herauszieht, im bie 
Welt, und noch darzu in eine genaue Verbindung 
mit einem ketzeriſchen Prinzen ſetzt. Die Erlaub⸗ 
niß, ein ſolches Amt anzunehmen, konnten alſo 
die Obern der Kongregation dem Don Pernety nicht 
gehen; ſondern ſie mußte in Rom geſucht werden; 
weil dieß eine ganz ungewoͤhnliche Forderung war, 
die mit der ganzen kloͤſterlichen Verfaſſung geradezu 
ſtritt. Auch in Rom konnte diefe Sache nicht, wie 
Hr. v. 3. ich einzubilden fcheinet, unmittelbar an 
des Papftes Perfon gelangen, oder bloß allein von 
deſſen Bigotterie oder Aufflärung abhängen. Nein, 
es müßte dieſe Sache in Rom an die geböridte “ins 
ftanz, naͤmlich an die Rongregstion de’ Fefceri 
e Regolari gebracht werben. Diefe fonnte auch 
nicht willfürlicd zu Werke gehen, fondern mußte 
nad) den einmal beftehenten Fanonifchen Geſetzen 
ſprechen. Es wird nielleicht ſchwerlich daſelbſt ſchon 
ein ſolcher Fall vorgekommen ſeyn, daß ein Moͤnch 
—* ein weltliches Amt bey einem proteſtanti⸗ 
chen Koͤnige, ohne alle Ruͤckſicht auf geiſtliche Be⸗ 
ſchaͤftigungen, annehmen wollen. Es ift alſo hoͤchſt 
wahrſcheinlich, daß dieſe Kongregation die Dispen⸗ 
ſation muß verweigert haben, weil ſelbſt der Papſt 
wider die allgemeinen Kirchengeſetze nicht dis⸗ 
penfiren kann. *) Indeſſen kann freylich in Rom 
zu allem Rath werben, wenn man es nur recht ans 
Ä : faͤngt, 


9 Summo Pontifici ſicut er aliis Eccleſiae Praelatis, poteſtas 
diſpenſandi data eſt a Domino in aedificationem, non in de» 
ſtructionem. — Ac proinde. licer Papa quidpiam poflit fa» 
cere, non tamen decct eum ſemper anti plenitudine potefatis, 
fed pro oculis habere oporter atilitatem kcclefiae — atque 
ex his fequitur, quod Fapa non poſſit difpenfare contra uni- 
verfalem Statum Eecleise. E P Reirenftuel Jus Canonicum, 
3.1, Lib, 1. Tit. II. $. XVII. de Diſpenſat. no. 461. 462, 
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fängt; und fobald die Sorm beobachtee, und bie 
Kanzlengebühren bezahlt werben, fo ift freylich bie 
unfehlbare Kirche immer eine fehr gute Mutter. 
&s kam alfo nur darauf an, die Sendung bes ‘Dom 
Pernety nach Berlin als eine geiſtliche Sache, 
menigftens als ein opus charitativum vorjzuſtellen, 
woben die utilitas Ecclefiae verficen koͤnnte; alsdam 
sieng Die Sache ganz anders. Gie ward vielleicht 
vor eine andere Kongregation, bie de propaganda 
fide, gebracht; und dieſe Eonnte dabey weniger Be 
denen haben. Ä | | 
Es kann daher fehr wohl ſeyn, daß fich der Br 
ber bes Abbe Pernety, oder fonft jemand, deshalb an 
den Abbe Baftiani addreſſirt hat, nicht als ob Baftiani 
damals Die roͤm Aorrefpondens des Koͤnigs ges 
führt hätte, wie Hr. v. Z. S. 335 aus ber Luft greift; 
(denn der Könighatte damals ſchon zu den in Rom vor⸗ 
fallenden Gefchäften feinen befondern Agenten, den 
Abbe Eoltellini,) und daß der König eine Privatkor⸗ 
reſpondenz mit dem Papfte in Rom durch Baſtiau 
gehabt hätte, Läße-fich nicht denken. Man Bann auch 
aus der ficherften Duelle bie Nachricht geben, daß 
im Roͤnigl. Archive keine Spur einer Korre 
fpondenz, die Baftiani für den Koͤnig geführt 
bätte, und überhaupt gar nichts von der Sache des 
Pernety zu finden ift; woraus genugfam erbeile, 
daß der König fich direkte darin beym Papfte. nicht 
gemifcht hat. Aber es ift natuͤrlich, daß derjenige, 
der in Nom etwas fucht, bafelbft, fo wie allenthal⸗ 
ben, einige Beweiſe benbringen muß. Daher faun 
es fehr wohl ſeyn, daß man der Form wegen den 
Abe Baftiani um ein Zeugniß, daß die Gegenwart 
des Dom Pernety in Berlin der Kirche nuͤtzlich 
fegn koͤnnte, erfucht hat. Dieß war durchaus nöthig 
vor⸗ 
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zufchligen, weil fonft nad der unmtderruflichen 


. Klofterverfaffung, welche der Papſt ſelbſt nicht abs 


ändern fann, ein Mönd nicht ein weltliches Amt . 


annehmen darf. Baſtiani war ein viel zu kluger 


Hofmann, um nicht zu feiner eigenen Sicherheit - | 


vorher mit dem Könige über die Wendung zu fpres 
chen, bie er der Sache geben wollte. Es ift Fein 
Zweifel, daß er es dem Könige feherzbaft und als 


‚ eine Bade von weniger Bedeutung wird vorgebracht 


mn 


_ haben; es kann auch fehr wohl feyn, baf der König 


darüber etwa an feiner Tafel mit Baftieni und ber 


den Papft, dem er ohnedieh perfönlich nicht gewogen . 
wan, geſcherzt bar. Aber Baſtiani, welcher, feinen 
: Meg, zu hoben Prälaruren in der Kirche madhen 
„ wollte, hat gewiß nach Rom mit großer Behutſam⸗ 
keit gefchrieben, um weder den König noch fich felbft 

‚zu fompromittiren, und in Nom wird man recht gut 


- gewußt haben, wie man fein Zeugnif bat verftehen 
. follen; wenigftens ift es ficher nichts als ein findifcher 


Sprung ber Einbildungstraft des Hrn. Ritters, 


Ä wenn a erzähle: "Baftiani habe einigemal dem Papfte 





uliche und tröftliche Ylachrichten von deu 
itten Friedrichs in der Fatholifchen Religion, 


»fehr er 
*Fortſch 
"unter der Fuͤhrung feines Bekehrers Pernety gegeben.” 


. Da hätte Baftiani den Papft belogen und den Ki 
ni Fompro ) Eh 
ein fo’ kluger Mann. Hr.v.7. hat auch fehr fehlechte 


mpromittiet; fix beides hütete 


Begtiffe von der Korrefponden; und der Wachſam⸗ 


Belt der Propaganda, und von der Thätigfeit und .. 
‚ ber genauen Aufmerkſamkeit derfelben auf die Miffior 


' 1 


zu einer fo wichtigen Bekehrung geweſen; (und der 


narien. Wäre wirklich nur die entfernteſte Hoſnung 
ernſthafte Bericht eines Mannes wie Baftiani hätte 


ſie in Rom erwecken müffen) fo wären ie 
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worden) an ben Erzbifchof von Paris müffen abbref 
firt werden, und man würde nicht wohl umhin ges 
Eonnt haben, es feinem Ermeffen — veris exiftenti- 
bus narratis — zu überfaffen. Aber alsdann wäre 
wahrfcheinlich aus der ganzen Sache gar nichts ges 
worden. Denn, wohl zu merken, bie Kongre⸗ 
gation des Hd. Maurus war fchon feit 1763 in große 
ter Gährung und Streit wegen der Diftiplin, *) uns 
ter fih und mie dem Erzbifchof von Paris, ber feine 
Autorität interponiren wollte. Der Streit warb 
nach und nad) fearg, daß zwey Benediftiner Dom 
Precieux und Don Poirier, (eben wie vorher Dom 
Pernety getban hatte) 1769 fi) in Rom zu Aebten 
in partibus ernennen ließen, um aus der Kongre⸗ 
gation zu gehen, und als fie der Erzbifchof von 
Paris durch einen Befehl vom 10 April 1770 zwins 
gen wollte, mieber in ein Klofter ihrer Kongregafion 
zu geben und unter dem Plöfterlichen Gehorfame zu 
leben, fo appellirten fie Davon an die weltlichen 
Gerichte. 


Die 


*) E. Mẽmoires ſecrets pour fervir Al’hiftoire dela r&publique 
des Lertres en France depuis 1762 jusqu'à nos jours, 
feu Mr, Bachaumont, T. VI. ©. 98 und 107 bis zıo, me 
verfchiedene Umftände diefed Streits erzählt werden. €, 
war eine Kommiſſion von Prälaten niedergefegt worden, um 
diefe Konaregation zureformiren. Eswaren im‘. 1769 um 
ter Vorfig dieſer Kommiſſarien, die neuen Konſtitutionen 
biefer Kongregation zu Stande gefommen, die wir S. 25 
angeführt haben. Im J. 1776 aing ein anderer Benedi 
tiner Dom Anfart aus der Kongregation des H. Maurus 
wermittelft eines papftlichen Breve, ald Frere Chapelain is 
den Maltheferorden, worüber auch ein rechtlicher Streit 
por dem Grand Confeil entftand. ©. die eben angeführten 
Memoires de Bachaumont, T. IX, G. 369. Sogar im %, 
1783 waren die Gährungen und Gtreitigfeiten in bie 

ongreaation noch nicht geendiat. S. die mehrgebachten 

Mämeires de Bachaumont, T. XXIU, ©, 68 bie 74, 
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Die Curia romana fucht bekanntlich die Exemtion 
der Moͤnche von den Biſchoͤfen auf alle Weiſe zu be⸗ 
guͤnſtigen; alſo iſt leicht zu begreifen, daß ob ſie zwar 
den Erzbiſchof nicht übergehen konnte, ſe doch auch 
in ben damaligen Umſtaͤnden nicht habe ainen Schritt 
thun wollen, weldher-feine Gewalt uͤber die Kongress 
gation beſtaͤtigt haͤte. Von der andern Seite waͤre 
auch zu befürchten geweſen, der Erzbiſchof wuͤrde das 
Breve nicht zu vollziehen geneigt ſeyn, um die Kongre⸗ 
gation überhaupt in engern Schranken uud von ſich 
abhängig zu erhaltet Es war alſo er ſicherſte 
Ausweg, den Dom Pernety zum Abte in partibus 
einer ehemaligen Benediftinerabten in Deutſchland 
zu ernennen, wodurch er auf einmal fowohl aus der 
Kongregation als aus der Diöcefangewalt des Erg 
bifhofs von Paris trat. Das placitum'regium, 
durch bie Vorzeigung beym Parlamente, bedurfte 
bamals noch nicht ein Breve, das einen bloßen 
Privatmann anging,: welhes; mie. fchon oben 
©. 186 erinnert ift, erſt im Jahre 1772 verorbnet 
ward; alfo fand dieſes Auskunftsmittel auf keiner 
Seite Schwierigkeiten. Indeſſen muß es doch mit 
der Difpenfation des Abts Pernety eine befondere 
Bewandtniß gehabt haben; denn feine katholiſchen 
Freunde wifien, daß er wegen der Guͤltigkeit derſel⸗ 
ben nicht ganz in Ruhe war, Es kann auch fogar 
möglich feyn, daß er deshalb einige Anfechtung 
gebabe hat. - Wenigſtens weiß man keine andere 
Urſache zu. finden, : warum er im Jahre 1784 
ohne bie geringfle befannte Meranlaflung ſei⸗ 
nen Abſchied in .. Berlin. forberte, und had) 
Stanfreih zuruͤckging; da er doch in Berlin 
fein gutes Austommen hatte, und. niemals mie 
jemand in fonderfichem Unwillen get war, 05 
Anm. ab. A Frame 16 Ubth. An Ibm 
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gleich Ht. v. Z. &. 338 einen Streit mit da 
Hofrath Stoſch) andichtet, der nicht} 
ieh. ansgefchlagen wäre; dk 
ungegruͤndet i J 
* iſt recht kindiſch, wenn He. v. 3.S. 
erzaͤhlt: "Der Papſt habe dem Abte Pernetj 
"ungebeures goldenes Kreuz nebſt einem großen 
"nen Bande um den Sale geſcheukt) Ev th 
gewoͤhnliches Kreuz, wie es alle Aebte tragen, 
einem gewoͤhnlichen kleinen ſchwarzen oder | 
feidenen Bande. ER 
©. 338 fagt Hr. v. 3. »um die meine 
"halten, daß er der Verfaſſer der elenden phyſtotzu 
»ſchen Briefe fey, fchrieb er auch verfchiedene 
Vertheidigung der Phyſiognomik für die Afadensie, 
"ich begab er fich in Berlin in eine Gefellſe a 
"fterfehern.” Hier find nicht mehr als 
















24 


war als er. Ferner find bie phyfiognomifchen ik. : 
keinesweges ein elendes Bud, Wollte "mw 
Hrn. v. 3. Fragmente wären fo angenehm , <a . 
und ohne Prätenfien gefchrieben, wie diefe ih 

Hingegen des Abts Pernety MEmoires uber iefiip. 
ſtognomik find fo elend gefchrieben, daß wohl 
mehr die Meinung, als wäre er Berfefer te 
Bognomifchen "Briefe, widerlegen fonnte. 

iſt es aus ber Luft gegriffen, Daß Pernecy Im Male 


25 Wir baben oben S. ‚122 2 erinnert, daf De e.2. * 
um — ch betar 323 do Ei mepte ij 
ter ma sore- zwenS 

—ã—— welcher der —— vum 
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ine Befellfchaft von Geiſterſehern getroten 
e., Er,ift in Berlin in gar. keine geheime Ges 
haft getreten. Er jelbjt war Mitglied einer: gay 
nen Gefellihaft in hhon, und verfüchte einmal, 
Bein biefelbe anzupreifen; ,:da er aber 
n Eingang fand, fe. beitand er nicht darauf, 
far war allen Arten von Aberglauben ergeben, 
eine geheimen Belchäftigungen gingen nicht 
hl auf das Geifterfehen,. als auf die Alchemie. 
laborirte Diel, und ‚hatte einmal, wegen eines 
nifchen Dfens ober eines fogenannten faulen 
13 einen Prozeß mit feinem Wirte, der ihn we⸗ 
Feuersgefahr bey der Polizey angab, woraufer 
Dfen mußte einreifen laſſen. — 
Daß er nach. den: Gebirgen von. Auvergne 
ungen fen, die unbekannte Obern zu fuchen, 
Fee in Berlin Mitglied einer Gefellfchaft 
‚Geifterfebern war, behauptet Hr. v. 3. auf 
Kten Seite feines erften Bandes, bat es aber 

[8 bloß ausder Luft gegriffen, um einen platten 
allzu fagen, weil eu. einmal mag gehöre haben, 
bon einer geheimen Ghefellfchaft von Klerikern 
uvergne, Clermont, u. d. gl. geſprochen 
ven ift, Hr. G.R. Formen verdient um ſo mebr 


I 




















aben, wenn er verſichert, Perneth halte ſich zu 
mein Dauphine auf, wo er Sekretaͤr einer Mar 
e der Wiſſenſchaften ſey; da öfter in Zeitungen. 
ben hat, daß man wegen Preisaufgaben (mei⸗ 
Haus dem öfonomifchen Fache) der Akademie zu 
ice, 5 an ben Sekretär Dom Pernety wens 
olle. Es ift zwar im Grunde wenig daran gele⸗ 
mo ber Abt Pernety jegt lebt, ob er die unbe⸗ 
ten Obern fucht, oder gelehrte Korrefponbenz 
Aber wer etwas, 1. auch jo gering = | 
4 e, 


ANA Ä — 
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wolle," erzaͤhlt, muß es wahr adhlenz  unb won 
er eine Sache nicht zumerläffig beifer weiß, foms 

jemand nicht: wiber[prechen, ber fe | 
un. wiſſen fan‘ — ge ingfe 
Kleinigkeiten findet: man⸗ 33 "alle les ef 
wiſſen will als andere; hr en | 
alles —S— — 


Pr — Br % fit 


WERE 
—J niame 


& Eben: * * — er D 

bie Anmetkungen bloß über den erften San 
—— — Fragmente zu Ende get 4 
Verſtaͤndige Lefer werden nuh urteilen: 
Arbeit nicht mit der Austdamung es Str 
Augias etwas ähnfiches Habe} ch oben S 
8 von der Bet ih ente ol 
viel gefagt worden ift; und was man wohl ' on T 
biftsrifchen ähigkeiten, 'von der Stärke 
Einbildingsfraft, won der —— 
der Glaubwuͤrdigkeit des Herrn Ai 
Zimmermann —*— halten muͤſſe 

Hr. 2. 3. ſagt e8 Iten eifs fi ine w 
mente: —— — ſind F 1 
„n ont ni les mate naux ni ‚les qualises ER eh: 
„ecrire une "hiftorie bone. 17 ‚vraie, er qui pub ie: 18, 
„danecdores er de falrs aux on incerrains, qu’il Faudıoi 
„plus de pie pour hs wEfurer er pour eier Mn zur * 
„reurs que pour cerlre ume hiftoire exalte de cep and! A 
„(Memeire fur lewrai caralfere. ‚d’une bonne hiffoive par 
„Mr. le Comte de’ Herzbeig, Pag. 3.) ee 
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Sollte wohl niht Hr. v. 3. durch dieſe Eitation 
unvermerfe fich felbft gefchildert Haben? Moͤch⸗ 
ten unbefangene $efer nicht glauben, auch Kr. 
v. 3. gehöre zu der Klaffe von Leuten, welche Anek⸗ 
doten verfchlucken, ohne fie zu verbauen? — 
gu den feuten, deren Irrthuͤmer zu berichtigen 
es mehr Muͤhe koſtet, als eine richtige Geſchich⸗ 
te Des Koͤnigs zu fchreiben? — Ä 


Wenigſtens find wir es uns bewußt, daf es ung 
unbeſchreibliche Můuͤhe, Sorufalt und Nachfor⸗ 
ſchung gekoſtet hat, um die von ihm erzaͤhlten 
ſo mancherley falſchen und ungewiſſen Anekdoten und 
Thatſachen zu widerlegen und ſeine Irrthuͤmer 
zu berichtigen. Vielleicht haben wir mehr Mühe, 
gewiß aber mehr Sorgfalt angewendet, als es: ihm 
kann gefoftet haben, fie 3u fchreiben. — Unpar⸗ 
senifchetefer, als fie Die Fragmente zuerft in Die Hand 
nahmen, haben gewiß gefunden, daß feit langer 
Zeit ein hiſtoriſcher /Schriftfteller fich und die neuen 
Entdeckungen, die er zuwliefern verſprach, in einem 
höhern und außerordenzlichern Tone angekündigt hat; 
und wir vermuthen, wenn dieſelben auch nur unfere 
Anmerfungen über das IIte, IIIte und Vte Kapitel 
beberzigen Cin welchen Kapiteln doc) Hr. v. 3. gan; 
neue Auffchlüffe über die Gefchichte Friedrichs zu ge⸗ 
ben vermeinte): fo werben fie urtheilen, daß feit lan⸗ 
ger Zeit in einen biftorifchen Werke die gerechte Er: 
wartung bes Publikum nicht fo fehr arg hintergangen 
werben ift, als in eben diefen Sragmenten, 


Ob wir gleich bey weiten nicht alle Meine Irr⸗ 
thlimer und ſchiefe Borftellungen des Hrn. v. 3. rug⸗ 
ten, fo haben wir es doch nicht ändern koͤnnen, daß 
pie Beurtheilung feines Buchs nicht ſehr weitlaͤu⸗ 

Aa 3 . fig 
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iooffe, erzähle, muß es wahr eräplen; und! 
— che nicht ziwerlaͤſſigh — 

e jemand nicht wiberſprechen ber fie gie 

rzaͤhbe und wiſſen kann. Aber bis in bie 8 
Kleinigkeiten findet man; Baf Hr. ».3. ı 
wiffen wilf -dis andere; und, — 
aufs letzte Blatt finder man auch daß’ en 
Sprüngen feiner — — und‘ felr 
alles willkürlich nur fo vorſt 


wie es ih 
oa u) —— u Bi J 
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** 3* ar ni % ‚hu | “ { 


E⸗ haben wir dein mit inbeſchreibli 
bie Aniisebfungen blog über den erſten 
Zimmermanniſchen Fragmente zu —— 
Verſtaͤndige Leſer werden nun urthellen 
Arbeit nicht mit der Ausraͤumung des Shui 
Augias etwas aͤhnliches Habe} ch oben & 
8 von der Beſchaffenhi eit biefer Fragme ei 
. viel gefagt worden iſt; aͤnd was man — o 

hiſtoriſchen Faͤhigkeiten, don der Std 
Einbildungskraft, von der Sorgfalt di 
der Glaubwuͤrdigkeit des Heren Kirk 
Simmermann billig halten müffe. | 

A. 2.3. ſagt ©. 8 des Iten Theis feiner ft 
mente: „„Preußifche Anetögtophagen find Ponte, 
„n ont ni des materiaux ni les grialiees nece/fai es pt 
„ecrire une "hiftorig bonne ec vrame, ef dui pübl net 
„d’anecdorer‘, ei de faits faux. 0 incertains; qu’il Faudm 
„plus de pöine pour les vöfuter e: pour reitifer — 
„reurs que pour ferire une hiffoire exalte de ce ‚grand Rd 
„(Memeoire für Is vrai caraltere d'une banne hiffoite, E 
„Mr: le Comto de Heraberg Pay. pr gm 
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Sollte wohl nicht Hr. v. 3. durch biefe Citation 
wermerkt fich ſelbſt gefchildert Haben? Mödıs 
ten unbefangene Sefer nicht glauben, auch Kr. 
ı 8. gehöre zu der Klaſſe von Leuten, welche Anek⸗ 
;i cen verfchluchen, oßne fie zu verdauen? — 
; ja ben feuten, beren Irrthuͤmer zu berichtigen 
ER -.) mehr übe koſtet, als eine richtige Geſchich⸗ 
te des Koͤnigs zu ſchreiben? — 


Wenigſtens find wir es uns bewußt, daß es ung 
 anbefchreibliche YYiühe, Sorgfalt und Nachfor⸗ 
fchung gefoftet hat, um die von ihm erzählten 
fo marscherlen falfihen und ungewiſſen Anekdoten und 
Thatſachen zu widerlegen und feine Irrthuͤmer 
‚zu berichtigen. Vielleicht haben wir mehr Muͤhe, 
gewiß aber mehr Sorgfalt angewender, als es ihm 
kann gefofter haben, fie zu fchreiben. — Unpar⸗ 
teyiſche Leſer, als fie Die Sragmente zuerſt in bie Hand 
nahmen, haben gewiß gefunden, daß feit langer 
Zeit fein hiſtoriſcher Schriftfteller fich und die neuen 
Entdeckungen, die er zu liefern verſprach, in einem 
hoͤhern und außerordentlichern Tone angekündigt har; 
und wir vermutben, wenn Diefelben auch nur unfere 
Anmerkungen über das Ilte, IIIte und Vte Kapitel 
beherzigen Cin welchen Kapiteln doch Hr. v. 3. gar; 
- neue Auffchlüffe uber die Gefchichte Friedrichs zu ge⸗ 
ben vermeinte): fc werden fie urtheilen, daß feit lan⸗ 
ger Zeit in einen: Hiftorifchen Werke die gerechte Er- 
wartung bes Publikum nicht fo fehr arg hintergangen 
worden ift, als in eben biefen Fragmenten. 


Ob wir gleich bey weitem nicht alle Peine Irr⸗ 
thuͤmer und fchiefe Vorftellungen des Hrn. v. 3. rug⸗ 
ten, fo haben wir es doch nicht ändern fünnen, daß 
die Beurtheilung feines Buchs nicht ſehr weitlaͤu⸗ 

Aa 3 - fig 
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fig werben mußte. . Er hat viele feiner Erzählungen 
fo gar ſchief geftellt, auf fo gat leere und falfche Sa⸗ 
gen gebauet, dabey doch mit fo gar vieler Prafumtion, 
als aus den ficherften Quellen gefchöpft, -vorgeftellt; 
Daß nichts als entweber eine ftrenge Lnterfuchung 
und forufältige und umſtaͤndliche Auseinander⸗ 
fegung, oder die namentlichen Zeugniffe der unbeſchol⸗ 
tenften Zeugen fie in ihrer wahren Geftalt darſtellen 
fonnte. Die Wahrheit hat gewiß dabey geworinen; 
denn weldje Legenden würden nicht auf Die Autorität 
des Hrn. v. 3. und durch den Mißbrauch der reſpel⸗ 
tabeln Quellen, auf welche er füch fo oft beruft, in 
die Gefchichte gefommen feyn, wenn nicht Die Wahr 
beitsliebe mehrerer Gefchäftsleute und wahrheitslie 
bender Perfonen in Berlin berichtigende Anmerku— 
gen dazu geliefert, und den Redakteur aufgemuntert 
hätte, Die befchwerliche Arbeit der gänzlichen Unter 
fuchung der Fragmente zu übernehmen, und weis 
nicht mehrere Perfonen, denen er hier öoͤffentllch 
dankt, aus Liebe zur Wahrheit, mühfame Nach 
füchungen in Archiven und Regiftraruren ui 
großer Bereitwilligfeit unternommen hätten, & 
darf wohl ohne Ruhmredigkeit fagen, daß neben 
vielee Wahrheitsliebe wirklich aud) nicht wenig Ver⸗ 
läugnung feiner felbft zu einer ſolchen Befchäftigung 
gehöre. Er darf wohl einen Kenner urtheilen laſſe, 
ob es, mit fo vielen Hülfsmitteln ausgeruͤſtet, und 
von fo vielen Kennern und Patrioten aufs bereitib 
ligfte unterftuge, für ihn nicht leichter, und wenn a 
bloß auf ſich härte fehen wollen, angenehmer gewe 
fen feyn würde, ein eigenes Werf in eben der Zeit 
ſchreiben. Es war eine nüßliche aber auch Bäche 
befchwerliche Beſchaͤftigung, beftändig auf Teer? 
agen und mit der wahren Geſchichte ſtreitende will 
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führliche Erzählungen von fo ſehr verfchiedener 
Art, (die zuweilen durch den Anftrich den ihnen 
Hr. 2.3. zu geben weiß, und wegen der Quellen 
auf welche er fich im Allgemeinen beruft, anfänglich 
intereſſant zu feyn fcheinen,) ununterbrochen feine 
Aufmerkſamkeit zu richten, Die Zweifel, die ſehr bald 
darüber aufftiegen, zu unterdrücken, un alles uns 
parteyiſch von allen Seiten zu unterfuchen; und es war 
‚gewiß fehr unangenehm, nad) ben mühfamften Berifis 
kationen immer zu finden, daß nichts richtig war. 
Wir haben zwar uns nicht enthalten koͤnnen, allzus 
große Unmiffenpeit, die fi) unter dem Dünfel großer 
Kenntniffe anfündıgte, geradezu Unwiſſenheit zu nens 
nen; wir haben uns nicht enthalten koͤnnen, wills 
führliche Erzählungen wodurch die ganze. Gefchichte 
verwirrt wird, Erdichtungen zu nennen; wir haben 
ung nicht enthalten fünnen, bey fo ungeheurer Nach 
laͤßigkeit und Praͤſumtion des Hrn. v. 3. und bey fo 
vielen argen Fehlern, wobey aud) dem Gebuldigften 
wohl die Geduld reißen möchte, zumeilen, damit dieß 
nicht gefchähe, manche Widerfprüche und Fehler im 
komiſchen Lichte zu zeigen. Wir waren biezu wohl 
um fo vielmehr gegen Hrn. v. 3. berechtigt, da er 
felbft in feinen Ausdruͤcken über die verdienteften Leute, 
wenn fie andrer Meinung find alser, im geringften nicht 
Maagaß hält, und da wir von ihm nichts geſagt haben, 
als was der Wahrheit gemaß ift. Indeſſen hoffen 
wir doch, unpartenifche tefer werden aus dem ruhigen 
Tone und aus dem Zwecke unferer Anmerkungen, dee 
nur auf forgfältige Erforſchung der Wahrheit: gehen, 
genugfam fehen, baf es für uns Fein angenehmer 
Anblick war, einen Mann, der fo große anbermeis 
tige. Verbienfte hat, beitändig in den gröbften Feh⸗ 
lern zu finden, weil er fih in ein Bach wagte, u 
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welchem es ihm an allen nöthigen Kenntniſſen fehlt, 
und mweil er fich felbft alles zutraut, ohne fich ſelbſt 
zu kennen. | 


Die Liebe zur Wahrheit hat uns Much und ( 
duld gegeben, in diefer befchmerlicdyen und unan 
nehmen Arbeit bis hieher auszubauen. Es 
durchaus noͤthig, dem Hrn. v. 2. wenigftens in fe 
erften Theile Schritt vor Schritt zu folgen. 9 
hätte man allenfalls bloß einige der allerftär 
Irrthuͤmer entwiceln wollen; fo würde dert | 
deshalb kaum geglaubt haben, daß die Fragment 
beichaffen wären, wie fie wirklich find; welches d 
zu zeipen leider! nochwendig war. Man würde | 
wenn nur einige einzelne Irrthuͤmer wärı 
worden, noch kaum haben vorftellen koͤnnen, Da 
Mann von folhem Namen und ber ſich folcher & 
len ruͤhmt, ein Buch fo unbefchreiblich nachli 
ſchrieben Hätte, von welchem er doch felbft ı 
daß er damit feinem Beitalter unter Die! 
treten wolle. Man würbe vielleicht geglaube “ 
er koͤnnte etwa hier und da in einige einzelne Sr 
mer gefallen feyn. Man würde geurtgeile ha 1: 

Opere in longo fas eft obrepere fomnum. ‚2 


Aber daß das ganze Werk fo unbefchreiblich fehle, 
haft wäre, wuͤrde Fein Leſer geglaubt haben, ‚am 
wir nicht bey einem Kapitel nach dem andern gezeigt 
— daß kein einziges Kapitel des erſten 
Theile von merklichen Seblern frey iſt, daß 
aber bingeggen die allermeiften von Den unver 
seihlichiten Seblern voll find. Es thut ung id, 
daß wir biefes zeigen mußten; ſollten aber Durch bie 
Fragmente nicht Irrthümer und Legenden ſtatt 
Wahrheit in die Geſchichte kommen, fo blieb Fein 
Bi an⸗ 
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anderer Weg übrig, als es ausführlich und mit 
Gründen darzuthun. 
Der Redakteur ,. zumal da ihm feine Zeit auch 
werth ift, finder keinen Gefallen daran, biefe unans 
genehme Unterfuchung über die Gebühr auszudch⸗ 
nen. Der zweyte und dritte Theil der Fragmen⸗ 
te bieten zu eben fo vielen Anmerkungen und Verich⸗ 
Haungen Stoff bar, als der erfie. Bloß einige Ka- 
pitel im zweyten Theile find um etwas weniges befler, 
obgleich auch darin allenthalben unrichtige Darftels 
lungen unter den richtigen fteben ; fonft ift alles, wie 
im erſten Theile, eben fo nach Gutduͤnken hingewor⸗ 
fen, unb eben fo voll falfcher und unrichtig verſtan⸗ 
dener Nachrichten. Vielleicht entfchließen wir ung, 
Bunftig ininder wichtige falfche Vorftellungen und 
Xerthüumer entweder ganz zu übergehen ober fie nur 
anzuzeigen, ohne fie mit Gründen auseinander 
zu ſetzen. Zwar ift Feine folcher Auseinanderfeguns 
gen. ohne Nutzen; aber ber Rebakteur hoft auch auf 
Die Indulgenz unparteyifcher Leſer einigen Anſpruch 
sachen zu dürfen, und glaubt fat, fo viel Glauben 
erroorben zu Haben, daß man ihm zuweilen auf fein 
Wort frauen wird. Es koͤnnte ihm fodann viel uns 
angenehme Arbeit erfpart werden, und die Beur⸗ 
theilung bes zwenten und britten Theils koͤnnte alss 
denn Hoffentlich in eine zweyte Abtheilung von der 
Staͤrke der gegenwärtigen gebracht werben. 
Auf alle Weiſe müflen wir um Erlaubniß bieten, 
eine fo befchwerliche als unangenehme Arbeit nicht 
per ‚ fondern erft nach einigen Monaten fortzus 
gen. Leſer, welche zu beurteilen im Stande find, 
sole viel anhaltende Geduld dazu gehört, wenn über 
fo ſehr unricheig vorgeftellte Gefchichten gründliche 
und genaue Unterſuchungen angeſtellt werben follen, 
Ä in⸗ 
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welchem es ihm an allen noͤthigen Kenntniſſen fehlt, 
und weil er ſich ſelbſt alles zutraut, ohne ſich ſelbſt 


zu kennen. 


Die Liebe zur Wahrheit hat uns Much und Ge 
duld gegeben, in diefer befchmerlichen und unange 
nehmen Arbeit bis hieher auszubauen. Es we 
durchaus nöthig, dem Hrn. v. Z. wenigftens in feinen 
erften Theile Schritt vor Schritt zu folgen. Dem 
hätte man allenfalls bloß einige der allerftärffe 
Irrthuͤmer entwideln wollen; fo würde der ie 
deshalb Faum geglaubt haben, daß die Fragment: ſo 
beichaffen wären, wie fie wirklich find; welches dech 
zu zeipen leider! nothwendig war. Man wiirde fih, 
wenn nur einige einzelne Irrthuͤmer wären gegeigf 
worden, noch kaum haben vorftellen Finnen, daß de 
Mann von folhem Namen und der fid) folcher Au 
len ruͤhmt, ein Buch fo unbefihreiblich nachläßig 96 
ſchrieben Hätte, von welchem er doch felbft rühm, 
daß er damit feinem Seitalter unter Die Au 
treten wolle. Man würde vielleicht geglaubr Hat 
er fönnfe etwa hier und da in einige einzelne 
mer gefallen feyn. Man würbe geurtheile Haben: 


Opere in longo fas eft obrepere fomnum. 


Aber daß das ganze Werk fo unbefchreiblich fehle 
baft wäre, würbe fein Sefer geglaubt Haben, wem 
wir nicht bey einem Kapitel nach dem andern gesagt 

ätten, Daß Fein einziges Kapitel des erften 

beils von merklichen Seblern frey ift, def 
aber hingegen die sllermeiften von Den umver⸗ 
seiblichften Seblern voll find. Es thut ung id, 
baf wir dieſes zeigen mußten; ſollten aber durch bie 
Fragmente nicht Irrthümer und Legenden flatt 
Wahrheit in die Geſchichte kommen, fo blieb fein 
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koͤnnen nicht unbillig finden, wenn man einer foldyen 
Arbeit fich nicht ganz unausgefeßt widmen kann und 
will. Die Wahrheit wird nichts baben verlieren, 
wenn fie auch etwas fpäter befannt wird, und der 
Redakteur wird an gutem Muthe gewinnen; und guter 
Muth ift bey einem fo beſchwerlichen Gefchäfte wahr 
baftig wohl noͤthig! — Es iſt zu verzeihen, wenn manbeg 
einer Arbeit von dieſer Art ermuͤdet. Aber ſie ſoh, 
wenn auch = unmittelbar jetzt, doch nach) einiger 
Erholung gewiß geenbigt werben. 

Wir haben —* noͤthig gefunden, wegen der gro⸗ 
ßen Mannichfaltigkeit von Gegenſtaͤnden, die in die⸗ 
fen Anmerkungen vorkommen, jeder Abtheilumg der⸗ 
felben ein Namenregiſter benzufügen, Damit bee 
Sefer was er fucht, deſto eher finden fanın. Dieß iſt 
vielleicht die erfte Recenſion eines Buchs, ber man 
ein Regifter beyfügen muß. Aber des Hrn. v. 3. 
Fragmente find ein Buch), fo wie wohl noch feines 
war; fo hat es denn leider! auch eine Recenſion ei⸗ 
fordert, wie wohl noch Feine war, eine Recenſion is 
zwey langen Abrheilungen und mit zwey Regiften! 
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